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Vorwort

Daa vorliegende Buch enthält das Hauptsächlichste der Ausbeute

meiner ersten Sprachreise, die ich mit vom Kanzleramt der hiesigen

Universität bewilligten Mitteln im Sommer 1898 unternahm. Die Reise

war anfangs so geplant, dass ich das Bergtecheremissische an verschie-

den Orten phonetisch und in seinen Grundzügen beobachten sollte. An

Ort und Stelle schien es mir jedoch besser nur einen Dialekt und zwar

dieseu etwas genauer zu studieren. So blieb ich denn in dem berg-

t8cheremi8sischen Dorfe, wohin mich glückliche Umstände geführt hat-

ten, in Tusnal (im Kirchspiel Vilovatyj Vrag, nicht weit von dem Städt-

chen Kozmodemjan8k) den ganzen Sommer hindurch. Alle meine Auf-

zeichnungen stammen daher aus diesem Dorfe. Mein Sprachmeister,

der 18-jährige Timofei Iwanowitsch Kuzmin, der jedoch sehr schlecht

russisch konnte, bewies die Geduld die mir zur Verfüguug stehenden

Hülfsmittel (ein russich-deutsches Wörterbuch, Trojtskijs tschercm. Wör-

terb., Caatréns Gramm., Genetz' und Porkka's Texte und kleine religiöse

Broschüren aus Kasan) mit mir durchzugehen, zu übersetzen und zu erklä-

ren : er erzählte mir beinahe alle hier eingegangenen Märchen und schrieb

selbst für . mich das Stückchen „Der alte Glaube". Nur durch seine»

Vermittlung konnte ich auch die Zaubersprüche aufschreiben. Dank

ihm gelangen also meine Studien während des dreimonatlichen ange-

nehmen Aufenthalts in den naturschönen Gegenden ziemlich gut. Lei-

der ist die Herausgabe und die endliche Redaktion des Gesammelten

nicht ebenso glücklich ausgefallen. Eine kurzgefasste Formenlehre, die

schon fertig geschrieben war, hat dadurch, dass ihr letzter Teil (II

Verba und III Indeklinata) Rammt vielem anderen in Sibirien durch

Diebstahl verloren gegangen, ganz in Wegfall kommen müssen. Auf

meiner Anfangerschaft und auch auf einem schnellen Übergang mei-

ner Studien auf andere Gebiete beruht der (.'beistand, dass in mei-

nen Manuskripten viele Inkonsequenzen und Kehler stehen aeblieben.

<JÜ2<J1
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Vor der Benutzung des Wörterverzeichnisses erlaube ich mir den Le-

ser auf die nachstehenden Berichtigungen und Nachträge aufmerksam

zu machen. Das Verzeichnis der Fehler ist »leshalb so angeschwollen,

weil die Redaktion und die Korrektur bis zum Buchstaben r während

meines Aufenthalts in der Mongolei von anderen besorgt werden mussten.

Es sei mir hier gestattet mit Dankbarkeit die Namen meines

Freundes und Lehrers, Prof. E. N. Setälä, der meine tscheremiesische

Reise möglich machte, und Dr. Gustav Schmidts, der die Bemerkungen

zur Aussprache, einige Märchen u. a. aus dem Finnischen übersetzt,

den ganzen deutschen Text korrigiert und die Korrektur überwacht hat,

zu nennen.

Helsingfors, im Januar 1902.

Ct. J. Ramstedt.
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Bemerkungen über die Aussprache.

Die Laute.

1. Vokale.

Die Vokale des Bergtscheremissischen zerfallen in zwei (î nip-

pen, in die voll und energisch artikulierten und in die bezüglich

ihrer Artikulation reduzierten, von den Naehbarlauteu abhängigen

Laute. Zur ersten Gruppe gehören:

a, welches unter der Einwirkung palataler Laute wie à klin-

gen kann, und vor dem Laut / â nahekommt; sowohl à wie â sind

jedoch individuell, in deutlicher, emphatischer Rede findet sich stets

als Aussprache a, weshalb ich die verschiedenen Nüancierungen

hier unbezeichnet gelassen habe. Mit dem finnischen a verglichen

ist der tscheremissische Laut höher und geschlossener,

sehr offen, identisch mit finnischem ä.

e, offeu, derselbe Laut wie im finu. ken, offener als im Deut-

schen sehen.

/', ebenfalls offen, dem finn. /' in pü gleichzustellen,

o, geschlossenes o, also richtiger 6, klingt dem filmischen Ohr

aufangs wie u.

u, geschlossen ; unter der Einwirkung palataler Laute verengt

es sich zu einem dem finn.-schwedischen u ähnlichen Laut, wie es

stets nach i und ts in betonter Silbe (individuell bisweilen wie ij)

klingt; ich bezeichne es mit w.

ö ist derselbe ö-Laut wie im Finnischen.
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M, offen wie im Finnischen, z. B. in yrtti.

Die Palatalvokale sind also offen, die Gutturalvokale geschlos-

sener als die entsprechenden finnischen.

Die zweite Vokalgruppe bilden die reduzierten Vokale, zwi-

schen denen eine Grenze unmöglich zu ziehen sein dürfte. Sie sind

abhängig sowohl von dem vorausgehenden wie vom folgenden Laute,

sowie ausserdem von dem zunächst vorausgehenden vollkommenen

Vokal. Man hat im Tscherem. zwei verschiedene Artikulations-

basen zu unterscheiden, von denen die eine den Ausgang der Pala-

talvokale, die andere denjenigen der Gutturalvokale bildet. Für

sich, allein artikuliert, lautet die erstere, die wir mit d bezeich-

nen, wie eine Art e und kehrt in allen vordervokalischen Silben

und Wörtern wieder; die Zunge ist in Ruhe, und die Zungen-

spitze füllt den vorderen Teil des Mundes bis hinter die uutere

Zahureihe aus. In der Nachbarschaft von Palatallauten oder inter-

dentalischem t und in einigen Fällen von s und è klingt er jedoch

gauz wie kurzes weil die Zunge alsdann nicht bis auf ihre eigent-

liche Basis hinabgelangt; dieser Laut wird mit « bezeichnet. Die

Labiallaute lassen eine? schwache Labialisiernng auf den voraus-

gehenden oder unmittelbar folgenden reduzierten vorderen Vokalen

zurück. Dem Ohr des Fremden klingt der Laut alsdann wie

offenes ü oder geschlossenes ö, welche Nüance ich mit 0 be-

zeichnet habe. Die Laute <>, /, 0 stehen einander so nahe, dass

sie individuell oft wechseln. Die andere „Artikulationsbasis" oder

der andere reduzierte Vokal ist ebenfalls sehr schwankend. Die

Zunge ist jedoch immer merklich nach hinten gezogen; artikuliert

man diesen Laut für sich, so liegt die Zunge stark zusammen-

gezogen im hinteren Teil des Mundes. Es ist dieser Laut nicht

derselbe wie das tatarische e in dem Wort b&ren „Nase", in

der Aussprache der kasaner Tataren, ebensowenig ist er identisch

mit dem osttecheremissischen Laut 0, wie ihn mir Prof. Smirnoff

vorsprach (ich höre einen M-ähnlichen Laut); noch mehr unterschei-

det sich dieser tseheremissisehc Laut von dem votjakischen / (in

der Aussprache eines mir bekannten genuinen Votjaken). Dagegen

ist er dem tschuwassischen à durchaus nahestehend, wenn nicht

mit ihm identisch. Er schwankt im Allgemeinen stark nach offe-
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nem o hin. Ich habe Um mit a bezeichuet. Von seineu verschiede-

lien Nuancen ist beachtenswert 4, welches eher auf 6 als auf o

deutet und von Palatallauten abhängig ist. J kann sich stark dem

Laute & nähern (vergl. Weske: Bytihm pro nyfiwii). Zusatz: Im

Bergtscheremissischen gilt das Gesetz der Palatalattraktiou. Dem

Gutturalvokal folgt ein Gutturalvokal oder e und i, dem Palatal-

vokal ein Palatalvokal.

2. Konsonanten.

I. Liquidae.

r, supradeutal-alveolar, stark gerollt. Sein Artikulatiousgebiet

in der Mundhöhle und besondere die Zungenstellung ist in hohem

Masse von den tragenden Vokalen abhängig. So erklärt sich

der Umstand, dass tat »Friede" und tor „Grenze*, welche in leb-

hafter Rede tç und tj- lauten, lautlich nicht zusammenfallen. Oft

wird der Stimmton vor dem Rollen hörbar, ähnlich wie bei z

und z. Siehe Wh: »täk < paici», >rün < xptHi», *taßa ~ raßa.

Mein Sprachlehrer hat bei der Artikulation des /• die Zunge ein

wenig schief nach links, und das Rollen entsteht auf der rechten

Seite. Ob dies allgemein ist, konnte ich nicht beobachten.

I ist derselbe Laut wie im Finnischen; in Worten mit Guttu-

ralvokal „duukelu wie im Finnischen, jedoch nicht .» ; die Wechsel-

weite ist ungefähr dieselbe wie "bei r.

f, mouilliertes

II. Nasale.

tj (präpalatal-mediopalatal), ti, n (supradental), m. Sie assi-

milieren sich leicht an folgenden Verschlusslaut, wobei sie entwe-

der nur teilweise oder vollständig auf sein Artikulationsgebiet über-

gehen. Z. B. àtfâiUi ~~ 9ii»däS ~ àndiii. Ich gebrauche die kom-

binierte Bezeichnungsweise 9tj»<Jäx, tamiya u. s. w.
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III. Zischlaute: z, ë, z {#).

a ist supradeutal wie im Finn.-schwedischen.

z, der entsprechende stimmhafte Laut.

S und z hängen wie /• und / von ihrer Umgebung ab. Der Un-

terschied zwischen den verschiedenen Lautnüancen ist ziemlich be-

deutend: v (xë) .Verstand" und * (eè) „nicht". Im Diphthong fë

ist der £-Laut sehr schwach palatalisiert. Es entspricht ihm das

stimmhafte dS ohne Palatalisierung und oft nach n ohne ^-Vorschlag.

Ebenso schwindet in der Verbindung n -j- dz in lebhafter Rede

d, weshalb wir n'i uud n*z schreiben. — In der Verbindung H
wechselt ë individuell mit s. Auch sonst ersetzen £ und s einan-

der oft: ë wird unter der Einwirkung eines folgeuden s oder z oft

zu s; ëtndz(ië ~ stndzaS, ëats ~ sats; laëkaâa Uiskaôa, koëtan

~- kostan. — z dissimiliert sich zu ë in iutSaia pro iutiSa&a, spora-

disch auch sonst: ßai*£a ~ ßaZ*2a, huyiëâza ~ huyigäia.

IV. Verschlusslaute und entsprechende Spiranten.

k, mediopalataler-präpalataler, /, interdentaler und p, bilabialer

stimmloser Verschlusslaut ohue Affrikation. f ist palatalisiertes t.

g, d, b, die entsprechenden stimmhalten Laute.

X und </>. die entsprechenden stimmlosen Spiranten, x im Wort-

anlaut ist schwach, gewöhnlich doch auch x und 0, d. h. Schwund,

s. Wb. x

Yj à, ß, die stimmhaften Äquivalente zu den Vorausgehenden.

Ihre Engebildung ist sehr verschiedener Art; so hört man z. B.

statt eines (t bisweilen fast b, bisweilen w. Dieser Wandel hängt

ausschliesslich von der Deutlichkeit ab. die der Redende seinen

Worten zu geben wünscht.

t erscheint sowohl allein als auch im Diphthong tê, der vou

der Verbindung ts zu scheiden ist, vgl. kot
(
*a „geblieben" und

koffêart, pit
(
si> „der Binder" und pi

(
fh „der Zaun".

kxë und ppë; in diesen Verbindungen ist die Explosion entwe-

der schwach oder vollständig geschwunden; die verschiedenen Stu-

fen sind k* ~ H* ~ %s
t
ps ~ pv.s ^ tf s. In einigen wenigen Worten

ist h demselben Wandel unterwürfen, z. B. ofoa — oktso ~ ox$ii.
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In den Verbiudnngen % lm explodiert / in den Nasal.

In dor Verbindung H (bi)lateral. In diesen Fälleu ist t kurz

und kaum hörbar.

k vor einem stimmhaften Konsonanten (Nasal oder Liquida)

wird sehr oft in lebhafter Rede durch den laryugalen Verschluss

ersetzt, also tsa'laà oder tsaklaë „aufmerken".

Für die Laute k, t, p treten im Wortanlaut nach einem stimm-

haften Laut die stimmhaften Spiranten y, d, ft ein, deren Stimmton

wie Engegrad bei den verschiedenen Individuen und in den ver-

schiedenen Wörtern auf durchaus verschiedenen Stufen steht.

Quantität.

Die vollkommenen Vokale der ersten Gruppe sind halblang, die

reduzierten kurz. Folgt auf einen betonten vollkommenen Vokal

ein anderer vollkommener, so ist dieser letztere gelängt oder laug;

folgt ein reduzierter Vokal, so ist der betonte gelängt oder lang.

Im Worte ara ist demnach der erste Vokal kürzer als halblang;

in mara dagegen länger als .halblang.

Die Liquidae sind kurz, ebenso die Nasale; n, m und / kön-

nen auch als Geminaten vorkommeu, z. B. alennä „wir lebten 44

,

iallan „für den Fuss, dem Fuss", jammaS „der Verlust".

Die stimmhaften Verschlusslaute und Spiranten sind kurz.

S -f S giebt £«i, i'i (oder $% S'i).

Die stimmlosen Verschlusslaute und Spiranten sind in vorvo-

kalischer Stellung halblang nach Vokal und liquida; z. B. mp.i.

ariaS, *yglä$, ma%aA, htrha. In den übrigen Fällen kurz; z. B.

Iii, katla, ß$t, %azan (azan, azan), teaklm (ha'laè), for*ni.
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Accent.

Die Betonung ist im Bergtscheremissischen exspiratorisch, der

musikalische Accent ist mit dem expiratorischen verknüpft, und

sowohl die dynamischen als auch die musikalischen Intervalle sind

klein.

Der Accent Hegt in der Regel auf der Pänultima; z. B. <r/a,

äfä'frlä, äfäßtlä'län, äfäß*lälä'nnä. Jedoch bekommt der reduzierte

Vokal einer Enduugssilbe den Hauptaccent nicht; z. B. nuira, iwr-

i\%lan > mar'lan > marlan: mo'ygar, mo tjgaraMa, mo ygaraSta.sa.

Im ganzen ist die Betonung sehr schwach, und was den Ne-

beuton betrifft, so sind dafür aus diesem Grunde schwer Regeln

zu geben.

Eine enge Verbindung zweier Worte erhält einen gemeinsa-

men Accent (Gruppenaceent). Liegt derselbe aus logischen Grün-

den auf dem ersten Bestandteil, so befindet er sich stets auf sei-

nem letzten vollkommenen Vokal; z. B. JcuyiM ~ Jcuyizäerya, Jeu-

yiM -âon i, kuyiz<r-aaY(( ; hirte („ohne zu essen 44

) ~ harte -Ulm („ich

bin — , habe nicht gegessen"). Liegt aber auf dem zweiten Bestand-

teil ein besonders kräftiger emphatischer Accent, so löst sich jene

Accentverbindung, und die Bestandteile werden jeder für sich be-

tont. Der Gruppenaceent tritt in einigen Wortverbindungen (No-

mina + Postposition) stark hervor, in anderen ist die Accentuation

schwebend.

Betreffs des musikalischen Accents ist zu bemerken, dass die

letzte Silbe von Fragesätzen gewöhnlich sehr hoch, bisweilen eine

ganze Oktave über den Grundton, aufsteigt.
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a.

apa%a die Hülse, die Schote, der

Balg, die Schale; püktiaßa'%a

die Nasshülse.

apatonaS kriechen (von Menschen).

aßaraS sich bauschen, schwellen,

aufgeblasen werden ; Jcua hia

aßara der Teig steigt, geht; pat

aßarra der Kessel kocht über.

aßa-ryaS = aßaraSt: Sdsir aßarryh

die Milch kocht über.

aßa- rtaè schwellen lassen, umrüh-

ren und bauschen ; Su dani apa'r-

Ut$ das Heu schütteln.

apa rt'la der Kuchen (aus gemisch-

tem Roggen- und Gerstenmehl,

gesalzen).

apa rtea der Pfannkuchen, der Fla-

den (unten Roggenteig, oben

etwas Weicheres).

a prè die Stärke, die Kraft; a-ßmn

nä lät du nimmst ihm die Kraft

(peinigst das Tier); aßre-ytts

keiié ermatten, kraftlos werden.

ayal = ak -j- al, siehe alaS; terjye

ayal so ist es nicht; tiôd ayal

nicht dies (ist es), sondern et-

was Anderes, siehe ukc.

ayam, ayat ayeS, ana, aôa, aycp

nein, ich u. s. w. nicht; wird ab-

solut* d. h. ohne Hauptverb, an-

gewendet; kafSf — ayam. —
ayam*la. Iss ! — Ich will nicht

— Was, du willst nicht?

a% ach!

a%œli sehr, ganz, ausserordentlich ;

a%ali hi mka sehr viel; a%atà

pat koyo das Wasser, der See

ist sehr gross.

a iar der Sonnenschein; a iar-a inr,

a'iar-aiar das gewöhnlichste

Lied der Tscheremissen ; a'tar

pö'rto&ko pa let Sonnenstrahlen

fallen in die Stube.

aiaran sonnig; tayaf&à a(aran

heute scheint die Sonne.

aia raS scheinen, strahlen (von der

Sonne.

a'ias nicht arbeiten, feiern; pmz-
dnakam a{as ein Fest feiern;

postam aia$ Fasten feiern, fa-

sten.
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aida, aida- wohl, wohlan! lasst

uns (gehen, beginnen).

a ipl der Bauchriemen (am Pferde-

geschirr); a ihm ialstas den

\
* pauchrietriea- fcuzfehen.

a'fmä -toehindeji,. losmachen, ab-

.*
" " sdnderh, àuslesèn, wählen; at'rda

èlândd täijmßtläm wählet euch

Freunde!

atirkalaS ausnehmen, herauspflük-

ken.

a-i£rla$ sich losmachen, sich be-

freien; k'fè- a'iïrlen der Leim

ist aufgegangen.

aßrte-mdn sonderlich, sonderbar,

besonders.

aièrtaS das Losmachen, Befreien,

Absondern.

a'jtràktaS losbinden, losmachen

lassen.

aimaltaltaS sich verirren, den Weg

verlieren.

aima'ltaS auf Irrwege führen.

-ah, -äk wie, müäk ßeh mancS

süss wie Honig; olmak ßelo wie

Apfel (labend): olmayan* apfel-

ähnlich (dem Ausseben nach).

ak Ii, a
} ü unmöglich, daraus

wird nichts, das geht nicht

akSak hinkend.

akSa'las, em hinken; vmni ak-

Sa'la pis das Pferd hinkt sehr.

aià bunt, vielfarbig; ala-htuïi ein

scheckiges" Pferd.

ala die Stadt; saßa$ar-ala die

Stadt Öeboksary; alaSU keä§

zur Stadt fahren.

ala<e nuW bunt werden.

alaie m»dä§ bunt malen.

aiak-palak nicht nennenswert, ge-

ring, so so; alak-palak ßclo

nur stellenweise (z. B. wächst

Roggen), hier und da (z. B. sehe

ich eine Nuss) u. ä.

alalaita* sich verbessern, repariert

werden.

alalaS, cm verbessern, erneuern,

reparieren; pört
s
im alalaS die

Porte reparieren.

ala-nSäa der Bezirk, die Gegend,

das Gouvernement ; ik ala'nSëa

na rbt die Bevölkerung eines

Bezirks oder Gouvernements.

aUvyga der .Barsch; alaqyamoft

die Barschenbrut.

aUèa der Wallach.

alaSoc die Tauchente (?).

a ldar eine grosse hölzerne Schöpf-

gelte, das Schöpffäs8chen.

aiöartsa eine kleine haspelartige

Vorrichtung, mit der man den

Zwirn auf die Spule bringt; al-

dartsadoru sapvsjm 9ëtemi wir

spulen mit einem „aldartsu".

aimas, nur in alma'stona der Reihe

nach, reihenweise.

aina die Bezahlung der Braut;

mtmnuin cdvrnälmayodam ko'-

hß.its tärjgä oksam ßtrmalä oôo-

rm ät'äS'län, ti oksazam aim

ma mit als wir uns. verheira-

teten, gaben wir dem Vater des

Mädchens fünfundzwanzig Mark

Geld; dieses Geld heisst aim.
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citalaS lügen, betrügen; altalmaS

das Betrügen, der Betrug.

altatsa die Hülse, die Schote.

altatsä die Schwiele (an Händen

und Kissen); t'retmM yodam

mrndn kiâcshn altatsa lin

hndzon während der Ernte sind

Schwielen an meine Hände ge-

kommen.

altaßadak der Stock, die Keule.

alta, der Achselzwickel; tayaralta

der Achselzwickel (am Hemde).

a hk die Wiese; alak-htsm to lat

man kommt von den Wiesen.

(vmh die Otter; airuryttS die Ot-

terklaue.

ama'Ut&t am schlafen, schlummern.

ama ltoS in Schlaf singen, ein-

lullen.

a im* das Zelt, die Hütte, die Erd-

hütte; mine ramaè (gewöhnlich

nur ama§) das Zelttuch.

a mat das Kummet, das Joch;

a'matä'6*r (am*tä ddr) das Pfer-

degeschirr; amatkerem der Kum-

metriemen; a-matparta-S das

Kummetkissen; amatUet&ä der

Kummethaken.

ama$ das Schilfrohr; amaian

Schilfrohr-; amaSan reich an

Schilfrohr.

ana wir . . . nicht (Indik.) ;
ana-ßäte

wir wissen es nicht

a nh der Sprössling, Schössling;

anaßa&tar id. (an Bäumen).

anaS backen, einen Laib formen.

andak früh, sogleich; SuSaram

andak törlä'täS keleS für eine

Wunde muss man sogleich Ar-

zenei suchen ; andahrak ke ää

alan man hätte früher gehen

sollen.

andzal vordere, das Vordere; (po'r-

fori) andzalßaf$ der vordere

Giebel des Hauses; pörtandzaU

ßui die Vortreppe; andzalßü

die Vorderzähne; andzalna auf

der vorderen Seite.

andza lyctêd vorgestern.

andzaka, andzakUi voran, vorwärts,

künftighin; andzakaS, andzaka-

laè id. (siehe -S) : andzakalalak die

Zukunft; andzakaUr lakan in Zu-

kunft; künftig; aida-and >aka.

wohlan, vorwärts! andzaka sai-

ka hin und her.

andzalôa&, andziläa$ der Alaun;

andzaldasan alaunhaltig; and-

zalâa$aijda$ alaunen; andzalöa-

Se-mäS sich zu Alaun verän-

dern, alaunartig werden.

andzalka = andzahi.

andzats, andzatmm vor, vorne; zu-

erst, zuvor; todayitsjn andzats

früher (als er, es).

a

n

d2ala$ betrachten, anseheu, be-

sichtigen; andialma tisfolä sieh

hier! an dza lal sieh doch!

and2a lta&, am gesehen, betrach-

tet werden od. sein.

and£a-ltaS, em hinundhersehen.
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andSœltaS der Blick, das Betrach-

ten.

and2a$ betrachten, nachsehen, be-

sichtigen; andSeöä wass gafft

ihr so ! /»/rri and£a$ schielen;

anASa kaS keä sieh nach, wohin

er geht; äddr^m andSas eine

Ware besehen.

and£àktaè zeigen, zur Schau stel-

len.

anAzèktalaS (ein wenig) zeigen.

and2altaè um sich sehen, genau

betrachten.

and2a5 = and2a'lta$.

a-rièS vorwärts; künftighin; arieS

lifrmäS was künftighin nicht

mehr wird (so gut» schlecht

u. ä.).

atjt die Blase (= %afp).

ayga das Brett, die Tafel.

apt*räl (indekl.) die Verlegenheit;

was nun anfangen ? !

ara der Haufen; ohna-ara der

Sandhaufen.

ara'(ta der Wagen ; das Rad ; ara ßa

pad'ryen der Wagen ist beschä-

digt; ara(ta'-m-a$tar der Wagen-

macher; araßa ~$<>rd§ die Wagen-

schmiere ;
araßa -$909r die Rad-

speiche; arapa -YoSan die Wa-

gendecke.

ara las einen Haufen aufwerfen,

anhäufen.

ara'ygaS der Jungherr, der Kava-

lier (nur in Liedern, selten).

aräS wüten, toben, toll sein;

araëa- od. ar*3a-ßi ein toller

Hund; araSa Itiiè toll werden.

arahtjgä die Fliege; araSiijgä-

fafSaS Fliegen fangen.

aroSt^ä^or;^ derFliegenschwamm.

arata der Rahmen, die Einfas-

sung; tir ara ta die oberen Kan-

ten des Schlittens, der Boden-

rahmen; okna-arata die Fen-

sterrahmen.

a'riktaS in Wut bringen, toll, wü-

tend machen.

a ryck die Krickente, ein Kinder-

spiel.

a-rylttia das Zäpfchen (des Gau-

mens).

arlaxa die Hülse, die Schale

(Kontam. vom arlak + aßaxa?);

pûkxèarla za die Nussschale.

arlaè nüchtern werden, seinen

Rausch ausschlafen.

a rWktaS nüchtern machen.

a rlii der Thür- oder Fenster-

pfosten.

a-rsïn der Arschin, r. apinoin»;

ar$<mmbana\i id.

a-rtaS auf den Rücken binden,

auf dem Rücken tragen; a rten

éînden nama lax auf dem Rük-

ken tragen.

artem grosse Stangen auf dem

Strohdach (von artaS).

a rSa die Mähne, die Pferderaähne.
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ara nächtern; aredem ein nüch-

terner Mann ; arßäto die junge

Frau; armara der junge Ehe-

mann; arnlnm, siehe d. W.

aäkedäS treten, gehen, steigen.

aske'ddktäs Schritt für Schritt ge-

hen lassen; alayikdn aSke'âdk-

t^n-o'k tolnam ich komme Schritt

fur Schritt von der Stadt her.

aikal der Schritt; ih ahkal ein

Schritt; kok aSM andzahi zwei

Schritt vorwärts.

aëkaltdè treten, einen Schritt

machen.

a'èkalttâ der Schritt, das Schrei-

ten, der Gang; min arèkoUaS

to risdnSok pälem ich erkenne

ihn am Gange.

aèlàm für früher bekommenes

Geld od. ä. (arbeiten) (veraltet);

a èlam roßotaiaS mit Arbeit be-

zahlen.

aënaS, ein gelingen, gut fortschrei-

ten; pä'M nïmàt ak a£na die

Arbeit schreitet nicht gut fort,

geht nicht von statten.

a-Sa der Beistand; aSam *ètâè hel-

fen (Jemandem bei der Arbeit);

aèla als Hülfe.

aSanda'raS treiben (zu Etwas),

zur Eile antreiben, eilends ma-

chen ; aSanda rdn roßotaiaS eine

Arbeit schnell fertig machen.

-at, -ät weil, denn; auch; min

amm-dol iasa aUmai ich komme

nicht, denn ich bin nicht ge-

sund; tïâd 'Steâe ak Hndzät er

that es nicht, weil er es nicht

kann; Sindzedeät, pähdeät weil

es nicht konnte; u&nemät tidam

weil ich ihn sehen wollte; u'zat

toHayariok das Neue wie das

Frühere.

atal die Stoppeln; arSaatal die

Roggenstoppeln; SuSatal die

Stoppeln auf gemähter Wiese.

affola die Gicht; minon affola

Sarä die Gicht plagt mich; mi-

non tatigcfèà affoiït aft gestern

hatte ich einen Gichtanfall;

affolà kereè od. kcrM = a.

Sara.

azan od. %azan die Stadt Kazan.

azax zunehmen (veraltet) = az-

na$.

azôaraè necken, ärgern ; pim idä-

azdara ärgert den Hund nicht.

a'znaé zunehmen, grösser werden,

schwellen; azna ßeh nimmt

zu (z. B. das Fieber, der Hass,

(selten) der Wind).

azam das Stammende, der Stumpf;

arSa'-azam die Roggenstoppeln;

uëma--azam die Rübenblätter ;

kapvxta -azam die Kohlstrünke.

a Shk die Wittwe, der Wittwer;

aiakmara der Wittwer; azuk-

ßäta die Wittwe.

aSna früher, vorlängst (veraltet).
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ä, a aber, sondern; r. a.
*

ä! horch! hierher!

ä'ßä Mutter; ä $mM:ßä die Pflege-

mutter; ä(fi (Vok.) Mutter!

äßäßartsd der Mehltau, Korn-

brand (des Roggens).

äödr das Ding, die Sache; das

Gepäck, die Waren.

äiäkä krumm, gebogen.

ä'iiiS biegen, krümmen; älon hn-

dä$ zusammenbiegen.

ä'hk die Krummheit, Krümmung;

ä'hiyßä'r ein krummer Teil an

Etwas.

ä i'nä* sich biegen, krümmen.

äk der Preis; nmznräkks wie viel

hat es gekostet? wie teuer?

Sdryä'kän teuer.

-äk, siehe ak.

äkä die ältere Schwester, die

Tante; äkäiem meine Tante;

äki (Vok.-Form) Tante!

äl auf, wohlan! älok, älmä woh-

lan! äldäok, ähnä-ää wohlan!

älmädä fonä! lasset uns ge-

hen ! gegangen !

afäk die üble Nachrede, die Ver-

leumdung.

äftVkl-ä*, afä'läs verleumden; tula

imnam äCalen fanden er ver-

leumdete mich.

äta oder auch, vielleicht, r. dial.

ajiH.

ämäl die List, die Pfiffigkeit;

ämäldona listig, mit List

ämäl'lä läs sich finden, sich pfif-

fig schicken.

ämäläS od. ämäi'hls pfiffig sein,

leicht Mittel finden.

än die Dreschtenne; marla-än

die tscheremissi8che Dr.; ruMa-

än die russ. Dr.; änm-brf$a die

Dreschtenne (als Zaun); än-

raßa siehe d. W.

ä-näü ein Mass (800 qw., Saschen).

änrtvßa die Stangen der Riege

(welche zum Auflegen des Strohs

dienen.

änät vielleicht, ich weiss nicht, ob;

ä'niit to lèx, ä nät wyt'S ich weiss

nicht, ob er kommt oder nicht.

ätj (vor Vokalen äqi) die Mün-

dung; iamda-r-ä*i die Flaschen-

mündung; mcm-k-äi) die Mün-

dung des Sacks.

«7 die Breite der Leinwand, das

Blatt in einem Kleide.

ätjgä das Ackerbeet; pusta -ä^gä

ein Brachfeld.

ä;t}g<iiirä:nroßot(vi lx.i der Acker-

bauer, der Landmann.

äygältäS sich stützen (selten).
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äijgä lfySpa nöa die Krücke, der

Krückstock.

äqgän eine gewisse Mündung od.

Breite habend; koyo- äygän-iam-

dar eine Flasche mit weitem

Hals; fartaängän-dayar ein

Hemd von fünf Blättern; ma-

za r-äygän wie weit (ist das

Kleid)?

ä-ijgdr der Bacb, das Flüsschen;

karemaèto ä ijgdr io'yä zwischen

den Ufern fliesst ein Bach.

ä tjgar die Fischangel; ärjg^rxartj

der Angelhaken; ätjgjryatikaS

die Lockspeise, der Köder; ä tj-

gzritë eine Fischangel wert.

äfjg^nU spinnen (von der Spinne);

patam äygdräS id.

ä'tjg*räs angeln; kohm (irjg'räs id.

ätigjre-rrJ» die Spinne; äygore'm-

flirt das Spinnengewebe; «7-

tpre'm&o ä fjgdrd die Spinne

spinnt

ä'yg*&r od. ä^sdr schmal, unweit;

äijfxjr-yo rna ein schmaler Weg.

ärjt.we mäS schmal werden.

ät}9sdre m»däS schmal machen, ab-

nehmen.

ä'p*mt der Schmied; äpvsätkuda

die Schmiede.

tipvSätläS schmieden.

äptän der Hahn.

üpt'räfi = äpforyäS.

äpteryä$ in Verlegenheit sein, nichts

thun können ; komasta araflirSv-

dor kQrwgemk} äpLnyemj

lä wenn die Achse der Wagens

auf dem Wege bricht, was kann

man thun ! äptjry^uuU das Un-

glück, die Verlegenheit, eine fa-

tale Situation.

ä-ptortäS stören, hindern (Jeman-

den in seiner Arbeit), in Verle-

genheit bringen.

ärä kä der Branntwein, der Wein ;

iak&a räräkä der Wein ; äräkäm

jarataSa der Trunkenbold.

ärä'ltäi, am überrascht, gefangen

werden.

ärä ltäx, cm überraschen, ergrei-

fen, fangen, das Netz ziehen;

nkäniC fleh ärältohiä svk* hol

popazeS einmal nur zogen wir

das Netz und fingen viele Fische.

ärän die Pferde eines und dessel-

ben Stalles oder (selten) Dorfs;

Stallkamerad ; ärim£.im sanda-

les das Pferd wittert seinem

Kameraden nach.

ärä$ sich in den Weg stellen; ver-

hindern, ergreifen; irrodä ptm

haltet den Hund zurück!

äräS leihen, auf Borg nehmen;

irrmes putiS auf Borg geben;

ä-nneS niiläs = äräS.

ä rflä das Afterkorn, der Kaff, die

Spreu; ärflä-iarma das Meng-

futter; ärflä-yuda die Spreu-

scheune.

äröj der Schenkel; ärödu das

Schenkelbein.

irryäs haspeln.
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ä rlän der Hamster; alwärlän die

Ziegelmaus.

ärlä näS wiederkommen (von Siech-

tum), sich verschlechtern (von

Wunden).

ärländäräS eine Wunde wieder-

aufreissen, den Schmerz der-

selben erneuern.

ärnä die Woche; JcoyärAä der

Freitag; ruSärnä der Sonntag;

izärnä der Donnerstag.

ärtämän eigensinnig, hartmäulig

(von Pferden).

äJhndäräS sich erinnern; ttn&m

nsindärdeiäm ich vergass dein,

ich erinnerte mich deiner nicht;

ä&indärj minam vergiss mein

nicht

ähndäraktäs erinnern ;
päMm

tiddlän ähndäroktäS Me* Mo-

ßa and2a monda man muss ihn

daran erinnern, damit er es nicht

ververgisst

ä'snäS bewahren, pflegen; ä'$n$m-

odjr die Pflegetochter; iïhi$m-

eryo der Pflegesohn; ü'shjs-

äßä die Pflegemutter; ä'&njä-

ätä der Pflegevater.

ätd das Fass, das Geschirr; lom-

bazätd der Aschenbehälter; ä to-

ôèr die Fässer, das Gerät

äthvUiS ausnehmen (Fische und

Vögel); reinigen.

ätniä ein Fischnetz.

ä'tä Vater; äü (Vok.) Vater! ähuS-

ätä der Pflegevater; palyo-

ma&fa aUa mänmän äfi Vater

unser, der du bist im Himmel;

ätä*ct dein Vater; ätääeoJc va-

terlos.

äzä das Kind, das Kindlein, der

Säugling; äzäm->MM gebären;

jd»rämäs-äzä das Mägdlein,

das Tüchterchen ;
eryä5-äzä od.

püeryä-§-äzä das Söhnchen,

Knäblein; fotcnv-goltam-äzä das

vorzeitig geborene Kind; die

Missgeburt; äzäni-»MaiH(tfkj-la£~

$a-ßätd die Hebamme.

äzähk die Kindheit; auch: der

Embryo.

ä zJr die Kneifzange.

ä fircn der Tod, der Teufel (in

Schwüren), ä'zrm-ät Sd'Skjl

ak-kert tituni selbst der Tod

hat keine Hände für dich.
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b, ß.

Mit p anlautende Wörter können in postsonantischer Stellung

mit ß (nach Nasalen mit b) vorkommen.

ßa-dar das Euter.

ßabenuix Abend werden; ßaäe-

meX es wird schon Abend.

ßadi der Abend; ßadeS gegen

Abend; tayafa ßaäes heute

Abend; hygeffo ßadeS gestern

Abend; ßat^rui stehe d. W.

ßadiS der Kobold; ku:daßad.i&

der Kobold, der „Kud M
; toSti

kuäjßärdSte kuäaßaöaS ttla, to-

säken ka:aS SœraS a
y

Ii; iesli

teSäken kazat Sarat kina %aßo~

ra'inialh auf dem alten Abtritt

ist ein Kobold, dort darf man

nicht harnen und zum Stuhl

gehen; wenn du dort harnst

und zum Stuhl gehst, so wirst

du krank werden.

ßaya die Hebestange.

ßa-yaltaS abfallen, die Rinde ver-

lieren (von Bäumen); karyaS

ßayaltes die Rinde fallt ab;

piste ßayalteä die Linde schält

sich.

ßak-ra'k, siehe ßaka.

ßaktaltas tropfen, tröpfeln.

ßaJcta-ltaS abgeschält werden (von

Bäumen).

ßa'ktaS tropfen; ßa ktiS ßa kta

ein Tropfen fallt es tropft.

ßa kths schälen, die Rinde von

den Bäumen nehmen; schinden

.
(flg.) ;

karyaS.tm ßäktaS die Rin-

de abschälen; ßa ktmn min h-

n&m ich werde dir welche ge-

ben (Prügel)!

ßaktaü der Tropfen (veraltet =
pafkai).

ßaka (von paka s. d. W.) dorthin,

fort; ßaka-rak fort!

ßal der Trog, die Wasserrinne;

koyoßal eine grosse Pferdeträn-

ke; ein ausgehöhlter Baum-

stamm oben auf dem Dache;

terßal die Wasserrinne (auf

dem Dache).

ßaiax, rm sich herunterfallen las-

sen; ti'dj IrßtVSßtlcts ßalcn

er Hess sich vom Dach herun-

terfallen; fia letv-ba zen er fiel.

ßalyalta raS licht machen.

ßalya'ltaS klar und licht werden

(veraltet, nur feierlich gebraucht,

siehe sotcvurltäs).

ßa lyaöa weiss (veraltet = o.s.i).

ßa lyandzas der Blitz; ßo:lyandzjs

ka-icS es blitzt.
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ßalyazaä Tag werden, licht wer-

den, strahlen.

ßaloßaiaä Mutwillen treiben; r.

öaiOBaTb; ßaloßaieni-gahm die

Unart; r. 6aiOBCTBO; ßaloßaiem-

gahnaS id.

ßaltäS niederlassen, fallen; ßal-

tenv-yolto$ id.

ßandirbl die Banderole; r. 6an-

A6pojn>.

ßandzak der Steg, die kleine

Brücke; ßand£akam piMäS ei-

nen Steg anlegen; ßand£ak-

kafS ßandzaS über eine Brücke

gehen.

ßandzala'laS = ßand2ala$.

ßand:aS über einen Fluss gehen

od. fahren; rekä-yafs ßandza$ id.

ßan*2alaS Moment von ßand2aS.

ßiir das Pech; r. Bapi.

ßara darauf, denn, später: ver-

stärkt eine Frage; ma- ßa ra

was (denn)? tiÖQyitsan ßara

hierauf; ßa ra iünä später wol-

len wir trinken; ßararak ein

wenig später; HyrSän popenä

ßara davon werden wir später

reden; mtn sörem a Fi ßara od.

ßara aft ich hätte es etwas spä-

ter gewünscht; kask ket ßara

wohin gehst du?

ßaraka die Ritze, Wunde (am

Baum).

ßaras.i der andere, der folgende;

ßaras-äßä die Stiefmutter; ßa-

ra-säfd der Stiefvater.

ßar%at der Sammet; r. 6apxan».

ßartna abends, gestern Abend; irok

ßat*na od. (besser) i rok i ßa-

de$ morgens und abends; ti

ßariieS heute Abend; ttygef&a

ßar*na od. ßar*m gestern Abend.

ßaSt durch; tifo ßast ak ke es

dringt nicht durch; (toSt-ßaSt

hin und her durch, durch und

durch; tidonm baSt durch dieses;

m?* bast von Herzen, herzlich.

ßaStala las (ein wenig) hinüber-

führen.

ßaSto'lbtS, am sich verändern, ver-

wechselt werden; äßä$d amal-

ma-yoôam ä zä fSort-tona ßasta l-

tama ahm als die Mutter schlief,

wurde das Kind vom Teufel ver-

tauscht

ßaSta ltus', cm austauschen, wech-

seln; ßa£falt*m<us der Aus-

tausch, der Ersatz; oksam ßa-

Staltai Geld wechseln.

ßasta lt.iS der Austausch, der Wech-

sel; ßastaltasla wechselweise.

ßaStar der Ahorn.

ßaMaris gegen; tiâj tolan min

ßastarc'scm er kam mir entge-

gen; ßaita res popax wider-

sprechen (auch ßaxtarc sla po--

ßa'StaS hinüberführen (über einen

Fluss od. See).

ßasfiito'las (ein wenig) lachen,

schmähen.

ßa-sHas auslachen (mit Acc.).
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ßaSUltax zum Lachen bringen,

erfreuen.

(ta-star der Besen; das Zweiglein,

das Reis; (tur toSkä ßaätaryaiiä

der Regen fallt in Strömen;

ßaShran ans Zweigen verfertigt.

ßaStarän, ßa'8t*ran zweigreich,

ästig.

ßat der Faden, das Seil; ätjg<trßat-

totui ßaätar die Angelleine und

die Angelrute.

ßatsak die Esse, der Herd ;
ßatsa -

ke* ta fom optaè auf dem Herde

Feuer machen.

ßafer das Quartier, die Herberge;

r. dial. KBaTepx.

ßaza'laS, am sich setzen, sinken;

kek ßazaleS der Vogel setzt sich

(auf den Boden); ketëà ßaza'leS

die Sonne sinkt.

ßa-za$, -am, sich legen, fallen, ab-

fallen; untergehen (von der

Sonne); kolenm-baza£ erliegen,

sterben ; kefh ßazan die Sonne

ging unter (= ket&o ßazaien);

ßcremä amalaê ßa zax es ist

Zeit, sich schlafen zu legen;

kenm-ba za$ fallen (undliegen);

ßa zmi-geä$ sich legen.

ßai die Wurzel; die Verzweigung;

ßaSan aus Wurzeln verfertigt;

ßaSla wie Wurzeln, verzweigt

ßaZa-lta& sich gabelförmig spalten.

ßaian wurzelreich; kuSa-ßa'zan

mit langen Wurzeln.

ßazaygaä Wurzel fassen, sich

einwurzeln.

ßa-iar hart, maserig (Holz); die

Maser.

ßaiaran hart, maserig, nicht

spaltbar; ßaiara m bü ästiges

Holz, Maser.

ßa&k gespalten, zweiteilig; die

Gabelung; puSät/gä ßaiikdSto

kekpa zä-S u la in der Gabelung

des Baumes ist ein Vogelnest.

ßailo die Gabelung, der Zwischen-

raum; parfia'-ßaSloHa zwischen

den Fingern
;
ml-ßailo der Raum

zwischen den Schenkeln des

menschlichen Körpers.

ßaSma ltaS sich (gabelförmig) spal-

ten.

ßa2ma lta$ = ßa zik (selten).

ßaSmas sich gabelförmig teilen

(selten).

ßazni, neuer ßainii bedeutend

r. BaJKntiÄ.

ßa i'laS sich fürchten, schüchtern,

kleinmütig sein ; namasUvna ßa -

HcS er schämt sich.

ßa*am»-da ras gabelförmig ausbrei-

ten, spalten (siehe tarn.?); ßa-

tiimn-daren $rndz(M rittlings,

mit ausgebreiteten Schenkeln

sitzen.

ßai.in gabelförmig gespaltet; die

Gabelung: ßaSMi-gapvSa-qga. der

Ohrwurm: k.rmhuSan mit drei

Gabelungen, dreiteilig.

Digitized by Google



ßä'iti Verbrämung mit Lämmerfell.

ßäk die Wake, Öffnung im Eise;

i mtüm ßä l&Sto iü'ktäS ein Pferd

an einer Wake tränken; ßähim

ro-aS eine Wake hauen.

ßäto* die Mühle; ßäkxSsaläar der

Mühlenflügel; ßakÜßaiS der

Sterz an der Mühle; ßäkxSkü

der Mühlstein; kitßükxS die

Handmühle.

ßäkx$ä&, äm ausbreiten; hißci\im

ßälcxm- einen Boden belegen«

ßäl der Zwischenraum; kctSßäl

der Mittag; i^tlaßäl moqgarèta

im Norden (= intpel motjgarxta);

ßiilßäl, siehe d. W.; 'Ißäl, Ußäl,

siehe d. W.

ßä fjgäS lauern, spähen; ko' fi ora'-

ßim ßä tjgä die Katze lauert auf

den Spatz.

ßätfdä* lauern (selten); ßä'ygden*-

ga $ta$ jagen, verfolgen.

ßäpvS das Netz, Garn; ßäpvfym

pidäs od. käräS Netze stricken;

ßäpvS.im tnndäS od. Suas Netze

auswerfen ;
ßä'pv&t'S poparzaS

ins Netz geraten.

ßär der Platz, die Stelle; ßäreS

siehe d. W.; kuMambär ein

Stück gerodetes Land; ßiitüik-

f.(mb.ir die Viehtränke; ßccrjm

Säräs das Bett raachen; ikßä-

re$
}
ißäres siehe d. W.; ikßäre,

Fßärc an einer Stelle; ßesßärä

mit einer anderen Stelle (z. B.

des Körpers berühren).

ßärä die Stange; am*la'ßärä die

Hopfenstangen ;
ßjtßärä das

Schulterjoch (zum Wassertra-

gen).

ßä riiS der Habicht

ßäre mdtä Platz machen (zum

Bauen, selten).

ßäreS statt, anstatt, für; todmm -

bäreS statt, dessen; min-ßäre-

$em statt meiner, an meiner

Statt.

ßäre-StcS man soll, es ist Zeit (sel-

ten, = kclcS); Soijga koßm
lü'äs ßäre$tc:$ es ist schon von

nöten, die alte Katze totzu-

schiessen: himn ßarsaS ßä-

re$te$ du bist eines Verweises

wert

ßä rdn stellenweise (adv. von ßär) ;

kindo SafÊïn ßäron das Getreide

wächst an einigen Stellen.

ßä ryj die Nieren.

ßh-rkonäS Ekel, Übelkeit empfin-

den.

ßärhmdäräs Ekel verursachen; ti

kaühis ßärkmdärä diese Speise

ist mir zuwider.

ßärkmo'kiäS Ekel erregen; mptim

ßarkono ktä mir ist übel.

ßäskä das kalte Zimmer der tsche-

rem. „Porte*.

ßä§ gegen, entgegen; ßä* litis be-

gegnen; min tiödm ßüx Unäm

komcs ich begegnete ihm auf

dem Wege; ßäs linuU- die Be-
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gegnuDg; ßäS tolaS entgegen

kommen.

ßäsäk der Rest, das Überbleibsel

(veraltet); UnnbäSäk der Rest

der Suppe (= Unnbe Wc, siehe

peläk).

ßäMikä = ßäMk; Sadrcvßäsä:lkä

die Pocken, die Blattern.

ßä'SläS eilen, sich spaten (selten);

it ßättkd eile nicht

ßüStektäs antreiben, beeilen.

ßtitän mit einem Weibe versehen ;

ßätän mara ein verheirateter

Mann.

ßäU das Weib; ma'r'ßäto die

Tscheremissin ;
soasla-ßäfo die

Tschuwassin ; mar^âona, ßätd

ein Mann und sein Weib; ßä-

tayani weiblich, weibisch.

ßä tayne eine Staude.

ßeö'rä der Eimer; ko'-ßeö'rä ß.r-

öjm landoJc hole zwei Eimer

Wasser.

ßefrrä* ein Eimervoll od. einen

Eimer wert

ßekät od. ßekät wahrscheinlich

(= ßefo, peh> + äf); ula ße-

kät es giebt wahrscheinlich;

ßekät u h id.

ßele, ßete nur; Sma olma-ak- od.

olma^a'-ßeh ma'neS es schmeckt

wie Äpfel; rdSkä'-ßefo Tceä es

geht rüttelnd; oksam bele iarata

er liebt nur das Geld.

ßelen = pelen, adv. von peM
ßelm = pelm.

ßets, ßetsan = pets, pet&n.

ßend2äiä$ krönen, kränzen.

ße mh der Badequast, r. blühet,.

ßeiiits die Krone; die Strahlen-

krone; r. nfetieivb.

ße rä der Glaube, die Religion; r.

Bt,pa.

ßercinä die Zeit; huhSa ßercmä

trockene Witterung; max«n ße-

re'män zu welcher Stunde? ma-

ta? ßerc-mä binnen kurzer Zeit;

Suk* ßerc-mä crtom$k> im Vor-

laufe eines langen Zeitraums;

tä tolanda $kc ßcremästodä

ayal ihr kämet zu unrechter

Zeit.

ßemäi treu, zuverlässig; r. BtpuuH.

ßerstäiäs ersetzen, vergelten; ok-

sani ßerstäiäS mit Geld ersetzen.

ßesa, ßes der zweite, der andere;

ßes k/iiyä2a das zweite Buch;

ßa>-ki dä mit der anderen Hand :

ßes-ßuia mit od. von dem an-

deren Ende, verkehrt; ßes-

mo tjgara mit od. von der an-

deren Seite, verkehrt; ßeskä-näk

ein andermal.

ßcsclä munter, lustig, heiter.

ßeselälak die Munterkeit.

ßcsvlüiäs erfreuen, aufheitern ; sich

freuen, belustigen; ßrsdiii'öä r.

Becc/iHTecfe.

ßeslä das Ruder: ßeshräona ad'-

ms rudern.

ßet'k-rnii der Abendgottesdienst,

die Vespermes.se; r. Be^epua.
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ßi, (veraltet) = sila (und kuat).

ßiükä wenig gebogen, stumpf:

ßiäkäßü:^} ein zu gerades,

schlechtes Kummet

ßiänäS gerade werden.

ßiäs, cm gerade werden ; einen Aus-

weg finden; ßj-t prhiv-gèn das

Wasser hat sich durchgedrängt

(im Frühling durch den Schnee

od. das Eis).

ßiäs redlich, rechtschaffen, recht:

gerade: ßiäs-pa leichtspaltba-

res Holz.

ßi'äää fuhren, tragen; leiten; ßi-

dmt-geä.s fortführen; ßiöen-do-

las herführen: ßiden-Liktaä her-

ausfuhren; ßiäen m-b:rrtas ein-

führen ;
slöpöi-eöem.im ßidcnt-

gcäS einen Blinden leiten.

ßidefA der Zeuge; r. CBHAfeTejih.

fik gerade; ßik keä es geht ge-

rade aus.

ßiktäräX, em gerade machen

ausbügeln, ausplätten, überset-

zen, lenken (ein Pferd); ma ria

itlmim biktivrns den rechten

tscheremissischen Ausdruck lin-

den: ßpöjm. ßikUi-räS Rinnen

machen (fürs Wasser): ïmtïim

ßiktäräs ein Pferd lenken.

ßi'kfäS ausstrecken: mjncrjm bik-

fät ein Gewebe aufsetzen: (ki-

ô.im) ßikUöä strecket euch aus

(nach dem Essen, z. B.)!

ß'rlä der Kadaver, das Aas, das

Luder.

ßrläS, am fallen; olmaßjlä: ßiht

die Äpfel fallen (vom Baume);

prn™ blleS es haart sich.

ßibU, em fällen; imni p.vnam

bilä das Pferd haart sich.

ßi h der Saft (der Bäume unter

der Rinde).

ßilkä die Gabel; r. BHJiKa.

ßirän saftig.

ßim das Mark; ßuißim das Hirn-

mark, das Hirn; lußim — ßim.

ßimü die Hülfe (bei der Arbeit) ;

ßimä m 'sf<ïs eine Arbeit mit

dem Beistand der Nachbarn

ausführen.

ßinddtäs schrauben; ßhuhk n lok-

ta§ ausschrauben ;
ßindde n Hil-

das einschrauben.

ß'nuU die Schraube; r. bhhtb;

ßindäßä die Schraubenmutter.

ßiygv der Schwiegersohn.

ßir dio Hirse.

ß\ rh gut, brauchbar, segensreich.

pirn* messen, ausmessen, wägen,

wiegen.

pis offen; timasà pis die Thür

ist offen.

piskodemäs flüssig werden.

piskjäcm»däs flüssig machen.

ßisküdj flüssig, dünn, biegsam.

ßistj der Spelzweizen, die Spelz-

grütze.

ßifä der kleine Stall; die Stroh-

hütte; sasna-ßifä das Lager der

Schweine, der Schweinekoben.
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ßÜä nts3 die Quittung, der Emp-

fangsschein; r. KBDTaHuifl.

ßiUU dnrchfliessen ; durchfliessen

lassen; tayarßaSt püSßat ßitcn

smAzùn durch das Hemd ist der

Schweiss gedrungen: kern ßitä

der Schuh hält nicht das Was-

ser ab.

ßitfo das Weidenband, die Rute.

ßiCSoUis mit Ruten binden; Salam

ßitSriäS ein Floss binden.

ßim-ä-m klopfen, streicheln.

ßlaäaiaä beherrschen, regieren: r.

BJMUftn»; tido Suk zemfäm ßla-

. data er beherrscht viele Länder.

ßlayosloßaias segnen; r. 6jiarocjio-

BHTb.

ßo, ßiw (Zuruf an die Pferde)

heisa!

ßo-ßsti ganz und gar, gar; ßoßsebk

ukè es giebt gar nichts, ich habe

nichts.

ßoßse ieX für immer; ßoßse'ie$-ok id.

ßoias anlegen, einrichten; utêifr-

$.nn ßoia* eine Schule stiften.

ßoiar wild, scheu.

ßoiare-mäS wild werden.

ßohremndä§ wild machen.

ßohrla naS scheu, schüchtern wer-

den.

ßohrlanda-raS scheu machen.

ßofi nä der Krieg; r. Bofina

ßo-ikli kühn, munter, behend;

ßoi&i imni ein hurtiges Pferd.

ßoiska das Heer; r. boöcko; salia-
1
-

ßoiska id.

ßoi/Sik schief, krumm; schräg,

seitwärts gebogen: ßo'iftä-leßäJl

ein schiefes Dach.

ßo'itiih der Klafter, russ. Saschen.

ßoitS'kemU schief, windschief

werden.

ßoiß&kc;m*dä$ schief machen, bie-

gen.

ßokthi längs, auf; olitm'-ßoktcn

kaHe.s er geht auf der Strasse.

ßoltaiaS plaudern, schwatzen; r.

6ojrraTb.

ßo'tä der Wille; r. bojih; tjôo

$fä Ske ßolti i*don:i ma 5fändzd

iara es steht ihm frei zu thun,

was er will; ihn:nv»-l>otà der

Wille Gottes; ßorääon.i-ßotü-

de-ok man mag wollen oder nicht;

ßotäm huas freigeben, sein las-

sen; ßotasti kasfa.s frei sein.

ßo fä geräumig, gross; ßoCt'c-ßört

eine grosse Stube.

ßottk das Vieh ;
ßo^'öona od. ßo-

ttMaPbui kuXta.s das Vieh wei-

den lassen, Hirt sein; ßoftk-

kiiiii viehisch: ßof'äk.tm poktrn

kaètas Vieh treiben.

ßopfs der Waldbienenstock; ßopv>s-

kl'io m ein Strick, an dem man

zum Bienenstock hinaufklettert.

ßoro /jga der Trichter: r. nopoHKa.

ßoro tuik der Kragen.

ßo'ska ein Meissel od. kleiner

Spaten um Lücher in die Knie

od. ins Kis zu graben.
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ßot sieh, sieh da! r. botb; ßot

mum »Mää keleS sieh da, was

zu machen ist.

ßotak - ßoi*hut, T. BOTT» tokt>;

ßotak cdem maxaitt ein gu-

ter Mensch fürwahr!

ßo't*kn* (Int. (ies Erstaunens) hat

man je gesehen! (? r. bott»

Takt> yan>); ßot'kuS imni ein

solches Pferd!

ßofiiyafS die Schulterornamente

des weiblichen Hemdes; ßofh-

ya-tUa'hvka die Enden der Or-

namente.

ßot.hk, ßofSakcmäS, ßof8akem ,'dä$

— ßoiftak u. 8. w.

ßozdu% die Luft; r. B03,ayxT>;

trsis iazo' ßozöux od. tust)

ßo zdux iaio das hiesige Klima

ist gesund.

ßC'za das Fuder, die Fuhre; pw-

ßoza ein Fuder Holz.

ßoitts schwören; r. 6oxhti>ca.

ßui der Kopf, das Ende; ßui-ßan-

daS der Scheitel; ßuhm hktaS

Ähren schiessen (vom Getreide) ;

ßesßuia mit dem anderen Ende;

tsäräßuift mit blossem Kopfe.

ß(cirin'»-batän über Hals und

Kopf.

ßuiyc -ß(vf.4kl' eig. „der Kopf und

der Schwanz 4
*, eine Art Lein-

wand.

ßuhm tnnt schuldig.

ßaiimnurtama unschuldig.

ßuisä rtoS das Dachgerüst, das

Dachwerk.

ßuistak verkehrt, das obere nach

unten; ßtristakla abschüssig;

ßuistakla-ßär der Abhang.

ßuiti' als wenn, so wie; ßuitc

omanapa kala'tsam ka'fSkam

es war mir im Traume, als

ässe ich einen Weizenkuchen;

tiöa ßuitc pa/a'ran lin er ist

wie ein Herr geworden.

ßuiSar das Stecheisen, die Ahle;

ßuizar-dona féiïtêtM mit der

Ahle bohren.

ßulna das Blei, Zinn; osaßwlna

Zinn; simbulna, Hlei.

ßuftk Name eines Teils der gros-

sen Wiese an der Wolga.

ßurda — ßurya.

ßurya der Handgriff (des Messers,

der Axt).

ßtrryamUi zur rechten Hand,

rechts ; ßiiryamtir-moygarska

rechts.

ßtrrya:as (onom.) summen, brül-

len; marâeS ßnryafe* es kommt

ein Wirbelwind.

ßuskem"d(ls (einen Bock) kastrie-

ren.

ßuska kastriert; ßuskadäyä ein

kastrierter Bock.

ßusnas hungern, (aus Hunger)

mager werden: pi ßu.snen Spit-

zen der Hund ist mager ge- •

worden.
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ßusnaktaS, aushungern, abmagern.

ßusa mager, hager; ßusaß&rtsd

ein mageres, trockenes Körn-

chen.

ßakvyan das Zelt; die Schaubude.

ßalaya'rvStosd der Komödiant.

ßafa der Bienenstock.

ßa-taS verwelken; &&m tsilä pe-

le-09i ßaTen^geä im Herbste

verwelken alle Blumen.

ßatäa'ryaS hohl, blasig werden;

hit ßafdaryen Sindzan die Hand

hut Luftbläschen bekommen.

ßafäa-rtaS hohl, blasig machen;

verpfuschen; nùë ßaTäartenät

so, nun hast du die Arbeit

verpfuscht; ßaldartaS 'StäS

pfuschen.

ßatda'rtsan die Wachtel.

ßar-ßar (onom.) das Summen ;
ßar-

ßar tä fjgä rnaneS eine Münze

summt, wenn man sie im Kreise

dreht

ßaryem die Tracht, die Kleidung;

ßarye'm&m tti'ä$
f
kadaéaS die

Tracht an- und ausziehen.

ßaryazaltaS flattern; ßaryaSal-

toAo flatternd, flatterhaft.

ßarfa£a$ brüllen; sich empören;

ahnen; iätj ßaryaieS ich ahne

das Schlimmste.

ßarlak die Aussaat; der Stamm;

ßa-riakam iämddläS aussäen;

mä' ik ßa-rlak a hm wir sind

Blutsverwandte.

ßarmo tSaS murmeln ; r. 6opnoTan>.

ßa-rna& davonlaufen ; ßarnew-geäS

id.

ßarsa ltaS, em (ein wenig) schimp-

fen.

ßarsaS schimpfen, schmähen; mi-

ndm bci'rsen er schimpfte mich.

ßa:rseöäläS oft schimpfen; sich

zanken, streiten; ßa:rsedälmM

der Zank.

ßarsedäS (oft) schimpfen, schmähen.

ßa-rsa der Streit, Zank; ßarsa

tarßä'nä der Krieg fangt an;

ßarsa Salya man führt Krieg.

ßart (onom.) sehr schnell, flink;

ßarteS ßele tol*nam at& ich kam

flugs hierher.

ßartßart sogleich (veraltet).

ßast (onom.) sehr weich und dünn ;

lam ßast-ok Uiman-$indzm der

Schnee fällt in grossen, weichen

Flocken.

ßa'stapka die Ausstellung, Expo-

sition, r. BHCTaBKa.

ßafSaS warten, erwarten; ßatähneS

puaS die Bezahlung eine Zeit

stehen lassen, auf Credit geben.

ßatiä-äama unerwartet, unverhofft.

ßafSi-ktaS authalten (auf dem We-

ge), warten lassen.

ßaz-ßa$ (onom.): ßa-S-ßai AikS Uïk-

teJt der Rauch ringelt sich.

ß'zalaltm, am fahl sein.

ß*2alas verkaufen; imA porte'-

vum ß'Ialem ich verkaufe

meine Porte.
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ß'zaUcalai (ein wenig) verkaufen.

ßa-zik (onom.) kribbelnd; das Krib-

beln; pô rtdèto la ta ßvzik es

wimmelt von Mäusen in der

Stube; ti-ßazik der Lausekerl.

ßa'Ziy der Kreisel.

ßßään wasserhaltig, wasserreich ;

ß&äämbär ein wasserreiches

Land.

ßi}ää^dä§ wässerig machen, durch-

nässen.

ßtiääijgäS wässerig werden.

ßü&'lä läS (ein wenig) einhüllen.

ß^dHältäf, am sich einhüllen; ein-

gehüllt werden; ßaä'lält Si:nd-

zäS eingehüllt sitzen.

ßaö'lältäS, em (ein wenig) ein-

hüllen.

ßüä'läS einhüllen, einwickeln; sa-

ßate-tona ßpä'lä§ in ein Kleid

hüllen.

ßtärlteS der Umhang, die Hülle.

ßiidHdliäS einhüllen, einpacken las-

sen.

ßiiAi StäS dunstig, dampfig machen.

ßj02$ti§a der Wassergott, der Teu-

fel.

ßdd&ziäs dunstig, dampfig werden

(von der Stube).

ßt
iiän auf, an; ßjUin Smdâë

(etwas auf etwas Anderes) auf-

setzen.

ßrlßäl die Oberseite, Ober-; sn-

hvrß.üßäl die Oberseite des

Brotes.

ßßUce od. ßaka, ßolrw, ßßletsfan);

stölfylte auf den Tisch; leßäS-

ßillru auf dem Dach; kam'-ßa-

lets vom Berg herab.

ßiilmia oben; ßtlr&S» ßaryem das

sogleich getragene Kleid.

ßäh die Stute.

ßt
ir das Blut; ß&rän blutig.

ßrrän ein starkes Zugseil, der

Strick.

ßaiyetU das Kupfer; ß^enoMt
die Kupfermünze, das Kupfer-

geld.

ßaryeffo der Mittwoch.

ßprläS in Ohnmacht fallen, ohn-

mächtig werden.

ßur'lä^ die Meise.

ßjrtsdre-än mit rosenfarbigen Wan-

gen.

ßiyrztj siehe m&rzi,

ßi\m§ sich ausserordentlich schnell

bewegen; parak ßjsä der Staub

fliegt umher, wirbelt

ßjsttiräS wegfliegen lassen od.

machen; Jrße:$m ß$stä rä$ Kna-

ben erschrecken und verjagen.

ßjt das Wasser; ßrt$indzä die

Quelle; ßü'tßaz id.; ßjt'ßalnd-

ka-SSa od. to'Sè-eâem der See-

mann, Seefahrer; ßd'Uot} die

Wasserblase ;
ß.rtßeö'rä der

Wassereimer.

ß$tßä rä das Schulterjoch (zum

Wassertragen).

ß:!
tßürä\soÖJr der Orion (Stern-

bild).
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fate ïo die Schnepfe.

ßü'ter der Rand des Wassers, das

Küstenland (= ß$t-\-tor); ßt
y-

i9r-eäemb*lä die Strandbewoh-

ner.

teWtembär die Viehtränke.

fotläw - ßar*länga.

ßütparsan der Wasserschleim, die

Wasserblume (in altem, stehen-

dem Wasser).

ßjlpaii der Blutigel (?)

ß$ts fünf (mit Nomina); ßpte ße-

à'ru fünf Eimer.

fötsäS das Halsbein (der Vögel).

ßitsä'Säi sich verfluchen, Verwün-

schungen ausstoßen, schwören.

ßptslaz dünn, schmal; ß^tskdS

a rjga ein dünnes Brett

ßpetMk, ßfztnek fünf zusammen;

ßä'z>nnän uns fünf zugehörig;

ßnztmkHän ihnen fünf.

ß&nmte der fünfte.

ß$zs
it fünf (als Hauptswort); ßn-

z<}t-Jcc alle fünf.

d, d.

Mit d oder d anlautende Wörter sind unter t aufzusuchen.

-da, -<Jö, -da, -dä, siehe -Ja, -tä. dqö, ditö Zuruf an die Pferde,

. ., siehe i . . .;
diäkm = Iä- siehe ßö, ßyö.

Im; dièma = ièma; Viqgdl = dz . . ., siehe * . . . ; mirian d*ot-

iiijgsl. • nSkem mein Regenschirm, siehe

doloi fort! ab! (selten, besser ßa- zotnèh.

k*rak); âoloi tià$m fort mit

ihm!

e.

e dem der Mensch, der Mann; der Fremden zugehörig, fremd; ede-

Fremde; edemb$U& iö'rä§ Ter- nwn ä zä ein fremdes Kind,

leumden; edernm dem od. den exe-h die Eichel; der Zapfen; tum.
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e%eld die Eichel; kozejefo der

Tannenzapfen.

eksèk schlechte Umstände; die

Magerkeit, die Not; e-Jesek lin

Unglück hat (ihn) betroffen.

eltälää einen Armvoll nehmen ; in

den Armen tragen; umarmen.

eltälem ein Armvoll; die Um-

armung.

e itern = eltä lem; ik eitern pu

ein Armvoll Holz.

crYä S(-äzä) ein kleiner Knabe, das

Knäblein.

è ry» der Sohn.

ertà râë fortschreiten, Fortschritte

machen, besser sein; fortschrei-

ten lassen; ti kniyä td kniyäm

ertärä dieses Buch ist vorzüg-

licher alg jenes; ßeremäm er-

täräS die Zeit umsonst verlie-

ren.

ertäS vorbeigehen, vorausgeben,

vorangehen; »mim iorjga ma-

ram erteni-geè&n ich ging an

dem Alten vorbei.

e rtjsi: das vorige Jahr (selten).

erteèkot das vorige Jahr; ertoèko-

daip voriges Jahr.

erzä = örzä.

eüpü ein breites, mit knöchernem

Schmuck beschlagenes Band,

das die Weiber früher während

der Hochzeit über den Schultern

trugen; siehe auch kd$foßü.

e'têe noch; r. eme\

*ßprü die Made, die Motte.

dddr die Tochter; däar-nältom^

unverheiratet; däd r-iüäS Verlo-

bung feiern, heiraten.

d ä'räS töchterlich; oâ'râ ê-âzâ das

neugeborene Töchterchen.

dÖ9räm<iS das Weib; weiblich.

'(pQlä-näS bauschig, aufgeblasen

werden; blasen.

'(fa-Ui$ wehen, blasen (vom Winde).

'(fiilätäS aufblasen; hineinblasen;

iam-darim 'qMttn »Stüt Fla-

schen bläst man auf (beim Fa-

brizieren).

dlää leben; wohnen; dlmäS das

Leben.

dlßäl das Untere; der Raum un-

ter der tscherem. „Porte" ; siehe

Ußtil; dlßä l ama'sa die Thür

zum Unterraume; dlßälno un-

ter; dlßälko od. olßäkj hinunter;

olßäts od. dlßätsjn, dlßälts od.

olßältson von unten; vlßältataz

das untere Stockwerk.
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db ktäs, 'hktàè beleben, lebendig

machen; ermuntern.

dUs die Wohnung, Behausung.

9loStäS wieder lebendig machen;

ta hm 9h ètâs Feuer anmachen.

dh ktM das Blatt (der Bäume und

Kräuter).

dh'zäi, äm auferstehen; %ristos

ald idn r. XpncTOci BOCKpect;

dhimäS die Auferstehung; tal

zWzèk das Feuer flammt auf.

9-ltstk die Spreu; die Kleie.

9tänäi zu leben anfangen; sich

bilden; sändähk dtän&m$ yor-

'Sen vom Anfang der Welt an.

ztändä'räS den ersten Keim des

Lebens geben.

dla taè hervorbringen, zuwegebrin-

gen, den Anfang geben; schwän-

gern.

dhk das Pferdehaar.

9nde jetzt

'nde-kxään die Neun (im Karten-

spiel).

'nde kxSd neun.

'nâ nàê glauben, vertrauen ; »Aä n-

rnäS das Vertrauen; 'ää-nehmää

das Misstrauen.

•nänddräs zusichern, beteuern.

9-ne so; jetzt; iara 9'ne, auch

(ara' *nè so wird es gut sein;

jetzt taugt es.

9ijääS rauchen; räuchern.

dfjgä S verbleichen, die Farbe ver-

lieren (in der Sonne), verbren-

nen; Suâa 9fig97i H n*z9n a(a -

reS das Gras liegt verbleicht

in der Sonne.

vqgr-rä-lä* (einmal) wimmern.

9/jg9räS wimmern (von Kindern);

brüllen, blöken (vom Rinde).

9tjg9rkä läl immer nur wimmern

(von Kindern); stottern; dygor-

kä mUn~lada$ stotternd lesen.

9tjgdz die Himbeere; oygdzfianda

der Himbeerstrauch.

9 räk, >räk der Krebs; r. pain>;

'rälyat die Muschel, die Mu-

schelschale.

9 rän der Meerrettich; r. xplHi.

9'räS warm werden ; sich wärmen ;

ki t 9rä- die Hand wird warm.

9rße:e mäS jung werden.

9rßez9 jung; tiÔ9 minptsem or-

ßez9 od. arßez'räk er ist jünger

als ich; 9rße'z*ßlä die Kinder.

zröä ltäS, äm ziehbar sein, zuge-

zogen werden.

9räältäS, ein (ein wenig) zusam-

menziehen ; mesäkim jräältäs

einen Sack zuziehen, verschlies-

sen.

zrdä ltvsän zusammenziehbar, ver-

engbar (vom Sacke).

9rää rjgä§ verrosten, rostig wer-

den; 9rää ^g'§9 verrostet, rostig;

der Rost

j râtiS hinundherziehen, kercmam

9'röem ich weiche das Tau auf;

a mtfam vräite den Hopfen von

der Stange nehmen.
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9 rÖ9 das Mark, der Kern (des

Baumes) :kranda S-arâd der Gra-

fit des Bleistifts.

draktäS wärmen, warm machen.

drb'xän die Masern, die Röteln.

drzälää sich rütteln, schütteln;

imni drzä'teS das Pferd schüttelt

sich.

onältäräS rütteln, zum Rütteln

bringen.

drzivltäS, äm sich rütteln, schüt-

teln.

»rzältää, em (ein wenig) rütteln.

drzöS schütteln, rütteln; hijgjljm

dniiS die Glöckchen schütteln.

aUäJM den Gurt anspannen;

dàtet$m dètâiok ziehe deinen

Gurt an.

dStä§, äm fegen; pört^im 9èta$

den Boden der Stube kehren.

r&täS, 'àtâ'S, -cm machen, thun,

zubereiten, verfertigen, formen;

kosten, wert sein; mam 'ètâ

was macht er? od. was kostet es?

$üdü-dä m qgäHi d'Stä es kostet

100 Rubel (statt êûôa-ôâti-

gäm imni sagt man bes-

ser äüÖa-däygäS imni); mak-

'§m „mak" machen, nicken,

blinken.

ostd der Gurt

dstd'UiS kehren, fegen; pörthö'r-

y$m 'Ste'läS ßa'&tar-donii die

Stube mit dem Besen fegen.

9$ti)ltä räi abnehmen, abfegen, mit

einem Schlag fegen.

dèt9r die Beinbinden; Sïmriter

die schwarze Beinbinde (der

Weiber); oè'àter die weisse

Beinbinde (der Männer);

rt
im pi ôaè die Beine umbinden.

*ito-rä& das Kleid, das Tuch.

•eär der ältere Bruder, der Onkel;

»zäm, 'zäiem mein Bruder; mein

Onkel.

d'zäl es ist schade, es thut mir leid,

da8S -
; r. xajb.

•zaUïiâê Mitleid haben; r. »ajr&Tt.

d zyär die Austeilung der Gaben

auf der Hochzeit

Mit y, y, t} anlautende Wörter sind unter k zu suchen.

%al, nur in stndzä'%al das Augen- xa'hk das Volk, die Leute; Suk-

lid. X«^^n volkreich, bevölkert

xa-lfi - a la Stadt. xnn der Chan, Herrscher.
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xa na, bei einzelnen Personen für

ana (Sprössling), siehe d. W.

Xaij* die Fischblase; auch atf.

xayga, vereinzelt für aijga, siehe

d. W.

X(tp (Onom. des Plötzlichen), xaP
korme'Wen Sindä und ballt

plötzlich seine Faust.

xa rt die Karte, Spielkarte; xa r/fa

madaS Karten spielen; zar/fo-

lo da ein Spiel Karten.

xat (auch at) die Hölle; %adnèka

keàê unselig sterben.

Xäddr, siehe iiâar.

Xäk, siehe äk.

Xälä all, ganz; sakaram sakar-

Xä lä kal&kanv golta er isst das

ganze Brot mit einem Biss auf;

tumxälä-ok die ganze Eiche mit

einem Mal.

Xär das Gewissen (sehr selten).

Xärsdr gewissenlos.

Xärtemj gewissenlos, (gewöhnliches

Schimpfwort).

Xdäö-, Zuruf an die Pferde, wenn

sie von der Wiese gehen sol-

len.

X*âè rötlichbraun (von Pferden),

braun.

X?ra£, siehe drät.

xwktäs schlagen; nur xpraJctenv-

golta* id.

X^rxä die Blüten des Getreides;

jprxä -ßereniä das Blühen.

X", siehe Mi.

X$iak der Kalmus: x&iark&udA

od. xiiàka'n Suäa Heu mit

Kalmus.

X$ia mat, veraltet = kêiamat.

xiri-xiri, ztV'-jffi* der Laut der

Violine.

xi'rkä, siehe kirkä.

Xtrs die Eingeweide (des Rindes);

kö'ryaxirs id.

xiträ iäS List gebrauchen.

xi'tri listig, pfiffig; r. XHTptitt.

XoiaS, siehe oiaS.

xorye das Schnaufen der Pferde

(wenn sie scheu werden); imtii

xo ryè ßelo »SUv das Pferd

schnarrt.

Xoro laé bewachen; siehe orolM.

Xort = xorye; x°rt 'MiS schnar-

ren.

Xot, r. xoTb (siehe auch kerek);

Xot wa was es auch sei; x°(

kanam immer, jederzeit; x°f

tolei x°f aYe$ ob er (es) kommt

oder nicht, es ist mir gleich.

%wda schlecht, schlimm, übel; r.

xyAO.

Xuäae mä* schlecht werden.

Xuäai> m»däs schlecht machen.

xuâala-nas schlechter werden ;

min u:am xi<äabnienda ich

sehe, dass ihr sehr abgenom-

men habt.

Xuàalandants schlechter machen,

verderben.

Xu iöp der Schlussnagel (am Wa-

gen): auch seryf.sni.
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X'fiataë loben; r. XBajiHTb.

X*ßora ia$ erkranken, krank wer-

den; x'ßora-föa der Kranke.

X'ßo-roi krank; r. xBOpott.

xalä hellbraun (von Pferden).

xa Ui die amtliche Pflicht Pferde

zu stellen ; xata-ifona keäS ohne

Bezahlung einen Beamten kut-

schieren; zd&r'm nälät gratis

Pferde nehmen.

%a na der Gast

zana-lai zu Gaste sein; xanafa*

jp<rra£ einen Besuch machen.

Xtät-xast (onom.) das Zischen:

Xdst'xast Siilem ich atme mit

Mühe.

i das Eis; ßMta i kdzyo auf der

Wolga ist das Eis gewöhnlich

sehr dick; in von Eis, Eis-.

i das Jahr; kokiä§ zweijährig;

erfosi das vorige Jahr; Jcoh-i

perßi vor zwei Jahren ; kok-i ßara

nach zwei Jahren; kok-titi im

Verlaufe von zwei Jahren.

i und, auch; sogar; r. h; möskä

i pire, besser möskä'-dona pird

der Bär und der Wolf; läktan-

i keä und geht davon.

i ä der Affe, der Kobold, der Be-

schützer der Scheunen, der böse

Geist

iän eisreich.

iätjgäS mit Eis bedeckt werden.

iä&, äm schwimmen; min inem

alne'zd ich möchte gern schwim-

men, baden.

röä, siehe it.

i-yo der Junge; kofiyd das Kätz-

lein; keklyo der junge Vogel.

ïylâë gebären (von Tieren).

iydlak der Hahnentritt (im Ei).

ik, i (attributiv) eins, ein ; ik inara,

P mara ein Mann ; ik eâem ay-

alj koktat ahn es war nicht ein

Mensch, sondern zwei.

ikatîà gleich (= ik -f- kan$);kok

ikani meM'ßilä zwei gleiche

Säcke.

ikänä, ikänäk eins, einmal (= ik

+ känäk); ikänä tä, ikänäM-o k

zusammen, mit einem Mal.

ikänäk i'ktd einander; ikä'näk

iktdlä nnä paUenä wir helfen

einander; ikänäk iktaêtaôona

Sa astut sie unterhalten sich.

ikrfh vor einiger Zeit, vor einem

Monat (= ik + ketto).

i knä:rdk, rnärjk eben so viel wie ;

nun palufSaie/wim tiddndona

iknärA\im-o k od. iknärak-ok ich

erhielt eben so viel wie er.
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ikon das Heiligenbild; r. hkohq.

iksä der Bach (zwischen zwei Seen

auf den Wolgawiesen).

ikxsaßa, nur in ddorikxtaßa das

Mädchen; püeryvkxfyßa der

Knabe, das Enäbchen.

iktüzd Jemand, ein Unbekannter;

? ik-täzd, siehe ta.

ikt$ ein, der Eine; iktd ße&ländz9

paUa sie helfen einander.

ikt&t eins; iktdt, koktat, kamat

eins, zwei, drei; perßi iktdt pört

ßeh aim früher gab es hier

nur eine Stube, ein Haus.

ikzemtâ&teèd der Landsmann.

ikaian einig, einträchtig; siehe aè.

il der Sumpf, die sumpfige Stelle;

r. Hjn»; ües paren-stndeäS im

Sumpfe stecken bleiben.

ili oder; r. hjh, hju>; ili— üi ent-

weder — oder.

im die Nadel, Nähnadel; der

Stachel; der Dorn ; püo'ryim die

Stricknadel; imltvdak die Na-

deldose.

rmän mit Nadeln versehen, ste-

chend.

imeiâè haben, besitzen.

hm-So vorjährig, vorigen Jahres;

imeéen seit dem vorigen Jahre ;

hne'S'laëaëaëta sukxë ula es

giebt Würmer im vorjährigen

Mehl.

ime ètd vorigen Jahres.

rnJzdk die Milchflasche (der klei-

nen Kinder).

ip der Funke ;
taVvp id. ; ip Säpnä

der Funke fliegt

ipä tjgäS Funken sprühen.

vre rein.

ireie mäS rein werden.

irefem-däi— inktüS.

irj der Morgen; früh; tayatfè min

hd kifolnäm heute stand ich

früh auf; ir*-fot, siehe hyot.

iryot der Morgen: iryotletfa der

Morgen des Tages; iryodam

morgen.

ink die Freiheit; nvmat ink

uke nichts wage ich zu machen,

nichts mir zu erlauben.

inkän frei; inkäw*-bäsä Arbeit

in freien Stunden.

inktâë reinigen; abschälen; kar-

tu'kam vnktäS die Kartoffeln

abschälen.

ir-o'k morgens; früh; pii ir-ok

sehr frühzeitig.

is der Weberkamm; is^mastar

der Kammmacher; is-pitëo id.;

ispü die Zähne des Weberkamms.

Isar unfruchtbar (von Weibern),

unträchtig.

rskd der Keil, der Holzpflock.

rsk-UU verkeilen, mit einem Keil

spalten.

it, idä (das Verneinungsverb im

Imperativ) nicht! it-ke geh

nicht! iöä-ßu gebet nicht! i tok

lass es sein! itül halt! itä-i

(emphat) id.
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i tm der Flachs, Lein ; ifon-dwlaS

Lein zerbröckeln; itanam San-

da SaS den Flachs kämmen.

?'&/"der Teigstock.

iträ rein; reinlich; iträ-edcm ein

sauberer Mensch.

iträie mäS sauber werden.

iträiemMdnS (einen Menschen)

sauber, reinlich machen.

izä mä der Donnerstag.

izßest, izßoska der Kalk ; (Matama,

Ma-fidama izß. ungebrannter,

ungelöschter Kalk.

izl klein; das Kindlein: izi-räk

kleinlich, ein wenig klein; rk-

tont-gits-ä t izi der kleinste,

kleiner als ein~ jeder; izirße-zd

ein kleines Kind: iziyidän mit

kleinen Händen.

izißarna der kleine Finger.

izinizin allmählich, nach und

nach.

v'zo noch; ctse vza kenolää- was,

ihr seid noch nicht aufgewacht !

alaska cf.te izo keä fahrt er noch

zur Stadt?

iaßal der Teufel; r. AhnnoÄt.

iada», am fragen; iat, iadanui

frage! am-bäb k.vtst' iatmala

ich weiss nicht, wie ich fragen

soll; iatmaèa?.' ta-ßostol solch

eine Frage! iate, iateok ohne

zu fragen.

iadalda-la& eine (kleine) Frage

thun.

iadèsta liiS ein wenig umfragen,

ein wenig forschen.

ia distas, am viel fragen, umfra-

gen, ausforschen: mrn tsilästj-

yytsdn ia'âi&tanam ich habe sie

alle gefragt

iayalya§ glatt werden, geglättet

werden.

iayaUaè glätten, ausplätten; kor-

tum iny.ilta« einen Weg aus-

bessern.

iaxnaltns = ia'xnat.

ia'XnaS schmutzig, unrein, unflä-

tig werden; iaxnrâ.rm.i rein,

unschuldig.

ia xnaktaè besudeln, beschmutzen.

ia'xci der Schmutz, die Uneinig-

keit, die Unfläterei; ia %a ioya

preritâtomAyo-dam od. skal-Umz-

yod.im Schmutz fliesst aus der

Kuh, wenn sie kalbt.

iakla ka, ia Urica glatt, eben, ge-

glättet.

iakle'stäs, ihn glitschen, heraus-

glitschen.
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iakxSa'ryas rot werden, errOten.

tdkxSivm rot; das Eigelb; iakxSar-

kp* der rote Schmetterling.

iakxSa-rtaS rot machen, rot ma-

len; zum Erröten bringen.

iakxèa ruèman die rote Rübe.

iaktaraltaë beschmutzt, hässlich,

verdorben werden.

iaktaras besudeln, verderben;

(mom.) iaktaralas: äzä tü§ä-

kcS kazèS iaktwra der Säugling

harnt das Bett schmutzig.

ia'ktv bis; ala-ia'ktù bis zur Stadt;

Uddn-diakte bis dort

ial der Fuss; iadßnrya das Schien-

bein ; stö l-iai der Fuss des Ti-

sches; imniial der Fuss des Pfer-

des; ia.ikaßal die Ferse; ia:ldic-

zotj der Rist; iadlapa die Fuss-

sohle; pwial ein Fuss aus Holz;

(a lte nicht gehen können

(vor Schmerzen in den Füssen);

ialßarna die Zehe.

ialaßa die Franze; ialaßan-sa-

ßcits ein befranztes Tuch.

iala xai faul, träge; der Faulenzer.

ialas die Hosen; ialashsän die

Hosentasche; ialaèkâsntk der

Hosenträger, der Gurt; ialaspxn-

das der obere Teil der Hosen.

iala-zas weinen (um einem Ande-

ren Ungemach zu bringen),

künsteln.

iafozla-naè künsteln, versuchen,

Jemandem Ärger machen.

ialazlandaraS zum Künsteln auf-

hetzen.

ialaza eigensinnig, mutwillig.

ialâàs der Freund ; ialôasem So èn

toleS mein Freund will mich

besuchen.

ia ldäS aufwinden, aufwickeln.

ialdär (= ial + tär) der Gewinn,

der Ersatz ; ialdäram polufêaic-

näm, nälnäm ich bekam so

viel (Geld), dass die Schritte

bezahlt werden ; ialdäram puet

kino ßc lo du willst mir wohl

meine Mühe belohnen?

ialdietéo die Schlittenschiene.

ialya lang und gerade; ialya-

ßusä tjgä ein langer, stattlicher,

astloser Baum.

ialyonia der Pfad, der Fusspfad.

ißlm.ßh)r die Wade (am mensch-

lichen Bein).

ialàtalalaS (für kurze Zeit) fest-

binden.

ialàia'ltas, am gebunden werden.

iaUtaë, cm binden.

iamàk die Erzählung, das Mär-

chen ; iama k-kvltas Märchen er-

zählen.

iamas, am verloren gehen, ver-

unglücken: iammas der Verlust,

die Zerstörung, das Unglück;

a-x iamèas, maxaitï xu^a alat

eôem ach, was für ein schlim-

mer Kerl du bist; ax-iama\s

zum Teufel!
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ia-mndar die Flasche; iam*dar-

loyar der Flaschenhals; iam*-

darßandaS der Boden; iam»-

da räti die Flaschenöffhung.

iam*da$ verlieren; kornam iam»-

daê den Weg verlieren.

ia-no der Feuerstahl, das Feuer-

eisen.

ia-figeS der Bogen, die Armbrust;

ein kleiner Apparat, womit man

Wolle weicht.

{atigakié müde werden, sich ab-

matten.

iaygaläa raS ermüden, ermatten.

iaygalta'raë id.

ia yga&taà mahlen.

iaygazaë kauen, wiederkäuen ;

gazaSa der Wiederkäuer; der

Plauderer.

iaral tauglich, vortrefflich, gut;

H les stro-iaS iœral dieser Wald

taugt zu Bauholz.

iaraS taugen, tauglich sein; tara

gut! es taugt! kaëk ket? —
ala'ëka.— iœra Wohin?— Zur

Stadt - So!

iaraS, em umrühren, mengen;

imnilän iaraS dem Pferd Stroh

und Roggenmehl mit WT

asser

mengen; iar*ma, siehe ärßä'-

\amia.

iarataS, em lieben, gern haben;

iara-fiââ ïktd ßcs'ääm liebet

einander.

iardama, unnütz, untauglich.

iarkalaiaS (ein wenig) zerzausen.

iarknlaltaS zerzaust werden.

iarka-laä in Unordnung bringen,

zerzausen.

ia sa das Leiden, die Plage.

ias*lanaS leiden, geplagt sein.

ias*landara§ plagen, Leiden ver-

ursachen.

ia Skaôii schlank, schmächtig; dfor

IcvrS* ia'skaôn ein hübsches,

schlankes Mädchen.

ijtSt (adv.) zur Seite; lotse-rä iatt

läkton als ich Kienspäne machte,

spaltete sich das Holz zur Seite.

iflt das Gift; r. hat>.

iat fremd (von Menschen); ia tc-

âcm ein Fremder (= päldom$

eâern).

iataz die Wohnung; r. eraat;

küMiata'z das obere Stock-

werk; 'Ißäliataz od. ü'liata 'z das

untere St

ih'tar ein solcher, ach was für ein

(schmälernd); nh$, ia tar *ètl"n

èindenàt araßam ach, welch

einen schönen Wagen du ge-

macht hast (ironisch)!

ta'tSä grausam, rauh, unfreund-

lich; schwer.

iafSaka ästig, schwer spaltbar

(vom Holze); karg, gierig (von

Menschen).

iafêi'M hager, karg; iatèïkûn

kuSkas hager werden.

iafhrta-ltas, siehe iofiartaltaS.

iazo (P.) = iazo.
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iazas gut machen, verbessern

(veraltet).

iazo gut, vortrefflich; schön,

hübsch; ßat iazo das Wasser

ist gut, frisch; iazooâdr eine

hübsche Tochter.

iaioe-mäS gut werden, sich so ver-

ändern, dass es gut wird.

iazoemdäs gut, schön machen.

iaSolanaS gut werden, immer bes-

ser und besser werden.

iazolandaras vervollständigen.

iß nun! (Interj.); iß 'ètemûin nun,

so arbeite doch!

iß'yä eine kleine Säge.

iß-ten der Hülfspriester; r. &bn-

KOHT».

iä-for der Anker (des Schiffs); r.

ißkter der Fichtenwald.

ißkto die Fichte; ißktim die

Fichtennadeln; iäktexeCo der

Fichtenzapfen.

ißl die Menschen, die Leute, das

Gesinde; hilä dißl raßotaiat das

Gesinde arbeitet

iß m*dd fertig, vorbereitet.

ißm»cfoläläS ein wenig fertiger

machen, schnell fertig machen.

ißm»ddlä lM$, äm sich fertig ma-

chen, sich rüsten.

ißm*ddlä lläS, ein dann und wann

ein wenig fertiger machen.

ifi'm»dvlä& zubereiten, vorbereiten.

iiimsik der Fuhrmann; r. sm-

mjiKi..

iß nät, nur in ißnätpi ein Schimpf-

wort

iäntstk das Geburtsglied der klei-

nen Knaben.

ißri der Atem; die Seele; ißy*-

baSt popaé einen Eid ablegen;

ißt] läkt<m er starb.

tß tjgär verfaultes, morsches Holz,

ißrj(järä n m bu Holz, das stellen-

weise verfault ist

ißtjgäräUäs verfaulen: pu iäyyä-

rä'lt-kcn das Holz ist völlig ver-

fault.

ißr der See; iwrfat das Seewas-

ser; ißrä n zemtö ein seereiches

Land.

ißrä frei, ohne Arbeit (besonders

von Pferden); imniftlä (ärä-

yaxtat die Pferden weiden.

täiw'iS, cm Zeit haben, frei, müs-

sig sein
;

iß-rsiis Ii (ich) habe

keine Zeit; iär&memf-goäam

wenn, sobald ich Zeit habe.

iä)4lä§ = ißtbU.

ißrtm der Sommerroggen; r.

apuna

ißram das Stroh; int-»mirn sitôt

das lange Stroh; üpißram das

Haar.

iästä räS auswerfen, ausladen, al>-

laden; amfium miqr/os iästä:

-

rä§ kclcs man muss den Wa-

gen wieder abladen.

iß-slä die Krippe.

ißswU; cm besetzen, annehmen:
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ßä ram in snâè einen Platz ein-

nehmen; hUmm^t besetzt

fä-tläS verdammen, verwerfen, ver-

kleinern; idä -UiiU ßclo ver-

achtet nicht, was ich biete!

(Anbieteformel).

ickxSùk der Waldgott

icla das Geschäft, das Werk, die

Handlung, die Sache, der Um-

stand; r. Ätjo.

ieldiäl Name eines Sees.

iembil der Rauhhobel (mit zwei

Griffen).

icygä die Schwägerin, die Frau

des älteren Bruders oder jün-

geren Oheims.

fß-rßa der Mast, Mastbaum; r.

AepeBo

icretik der Ketzer; r. epereirb.

ietya'jaS od. ie ryataè zupfen, reis-

sen, anziehen; r. Aëpran».

tens die Ketzerei, die Irrlehre: r.

epeci».

ierpäl offen (vom Kleid); ierpäl

yoltaS seinen Rock aufgeknöpft

tragen.

t'csli wenn; r. ecjra; icsli tolat

kino od. toM kino wenn du

kommst

icfte der Schlittschuh; i<d<{iet'h

id. ; kuz*icfh der Schneeschlitt-

schuh.

ie&fi das Gelenk; die Extremitä-

ten.

/>/• im Kreise herum, rund, um;

Krümmung, Umweg; dir /az-

urn die Stadt; minm fini hr

kai der Kopf schwindelt mir.

hrän das Beet (im Gemüsegarten).

hryc-èhiè = iargeStältii*.

hryeska rund, cylindrisch; />r-

yc$ko matuldràya nè sphärisch

rund ; Sa hir idryeiko das Brod

ist rund.

hryextä ltäs rund (geschliffen) wer-

den.

iorycètiis, em rund machen.

iprya (onom.) tröpfelnd; isry»

ioya es rinnt (und plätschert)

(siehe foryd).

idrhr ein Spiel „Ringsrings",

welches die tsch. Kinder gern

nachts beim Weiden spielen.

irrtuU störrig, unwillig sein; Ab-

scheu haben; ti lafUxS-kitson

''ijniem diese Speise ist mir zu-

wider.

iäßirt heimlich: das Geheimnis;

ißß.trt Sai miSta£ Üüstern; ißßart

jhiraS sich hineinstehlen ;
ipßart-

ièpurt ganz still, lautlos.

fj
m

(t.ist schweigt ! nicht geplaudert !

iïp.izyè heimlich, still; iïpuzyè

m 'r'MüH flüstern.

iïdttl der Bastschuh; ißdalam

'$tä$ Bastschuhe verfertigen.

iày.vUai betrügen, ablocken.

ißhaktt ängstlic h, bange, unruhig.

iàk'ri ka, siehe iß^raka.

iß die Wolga; iß srndtdn die

Wolga ist eisbedeckt; iß tär-

ßäncn die Wolga treibt ihr Eis.
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iMaltaS brennen: tai Marita das

Feuer brennt

iïla& brennen, sich entzünden.

iiïœtaë brennen; ätzen, beissen:

ißataki Mä rte) starke Medi-

ein.

ihna Gott; i}madeok olä$ gott-

los leben.

tâmadama gottlos.

i$n gut, dienlich, gebührend.

iènta-ma unschicklich, unbrauch-

bar; iïnta m sasnà ein miss-

gebildetes Schwein.

iïptïkâ abgenutzt (von Kleidern).

ijpta ryaS verbleichen, verwelken

(z. B. die Hand, wenn man sie

immerfort ins Wasser hält).

ijptrryaSa ausgebleicht (schim-

pfend).

iàpast-ièpast, siehe lapast.

;ï rlan der Erdsturz, die Erdkluft

Arlana* stürzen (von der Erde).

iàsha rati verführen; verleiten, um-

rühren; sul*kaska iyshvmS ver-

führen; talam Ma rax das

Feuer grösser machen.

iM die Nacht; jAdam nachts;

iHUßäl- od. iMßä l-mongar der

Norden; iHpel die Mitternacht.

itäHi-iwf&U Zickzack.

iï zlas schluchzen, laut weinen,

zischen; komba ièzla die Gans

zischt

tiznaitat, am nachgeben, sich lö-

sen; kerem ièinalteS das Seil

dehnt sich.

ij'Snas sich dehnen, nachgeben;

• ialStiS tiina der Knoten löst

sich.

n ydltäS nachäffen, ärgern.

iryzndzü$r äm schluchzen.

iÏYdn,lz9:ktâà Jemanden zum

Schluchzen bringen.

iryondzoê das Schluchzen.

iiyor das Zwillingskind; nrrw

'ifarßetä* die Zwillinge.

iit'ßtßüiäS, iitstipiiiäs wirken; r.

A'bücTBOBaTb; lekä'rtsd iazon

J/i /st(püiä die Arznei hat gute

Folgen.

n-Jcti wild; Hhl e-âeni der Wilde.

afoiemä» verwildern.

iikiie'm'daè wild machen, verwil-

dern.

iifjgol die Schelle; iiqgolhlnia der

Schwengel.

iis die Sorte, Qualität; die Fa-

milie; iazo 'HiSi von guter Sorte;

iaio- ,liMma ein Apfel guter

Sorte: koyo' iiSän mit grosser

Familie; Uilä (iS-kc- die ganze

Familie.

ii'Snäs nicht atmen können; otjff-

iihwSi) mit kleiner Brust; der

leicht atemlos wird: mvtton ow>

ti Snä ich bin ausser Atem.

iiSno'ktäX ausser Atem bringen.

iißü'ld glatt, schlüpfrig: nßah'i

vya/rä glatt wie Butter; loi

pis iyßaU'i der Fisch ist sehr

schlüpfrig.
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hß*Uie mf,dä§ glätten, schlüpfrig

machen. •

iyßazä artig, freundlich; glatt,

eben; hßjzä-eäcm ein artiger

Mensch: hfrfzä-samakan freund-

lich.

irdiifi der Strang, die Sehne (des

Bogens).

iyöc immer, all, allemal; hvrm.t

hôe alle Mahlzeiten ; a.UiSle in*

iyâè immer wenn ich in die

Stadt fuhr od. fahre; hâeok

immer, jedesmal.

itôçm die Tenne.

hl der Regenwurm.

hie geschwind, schnell, bald; hie-

rä k toiok komm schneller! Udo

ken hle-räk nintjgeH er kam

bald zurück.

jylyä die Makrone.

hlyaStärä* glänzend, flimmernd

machen.

iytyHtäZ, hlyjStäZ schimmernd,

flimmernd machen; koti èindziï-

räz-s.im iylyjstm-hndzä die

Augen der Katze blinken.

iylyithU schimmern, glänzen (siehe

w-lyaè(iS); zosta io'lyazex, ä

rmni iylyvzes das Blech blinkt,

aber das Pferd glänzt.

hit, iyltbk zu gleicher Zeit, mit

einem Male; tyn tsitii iyltbk

So'àt du wirst mit Allem zu

gleicher Zeit fertig.

iymüS stumpf werden (von den

Zähnen) ; einschrumpfen, sich

verstecken; pr iynu'i die Zähne

sind stumpf; kofï ifnwnd-&indzen

die Katze liegt zusammenge-

kauert, . lauert

i m, siehe tin.

hnc ral der General: r. renepajrb.

hntom.i, siehe imt;ima.

htjgjsäS wimmern: p'v hrjgasä,

kat'ne zät der Hund wimmert,

weil er fressen will.

ifp^S die Lanze, der Speer, der

Spiess; iypvSeë kolmn pane-

iö£ einen Fisch an den Spiess

stecken; hp*i-ton* S'ralaë die

Lanze werfen; hpHßurda der

Speerschaft.

hppsdiUU niederstürzen, herab-

fallen (wie ein Speer); kaska

hpPhirlfiit wohin fliegst du?

iyräs grinsen, flennen.

hro'z.i ein launiger Mensch, drol-

liger Kauz.

iyst'rä mürbe, mehlig (von Früch-

ten); iùt'rtï-yartuk mehlige

Kartoffel; hsPrä-olma mehli-

ger Apfel.

iyfsäfi leise klopfen od. zupfen;

pui hßä (ich) habe Kopfweh,

es klopft in den Schläfen.

ittSkältä-mS verrenken; min ialam

hßkälUirenäm aß ich hatte

mir den Fuss ausgerenkt.

häkä ltäs verrenkt werden; gezupft

werden.

iyfSkä§ zupfen; schnappen; kol
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hfih'i der Fi8ch beisst an die

Angel.

j$$yäs wispern, zischen: siehe

auch pç&yfà.

io der Zauberspruch; joro />o'j>a£,

§*ßä Ui& od. »wlä'UU zaubern.

iba'lya, siehe iuwlya.

ioyaS fliessen; tierfar $oyu die

Nase blutet

ioy.vpQt der Fluss.

ipktarat rinnen lassen; flössen;

koyrß$ägni {oktaraé den Saft

aus einer Birke zapfen; /mm

{oktarat plmatèka man flösst

Holz auf der Wolga.

iol (onom.) etwas Blinkendes; jo/

&><5ar ke^-goltaé ein Stern fiel;

*o/-ye /îtefo ^fcaieS es blinkt stark.

iply.wtaraS blinkend, blitzend ma-

chen.

(olyaia ltaS schimmern, blinken.

io-lyaSaS blitzen, scheinen; keifo-

dio ly.ièma der Sonnenschein ;

toi, teforplät iolyaZat das Mes-

sing und die Sterne Schimmern.

io lna Name eines Teils der Wolga-

wiese.

iolt (onom.) ganz; iolt-ok ire

ganz rein; iolt läkt<m~§ayaUi&

sich flink bewegen.

ioqga'tà die frische Luft; ioyya-

Uvè.ë kenn laset uns auf dem

Hofe frische Luft schöpfen.

ipyge
m

Stä& sich erfrischen, sich ab-

kühlen; ioyge ätfä kenä hinaus

um frische Luft zu atmen!

ioqgu ein freier, offener Platz; ti

iotigiïyit&m mQtida'rkz kaieë

von diesem offenen Platze hat

man eine weite Aussicht; .104-

gam pudai Weg gegeben !

io rya der Passgänger (Pferd) (sel-

ten).

ipryalaS Passgang gehen (von

Pferden); iorynlen-aèke'âfU id.;

stolzieren (von Menschen; sel-

ten).

ipr) mit Willen, mit Vorsatz, vor

sätzlich; {o ri-o k id.

iorhk das Wappen; r. flpjiNKi».

io rtas rennen, laufen (von Tieren) ;

im ni %o-rta das Pferd läuft

ipH pfiff!

ipMaraS mit hohem Schnee be-

decken; pQrt-spn ioSfa raS die

Getreidekörner auf eine Stelle

sammeln (durch Worfeln).

ipätas stark schneien; mardeS

porta ndmlkt (o Mcn sindcu

lammi der Wind bat Schnee

vor der Porte zusammengewebt

{ofÈiirta ltns knarren.

ipz:i der Zauberer, Hexenbe-

kämpfer, Einer, der durch Hexe-

rei böse Krankheiten heilt; io z.i

$*ßä l türUHä der Hexenbekärap-

fer heilt mit seinem Speichel:

ipzHcla Zauberkünste.

ip£ das Schneegestöber.

ioian mit starkem Frost und

Schneegestöber; fuytrfa ip&n,'/-

Digitize



gcfh heute haben wir einen

rechten Wintertag.

im das Glück; der Ausweg, Rat:

iimam mo aS a Ii ich kann kei-

nen Ausweg, Rat finden; f i do-

liin iön er ist ein Kind des

Glücks.

iönän glücklich, vortrefflich; tä-

X<hi<> kdrMadak iönän eine sol-

che Messerschneide ist ein vor-

treffliches Ding.

iiinäS gut werden, sich auszeich-

nen; imiii iönm^mdz,m das

Pferd hat wieder Fleisch ange-

setzt.

iöntanu} unglücklich, durchaus

untauglich ffir seine Bestim-

mung; // trrflnr iönfcrina diese

Axt taugt zu Nichts.

i'irraä. ein abwerfen: mnr.t iö.rm-

su en nrivßam der Mann warf

seinen Wagen um; iörmv-grä&

fallen, hinausfallen, umfallen:

cdem-halkj iöräS verleumden.

iö'räS verlöschen, erlöschen: tal

inm das Feuer erlischt.

iö-räüätää sich hin und her wer-

fen: schwanken, wanken.

iör.üttU abgeworfen, umgeworfen

werden, fallen.

iiinhvUM immer umwerfen; wäl-

zen.

iö Mä.s fallen, umfallen ;
pàùïijyj

iö'rflni der Baum fiel um.

t otitis auslöschen, löschen.

ru/ husch! ivor Killt«).

ivm lya kühlig, etwas kalt.

iw-yv kalt; husch; im-ye fiurtSfiS

es zieht (z. B. am Fenster);

iw-yr ßfih es fröstelt,

iwk die Stimme, die Gesangweise :

iwkam jnuiS laut reden od. sin-

gen: iwk Salcta ich höre etwas.

imklanaS, imUmaS summen, Stim-

me haben, pfeifen.

iwkSaktiimas das Lauten; die

Hörbarkeit.

iwktaë anrufen, rufen.

jwl gräulich, hässlich; ivrlyek die

Schlange, der Drache.

im-raè regnen: t'wr iurrcS es

regnet

iwr.tktaä Regen schaffen, senden:

i}nu, iwr.ikta od! iwrtni htm

Gott gieht Regen.

iwr.ilàalaë ein wenig regnen; his

imnè-lânti es hat ein wenig ge-

regnet.

iw$ etliche; iw£M' edcm pis info

es giebt auch sehr gute Men-

schen; iwS.iêa tokaSta kcfa

iw&tZa keielat die Einen gin-

gen nach Hause, die Anderen

blieben.

iw$t (onom.) plötzlich: iw&f li-

ntl-yoltcn Skal.un und eins,

zwei, drei hatte er die Kuh er-

stochen; hust-ok ganz plötzlich.

im* (onom.) etwas Summendes.

tuti, siehe iw$ : im:(inr mtin bis-

weilig.

tut: fitirc hie und da.
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imzßärek id.

iuczßQt das Wasser, welches sich

in der Schwiele sammelt; al-

tatsa-èU iwißat in der Schwiele

hat sich Wasser gesammelt

{wzïn das Dutzend.

im$*nam bisweilen, zeitweise; mi-

iiitn jpu&nam ßuiyaräta zeit-

weise habe ich Kopfweh.

iü'ää, äm trinken; mtnon /wma

Son ich wurde durstig; iün

sinden iü kxäd limeSfy er hat

sich berauscht; JÖjr-iüäS sich

verheiraten ; sura'-iibU Bier

trinken.

iüäää, cm alt werden, veralten; x

iiiâimc-Skèt jU möge Gott dir

ein langes Leben schenken.

iäkxsj der Schwan.

iiikxëà betrunken, zum Betrinken

geneigt

iüktti& tränken; äziüän Sàëcr^m

iükm ein Kind mit Milch trän-

ken.

iüH pfiff! plötzlich; siehe auch

knßltk das Trinkhaus, die Schenke;

kaßa:k%oza der Schenkwirt

kaßai die Ferse, Hacke.

ka ßan das Wildschwein, der wilde

Eber; r. KaßaHt.

kaßan der Hafen: r. raBaHb

kaßartsa der After, Steiss; kutan-

yaßartsa id.

kaßa-sta das Leder, das Fell; ht-

ßaStaijv-yem der Lederstiefel;

KdHjkaßaäta das Riemenleder;

kaßa'St.imastar der Gerber.

kaß.ir stolz, hochmütig.

kußarUrnaS hochmütig sein.

kaß.irta ltaS hochmütig sein, stol-

zieren; imi eâcm p'i$ kaßar-

talta es giebt sehr hochmütige

Menschen.

ka-ßaStaS trocknen lassen, saftlos

machen (Früchte).

ka'ßaiyaä trocknen und ein-

schrumpfen, verderben (von

Früchten) ; nSman kivßa&yen

ftindz<m die Rübe ist trocken.
•

kaßxSy.i kta.s verderben lassen ;

trocken und saftlos machen

(= kaßjMaS).

kadai, kadok, krdcinä, knäcHiäiu

gieb her! kaôruiôôii, kttdnnn-

âiiiiï, fotô*(h( gebt mir hör!
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kaâama der Gründling, der Grün-

de! (Fisch).

ka d*ra krumm, uneben, windisch,

rauh ; kadra' uksa:nm-bu:5ätigä

ein Baum mit krummen und

windischen Ästen.

kadli = kaä'ra; olmaßu kaÔri

der Apfelbaum wächst nicht ge-

rade.

kayayàk das Schnattern der Gänse.

kayak krummes Holz, der Haken.

kayèC der Kuchen, die Piroge ; ol-

tna-yayàf die Apfelpiroge; imt-

kayil gekochte Pirogen.

kayaryaS hart werden (vom Fel-

de); iuirä:^gä kay'ryä das Feld

wird mager und trocken.

kayntas hart und trocken machen ;

ßottk pic mtäm kay.irta das Vieh

tritt die Erde hart

kax*ra ltaS (ein wenig) husten.

ka'x*raS husten.

hax*rn'kta& zum Husten bringen;

(mp'mn) katfrakia ich muss hus-

ten, will husten.

kai, siehe kaâai

kaia fett, fleischreich; to^Ia-

kuiäm-bib karhirt willst du

denn nur das beste Stück des

Fleisches essen?

kaiax sich zeigen; UpßHä kulpuk-

'Ißafs kaiex das Haar steht un-

ter der Mütze hervor; Suku burs

von hier hat man eine weite

Aussicht: ßtiiyjnz.iS kot'rs es

blitzt.

kaHtaé zeigen, hervortreten las-

ka&r ein krummes Drechslerwerk-

zeug.

kaffi die Unart, die Unbändigkeit;

XuÔa'-yajfS ein schlechtes Spiel.

ka&tä das Weihrauchfass; r. Ka-

ähio.

kaika die Schraubenmutter; r.

raftsa.

ka-iSàn stolz, trotzig; spielend,

unbändig; kaßa-n eâèm ein

stolzer Mensch.

kaßUvnaä sich auszeichnen wol-

len, stolzieren, sich brüsten;

spielen; Jrßczß*lä mad.it kai's-

Innat die Knaben spielen.

kaßlanda- raS unbändig machen.

laita n die Schnur, das Schnür-

chen; r. rattiani».

kaifaa die Schere ; kj^ni-pufSke'-

â.j)iui-kaitxS.i die Blechschere;

kaits-tond p.jßküü (mit der

Schere) scheren.

kaizas sich zeigen, sichtbar sein,

hervorstechen; tiäolän it ka{za

verstecke dich vor ihm!

ka fc.iktaS zeigen; kafU<i£;im if

kaizAta zeige nicht, was wir

essen
•

kid. khk! kra, kra! (Rabenge-

schrei).

ka-ka schlecht, übel, Alles, was

man don Kindern nicht geben

will: // num. kuka lass sein, es

ist nicht zum essen.
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kakat Durchfall haben (in der

Kindersprache); (fakt.) kakiktaä.

kakz$ä der 8chorf; kakztäßuian

schorfköpfig.

kaktaka, ka'taka krumm, gebo-

gen; la taka' puSä'ygä ein

krummgewachsener Baum; ka-

taka' Sasmak ein listiges Wort.

kaktanas sich biegen, krümmen.

katan'Uis, am sich buchten; konia

ka
y

tan*lei hirakßalko der Weg

schlängelt sich bergauf.

kaktrka, ka'ti'kä etwas Krum-

mes; krumm.

kakraka hart; tifSäk kaknrka das

Bett ist hart; kakrakarak har-

tes Mull.

kakrakae'mïtë hart werden (= ka-

yaiyaS).

kalhk der Knetestock, der Teig-

stock (zum Teigkneten); kaläk-

tona patorirtaS mit dem Stock

kneten.

kala'hk weichgekocht (vom Ei);

kakvltk mana weichgekochtes

Ei.

kalats das Weizenbrot; r. Kajan».

kalpak der Hut; r. Kajnari»; kal>

pcikam *Mä$ einen Hut machen ;

vernieten.

ka'hji der Leisten; ißäafyihvn

kal*pam Lvktas od. ktâa'xas ei-

nen Bastschuh vom Leisten al>-

ziehen; iädtvUS kal^am titk-

ftU einen Schuh über den Leis-

ten schlagen: kah^sl.rs.t der

Leistenschneider.
v

kath die Maus, die Ratte.

kataßätä die Haarflechte, der Zopf.

kata'dal der Leuchtwurm ; hitad.d

ßla der Leuchtwurm leuchtet.

katayarSwifga das Klettenkraut

kataiäS das Hermelin.

kataska die Kalesche: r. KOjiacKa.

kata» härten, stählen (Eisen); r.

KaJIHTb.

kamaka der Ofen; kamaka-äij

die Ofenmündung.

kanmJca:kißrth'i der vordere Teil

des Ofens.

kama-ta gross und häuslich: koyo'

kamafaßuß»Uim opten hnthu

er legte darauf grosse, grosse

Hölzer; täßräyanurta ßelc nur

ein grosser Schrautzhaufen.

kamha der Kanevas, der Stramin ;

r. Kama.

kamberko die Karamelle, der

Kandiszucker.

kamhcrt das Couvert, der Brief-

umschlag; r. KOHBepn>.

kamhorko der obere Metallkranz

der Kohlenröhre an der Thee-

maschine : r. Kaiiaopfca.

ka'maJi das Schilfrohr (eine aus-

ländische Art); r. KaMWHX.

kana'ßa der (Jraben. die (rosse:

r. Ranaßa.

hum-ti der Schurke, die Kanaille:

r. Kaiiajibn.
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lunulas holen; kandcn-st tuiä*

holen (und dableiben lassen).

kand.i die Kante, der Rand; r.

KaHTT> ; jala'SMi iahar-yand.i

ein roter Rand an der Hose

(der Soldaten): kartaz-yanda die

Kantenlitze der Mütze.

lamLiMt*, am hinundherholen,

-führen, -tragen ;
katöyltrulahiu-

ßä:r die Weide (für das Vieh).

kanzbl das Kamisol, die Jacke; r.

Kaftfsojt.

kanitel der Streit (humor.): if pai*

kanifelèkà streite nicht, zanke

nicht (mit dem Betrunkenen).

katjga hart, steif, dicht (selten);

kayya-eâem ein starkgewacbse-

ner Mann; katjya-rok hartes

Mull, harte Erde; katjya--*Ma-

nié dichter Stoff.

kayyaemâè dichte stark werden.

katjyaemdä* dicht und stark ma-

chen.

kayyala nas dicht und hart wer-

den: tiöo katjyaUrncn H'ndzon

er ist gesund und handfest ge-

worden.

karjyalandaraA stark und hart

machen.

kapa\a* graben; r. KonaTb; ktt-

pa \en-lokta& ausgraben.

kapik leicht (aus Alter); sotjya

kapik ßrfc ein vor Alter schwa-

cher und leichter Mann.

ka-pka das Thor, die Pforte; kap-

ka -lrpa* das Ffortemlach ; Ui'

yapka das kleine Thor; koyo -

yapka das grosse Thor; ruMa-

yapka ein Thor nach russischem

Muster.

ka-pkan das Wolfs-, Fuchseisen;

r. KanxaHi».

kapkal geschwind (veraltet); kap-

k.d 'étâë a' li diese Arbeit kann

man nicht geschwinder machen.

kap?ia der Schober; aricu-yapna

der Roggenschober.

kapvfrnjya der Käfer; Saryap^Saij-

y.i der Goldkäfer; simvyap*ëaij-

y.i der Schwarzkäfer.

kapvSta der Kohl; kapv§taßith

der Küchengarten.

kaptaaka die Scheibe; a^yayapt-

sa:kä ein Brettchen; zostayapt-

sa ka eine Blecbscheibe.

karaßft das Schiff; r. Kopa6jb.

hrrhk die Krähe; srmya:rak die

Saatkrähe; luô*ya;rak die Krähe;

karak m Ma die Krähe krächzt;

kanvkhnnv der Rappe; karak-

po'lka der Krähenschwarm.

kara^daé aus dem Wege neh-

men.

karayyaS entweichen, Weg geben;

konuyttsjn karayyas Weg ge-

ben, sich in Acht nehmen.

ktrràs die Karausche; r. Kopaci>>

karafSk:i (neuer auch yara(sk.i)

das hitzige Fieber; r. ropaisa.

kara-eiax der Buchweizen (auch

èimMdiii
i
y.t).

ko rein ein hügeliges Flussufer.
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kare- ta die (gute) Kutsche, der

Wagen.

karya ein eiserner Haken (zum

Holzwälzen): hirya-dona pre-

nihn särä lä.s mit Haken Holz

wälzen.

kärytä die Rinde (an Bäumen);

karyaean ungeschält

karka die Schale, die Schöpf-

gelte: ßuiyarka die Hirnschale.

karkaydaS krümmen, werfen.

karkat/gaS, ein, eS sich krummen,

sich werfen; minm a^gamn

karka'ygeS mein Brett wirft

sich; tnindti teßäi-atjgaß^läkar-

kaqSinz&iutt das Dach meiner

Stube hat sich geknimmt.

karmhZ das Essen (vom Verbum

kaftka*) karnukaza als er (es)

gegessen hatte (auch kaftma-

k.iSa).

kwrma das Gegessene: das Ks

sen, die Mahlzeit; kar'nu soe$

ich bin hungrig, ich will essen

(so auch jüma Soes, amal*ma

SoeS, om $oe$ u. a. ich will trin-

ken, schlummern, schlafen).

karlayga die Samenhülse, die

Schale; fane'nüSnum karlaygi-

yitson ïnktà'X Hanfsamen sam-

meln.

kannoit die Harmonika; r. rap-

MOHM.

karmo-Mk der Harmonikaspieler.

karka verfaulte Zweige und Ru-

ten im Wasser, der Windbruch.

karSa-ka Schmutz und Kisscher-

ben auf dem Wege.

karëa-kan mit Eis- und Schmutz-

klumpen bedeck t : kar&aka' ij-

gonw ein halbgefrorener Weg;

al'kaSfa karèahm tmrä-iala

kaSta.î mit blossen Füssen auf

der Wiese gehen.

kar&an voll von .,kar$a" ; karia»

iär ein See, in welchem viele

verfaulte Zweige oder Hölzer

liegen.

karStaras = kaxtaras.

karitaë kränkeln; schmerzen: foân

toplo't harSta er ist beständig

krank: iniimi karSta ph der

der Zahn thut mir weh.

karttis die Krankheit; karttasf.t-

ma gesund, schmerzlos; ka-rS-

tasan krank.

kartuk die Kartoffel; kartnksiïk

die Kartoffelschale; kartu kjm
i nktoW lass die Kartoffeln al>-

8chälen.

karHn die Tafel: r. Kapuina.

ka-rf.tama.rf.h allerlei Speisen

(lächerlich).

kanntet das Carrousel (= »uk-

trsk,i).

karza ijga die grosse Distel, Klette:

karzaqg.i-yaAà pize.s es hängt an

wie eine Klette: k«>t<ry}>-fin-i-

yî'k der Stieglitz.

kasa der Kehricht, die Spreu:

xapakasa die Säuerung, der

Sauerteig.

Digitized by Google



— 40 —

ka*Uin(i* alt und hart werden (vom

Brote): kadan.is.i-s.i.kar trocke-

nes, altbackenes Brot.

kadanda raS alt und hart machen

(Brot); aiar sik.mim kaslan-

dara in der Sonne wird das

Brot trocken und geschmacklos.

kaëa mager, hager, dünn: ka£a-

câem ein magerer Mensch; kasa--

ßarsa dünne Erbsen.

kaäarßan'ta der Zeigefinger.

kaSa-rya spitz, stechend; kaèar-

ßanda.S spitzbärtig: katarßü der

Hauzahn.

kaéartaS schärfen, wetzen; kasar-

f:im.i krandaS ein gewetzter

Bleistift; kaSartJäama unscharf,

stumpf.

kaSka-s verfaulen, schlecht werden :

kaSkiS sapa sauerer Kwass.

kaSka faul (von Getränken) ; s.rrh

pii kaêk.r das Bier ist sehr faul:

k(i&ka~*apa faules Dünnbier,

Kwass.

kaSLi reissend (von Gewässern);

Ica&k* re.kä, ßx
tt ein reissender

Fluss, eine reissende Stelle im

Flusse, der Wasserfall: kaëka-

ßär der Wasserfall.

knJhmiS der Ausgang, Ausfluss

(von ka&ta&).

kahta, kaJita 1 u. 2 Fers. IM. Per-

fekt II von kaMai, siebe d. W.

ka&taia* schöpfen:. /»/« kaHa-fhn

ßzöqm kaika-öon.i ich schöpfte

Wasser mit der Schöpfkelle.

kaMaraè verwunden, verletzen,

krank machen; mm ialèm ka$-

tarcnäm ich selbst war Schuld

daran, dass mir der Fuss weh

that; keinem jalain kaita r.ts

mein Stiefel schabte.

ka«ta£, am gehen, wandern, spa-

zieren: loYa'^*a ' siehe d. W.

JcasfiktaS gehen lassen od. zu

gehen befehlen.

ka«t*ra ein wenig schroff, rauh,

uneben; ka$t*ra-aijga ein un-

gehobeltes Brett; ka$t*ra-yorn>

ein eis- und schmutzbedeckter

Weg (im Frühling und Herbst).

hata\ia£ wälzen, rollen; r. KaTan>.

katok die Rolle, WT

alze: die Wä-

scherolle.

katska zähe: katska-Mßrä die

Sumpferde, der Moder; kateka-

ßulka ein (alter) zäher Bulle.

katskarauU zähe werden.

katskae mdäs zähe machen.

kafskaurna* zähe werden.

kntskalandaraS zähe machen :

)niin dzaknn kafskalandarax den

Teig kneten.

ka tiuk - kafte -f- ak, siehe diese

W.; sma kaüak manes der Mund

ist bitter, ich habe einen bitte-

ren Geschmack im Munde.

kat'hS bitter werden: o'xrète'

hitéen-'sindz<m die Gurken ha-

ben einen bitteren Geschmack

bekommen.
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kntèe'inâS bitter werden.

kafêe'mdaS bitter machen.

kafSe'StäS bitter schmecken.

tictö bitter; kiitiatotan bitter,

bitter von Geschmack.

kathktaS bitter machen.

katêkaS, am essen: karmaS, siehe

d. W.; karnem ich hätte Lust

zu essen.

ka tèkaktas essen lassen (sehr sel-

ten, gewöhnl. pukx&aS, siehe

d. W.).

kaf&kan-iüS das Essen und Trin-

ken; die Speise.

kat&la-na$ bitter werden.

kaftfondara£, selten, gewöhnl.

katkemdäS.

kaf&t&man der Rettig.

kaza rmu die Kaserne; r. KaaapMa.

der Schatz, die Kasse: die

Regierung; r. nasHa.

kaz*ra die Unebenheit auf im

Ofen gebackenen Speisen; kaz-

raßalßä:län-lsakar ein unebenes

Brot

hrznayaS uneben, rauh werden:

sakar kazaryen s}ndz»n das Brot

ist rauh geworden.

kazartaS uneben, rauh machen.

kailanaS trocknen : iziè IcaSla na-

iaé lass es ein wenig trocknen.

kaSUmduraS trocknen lassen, zum

Trocknen hinstellen; mahtia ta-

yaram kaHandaraè od. ka$-

tas keleê die Wäsche soll man

trocknen lassen.

ka Zni ein jeder; r. dial. KaauiuH;

kazni edem tsüä roßotaiat alle

Menschen (die Leute) sind sämt-

lich an der Arbeit; kalniyodius

alljährlich.

käßän der Heuschober, Stroh-

schober.

käßä-räS, cm sterben (selten, = ko-

la§)\ käßärääälik ein Sterbli-

cher; ein zum Tode Verurteilter.

kääd die Taube; kädiyj das Täub-

chen; taryädd die Walltaube:

kä ädßilä sasM die Tauben kut-

tern.

käi das Herbstgras (nach dem

Mähen).

käkd blau, bleich, grau; ktïhï

tombai graue Äsche.

käkätäS schreien, gackern (von

Hühnern).

käkätyä, käkätyo blaubleich,

wei8siich: kolaSeöem käkiiryii

ein Toter ist bleich.

käkäryäS grau, blaugrau od. weiss-

lich werden ; simä'&eS käyäryhi

éindzon er schlug, er klopfte

mich blau.

käkä rtät blau, grau machen; .>/-

ße-zj kide mzj käkärtcn Sinden

der Knabe hat sich die Hand

blau geschlagen.

kälä wohl (drückt eine Vermutung

aus); aitan dat kiitä du bist

wohl stark ?

käinni steinern; r. KaMCUHUfi:

kiinni i -öomu das massiv«.' Haus.
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•hïivïk -mal: htk'kmiäk oft: ihä-

näk einmal: hvmgü:nnk drei-

mal: bcyä.näk zehnmal.

hnurltäS (ein wenig) ausruhen,

sich erholen.

fohuU sich erholen, ausruhen:

Soqg-edembHä toplotkänät die

Alten ruhen sich oft aus.

kändä'kxSf'in die Acht (im Karten-

spiel).

Mndâ kxèj acht: kändirkxSk<i:näk

achtmal; h'indiilaHm je acht

kändürää sich erholen, sich ruhen

lassen: imnim kändäräS das

Pferd ruhen lassen.

kändmi das Band, der Faden : kän-

d'räm p$trä& ein Band zwirnen.

kändl bequem; Bequemlichkeit;

maSinä'-äona roßotaiaS pi$ ka-

ttoi mit der Maschine -ist es sehr

bequem zu arbeiten.

kä n'sdv die Unrohe, Sorge, Be-

sorgnis ; die innere Plage ; Soh-

lan olä$ kd'nfsor der Dieb kann

nicht ruhig leben.

kä /t'SJtUU unruhig sein : min t>>-

ödndon.i kä'n'sorlrm ich beun-

ruhige mich darüber.

kärjyäms sich beraten; min tià.m-

âon.i (tl>k.i*ha kens k<ir
t
<jäs<>-

näm er und ich berateten uns

über eine Fahrt nach der Wiese;

kär^jä'sen <>stäs wetteifern (in

einer Arbeit).

k(itj<f(istä ni.s vergleichen: tid^ndo-

ii.i küyß'>Ui't -äs ikhutiit <Y Ii

es ist ihm Niemand zu ver-

gleichen.

käijijjz der Sommer; kätjg<)*
:
wi

im Sommer: Myynpne m/i die

Sommerszeit.

hnp der Körper; hïpï's SoS.i er-

wachsen; koHbip ein toter

Körper, Leichnam; cde'mon käp-

ton.i iärj der Mensch besteht

aus Leib und Seele; käpsda

die Leibestärke; hipiän niika-

za'nàm huaë den Körper be-

strafen (von Heiligen); iaSo-

yäyUin von guter Körperbildung,

hübschem Körperbau; kuzyäpän

kurz (von Menschen od. Thieren) :

käpdon.t roßotaimiS die kör-

perliche Arbeit.

käpätiyältäs sich verkörpern,

Mensch werden : %rïstos käjiätj-

(jültcn na rot per*tom Christus

wurde Mensch der Menschen

wegen.

hä-pvM ein kurzes Seil mit

Schlinge um die Füsse der

Pferde zusammenzubinden.

hüpvsortäläs (ein wenig) binden

(dem Pferde die Füsse).

käpv.WtdS die Füsse (gewöhnl.

die Vorderfüsse) der Pferde

binden.

kiip'fsdttrktäs die Füsse zu bin-

den befehlen, lassen.

küplälfiis (ein wenig) Mass neh-

men, nach Mass arbeiten.
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hi [tin* Mass nehmen (nach dem

Körper); ßuryentam käpläs eine

Kleidung nach Mass nähen.

him sich splitternd, spröde; kä-

myartni Eisen, das sich nicht

biegen lässt ohne sich zu spal-

ten; käriißu Holz, das sich

splittert, wenn man es krümmt

kä'räS die Honigscheibe, der Ho-

nigwaben; kärü&am IvktaS die

Honigwaben aus den Stöcken

schneiden.

kürtU aufsperren, ausbreiten, (den

Mund) öffnen; SmayiifSa der

Gaffer; sttjgähhim kärää das

Schlafdach aufhängen.

kä'i+ktää aufsperren, ausspannen

lassen; 'hnarn eäemlün kärok-

tu* einem Anderen den Mund

öffnen.

frrtW der Wachtelkönig.

kiifS die russische Gusli.

hiryälUU aufschlagen, aufwickeln

(die Ärmel).

kärkäUU- aufsperren ; $inJzäm kär-

hï Uïè die Augen aufsperren.

kärntiü sich ausstrecken (von

Menschen); Mmèn &in*siï ßeh

er sitzt und streckt sich.

hivt mktäs Jemanden zum Gähnen

bringen: mynem omestdktä

kärnaktä ich bin schläfrig, ich

fühle die Notwendigkeit mich

auszustrecken und zu gähnen.

hrsttr rückwärts gebogen, krumm ;

kilw-edein ein Mensch mit ge-

bogenem Rücken; käsjr-imni ein

krummrückiges Pferd.

kä $.)ryäs eiuen gebogenen Rücken

bekommen (von Menschen und

Pferden).

kä-sortüS den Rücken biegen,

krumm machen.

käSkä der Klotz; tum*y(Ukä ein

Eichenklotz.

kä'Stä der Sparren, der Balken;

foßeryäSfä ein Sparren der

Brücke; sam'iyäSiä eine Latte

auf dem Strohdache; âfiiïyâêtii

der Mutterbalken.

iä'tä der letzte, äusserste; hitä-

doma aliKsäSfd das letzte Haus

der Strasse.

h'itäl/rUU ein kleines Bisschen ab-

schlagen.

h'vtäs ein Bisschen abschlagen,

abreissen; kü stopkam hüten

wer hat das Glas zerschlagen?

hü in tctjyclä kätä$ keleè der

Stein soll so behauen werden.

kirf.tk der Bruch; kdttk-ùrâu

stophi ein am Rande zerbroche-

nes Glas.

hU'hrUis in kleines Bisschen zer-

brechen.

h'itUis brechen; stophi kätten das

Glas hat einen Bruch bekom-

men.

küf'&äiiis pumpen, wiegen; hit-

tü-iiit-L:kft<s auspumpen.

foizäßttrfut der kleine Finger.
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käi schmackhaft, wohlschmeckend;

kä£ yatSkas eine nährende

Speise.

-ke all, ganz und gar; käp-ke mit

dem ganzen Körper; lu-ye alle

zehn ; (tsüä) narot kè kefin alle,

sämtliche Leute gingen.

-ke — -ke so wohl — als; ttnem

gc mynam ge ßarsen er schimpfte

dich und mich.

kè à'ë gehen ; weg-, davongehen ; p:i-

retjf-ge äS eingehen, sich hinein-

drängen; kenmA).%raè sich fort-

begeben (in ein fremdes Land);

ke §*lä als ich (er), mich (sich)

von Hause fortbegab, beim Fort-

gehen; pataryenv-gcn zerbrach,

barst; amalen'i-geäS einschla-

fen.

keöäräS abnehmen, losmachen;

kalpa'kam sfenäyttem keääräS

seine Mütze von der Wand neh-

men: kekam ëôry^syttson keää-

räS einen Vogel aus der Schlinge

losmachen.

kck das Wildpret, die wilden Vö-

gel; kek komba die wilde Gans;

kek höa die wilde Ente; kek-

polka ein Flock wilder Vögel.

kefcrek der Kamm (der Vögel).

kekdri-kri'k! kikeriki!

kè(k)komb.tyo:rna die Milchstrasse

(am Himmel).

kelä-lä$, keätäläs (ein wenig) ge-

hen.

kcla Uis (ein wenig) nötig sein.

ke läs nötig sein, anwendbar sein,

werden: nun filänvt keläm du

brauchst mich einmal wieder.

kelôàlM ein wenig gehen.

kelöe das Fischnetz.

h'"ldiä die Zelle (in Klöstern).

keleaäS sprechen, für Jemanden ein

gutes Wort einlegen; mit Je-

mandem reden.

keler&kä'läS plaudern.

kelèë es ist nötig, man muss;

mtlänem tnnnämSam siraS kclès

ich muss einen Brief schreiben ;

kelan od. kel-èS afa man musste;

kelne Sd man musste, es wäre

nötig.

kelyäS die Tiefe (eines (iefasses).

kelyäMn tief; kclyäSän dzäskä

eine tiefe Tasse.

kclyenuiè sich vertiefen.

kr!yc m»d(U tief machen, vertiefen.

kelya tief: kelya rekä ein tiefer

Fluss.

kelyats die Tiefe; tatjgaSye:lyati<

die Tiefe des Meeres.

keltomtâ, keltim.1 der Teufel, der

böse Geist

kern der Stiefel ; keinem (iïtïë k.i-

daXaS die Stiefeln an- und aus-

ziehen.

kendzä der nur wenig isst.

kcräl nötig, gehörig, gebührend;

die Notwendigkeit; keräl äöar

eine notwendige Sache, ein notw.

Ding; mmuxaûat kcräl ayal es

ist keine Notwendigkeit.
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kcnïwr raufend, streitsüchtig;

arg, böse; keräwr floftk bis-

sige Vieh.

kerää aufreihen, besetzen (z. B.

mit Perlen).

kcrdäS können; uzani-ycröäi se-

hen können; ke rte (= keränä»)

mächtig, stark; kei^mäi die

Macht, Gewalt

kcrddktäS Jemandem Stärke,

Macht, Gelegenheit geben.

kere ôâè aufreihen (Perlen) (sel-

ten).

kerek nach Wohlbefinden: kerek

kü wer es auch sei; kerek ma

(od. %ot ma) was es auch sei;

kerek lu-sta (besser %o( k:\st.i)

irgendwo, überall: kerek (besser

%of) k*tsè- là d§U mach es, wie

du selbst willst; kerek idiv toi

kommen Sie nicht, wenn Sie nicht

wollen, wenn es Ihnen nicht ge-

fallt; kere k xo( ma mir ist es

gleichgültig, was es ist.

herein das Seil.

keremèt alter Hain, wo man früher

den heidnischem Göttern opferte.

kei+ltäS sich hineinstecken, ein-

gehen; kaitso scârtUkd h-i+lton

(= ëaraltan) die Schere (fiel

und) blieb im Boden stecken.

ket+Stäs einstecken, einflechten ;

ièda Lim ke fStää od. kezyem-

<1ä$ Bastschuhe flechten, beson-

ders die untere Seite zum zwei-

ten Mal.

lurkedtU aufreiben (Perlen ud.

dgl.): Serum korke

Mk» Perlen auf einen Faden

reihen.

kerläS, am hineinstecken; par/mm

kere-m-oyga8k.i kerUU seinen

Finger in die Schlinge eines

Seils stecken: senik-tona Su-

dani kerUiS, ke i+lääS die Heu-

gabel ins Heu stecken; ßilkä-

don.i ker>lyei*l katika* mit

der Gabel essen.

keriä, kei^tuï, l\ & 1. Per». PI.

Präteriti von kerdäS, siehe d. W.

kesd die Ziege: der Ziegenbock;

ä:ßäYe*j die Ziege; o:eayeso

der Bock ; kcwfaflaätj das Bock-

leder.

kestiin der Knüttel, die Keule.

kefSältäs hängen, gehängt wer-

den.

IceUältäUiS ein wenig hängen: (fakt.)

keftältäläriU od. kef&ältäri'Uäs.

ketSäS, em hängen.

kefh der Tag: die Sonne; kefio

kat&kes die »Sonne brennt (ins

Gesicht); kr- fIi paneScS od.

tilata die Sonne scheint stark.

kct*»(tfU Mittag; kethfläl* Y" f'*ka.s

zu Mittag essen.

kef.iiyar'm.i die braune Gesichts-

farbe.

kefhial die Sonnenstrahlen (wenn

sie durch Regenwolken fallen).

kr f'i)t\>,;ii:f'.i> der Hof um die

Sonn»'.
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kef't.tlül l uupito: i/yur der Osten, das

Morgenland : kefhlülhniimor}-

g.ir&ta&i östlich, orientalisch.

h'thniihitii der Samen der Son-

nenblume (gern gegessen).

kethnMnutfatida die Sonnenblu-

me: kefhnrtKmapcfcdâs die Son-

nenblume.

kethsitiin.pnotiy.u' der Westen,

das Abendland : ket'hsiftm.i-

morjyarstà^a westlich, occiden-

talisch.

koöäl die Hüfte; kodäl'Ho der

Sattelgurt,

kodätää der mittlere: koyo, kaöä-

lä&, hi der erste, zweite und

dritte Sohn (von drei Söhnen).

toöe ätäs einen Raum in kleinere

Räume abteilen.

kààci das Zimmer.

kàôàv das Birkhuhn, der Auerhahn.

kj öartäs donnern: h öortü es don-

nert.

kjôrrfoà der Donner; koyo- yj-

ôjrfas ein starkes Donnerwetter:

hàôàrtos kàô<n t(i es donnert.

kd die Saite: kMin .sjj^sai die

Saiten spannen.

kül der Handgriff: kresfoyal das

Kreuzband (an der Brust der

Orthodoxen).

hflän mit Saiten od. Handgriff

versehen; k<>i<rn''-<j(il<ifs r. 6a-

paHKa.

k dal der Kornspeicher, -hoden:

Kjrtvn>.

IcstääS ein Pferd festbinden, tü-

dern.

kddàktas tüdern lassen.

MôdiHiië ein Pferd (für kurze

Zeit) tüdern.

kit'lddläS (oft) ein Pferd festbinden.

ko lyä, kolyä'tö zäh ; kolyätii-damk

zähe sauere Milch.

kolnuM erfrieren: tfl kolmen Sin-

dzini die Wolga ist zugefroren,

liegt im Eis.

kjlnu erfroren, eisbedeckt; kA-

m.i- -uSmhn erfrorene Rübe;

k-Mtna' rckii ein eisbedeckter

Fluss.

hhn.rktn'A zum Gefrieren bringen,

gefrieren lassen.

k.>l.i m n(h der Nabel.

kmä die Gesichtspomade.

koti, kn'u wenn, als: wahrsch. von

kü wer, vgl. hnn. kun, -ku(ka);

folat k,.»'u> wenn du kommst:

ohuet xii y.n'u wenn du Geld

hast.

Luit - der Hanf ; k'ne -nü-hn i

Hanfsamen; k'ne'-yfäs die Hanf-

über; k*ite-päm die Hanfstan-

gen (zum Trocknen); k'ne-iiir

«1er Hanfbrunnen (wo der Hanf

durehgenässt wird); k'ne--lu das

Weisse im Hanfstengel; k'nv-

si'di die Hanfschale.

kriiri der Ellenbogen: krnèr

laut -sit ùr&nm die Elle ist

drei Viertel Arschin; k'/h'-r-fini
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der Ellenbogen; Icrier-fiwryj

der Unterarm; tenrr-(liirô;i id.

k'nrrää die Strähne (vom Garn).

tor die Lindenrinde.

torän aus Lindenbast; torän-dir

ein Arbeitsschlitten (mit Seiten

aus Lindenbast).

toriin schwarzbraun (von Pferden).

toräs reiben, stossen, ritzen, zer-

springen; käi-Stol k*re q-(/m die

Saite der Gusli zersprang.

torßrygä das Pfund; kok-torßetj-

yiry-gir ein Gewicht von 2

Pfund: toin-gjrßeijgH am näl-

niim ich kaufte 3 Pfund But-

ter; piidiuH.i nnU^'-yjrße^gä ein

Pud ist gleich 40 Pfund.

tonk der Bruch; abgebrochen,

gesondert: toi\rk$vä:n dia mdhr

eine Flasche mit abgebrochenem

Halse; toivk tozo eine abge-

brochenes Messer.

towläS ein wenig abnehmen, ver-

mindern; nie$am torol tui'ULs

einen Wollenkunkel (von der

Spindel) nehmen; terniini torj-

His den Preis bestimmen.

hsros der Kaulbarsch.

tor.rMU- bersten, brechen: Unryn

tord&t midzon der Filz ist ver-

morscht.

farlä-ltiU mit (Linden-) Rinde be-

kleidet werden od. sein.

kr, Iiis mit (Linden-)Rinde beklei-

den; t'tr.un torliis einen Schlit-

ten bekleiden, die Seiten an-

fertigen.

torm/i ein Tuchstück als Topf-

deckel od. dgl.: tonnir-âon.i

ßafrläls mit einem Tuche über-

decken.

tormäUU mit einem Tuchstücke

bedecken und zubinden; kiitoi-

nani tor-nmläü einen Krug mit

einem Tuch bedecken.

torpate die Ziegel; torpats-kn:ta.s

Ziegel brennen: prie kartèmu

(yyrpate) halbgebrannte Ziegel,

gewöhnlich r. nojiKOJiëHHue.

torSivijgdb der Hühnergeier.

kori sehr wenig; fort ßch nur ein

wenig; tort od. p.vièrt koyo-rak

ein wenig grösser.

tort das Paaren (der Hunde) ; das

Begatten: torf-p) ein läufischer

Hund; tort-pi-ßolk.i ein Hunde-

schwarm. .

tort die Eisrinde auf dem Schnee;

drfir~*ßiiä toryattaint lumyirt

ßalno die Kinder wälzen Schnee-

stücke hinauf.

tortä fjgiis mit einer Eisrinde be-

deckt werden (vom Schnee); Lim

torfä tjyrs es hat sich Eisrinde

gebildet.

torfliis sich paaren, begatten (von

Hunden od. Wölfen): piß'lü

tortl/if es ist die Begattungs-

zeit der Hunde.

to- rtni- das Eisen(veraltet —torini).
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kartni das Eisen; korth in eisern:

kortrti-ßaStar eine Stange Eisen.

kortti lä* mit Eisen verstärken,

bebändern, festbinden; araßam

torMUä* od. koßaj>ktää den Wa-

gen mit Beschlägen versehen.

hjsä hk der Schwaden (beim Mä-

hen oder Ernten).

komn die Sehne: kosiin mpvh>$

ich habe Krampf in den Seh-

nen.

koslä die Meise.

krëM der Kissel (ein säuerlicher

Mehlbrei): r. KHcejt.

koSiin die Tasche: icoMn-leßfU

die Taschenklappe.

JcAe âok der Kiebitz.

koM der Fassreif.

Icotol der Getreidehaufen, der Korn-

haufen (auf der Dreschtenne).

kr&kär eine Rolle zum Aufwickeln

des Fadens; koëkâ'reS mandar-

taS auf eine Rolle wickeln.

kùShii'UïS giessen (Wasser od. dgl.):

kdSkä ' l-yo.itaA ausgiessen

.

ko skäS, em werfen, hinwerfen.

koSko die Schlange; kimaS-ßuinni-

go.skc die Viper; Sim-ßuian-

yo&ko die schwarzköpfige Schlan-

ge; tôi -yaèkd die Blindschleiche;

ko&ko thfigäleZ die Schlange

l>eisst : kosko fhsla die Schlange

zischt

koSfoiibn.i das Schneeglöckchen?

(Gagea minima).

koslcjlfüs (oft) werfen, hinwerfen.

kaSkosäsUk zuwerfender (nicht,

wie bei Krokovski: „Quelle").

foitä-im die Hinterrusse des Pfer-

des zusammenbinden.

krim weiden lassen, Hirt sein:

kotö'za karfi'-m'Sh kote n der

Hirt weidete das Vieh am

Strande.

kotö die Herde; kotöYandtänußär

die Weide; kotöm lata* die

Herde weiden lassen.

kotözj der Hirt

hitsj zd der Bettler (= ktfhza).

kotsk(U, em vor-, anspannen (das

Pferd).

fcrteko die Frucht, das Obst;

kdtskd'Öori der Stein der Frucht:

kotsko -ßat der Saft der Frucht

kozo das Messer; kdzo-àoS die

Scheide; kozo-Sor die Klinge;

kozo-ßurya das Messerheft.

ko-zart sehr langsam, sehr wenig,

stockend.

kozarUVltolM langsam, still ar-

beiten, feine Arbeiten ausführen:

«Mim Jcozortältol &indz< t was

stocherst du da?

kozortäS langsam sein, schwer zu

machen sein; toram tortiiè pis

kozortoS päM Ränder brodieren

ist eine sehr schwierige Arbeit

kozo'rtoUU langsam sein, langsam

arbeiten.

kjiye miü dick werden.

k.t}ye'm»tläx dick machon: itärl
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Y^iye mdäs Bastschuhe verferti-

gen.

kdzyd dick.

kzîyiU die Dicke.

kèiamàt nur in Schwüren, interj.

(Tatarisches Lehnw.); ma- Wa-
rna- t para was zum Teufel?

kiißr die Haarlocke; kiftr-üpän

mit lockigem Haar; ki^irßafian

lada die männliche Ente.

to&m der gekräuselte Hobelspan ;

gekräuselt; tarßa-i-kiprä das

Spänchen.

Uièryaè sich kräuseln; Wßryaia

lockig.

kijii'rtaS kräuseln.

kiâê, em liegen ; kraßataSta kiäS

schlafen; kient-gaiia der Va-

gabund; poto lak Jciä pörtäßä-

ß&'lm die Zimmerdecke liegt

auf Balken; kiSe liegend; krank.

kißithä die Kibitkä (eine Art ver-

deckter Wagen); r. kh6htkh;

kamaka-kißitJcä der vordere,

gewölbte Teil des Ofens.

kißbt der Heiligenschrank; r. kh-

BOTT>.

kitän die weisse Niesswurz (r.

leMepnua).

hi Hah legen, in liegende Stellung

bringen; prcnäm kiktäS das

Bauholz liegen lassen, (für län-

gere Zeit) auf eine Stelle legen.

Hlàlc der Bruch (Krankheit); r.

tenja; Jcüa'manan-eäem ein mit

einem Bruch behafteter Mensch.

kinda das Getreide; das Brot;

selmä-yincb eine Art Kuchen;

kinteylät der Brotkasten; hin-

dddvma brotlos, Mangel an Brot

leidend; kinddSukxë der Brot-

wurm; krndoßöz eine Ladung

Brot; Mndoya^Sa der Brotes-

ser (gewöhnl. vom Pferde);

hind9Sa:têmà$ die Ernte, das

Getreide.

kir das Gewicht; r. rapu.

Urkä die kleine Dose, Büchse

(fur Tabak); (kann auch irkä

sein, weil nur taßakirkä an-

gewendet wird).

Urbk bei Gott! (veraltet = lafiök:

kirok ihna id.

ki-slUtSi eine Art Dünnbier; r.

KHCJblfl HUH.

kistu-èka die Franze (veraltet =
morkb).

kié das Fichtenharz, das Harz;

{äkto-yti das Fichtenharz; è'râ'-

tam-tfiS gekochtes Harz; lom-

ba-yiz das Harz des Faulbaumes;

ki&pat die Hölle.

ki Sä die Spur, die Furche; Sayfr-

yüä die Furche (auf dem Feld);

ia lyitä der Fusstritt

-yiiän, -giiän (postp.) für, um, von ;

popenäm Hngiëâ'nèt ich sprach

von dir; nakazaS ßuhiamat-

yiSän für eine Schuld be-

strafen.

kUän harzig, harzreich.
4
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kiikä das Eingeweide, der Darm;

r. unmut.

kit die Hand; kid$m tamdat Hand

leisten, lehren.

kitäeä der Säugling.

kitßurya, ki tßuräa der Unterarm.

ki'tékséâë ächzen, stöhnen.

kiïâè sich erkälten, kalt werden;

tü n$ hi'ka ït-kaët, hizèt spa-

ziere nicht zu lange auf dem

Hofe herum, du erkältest dich.

kiläS die Hanffaser, -fiber; tela-

fym ailraë Hanffibern ausziehen,

sammeln.

kp'i, fond, siehe kdn.

fondlaë erwachen; amaleq g'nd-

lää aus dem Schlafe erwachen.

fonrltâê, em erwecken, aufwecken,

aufheben.

ktstk kisik kiez, kiez (Zuruf an die

Katzen).

kytkä unbeholfen, elend, schwach;

kitkä- eâeni ein unbeholfener

Mensch; kitkä imni ein schwa-

ches Pferd.

fotkäeniM elend werden.

kiikâe'mdâë elend machen.

kttkalânàë elend sein.

foti die Klaue, die Kralle, der

Nagel; koti forU$m pasem»dä

die Katze wetzt ihre Klauen;

täßrä'nv-gttSän 9rßeed ein Kna-

be mit schmutzigen Nägeln.

kttiä'kä rauh, holperig (entspre-

chend ipßiila); ktfMkcï filé pör-

tjstd rauhe Luft in der Stube;

kifMkä-yorna ein unebener Weg;

fotSäkä-araßa ein ungeschmier-

tes Rad, Wagen; fotiakä' *r-

ßezd ein knarriger Knabe,

latiä-m, äm suchen; foi&äUak-

ta8 durchsuchen.

fofSäl'ktäS suchen lassen, befeh-

len, dass man suche.

ktfêâi, em begehren, fragen (nach

etwas); sakaram ktfiäS Brot be-

gehren; tiôam min hàgttsèt

ktfêem das begehre ich von dir.

fafidrtä ltäS knarren; (dim.) fot&dr-

tä ltem;9rßezd hfhrtä lten èaU

ya der Knabe steht da und weint.

kitiortältdhktäS knarren lassen,

machen; maza fondm ktffortäl-

tehktä ßara warum knarret du

denn? was ist dir denn?

kah-29 der Bettler.

lath ètâë kneipen, schneiden ; par-

ita ü'SteS foth&tä die Finger

jucken vor Kälte.

font bald, schnell; kiztt-ok. kt-

z>t-o'k sogleich.

klat der Schatz; r. ejuwi; oksa-

yladatn monam ich fand einen

Schatz.

khtßitä od. klarößHa der Fried-

hof, Gottesacker; r. oaji6inue;

JUa'äßtiä &kd tsikäS begraben.

kflè' der Leim; kolyle der Fisch-

leim.

tele iäS kleben, leimen; k?leien-&m-

dää aufkleben, aufleimen, an-

leimen.
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tete'imä das Petschaft.

k'lefiä die Ranke; krletiä-ialan

krummfüssig.

hUn Falte; Mm^vräi falten, in

Falten legen; §aßary^ün die

Falten des Pelzes; k>li nt#m-ta:-

ßar die männliche „Saßar".

hlinän faltenreich, gefaltet; k'li-

nän^äcL'ßar eine gefaltete od.

weibliche „Saßar".

kloßoi, Icloßoi himmelblau, azur-

blau; r. rojyöoö.

klbpa die Wange; r. oonu.

Mwxoi taub; r. Myxofi.

klupai dumm, einfaltig; r. rjynuft.

kfäntseißi beteuern; kfäntSe{en

Aalya versagt, verweigert

fcfendiar der Kringel; r. KjieH-

Aepb.

tenryä das Buch; frniyä-lapka

der Buchladen,

iô' die Welle, Woge; mardeS

ëayalta körn der Wind hebt die

Wellen empor.

ko aé graben, aufwerfen (mit dem

Spaten); laimm koa$ od. ka m
goaS einen Weg im Schnee

schaufeln; partum koaé das

Getreide worfeln.

koas weben; maAer&m goaS

Leinwand weben.

koßa'ias schmieden; r. KOBan».

koße'iäS sich zum Abendmahle

vorbereiten, fasten; r roB*n>.

ko'ßzaS Grütze mahlen, Getreide

zermalmen (veraltet).

koßzaktai Grütze mahlen lassen;

koßzaktambäkU die Grütz-

müble (= *9raëir»ktambâkxè).

kodalala* bleiben lassen; iziS äeä-

Zq/m kodalaTa liess sein Kind

etliche Sekunden allein.

ko-Sab einjährig (von kot); Icoda è

äzä = ik-iäX äzä.

kodà*, àm bleiben; am got ich

will nicht bleiben; kotSaè ich

muss wohl bleiben; zrßezo

ala èè koden der Knabe blieb in

der Stadt; mtn kotnem atne'te

ich hätte Lust zu bleiben; ko-

dam ich blieb; kotSayatSkaS

das Überbleibsel (der Speise).

IcodaS, em bleiben lassen; am goda

ich lasse es nicht sein; koâ*-

ëaëhk zu bleibender; ka&aken

kalpake d$m kodenät wo hast du

deine Mütze gelassen? — pörteä

in der Stube; kodaSam ich liess

bleiben.

ko'âalaS begleiten; ko'ôal yo:lta$

id.; %anam bakïrak ko'ôal yol-

taêats ßara begleitetest du dei-

nen Freund nach Haus?

kodalôa laè (ein wenig) verlassen,

bleiben lassen.

koem die Borte, der Rand; koe-

mam ka f$a& sara'pan pat&cs

die Kleider mit Rändern ver- .

sehen; èimi-goem die schwarze

Bortenschnur.

koeStäitäS, koeStärä§, em, ä

Wellen erregen; mardeS ßad^m

Digitized by Google



- 52 —

koestärä der Wind wühlt das

Wasser auf.

koeätä-ltäS, äm, eS Wellen schla-

gen, wallen.

koyèr das Sengen; koyerßaS der

Brandgeruch, der Senggeruch;

koycr-lèm eine Suppe aus ge-

sengten Schaffleischstücken.

koyeryâé brennen, sengen ; taßak-

ûapv&maèeS pandas koyeryä

beim Tabakrauchen versengt er

sich den Bart

koyerèo die Motte, Kleidermotte.

koyertäS sengen, versengen ;
üp$m

koyertäS das Haar ansengen;

täyäßuißm koyertäS od. pane-

MS den Kopf des Bockes sengen.

koyi die Birke; koyißoijga der

Zündschwamm; koyiß&t der Bir-

kensaft

koyi'lä der Birkenhain, der Birken-

wald; ta yadayoyiM ein Hain

von jungen Birken.

koyo gross; koyo' eryd der älteste

Sohn; ka'tse koyo-rcvkan lieS

so viel als möglich; koyo- tan

herzlichen Dank!

koyo'ßarna der Daumen.

koyo-ßuißanda der Zugbaum.

koyoemäS gross werden, erhöht

werden, wachsen.

koyoe"mMdä$ gross machen, auf-

ziehen.

koyoköryän geräumig (von Gefas-

sen).

koyo--o:%rèt$ der Kürbis.

koßräS spotten, bespucken, lächer-

lich machen; tidd iälam pi$

ko-pra er macht Spass mit den

Leuten; ede'mig&rSa der Spas s-

macher.

kok zwei; koktan je zwei, par-

weise; kokänä kokta zweimal

zwei; mä'nmän kbya'nnàn i'k

krnryä wir beiden haben nur

ein Buch; mifo puenäm koy*-

fan'Sta kok manayttsdn ich gab

jedem von ihnen zwei Eier; ko-

ytanna uns beiden; koyanda-

yttsdn von euch beiden; koya-

nèk ikänästbk pù gieb beide

auf einmal.

ko'là der Wald; ko'là-èdryd der

Wald diesseits der Wolga; ala-

yo'la ein Wald nahe der Stadt

(Kosmodemjansk).

kola zwanzig; ko'la kur 21 „Eich-

hörnchen" (= 6 Kopeken); ko
f
-

lanolur 7 Kop.; Wlayändä'kx

Sur 8 Kopeken.

koktaS graben, werfen lassen; Li-

maiii tiädlän koktanèm ich will,

dass er den Schnee wegschaufle,

wegwerfe.

koktaS weben lassen; min Slänern

mtner&m ko ktanèm äßämlän

ich will, dass meine Mutter

mir Leinwand webe, ich lasse

meine Mutter mir Leinwand we-

ben.

koktala zweifach, siehe kok.
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ko'kaS (siehe öS) die Zweideutig-

keit; ko-hëan zweideutig, zwei-

felhaft

kol der Fisch; kol loa* fischen;

kolsük die Fischschuppe; koU

süm id.; ko l-èdrè die Möwe; kol

ïrikUtë Fische ausnehmen ; kwk-

Sayol gedörrte Fische; ko Ulii die

Fischgräte; kol-xatj die Fisch-

blase; die Blase (im Allgem.);

{koU)nahna die Fischkieme;

ko l-Um die Fischsuppe.

kola&, am hören; mtn kofam HÔ9

alaSta •Iii ich hörte, dass er in

der Stadt lebe; nun mä'ydrmQ-

z&m kolmam ich hörte, wie er

weinte; kolnam afi tidd x'ßo-

ra{a manat ich hörte sagen,

das er krank sei; %udan golaè

schlecht hören; mam wyitsdn

kolnat was hört man Neues?

kolai, em sterben; kolata ein

Toter, ein Leichnam; kolaètsat-

8oSa ein Sterbender; kol'Sayanè

iükSa völlig betrunken; kolaâa-

ma unsterblich; taran, iaion

kolaS still, ruhig sterben; ti iä-

tdiU ko lplä ko lèn" b$te ru>t

die Fische sind in diesem Damm
(See) ausgestorben ; iûte -yolaê

vor Durst sterben.

kolftas die Wurst; r. KOitiaci».

kolloets der Fischer.

koloßtä der Brunnen; r. kojo-

aem; koloßets-tona imtti èalya

am Brunnen steht ein Pferd.

koloS die Gallosche.

kolo tka die kleine hölzerne Schach-

tel; das Schächtelchen; auch

ein hölzerner Schuh unter den

Bastschuhen; r. KOAOAKa.

koli'rè die Möwe; kolë*rè faril

k*ril maneS sasla die Möwe

schreit

koltat wegsenden, weg-; iamakam

koltaé ein Märchen erzählen;

imnim koltemä lass das Pferd

gehen ! SueW-goUaS wegwer-

fen ; ka fêkan*-golta§ auffressen ;

ptieni-goltaä ausliefern ; ama-

lenf-goUaS ausschlafen.

kiUsa der Ring (eisern oder kup-

fern); r. Kojibuo; è>liâ yo:ltsa

der Rflckenring (am Pferdege-

schirr).

kolaWalaè (ein wenig nur) hören,

etwas auffangen; nun tidd

iziS-ßeh kolaläaß ma$anem

ich vermute, dass er nur wenig

gehört hat.

koHtalaS (ein wenig) horchen,

lauschen; iiiS kal*Matbn ich

lauschte nur wenige Sekunden.

kolakta raè zu lauschen befehlen,

zum Lauschen aussetzen, lau-

schen lassen.

ko l'StaS hören, vieles hören, ge-

horchen; atä-äßäm kol*Xta§ ke-

le* man muss seinen Eltern ge-

horchen ; koHt Myenät-ät,

mam kolnat du standst und

horchtest, was hast du gehört?
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kol*$t*8aë mam popat jch will

horchen, was sie sagen ; kol*St*-

èaS lass ihn lauschen.

kolaëeâem»'gre std das Grabkreuz.

kotma der Spaten, die (hölzerne)

Schanfel.

kom die Kruste (des Brotes); sa-

k*ryom id.; p^lyom der Him-

mel, das „Wolkengewölbe".

koman mit gewölbter Überfläche.

koma ijgaê gewölbt werden.

koma t}*daê wölben.

komba die Gans; kek kombalà

keâè wie die Gänse fahren, d. h.

hinter einander; komboea der

Gänserich; kombäßä die Gans-

mutter; kombrya das Gänschen.

komda ein Korb (rar Getreide);

ïtdçmgomda der Saatkorb.

komdak mit dem Gesiohte nach

oben; ßuiam komdak Suen er

warf den Kopf nach oben, machte

einen Ruck mit dem Kopfe;

komdak dëtàS nicken, knixen.

komdaè der Deckel ; peüdr-komdaS

der Deckel einer Schachtel : la -

raéko.mdaS der Deckel des Ran-

zels; komdaéam nttiâè = pa-

t.4a§.

komdaMaitaS sich decken, bedeckt

werden.

komdaStaS bedecken, den Deckel

aufsetzen.

komdean mit einem Stiefelschaft

versehen ; koyo'Yomdza:n gern

ein- Stiefel mit langen Schäften.

kb m*ea der Stiefelschaft, der obere

Teil des Stiefels; kernyo mza id.

konèèna freilich; gewiss; r. ko-

HeiHO.

konuSntk der Pferdestall; r. dial.

KOHlDmnHKIi.

ko rjçcda, koqga la die Achselhöhle,

das Achselstück (im Hemde);

ko:yg*la'lßät unter dem Arm,

unter der Achsel.

ko ijgar die Kuhschelle; die Kuh-

glocke.

kopèkd der Kopeken; myAm ko-

pekä t u ke ich habe keinen

Heller.

koptœltaS, ko pfai geräuchert wer-

den.

koptiktaS räuchern (Schinken) ;

ko ptiktoma: sasnapai od. kop-

iïkiambai die Schinken.

kopan ausgehöhlt; kopan polo 'za

eine hohlgeschnittene Schlitten-

sohle.

kori'tä der Trog; r. Koptrro.

korme itä* die Faust ballen ; ma§~

ka ndaij gonneäläi die Faust

ballen (um einen Faustkampf

zu beginnen).

ko rma die Fütterung, das Fut-

ter; r. sopin,.

ko rmai die Faust, die offene

Hand; ik ko-rmaS j^vrsam kai

gieb mir eine Handvoll Erbsen.

korna der Weg, Steig, Pfad; ialr

forna der Pfad; kornam iam*-

daë den Weg verlieren, sich
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korruptci auf dem

Wege.

koroU der König; r. Kopoii».

koro'p der Sarg; r. rpoôt; ko-

ropmastar der Sargmacher.

koropka die Schachtel, der Korb,

das Gehäuse, die Kapsel; r. ko-

po6aa.

korëok der Krug; r. KopuiORi;

folänt-gorSok ein Krug mit

Handgriff

korSo'kpanda — w%bht.

ko'rëa jährig (von kot); tolmemi-

gorSa da seiend, als ich kam;

tam&nmem* go'rSa kniyä ein

Buch aus meiner Schulzeit; ta-

yorëen von jener Zeit (= fo-

nâmëen).

kortsak ein irdener Topf ; r. Kop-

iara.

kortaèhtj in kniyä'yortaika die Sei-

tenpappe des Bûchereinbands.

ko'rzin der Korb, der Handkorb;

r. KopsHHa.

ko sàr ein grosses Messer.

kosir stolz, hochmütig, hochfahrend.

kosiräiäS stolz sein, sich brüsten.

ko'siàn aufgeregt, böse; kosta'nm-bi

ein böser Hund.

kostanlanaë sich ärgern, böse sein.

kostanlandaraë aufhetzen, in Är-

ger bringen, böse machen.

kostru'iï die Kasserolle, das Kast-

rol; r. EacTp»4fl.

koëkalaîaë ein wenig trockener

werden.

koëkaë trocken werden; ohna

koëken der Apfel ist saftlos ge-

los geworden; tayar koëken das

Hemd ist schon trocken.

koOma ein dünner Filz; r. KomMa.

koëtan, siehe kostan.

koëtaë trocken machen, dörren;

koëlmn*-ydtsh> gedörrtes Obst

koëte ôâë trocknen, dörren.

koëtaka îaë ein wenig trocknen.

koëfara schroff, rauh, uneben, hol-

perig (siehe kaëfaa); koM*ra-

yorna schroffer, unebener Weg.

koëa der Weber, die Weberin (von

koaë).

kot das Jahr; die Zeit; koÖmn,

yoäam während ; uzo yoôam als

es neu war, als neu ; tolmem»-

goöam als ich kam.

kotsona der Fiscbzaun ; r. komu.U.

ko'tar die Krätze, die Räude.

kotart-kotart (onom.) der Laut

(das Knirschen) des Schnees

unter den Füssen bei starker

Kälte.

kö-fik die Verbrämung aus Mar-

derfell.

ko'ti die Katze; kofryo das Kätz-

lein; oizayo'ti der Kater.

kotëart-kofëart klipp klapp (bei

Stiefeln); kof8art-kc (teh mkta

die Stiefeln klappern.

koÜartaltaS knarren, klappern

(vgl. kitSv rtältäs) ; ama sa, kern

kotSarta lta die Thür, der Stie-

fel knarrt,
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kofèarta Ualaè (immer nor) klap-

pern, klirren, knarren.

kortarialtakiktaS Geklirr, Geklap-

per verursachen.

kok die Tanne; ko&ßu das Tan-

nenholz; kozßreää das Bau-

bolz; koäftm die Tannennadel;

kozyiS das Tannenharz; koiyar-

ya'z die Tannenrinde; hr&ßai

der Tannenduft

koSan die lederne Decke; r. Ko»a.

kozèr der Tannenwald; kozer^m

roaè einen Tannenwald fallen,

hauen.

kozlà Tannen-; die andere Seite

der Wolga; kozla'-mcura die

Wiesentscheremissen, die „Tan-

nenmänner" ; koSlaèka keäh über

die Wolga fahren ; kozkreS Sa rSa

ein geborener Wiesentschere-

mis8e.

kok schwarzblau.

köptorä weit; köpt'rä-ßaryem eine

zu grosse, weite Tracht

köräyä eine Bierschale (veraltet).

köryän hohl; köryä'n-bü ein hoh-

les Holz; kôryâ"n-oirèts eine

hohle Gurke.

köryä tigäS hohl werden.

köryä fj»dä$ hohl machen, aushöh-

len; pitm köryä^däi od. kör-

yä"n$m 'Stäs eineu Klotz aus-

höhlen.

kôryâè die Tiefe, Geräumigkeit

(der Fässer).

köryd das Innere; karak-köryaSid

im Inneren des Berges, im Ber-

ge; min-gôrydètem in mir; min~

göryeSem in mir od. mich.

körik die mit eisernem Rande

beschlagene Schaufel zum Sam-

meln des Getreides beim Dre-

schen; kôrik-ton' adaraä mit

dem Körik schaufeln ; körik-tona

éd kâê mit dem Körik schieben.

kömi'tsä der Kummer; r. ropHHua.

kb sak der Thürpfosten, Fenster-

pfosten; r. KocaKi».

kötörmä der Mundschaum (Kin-

derkrankheit).

köt$ryä$ sich senken (vom Was-

ser); iilakta ß$t köt&ryen das

Wasser der Wolga steht niedrig.

köfartäs senken (das Wasser);

piiam kôt#rt*èâë einen Damm
ablassen.

kraßoü rauben, plündern; r. rpa-

OHT*.

kra ßhts eine runde Piroge(= kur*~

nèk), r. KopoBaem».

k*ra'%mb:l das Kraftmehl, Stärke-

mehl (selten, = poran) ; r. Kpax-

Majn».

kralaë, k*ra la£ pflügen, siehe ka-

ralaS.

kra mota das Lesen und Schrei-

ben; r. rpanoTa; kramotnèi

schriftkundig.

kranda der Krahn, der Hahn (an

einem Gefasse); r. Kpam>

kérafSu% der Buchweizen; r. rpa-

qnxa, dial, rpanyxa.
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kräßlä der Rechen, die Harke; r.

rpaôiH.

kräskä die Farbe: r. KpacKa.

kräS ein grosser Eichenklotz; r.

Kpjurb ; krä'S-äona araßaSo.kim

ä'iät aus dem Eichenklotze haut

man Stücke, die zu Radschienen

gebogen werden.

IcreääUiS ringen, sich anstrengen;

tifo hreöäleS roßota(aS tsatsa er

will sich bei der Arbeit immer

anstrengen, er versucht ge-

schwind zu arbeiten.

hfv'jw die Festung, die Burg.

Iciesänd der Bauer, Landmann:

t. KpeCTbHHHBT>.

krestäS, em zum christlichen Glau-

ben bekehren und taufen.

kresti) das Kreuz; r. KpecTi>.

krcsfilä kreuzweise, übers Kreuz:

kok olam krest*lä kie ywt zwei

Strohhalme lagen fibers Kreuz.

krigvtd der Griffel.

kriUs das Chor (in der russischen

Kirche); r. KJiiipocL.

krinkä ein irdener Topf (= kak-

Sin); r. Kpmuta.

kripitsä die Violine; r. cicpiinsa.

CKpHnima; kripitsäm SaktaS

die Violine streichen, spielen.

frris die Ratte, Ratze; r. Kpucb;

krrisknt&ma die Rattenfalle

(= kafalüäg).

krozaS drohen: r. rporart.

kruska die Last, Bürde; r. rpyab,

rpyasa.

kruSa die Birne; r. rpyma.

kraSka die Kanne, der Krug; die

Armenbüchse, der Kirchenstock.

kruza, kruz der Blätterpilz, Pfef-

ferschwamm; r. rpy3Ab.

farüyä der Kreis, der Zirkel; r.

Kpyra.

krük der Haken, die Thürangel;

r. spi>Ki>.

krükläS zuhaken, festhaken; Saßa-

mm krükläS den Überrock (der

Weiber) zuhaken.

kuakà die ältere Schwester des

Vaters; kualci, Vok.-Form.

kna^la, kuatla stark, kräftig, mäch-

tig (veraltet).

fett'aS die Sandbank ;
karapFi ko-

den (paren) StnAzen kaa.SßäreS

das Schiff scheiterte auf der

Sandbank.

kuaSna der Backtrog; r. KBammi.

kuat die Stärke, Körperstärke.

kuntan stark, kräftig (veraltet).

kitattavia schwach, kraftlos.

kußa die Schwiegermutter, die

Mutter der Frau.

kuß'ka, kupka der Schwamm; r.

ryÖKa.

kuda finn. kota „Heim"; Saitani-

gwda das Schneckenhaus (Sai-

ta'n das Schneckentier; hfdu
das Schneckenhaus); kudam

andzaS den Hof, das Seini pe be-

wachen.

kufrßi'fh der Hof, der Bauernhof:

kud'ß'cfLSkj (I müssen.
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kuâaniëa der sechste.

ku danèk sechs zusammen ; kuâatU

nan wir sechs (haben); genit

Icudandafttem von euch sechs.

ku dat sechs; kuöat-he alle sechs.

hiyi iä der König, Zar, der Herr-

scher; mä nmän Jcuyi zä unser

König.

kuyiiänSd das Ködigstum, das

Herrschertum, das Reich; p$l-

YO-maSfoto kuYÜänto das Him-

melreich.

kupvza der Vatersbruder.

kuiaé den Beischlaf ausüben.

kukzSemää trocknen (= koëkaâ).

kukxSàndi trocken, mager; kitkx-

Sètidi eÔem ein magerer Mensch.

fcukxèin der Krug; r. sysmHHi»;

ät^e tyukiöin der Milchkrug.

kukxéa trocken ; regenlos ;
kukxS(a)

iYefh die trockene Jahreszeit,

die Dürre; ku kxSa yo I trockene

Fische.

kukxäaßgtärnä die ersten Wochen

des Fastens.

kukla'laS, Icu'lalaS ausreuten.

kuJclai, ku'laë ausreuten, reuten.

kuktaltaS, em (ein wenig) ver-

wickeln, verwirren; kukttrlten-

yo âat verwickeln und davonge-

hen.

kuktanaltaé sich mengen, sich ein-

mengen, sich verwickeln; kck.m

ialz.i kuktanalt §in dzm der

Fuss des Vogels verwickelte sich

(im Netze).

kuktas verwickeln, verwirren; kc-

re niipn kuktaè ein Zugseil ver-

wickeln.

ku ktaUiS verwirren, verwickeln ;

ërrtum kuktaM einen Faden

verwickeln.

kuktandzak zottig, verwickelt;

édrtà kuktandzak das Garn ist

verworren.

kuku der Kuckuck; kukà mark

der Kuckuck ruft.

kuktvrka der Kringel; kukurkaS-

to& der Kringelbäcker.

kuku t
4ni der (eiserne) Spaten, die

Schaufel.

kutt der Sack, Mattensack, der

Kul; r. Ky.iL.

kufbk ein kleiner Sack; ärßä-YU-

tbk der Spreusack; säßa-Yufbk

ein Sack aus Ruten od. Zweigen.

kum, ku nw der Gevatter, der

Taufvater; kumätä der Taufva-

ter; kwnäßä die Taufmutter.

kup der Sumpf; kupan aumpiig.

kupo'ros das Vitriol; r. Kunopoci».

kttrßa der Ausschweifende (veral-

tet, nur Schimpfwort); o% kurßa

nmxani ein solcher Schelm!

kuniciz der Rabe.

kurokner der Hahn (an Schiess-

gewehren); r. KypoKi,.

Icuipeaik der Geizhals; piygdâo

kurpcnik maxana ach, solch

ein Geizhals.

kwt^nàk eine runde Piroge (mit

Fleisch gefüllt); die Thürbank;
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fa<r*n*k ßalna amalaë auf der

Thürbank schlafen (die gewöhn-

liche Schlafstelle).

kur*Mklak die Thürseite der Stube;

kurttöklakaSfa ëtndeâë in der

Thürecke sitzen.

kiimm das Jahrhundert, das Zeit-

alter, die Lebenszeit; die Ewig-

keit; kur+man hundertjährig;

kuram'-purameëok in Ewigkeit;

kuram matèka das ganze Le-

ben; ewig.

kur*m<ië ewig, immerwährend.

kusnaë emigrieren, ausfahren ;
«•/•»-

kaSka ku'snen ge ä§ auf die

Wiese fahren (mit der ganzen

Familie).

kuëak der Gurt, die Leibbinde; r.

KymaK'L.

kwëkaë, nm wachsen: *rßez»ß*lä

ku'ëkat peleddëfarnè die Kin-

der wachsen auf wie Blumen ;

kuikan ëoëa der Erwachsene.

kuàkalâalaë ein wenig wachsen.

kuina, kuëta, 1 & 2 p. pl. Präte-

riti von kuëkaë wachsen.

kuëtalalas ein wenig tanzen od.

erziehen.

htMaë, cm tanzen; ku ët*maë der

Tanz.

kicëtaë, cm erziehen, grossziehen;

nndSc^-gu:ëtaè erziehen (Kin-

der); HÔ9n ^rße-z^ßilätfo iaion

andicn ir-guëtamb*ÎH seine Kinder

sind wohlerzogen; ku-Staso der

Erzieher; ku-StamoS die Erzie-

hung.

kaëtalyaë leicht, gelinde werden;

nanwltas kuMalycn die Bürde

ist leichter geworden.

kuëta lya leicht, schwach; kuëta lya

mardez ein linder Wind; kuë-

ta'lya korna ein ebener Weg; kuë-

ta:lya-i(vlan ïmni ein schnell-

fussiges Pferd.

kuéta ltaë leicht machen.

kut sechs (attrib.); kut drßcza

sechs Jungen, Knaben.

ku tan der Steiss, After; kuta-n-

ëol der Afterdarm; pörtkutan

der Hausgiebel.

kutlu sechzig.

kutraiaë sich einhüllen; umwin-

den, verhüllen.

kutte der Eingeweidewurm.

kutèkai der Adler; komba-yu:t$-

kai der Königsadler.

kwzaë aufsteigen, sich heben;

ke: fh kuza es tagt; ke'tfo kit-

zade: es tagte nicht; ur pu-

ëâ tjgj ßu-tfka ku zctji-gen das

Eichhörnchen kletterte in den

Baum hinauf.

hi zßmnda der Ricinus- od. Wun-

derbaum?

kirzak die Mitgift, die Ausstattung;

i mnim ku-z'krs puaë ein Pferd

als Mitgift geben.

kir-ikfaë hinaufheben, steigen

lassen.
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kuSemäS sich verlängern.

kuJem-dä$ verlängern.

kuiem'tbUiS oft od. schlecht ver-

längern.

kuJner die Mücke (= kuz + ner).

kw2a lang, weit; ku i'-ra k länger;

kuia yoma ein langer Weg;

kuza at die lange, die längere

Seite, die Länge.

kuzais die Länge; dauerhaft; ti

aqgaßHä ik-kn$aUanh*lä diese

Bretter sind von gleicher Länge

(= ikka tßHa); tidd kuSats ayal

dies wird nicht von langer Dauer

sein.

kü wer, welcher? (von vollkommen

Unbekannten); kü toleS wer

kommt? (aber kada tolcS wer

von ihnen kommt?).

kit der Stein; hä'-far.ik der Berg.

küän steinig, hart.

kiiäfjgäS sich versteinern, sich ver-

härten.

kiitä, äm, eë kochen, aufkochen,

sieden; reifen; fat paôaète küe&

das Wasser kocht schon im

Topf; kUte es hat noch nicht

genug gekocht ;
kût&mgatëkii-s

nicht genug gekochte Speise;

küt&m mör unreife Beeren.

kä'ääi (Honig aus den Waben)

auspressen ; mäm ku ôâè zeideln.

kiièr das Gestein.

küerän steinig; küerän-bär ein

steiniger Platz.

küe'StäS kochen, backen; saicar

yiieëtââ Brot backen.

küküe'mäi sich erhöhen.

kûkûeindûè erhöhen, erheben.

kûkxèd hoch, hochgewachsen.

kükxStts die Höhe.

kiïktaè, em, ä zum Kochen brin-

gen; miA kolam küktem ich

koche Fische.

küplänäS schwellen ; Stirn küplänä

ich habe Leibschmerzen.

kiipteäS schwellen; anschwellen;

iàl SoSam küptsii die Wolga

schwillt im Frühling an; ß^dei

holaëa ßoftkan mtfterto küpt-

sen-ëtndzeS der Magen eines

im Wasser gestorbenen Tieres

schwillt an.

küptsdktäS schwellen lassen.

käs, küsQ etwas Wechselseitiges;

küs aia ich bin dir schuldig

(Arbeit); kîmm buaà od. kü-

sQz&m bua& seine Schuld od.

das Geliehene bezahlen; kin-

d&m kßsan.nälää Brot leihen;

kûxçté im pör*ktq$ rächen.

küsclä wechselweise; küseiä ro-

ßataiaä wechselweise für einen N

Anderen arbeiten.

küsUU leihen (um in Materialien

zurückzugeben); kmd&m kiisUiS

Brot leihen.

kü$w, küStis, kûèko, kiiSän oben,

auf ; kiiëko kenä lasst uns hin-

auf gehen; kiïsfctUï ßandaSan

mit dem Boden nach oben.
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fcü&ndfo ober-; hoch-; kiiSnaS-eêcm

ein hoher Herr.

küSon irgend einer (siehe éoaé);

pu tiôpn kiilân-ëon gieb dies

irgend Einem od. wem dn willst.

kûèal ober; höher; hochgelegen;

kü&gl-ia tai das obere Stockwerk ;

die Dachstube; küä^lno oben;

küfrleä auf das Obere; küfrlän id.

kütama unreif (siehe kütä).

kaßä das Weib des Vatersbruders,

Tante (im Allgem.).

kaßal die Blase im Wasser (veraltet).

kaßalim voll von Wasserblasen.

kafialeStäräS Wasserblasen machen

(vom starken Regen; veraltet).

kaßalcätäS Wasserblasen bilden

(veraltet); fyt kaßaleSteä das

Wasser bekommt Blasen (im

starken Regen).

kaöalaS galoppieren, rennen,

schnell fahren: ïmni kaôaleë

das Pferd galoppiert; naftiala

kaâaleé läuft mit allen Vieren.

kadaltaS rennen lassen; betrügen,

lügen (flg.).

kaôaltaè backen; salcar yadaltem

einen Kuchen in Ofen backen,

einschieben.

kadalaktaè rennen lassen; imnim

kaâal'ktaè ein Pferd antreiben.

kaâakëtaè rennen, galoppieren

(von Tieren).

kaâa'Sàê abziehen, abnehmen; kal-

pa-kam kaôaàaà die Mütze vom

Kopfe nehmen; atmt.im kaöa-

$a£ das Pferdegeschirr (vom

Pferde) abnehmen.

kaâaSiktaè abziehen lassen.

kaäetläS gackern (von Hühnern,

ehe sie Eier legen.

kada wer, welcher (von Bekann-

ten); ka'd(a) edemzd welcher

Mensch? kada yhiyäSa welches

Buch? — iktoiät ayal keines:

kaâayefëQn ala &ka kenät wann

fuhrst du zur Stadt? kvdaäta

ëo'fjga-rak ah mit welcher von

ihnen war älter? — fcoViy So-q-

garak kadaia skamnaSti $tnd-

zhi der, welcher auf der Bank

sass; kadaUinda od. kaôadivlan

pu- maiti welchem von Euch

soll ich geben? kaäaUvn^ta od.

kadaêtaUin welchem von ihnen ?

kaôaôam welchen von euch?

kayâti-yaytâ, kayèti-yayMi Zick-

zack.

kaya wohin (in der Kindersprache).

kak, ka" wie; r. Kasi»; ka puite

ta-ma als wäre es etwas.

kaltry-yalütj der Laut der Gusli:

kaltiij-yaltitj kät+sjzj kling-klang

sagt die Gusli.

kaliklaS glucken (von Hennen):

tsiißii kaUtkla die Henne gluckt.

kam drei (attrib.) ;
kamv-gefh drei

Tage.

kamivlaS sich verbeugen: k.nna-

lcy-gif$(U erbitten, erbetteln.

kamtis blinzeln; zucken: stndsäm

kamas id.
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ka'nvdfi breit, weit; kamnda-

yorna ein grosser Weg; kom"-

da-ßayar ein weites Hemd;

kam»da-HMn breit im Gesicht;

tore SdSd pié kamdà die Breite

ist bedeutend.

kamndaemâè sich ausbreiten.

kamdaemdäS ausbreiten, breit ma-

chen.

kamrCak die Breite; arsanga:m-

dak ein Arschin breit

ka-màtïèk drei zusammen; www-

niän kamènnanat %uda wir alle

drei haben es schlecht; nimn

kamènaétan euer drei.

kamla dreissig; ka'mla(tt:z-iir 10

Kopeken; kamliää dreissigjäh-

rig.

kamlakan dreimal, in drei Teile;

kamlakan ken-ßazen er fiel nach

drei Schlägen, dreimaligem Wi-

derstreben; kamlakan hmm
geää in drei Teile zersplittert

werden.

kamsa der dritte.

iatnak um, umgewendet; kamak

kuié liegen (mit dem Gesicht

nach oben).

kam'kalaS blinzeln.

kamaktaS blinzeln lassen, zu blin-

zeln befehlen.

kamaktaë umwenden, umwerfen.

kamakta mktaS umwenden lassen.

kamal die Wehmut, die Angst:

kanudf'ë näläS ängstlich wer-

den; leb Saitutkam kamales

nälmalä ein warnendes Wort

soll man sich zu Herzen neh-

men.

kamalan wehmütig, „blödsin-

nig"?; kamalan-eähn „ein

Mensch, dem Niemand etwas

Übles zufügen kann".

ka m.it drei; ni no kamatamàt

ken$t sie gingen alle drei; nui

kamatan wir drei.

ka-maz die Birkenrinde; kamaS-

yaraè ein aus Birkenrinde ge-

flochtenes Gefass.

kan die Tauglichkeit, Möglichkeit;

kan uke TOJiKy HtTi.

kanam, tourm wann, zu welcher

Zeit? als.

kanaméa von welcher Zeit her?

kanamsèn ialct karSta seit

welcher Zeit thut dein Fuss

weh?

kanan vortrefflich, = ptuin.

kana ra, kanarka wie viel? kanar

okta wie viel Geld; a, «, ka-

narka ach, ach, so viel.

kandamit der Grund, die Grund-

lage (steinern); kandamet pan-

daSa'n hört eine Stube mit stei-

nernem Fundament.

kan'za-là die Flachs-, Hanfhede;

kandeala -(tanda der Hedenstock;

kan dzakim äaä'rä-S spinnen.

kanopa\ia$ verstopfen (mit Werg

od. Moos), kalfatern.

kanta-ma untauglich.
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ka'naz der Schmutz, die Unrei-

nigkeit; kanaz poyanen es hat

sich Schmutz angesammelt

kanazan schmutzig, unrein; ku-

â*(Hth TcamSan der Bauernhof

ist schmutzig.

kanaiatjgaS schmutzig werden;

pört ka7ia2aip-$tndzdti die Stube

ist unrein geworden.

kantéatpdaè beschmutzen.

kapaé schimmeln; knpvki der

Schimmel; kapvS-snkar schim-

meliges Brot

knpPtä tt der Eichelhäher; r. cofina.

ka'ptaryaè, Jcaptaryaé sich falten,

runzeln; kapta'ryaS-litsän der

eine runzelige Stirn hat; Sül&

kaptaryenm-bazen der Igel rollte

sich zusammen.

kaptar-ye adv. still und einge-

schrumpft (gehen) ; Soygaßäto

kaptarye ßelo aike deS die Alte

geht langsam und sich ein-

huckend.

kapta rtas runzeln, falten.

kaptart*M falten, runzeln; tor-

ßqm kaptarfrlaS Grimassen

schneiden, unwillig sein.

karalaS pflügen, aufpflügen ; äaya-

dona kara laS id.

ka ri'k der Laut der Henne.

ka.ryaStalaé laufen, rennen (von

. Menschen), hin und her-; zr-

ßczd karyaêtaleè der Knaben

rennt auf und nieder (auf der

Strasse).

karyakaè laufen lassen, rollen

lassen; rollen, wälzen.

karya&talaê, am, cS rollen, man-

geln, hin- und herwälzen, -rol-

len; mat-ßolfi karyaJtalet pre-

näm die Leute rollten das Bau-

holz.

karyo2ala$ (ein wenig) laufen.

karyazaë rennen, laufen; karyLib-

yen lief davon.

karkan der Hügel, Kurgan, Grab-

hügel; karka ndzemtä eine hü-

gelige Gegend.

kannalalaS (ein wenig) ausstrecken.

karmaë ausrecken; kääko kit$$m

kanna er streckt die Hände gen

Himmel.

kannazin das Karmesin, Schar-

lachtuch.

karmaktaè ausstrecken lassen.

karma zak die Waldschnepfe.

karo'mus die Wage; karo:mn$-sc l-

mä die Wagschale.

ka rskä der Mann der älteren

Schwester.

karèatjyaè ein eisernes Stück, das

die Fugen der Radschiene be-

deckt; k&räayga$an mit einer

solchen versehen.

karëiiijyjê. siehe kdr§üijy<)s.

kart, Interj. (onom.); hart ßch

tàkneS es kratzt, scharrt

ka'rak der Berg; kn r:ikmtvr:i der

Bergtscheremisse.

ka-raS eine grosso Tasche aus

Birkenrinde.
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ka'&ak, kaSa'km wo, woran ; ka$a-

km mandenät wo hast du es lie-

gen gelassen (vergessen)? kaSäk

ptëtohts wohin stecktest du es?

kaSàk kemaùi wie sollen wir

reisen (mit der Eisenbahn od.

mit dem Dampfschiffe)?

kaSHs, kaSctsen woher?

kaSkc'ßfik, kaSkeße bis wohin, bis

zu welcher Stelle od. Zeit?

kaëkeâfrUâS zerrissen werden.

kaSkc'ââë, am reissen, zerreissen.

kiékcô'bïliiS (ein wenig) zerreis-

sen.

kaSk.% wohin; ka'S(k) kè t wohin?

wohin gehst du? lea'Ska ßara

wohin?

ItaSktMaS, Pin ein Pferd besteigen.

reiten lassen.

kaSkaS reitend, rittlings.

kaSkaSaS sich auf das Pferd setzen,

zu reiten anfangen; inuHm kaS-

kazaS id.

kaSkxSma der Dienstag.

kaSfa wo? kaSta-Son wo es auch

sei; ta-yaSta ich weiss nicht

wo, irgendwo.

hvStara grob, uneben, rauh (vom

Tuche); siehe kaSfara, koStira:

kaStara-ßitryem eine grobe

Tracht

ktxtaiyaS grob, rauh werden.

kasta' rfa* grob, rauh machen.

kat die Anschere, der Aufzug (beim

Weben): ka'twrto id.

kat die Länge; kata'k kat{Sa) die

kürzere Seite; katlä siehe die-

ses W.; U'tatxSta fe %èn eâem

ukè in der Nahe giebt es

keinen solchen Menschen; kat-

mat&ki längs; katpüa eine Art

Säge.

katke:dore'Skc (jputmzni) eine Art

(die beste) Leinwand.

k.vtka die Ameise; katka'-Süijgä

der Ameisenhaufen; katkat****

roßota{a er arbeitet wie eine

Ameise; koto-yatki die grosse

Ameise; $*ßar-titka die rote

Ameise; Salâara'ni-gatka die ge-

flügelte Ameise.

krtlh längs, in der Nähe, beinahe;

td'-tatUrSfa ungefähr dort, dort

herum; ala-tatlaMa od. ala-

fioktèn in der Nähe der Stadt

krttak die werdende Anschere

(beim Weben); Alles, was längs

liegen od. stehen soll (z. B.

Bauholz).

krtsè wie; tetseUi wie, aufweiche

Weise ? k*tse'-yiAtit irgendwie ;

k*txr-räk, frtselä-räk tamdc-

mä wie? sage es! beschreib es

näher!

katar der Plauderer.

kat*raS, cm sprechen, reden, plau-

dern; inSon katrcdä ßara wie

geht es? (eig. redet ihr wohl?);

katt'en Smdzät sie sprechen, un-

terhalten sich.

Digitized by Google



— 65 —

katariaë viel sprechen, plaudern.

kata-rza der Plauderer.

katialalaS (ein wenig) festhalten

od. fangen.

katialtaS, am sich festhalten, sich

anhaken; gehalten werden.

kafSaS halten, haben; fangen; ik-

kativsd der Alleinherrscher;

tidd katientsären bnniigm er

hielt sein Pferd zmrück; katœ-

fofSaS Mänse fangen.

kaf&n*za§ sich halten, sich zu-

sammenhalten, sammeln, bleiben ;

sats katèin'zèn sindzm es hat

sich Rus8 angesammelt

kaf&fv-ik (onom.) das Knarren

der Pforte.

katéi-yatii Zickzack.

kaféka der Dreck (am Wegen).

katia-UaS festhalten (an etwas.)

kazatnat das Schloss, das Gefäng-

nis.

kazaryè still, ruhig, schweigend;

kazaryè ßeld toleS er kommt

still.

kazartaltalaS stille sitzen und ar-

beiten, spielen od. dgl.; äzä

kazartaltal stndzä das Kind

spielt still.

kaSaS harnen.

ka'ißdk der Harn, Urin.

ka-$ß$t der Harn, Urin; ka$ß$t-

%aijg die Harnblase.

k&ßer die Brücke ; k$ße'r&m dStä S

eine Brücke schlagen.

k$ßQr der Teppich; r. KOBépx.

kQpvê wollene Flaumen, welche

beim Weben auf den Boden

fallen.

kaptsik das Kissen.

Ui ßal der Brachsen, Brassen.

laßa-m der Getreidespeicher.

laßroßilist das Lorbeerblatt; r.

JiaBpOBblÖ JBCTb.

lä ß'Saä miauen (der Katzen), blö-

ken (der Kühe, Schafe); ko fi

la-pkèë die Katze miaut

laâàk das Futteral, die Scheide;

kdzd>ladak die Messerscheide;

pitéâ:l-la-ôak das Pistolenfutteral.

laöa ltaä einen (kleinen) Einschnitt

machen.

ladaS einen Einschnitt ins Holz

machen (— töaygaS).

lada die Giessform ; UvâvS s'rä fen

opta-la§ in eine Form giessen.
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ladein der Weihrauch ; ladan-dona

tefiräS Weihrauch spenden; la-

danëekëfim 'ètaè id

ladfa niedrig, kurzgewachsen; la-

âra-edèm ein sâssiger Mensch.

laâaryaé eingedrückt sein; parol-

moka laâarya der Biss hat ei-

nen kleinen Flecken gegeben.

laâartaS eindrücken, einpressen;

h fs-äona pumayam ladartaS

mit dem Nagel auf das Papier

drücken.

UiäaS der Einschnitt; ladaS-nerän

mit aufgeworfener Nase.

layalaä wüten, toben, toll sein;

layatäa der Dummkopf.

layal'ktaä wütend, toll machen.

laya der Seidenschwanz.

laksak die Höhle, die Vertiefung;

sindzä-la:ksak die Augenhöhle.

laksœka niedrig, thalartig.

lahd'kä niedrig; das Thal, das

Thâlchen.

laksaryaS niedergebeugt werden;

zemtä laksaryen die Erde hat

sich gesenkt; üiSälmt Sidälrwt,

iHùid para laksaiyen sie kämpf-

ten, und der Eine ward besiegt,

niedergeschlagen.

laksartai niederbeugen, -senken ;

Sin laksariaë (schlagen und) be-

siegen; pß'äm lœksartaS den

Damm senken.

lamaiaS balanciren, schwanken.

lantin die Lampe; r. Janna.

là'mal die Brotscheibe ; 8aka:rAà-

mat id.

lantern blätterig, schichtartig.

landzaS sich spalten, schichten

(= land2+ryaf).

landzeèiàrdè spalten (Holz).

landze'Stâë, am sich spalten.

landza die Schicht, Lage, das

Blatt (im Buche); kortaèka

lantein aprla die Einbandpappe

löst sich in Schichten.

landz*rà morsch; geborsten; lan-

dft*ra -ßü morsches Holz.

landza,rya£ morsch werden.

landzarik etwas sehr Morsches;

sa ßa(s-hndzarik ein abgenutztes

Kleid.

la ndzartaé morsch machen, wer-
*

den lassen.

layga, nur in bülatjga der Nac-

ken (synon. ëaâîtj*).

langem die Holpern auf den Win-

terwegen.

latjgcmän holperig (von Strassen

zur Winterszeit); laygenuin go)--

na ein holperiger Weg.

lap niedrig; das Thal; karemUq)

od. karemlaksa das Thal (mit

hohen Ufern); lapsola N. Pr.

lapa die Flache Hand, die Tatze,

Pfote.

lapa\iaS beschmutzen ;
Sdryd'i^m

toSä'l-äona lapa'ien h'ndäS sich

das Gesicht mit Grütze besudeln.

lape-nuU niedrig werden; (fakt,)

lapaemdds.
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lapvSaqga die Hummel (Insekt).

lapvèem der Halfterriemen; Uxpv-

Semrgtt&n kafêaë den Halfterrie-

men halten.

lap*ètàn die Klette.

lapka die Bude; r. JiaBKa; pazar-

Uupka die Marktbude.

laplo der Kork an der Angel-

schnur.

laptsaka dünn und breit; lapt-

sdka- atfga ein dünnes, breites

Brett.

Uiptsak dünn und breit (= lapt-

saka).

laptarà weit (von Kleidern); lap-

Lirœ tided ein zu grosser Schuh.

lar der Mehlkasten; r. aapb.

lasko freundlich, höflich ; r. aacao-

laèàs das Mehl; laèaë-ia^âtaè

Mehl mahlen; la&a&'iattfstam

bükS die Mahlmuhle.

laëaSaqgaS mit Mehl bestäubt wer-

den ; ßuryemem laéaèa^-ëtnd-

zdn meine Kleidung wurde mit

Mehl beschmutzt

laëaèa tjdaS mit Mehl bestreuen,

bestäuben.

la énùm grob, gross; laSma n-eSem

der Grobian.

làètak der Flecken, das Stück;

là'ëtokam hndâè anstücken, an-

setzen; miilaètak ein Büschel

(Wolle).

laStara dicht verzweigt, voll von

Zweigen.

laSfrrae'tnäS sich verzweigen (von

Bäumen).

laëtaryaS in Späne zerfallen, sich

spalten; pu laStarxen4andzar-

yen das Holz ist geborsten;

korSok laStaryen der Topf ist

gesprungen.

laétartaS (ein Holzklötzchen) zer-

schmettern, zerhauen (in kleine

Splitter).

latfok wahr; richtig; die Wahr-

keit; die Übereinstimmung; Hfo

la-fSök tokè er kommt zur rech-

ten Zeit; la-rtok-o'k es ist wahr;

sicherlich; latSo'kam pojmS die

Wahrheit sagen.

laza die Moorerde, der Schlamm.

lazrä der Sumpf; der Schlamm;

lazrafiär der Sumpf, eine sump-

fige Stelle; lazraeè koâaè im

Schlamme stecken bleiben.

läktäS, am, eS ausgehen, fortge-

hen, einen Weg unternehmen;

alaükd läktc ij-gen er begab sich

in die Stadt; karyaz laktäS hin-

auslaufen ;
tidayttson nimat iaSo

a'läk dabei kommt nichts Gutes

heraus.

lä tjgoS ein Eimer aus einem aus-

gehöhlten Baumstamme; Saßa-S-

lâtjgdê ein grosses Gefäss für

Kleider.

liiëkâ eine Suppe aus Teigklum-

pen, Fleisch und Kohl.

leßäs das Dach; die Decke; (io-

(Hk leßtä die Abdachung, das
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Dach (der Voretube); leßäSßm

nä lon So aê die Decke über

sich ziehen.

leßeääS überdecken ;
pört$m leßc-

ääS die Porte decken.

leße'äaä die Decke, Binde.

lelemäS schwer werden.

lele mdäS schwer machen.

leb schwer, belastet ; mèSa'k pis

leid der Sack ist zu schwer;

H meSähh Uld-räk ßes meseb-

latsdn der eine Sack ist schwe-

rer als der andere.

lehts das Gewicht; iklehts, ïlcldte

ebenso schwer; tsßßß-äona laäa

Üclctets alut die Henne und die

Gans sind gleich schwer; ikle-

htsän gleich schwer ; uiu i, ka-

Öan le.ldts-zrälc ah, ah wie

schwer, od. ah, ah, allzu schwer.

lern die Suppe; olma-lèm die

Apfelsoppe; koUèin die Fisch-

suppe; oxre ts-Um die Gurken-

lake; le-mQtn Soitaä Suppe

kochen.

lendü das Band; r. JieHTa; par-

sanle:ndä das Seidenband.

lepkä die Stirn.

les der Wald; das Bauholz; r.

jrfcci».

teyd die Nisse, die Eier der Läuse

in den Haaren.

layaStâë kitzeln (v. imp.); ßui

foydStä mein Kopf kitzelt, es

kitzelt mich auf dem Kopfe.

IdyaStâràë zum Kitzeln bringen;

ti ßtlä IrydStä rät die Läuse beis-

sen.

hlatä-figd vorher, kurz zuvor.

tekxëv feucht, frisch; bkx&o ßu

frisches Holz.

k>$ä fjg$ vor kurzer Zeit, siehe

lekx$ätjgd.

Ii ob; interr. part r. jh; la'tèok

popedä Ii tä? ist es wahr,

was sie sagen? «um am bald

lafSok Ii HÔ9 ich weiss nicht,

ob es wahr ist.

Uä'Uäi sein, geschehen ; koh-Ußerßi

liäUdn es geschah vor zwei

Jahren.

U'äS, äm werden, sein, möglich

sein od. werden; lièè U tiâqm

ist das möglich; min 'Stenäm

tsÜä lim^zqm ich that, was

möglich war; d&tä-ë mazar U eS

was möglich gethan werden

kann: UtotnäS das Unmögliche;

litdmß unmöglich.

lißää lauwarm sein, werden; kafè-

kaë Ußä die Speise ist aufge-

wärmt, warm.

lvß& warm; lißa ßßt od. Up* ß&t

warmes Wasser.

Uß&ktää warm, lau machen; ß&-

ägm UßdktäS Wasser wärmen;

katika§a.m Uß*kWM eine Speise

wieder aufwärmen.

liöän mit einem bewachsenen

Thälchen ; liää n garem ein Thal

mit buschigen Abhängeu.
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lifo das Thal (mit Bäumen und

Gesträuchen); lïâaëfo Suôa /aio

im Thaïe ist das Gras gut

fry?, nur in layaliyo zerknittert,

gefaltet

lim die Beule, harte Geschwulst;

die Krätze, der Schorf.

li'mbn die Zitrone.

Up warm (vom Wasser); lip* (tela

nur ein wenig warm (nicht

heiss).

liste der Bogen; r. jhcti; puma-

yaliste id

liSdl nahe; ein Naher; iktetfattsd-

nät liSdl am nächsten; mindn

Üädlem mein Verwandter; <ara-

temädä liëdlQtn liebet eure

Nächsten ; alaSka litel es ist nahe

zur Stadt, die Stadt ist nicht

fern; ala- liëalnd nahe der

Stadt; UNeS ßete témfèei es

(ein Gewehr) trifft nur auf kur-

zen Abstand; US'län kaiei man

kann es in der Nähe sehen.

liilemää sich nähern, näher kom-

men.

liSno, liSkd, lièdts{ori), liSän, nahe;

liSn&räk näher! lïëfolâ komm

her, näher zu mir; imni-lüdU

89n it ke, äamalei geh nicht

in die Nähe des Pferdes, es

schlägt aus; pbrt-lièàn it Sayat

stell dich nicht in die Nähe der

Stube; aber pùrt-liênd kuô ula

der Kud steht nahe der Porte;

mazar lieë liSkd so nahe als

möglich.

liëni überflüssig, unnötig; r. jih-

mnifi; Oda tnßläncm li&ni Sim

uram buen er gab mir 2 Kope-

ken zu viel.

litsä das Gesicht die Persönlich-

keit; ti'âd ia'zo litsä'fräona sie

hat ein hübsches Gesicht; tid^m

www litsä S9yttsd-m (od. dortsein)

bele pä lcm ich kenne ihn nur

dem Angesicht nach, vom Serien.

UtsäS heilen; r. jenen».

litswner der Heuchler, der Gleiss-

ner; r. jnmeMtpt.

lo das innere; zwischen, unter;

ßat oSma loSka pare'fj-gen

das Wasser wurde vom Sand

eingesogen; ß$t ioya oSma lo-

ytt&n das Wasser rinnt aus

dem Sand hervor; karak-loytt-

s&n ä ygzr ioya aus dem Berge

flies8t das Wasser; pumaya

kûiyâ-lo'èé ken das Papier ge-

riet in das Buch; äzä loes ken

das Kind starb vor der Geburt

loaé fangen, fischen; r. jobhtl;

kol loaë fischen.

loets der Fischer; r. JOBem»; kol-

loets id.

loyalnS, am (mit den Hörnern)

stossen.

loyan ein hölzernes Fässchen; ti-

ydt-lo yan ein Fässchen mit Bir-

kenöl.
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loyaë mit den Hörnern stossen.

loyaSmaS das Geschwätz, das Ge-

plauder.

loyaSSa der Verleumder, der Klät-

scher [= lo{Ha) + kaS{ta)ScC\.

loyer die Kehle, der Hals; loyv-

rèé èt ndzan er erstickte ; kuksa-

loyer die Luftröhre.

lokz§àndzaS behauen; taßar-äona

prenäm lo'kxsàndzaS ein Holz

mit der Axt behauen.

lokbn die Seeblume; oëa lokon

die weisse S.; iakêarya lokon

die gelbe S.

loktaä, em behexen, bezaubern;

Skalam lokien hndendt man

hat mir die Kuh verhext

loktala liaS Schaden erleiden, be-

schädigt werden; taßar lokt.i-

la-lten die Axt wurde beschä-

digt.

loMilaè schaden, nachteilig sein;

loktales zäoroßam das ist der

Gesundheit nachteilig; loktaldSd

nachteilig, schädlich, verderb-

lich; lokkilrèo yàt&kzè eine nach-

teilige Nahrung.

lokiaza der Hexer, die Hexe, der

mit Hexerei od. Zauber seinem

Nächsten Schaden zufügt

hm die Brechstange, das Brech-

eisen.

lomba-öäyänä — loiflma-Öäyänä.

lo'mbai die Asche ; lombaSan

aschenreich.

lombazatjgaë in Asche liegen.

lombn:aij*das laugen, auslaugen

(Wäsche).

lo-ygaS nicken, winken, schütteln,

werfen; ßujam loqgaS mit dem

Kopfe nicken; imni ßujiam lorj-

geè des Pferd schüttelt den

Kopf; nffSmam Urqgai irtkiäS

Samen durch Werfen reinigen;

loqvma-ääyänä siehe d. W.

lo ipma<-däyänä ein Trog, worin

man Getreide od. dgl. reinigt

lopatka das Streichbrett (für die

Sense); r. jonamna.

lopke (onom.) klatsch! lopke- 'Stâë

klatschen, klappern.

lopta-lopta (onom.) der Laut beim

' Sieben des Mehls.

lo'paiaS gierig essen ;
*rßezd topa(a

yatèheS od. lopaia-ßeU yat&keS

der Knabe schlang das Essen

hinunter.

lor-lor-lor (onom.) der Laut des

Wagens auf dem Wege.

lo ryaS mit starkem Geräusch rol-

len (vom Wagen).

lo'ryè (onom.) das Brodeln; lorye

ßeh Soleä es brodelt und kocht

loryaioS sieden, aufwallen, bro-

deln; pat loryaSeè der Topf

brodelt

lotka der Zuber, Wasserbehälter.

lo tok eine flache Mulde, ein aus-

gehöhltes Brett

lots (onom.) kratsch, der Laut

z. B. beim Zerschlagen eines

Eies.
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lo'tsa das Facb, Brett; lotsa po-

im yt.lsti ieiräk das „Lotsa"

ist kleiner als das „Politsä".

lotskaé zerkrachen, klopfen.

lotli, siehe lots.

lotäkaS klopfen; mit den Fingern

knipsen.

loza der Büchsenkolben; r. üoxa.

lö-ijgä die Gruft, Grube (im Wege).

lötigä im schütteln, rütteln (in-

trans.)

lôtjgaé kneten, schütteln; htda-

raßa ß&lm loggen Sa lyaS auf

der Heufuhre stehen; imni lötj-

gä das Pferd schüttelt (von

einem mageren Pferde, das man

reitet); äzä sipkäSte lö'r
tgä das

Kind schaukelt in der Wiege.

lörigis eine lange Stange, an der

die Kinderwiege hängt.

löpt*rh weit (von Kleidern) = lap-

l*rà; löpfrrä ièôal ein zu gros-

ser Schuh.

loëtQ râ weit (von Kleidern).

lötsenä der Kienspan, der Span.

löfM'läS, WféâWlâS (ein wenig)

aufwässern od. aufgewässert wer-

den,

löftäH, ein aufgeweicht werden,

gewässert werden; parsam it

Jcafs
1

, maSkaret löfien Hndze$
* •

iss die Erbsen nicht, dein Leib

wird weich, du erweichst dir den

Leib.

lö fiiktäS aufweichen, einwässern,

eintauchen.

lôfékèr der Dornenwald, die Dor-

nenhecke; löfSkerän dornig.

V&(ilo der Dornstrauch; lötifo

ßanSa id. ; lö'fSkAm der Dornen-

stachel ; lö-fs'k&ßele'ddä die Rose.

là der Knochen, das Bein; tun

Bein-; luan mager, grätig;

Jco l-lu die Gräten des Fisches;

tiddlän loyere-S'èd lu hndzon

ihm ist ein Knochen im Halse

stecken geblieben; üddn lie-

don* kaßh'Maia ßcld es ist nichts

als Knochen an ihm; luyaAi

pingdâo fest, stark wie Kno-

chen.

lu zehn ; lu eâern zehn Menschen ;

mä tun ahm alan wir waren

zehn; lu eôcmniï-ph+n Heidt

ken einer von uns zehn fuhr

hinweg.

luan die Zehn (im Kartenspiel).

luatkokta zwölf.

luâaiya (ein wenig) grau.

luâcmâë grau werden.

luöe'mndäs grau machen, färben.

In da grau ; lu'd i M$ $är ein grauer

Kaftan.

lu -yè alle zehn, siehe lu.

luiat verzinnen.

luk das Zwiebelblatt; r. jyin,.

lur (= tu ur) 3 Kopeken.

lutska fünfzehn (= ln-ßaLs -f- ke)\

lu-teka-ydrßerigä \h Pfund.

lutii besser, best; nhnayits-t'if-

luiii am Besten.
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lü'äS schiessen; lüey-golta§ ab-

schiessen.

lüääS, äm sich fürchten; lüfymQ

furchtlos, kühn; pi-yits it4üt

fürchte dich nicht vor dem

Hund.

Iü-öq die Falle; kafa lüäß die Rat-

tenfalle.

lüdaktäS erschrecken, beunruhigen;

it lüdßkfo 'rßee$m mache nicht

dem Knaben bange.

lüdildä-m (ein wenig) furchten,

beben.

lüÖQi gräulich, furchtbar; die

Furchtbarkeit; terydSte tketdn

IuôqS es ist furchtbar im Walde

allein zu sein; ièôam IüöqS

nachts ist es grauenhaft

lü'läa ein Ring an der Spindel.

liilâé Wolle reinigen, schlagen.

lühmm Wolle (ein wenig) wei-

chen.

lûlpèr der Erlenwald; tayada-lül-

pèr ein junger Erlenwald.

lülperän erlenreich; lülperän bär

eine Gegend, wo Erlen wach-

sen.

lülpe rlä der jungß Erlenwald.

lü-lpQ der Erlenbaum; lülps-ßü

das Erlenholz; lh-lp$-ya:ryaz die

Erlenrinde; lûlpQÔoëM der Er-

lenbuch.

lültälm (ein wenig) aufheben, auf-

strecken.

lûKâè, äm sich aufheben, auf-

strecken: moijgar lülü-s der Kör-

per wird leichter, die Körper-

stärke und Lebenslust nimmt zu.

lültäS, em erheben, aufheben, auf-

strecken ; hi ödm lä Uää p&yo -

maika die Hände gen Himmel

strecken.

Iii Ûé aufheben, erheben ; pretiäm

pörißujßha lütäJt ein Holz auf

das Dach ziehen.

laßasta der böse Geist des Buh-

lens.

laßar-laßar, siehe laôar.

laparyaè weich, biegsam werden;

ßuryem lißaryen-§tnd&n die

Tracht ist weich (feucht) ge-

worden.

laßaryemäS weich werden ; höflich,

freundlich werden; feucht wer-

den.

hßartas weich, biegsam machen.

laßa-rya weich, frisch; biegsam;

artig, freundlich (von Menschen);

tofiarya-eôèm ein freundlicher

Mensch; laßarya ßü biegsames

Holz; laßa'rya-ßaS die Feuch-

tigkeit, die Nässe.

la ßast'kißast klisch-klatsch (das

Klatschen der durchnässten Klei-

der).

laöas, am lesen; rechnen; latkä

(ich) muss wohl lesen; Süd»

Hakte ladan ak keri er kann

nicht bis hundert zählen; min

tiâ.}m kniyâ'ëto foôanam ich

habe es in einem Buche gele-
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laöa die Ente; laôïye die junge

Ente; ladan ko$irfiandza der

Flügelspiegel der Ente.

laôaktaê lesen, rechnen lassen od.

befehlen, dass man lese etc.

l.iâalâa'laé (ein wenig) lesen, rech-

nen ;
kniyäm ladaldatam ich las

ein wenig im Buche.

laôar-laôar (onom.) der Laut des

Papiers, wenn man es reibt

hyaltaS, am umgerührt werden,

geknetet sein od. werden.

layaltaS, em (ein wenig) umrüh-

ren.

UyaS, em kneten, treten; um-

rühren, umrûtteln; itïnam la-

yoff den Thon kneten; krëâl-la-

yaS die Saure umrühren.

hyaktaä kneten, umrühren lassen.

hyalvyd gefaltet, faltenreich.

lai der Marder; laiyaßaSfa die

Marderhaut

lak die Falte, der Bug; die innere

Ecke; pit&lak die (innere) Ecke

des Zaunes; laka'n-lakan gotma

ein krummer Weg; lak-kerläs

zurückbiegen; lak-optaS falten,

wecken; lak(an) optima falten-

reich, gefaltet; layltyd, siehe

d. W.

la-kàn eckig, krumm; ko-ma la -

kan der Weg geht im Zick-

zack.

luktuH hinaustragen od. -fuhren:

bkten-SuaS hinauswerfen.

Lim der Schnee ; Li'màk wie

Schnee schmeckend; Ui m-bartsz

die Schneeflocke; Limgan oSa

schneeweiss; lami-garak der

Schneeberg; lamUi wie Schnee:

na-(ska hm nasser Schnee, das

Schneewasser.

Ui'màn schneeig; taya'tàa la'mim

heute schneit es; laman-del

ein schneereicher Winter.

LimaijgaS mit Schnee bedeckt wer-

den.

l imatpdaä mit Schnee bedecken.

lamoS schneien; lam lameS es

schneit, es fallt Schnee.

lambwvltèm der Schneehaufen.

l*me yoz der Wachholder.

timaläalaS (ein wenig) schneien;

tun lamaldatt wir hatten einen

kleinen Schneefall.

la-ndzarh weich ; lan^aramiziw

Sarah ein Schaf mit weicher,

guter Wolle.

landzaryaà verfaulen; abgenutzt

werden (von Kleidern).

hiùk die Fetzen, die Flicken:

xükäa maiäram lani kam t&ien

er hatte nur alte, verfaulte

Fetzen anstatt eines Überrocks.

tipH der Tau; der Tautropfen:

LipH ßazvS der Tau fällt, es

taut.

fop**! die Peitsche.

lapwSahts peitschen: Lijw&al-y ol-

la* durchpeitschen.
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kip*Saltaras ins Schwanken brin-

gen.

Iap9>ëa lta§ schwanken ;
wogen ;

puSäygä, èuâa topvéalteè der

Baum, das Gras schwankt.

fa-pPMn tauig.

fap*Saqga§ voll Tau werden.

lajyväa ydaS voll Tau, tauig ma-

chen, betauen.

lap^aS peitschen.

lapvSaS die Heckenkirsche.

lapp&e-däi (oft) peitschen; imnim

lappie'ââë ein Pferd prügeln,

durchpeitschen ;
pi par*sam

UipvSedä der Hund wedelt mit

dem Schwänze.

lapvSe ddlää peitschen; drße'zn sa-

la-âona lapvSe&jlryaStes der

Knabe schlägt mit der Peitsche

hin und her.

laptk-laptk drunter und drüber,

durcheinander.

hpkarta feucht und warm; lapka-

ta'ß:i§ frisch (vom Herbstmor-

gen); hpkata' ßört eine warme

Stube.

liiphatae iïiM feucht und warm

werden.

lapkataem»dm feucht und warm

machen.

lapust-lapast der Laut wasservol-

ler Schuhe beim Gehen.

butkui schwach werden (= laS-

ka 5).

iaslcade-Mäs schwach werden (von

Seilen).

laékaâa, siehe laèkaâa.

lastaè schwach machen; leremçm

lastaS ein Seil aufwinden (schwä-

cher machen).

laskaâa schwach; toèkaâa yerem

ein schwaches Seil.

hèta raë schwach machen (= ktii-

laëta-fktaU schwach machen las-

sen.

l'ßäl unter, unter-; bfläfyataz das

untere Stockwerk; pört Ußäte

unter der Stube her; ja:l-lßßälna

unter den Füssen; drßezo im-

t'd -Ußäko ßa'zen makte:ß^e'tsdn

der Knabe fiel vom Pferde und

demselben unter die Füsse.

l$ß&§tä§ verwelken lassen, machen.

kfa'èYâé, em verwelken; 'loStää-

ß*lä IbfaSten-gerut die Blätter

sind schon verwelkt

km der Name; l§män -namig:

ik ißan lomiin mœra ein Tsche-

remisse namens Ivan; ka'tsfi

lernet wie ist dein Name?

lamdältM, am einen Namen be-

kommen.

kimdâè nennen, schimpfen; äfäzv

Sko c-ryozQm SkarUi kuiden der

Vater nannte seinen Sohn eine

Kuh; kofim mikoefi l&mdcmui

die Katze nennen wir Mikko.

liimdrlä* schimpfen, schmähen,

Schimpfnamen geben.

lainleStäräS rühmen, namhaft

machen.
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l$mb berühmt, ausgezeichnet; nen- kätä' mardcz ein gelinder Wind;

nenswert typkätän äa&stas leise sprechen.

lamnèr die Ehre; der Ruhm. lapUinäi mild werden; marâùz

fymne-rän berühmt, ruhmvoll. Iqplä'nä der Wind nimmt ab.

limtpmbarna der Ringfinger. Iap$ der Schetterling ; ö S* l&p$ der

Iqvx^nok namentlich, ausdrücklich. weisse Schmetterling; jakSarr-

lap*è die Kinderwiege, -lulle. la:p$ der rote Schm. ; ala -l$:pa

kpkä mild, gelinde; Igpkä'-cäcm der bunte Schm.; fanana-lQp&

ein freundlicher Mensch. der Abend- od. Nachtfalter.

kpkätä still, gelinde, leise; 1&p-

tak übel, schlecht, untauglich (in

der Kindersprache); tak-kaka\à.

täßrä- der Kot, der Schmutz;

fäßrän kotig, dreckig, schmut-

zig.

fäß$ryä$ schmutzig werden, sich

besudeln.

täßsrtä§ beschmutzen, besudeln.

tämkä der Schulterriemen, Gurt

(zum Ziehen).

Cä'z$ryäS durchnässt und weich

werden; pumaya faâ$§td tä-

zoryä das Papier wird weich im

Wasser.

tä &rtäi weich werden ; schlammig

werden; malan kernet (äz'r-

tenät warum hast du deine Stie-

feln so ganz und gar durchnässt?

fäzrä schwach, weich, kraftlos,

wässerig; täzräzä ein schwa-

Ï.

ches Kind; Uizrä-ßükS eine un-

reife Nus8.

täzrä der Schlamm, die Sumpferde.

täzrän mit Schlamm bedeckt

teni'ka das Lineal; r. JinnettKa.

fe'H der Waldgeist (schimpfend);

r. jrfcmitt.

td ßa . . . fa-ßa entweder . . . oder ; Cj--

ßa vktd to'ßA ßesd entweder der

Eine oder der Andere.

tè'rtak die Bachschwalbe; fi-rtak-

Pi\zäs das Nest der Bach-

schwalbe.

Coryai aufschneiden, plaudern,

Wind machen.

Coryo'za der Aufschneider, Gross-

sprecher, Schwätzer.

Ms (onom.) platsch ; das Plätschern

des Wassers; ßat tots-tots mara

das Wasser plätschert,

twt-ut die Thonpfeife.
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vi.

ma was; mam popat was sagst

du? malm kenä wohin sollen

wir gehen? — roßotaiaS zur Ar-

beit; maôona alaéka kaétats

was führtest zur Stadt? ma-

(iara zum Teufel ! was ist denn ?

-ma, drückt eine Frage aus; ket-

ma? gehst du denn? afàts-ma

du warst ja da?

maôaë spielen; maôen-nâlâë (im

Spiele) gewinnen.

maôàktaè spielen lassen; trippeln

(mit den Füssen).

maôaë das Spielwerk, Spielzeug,

die Spielsache.

mayazin das Magazin, der Laden.

may*™ buckelig, krumm; ma-

y*m- édôdr eine schlechte Spin-

del.

mayaryaë sich buckeln.

max = r. Maxi»; ma^im ak-pu er

wird sich nicht vergessen, er

wird die Gelegenheit benutzen

(r. oht» ho Aaen> Maxy).

mai der Maimonat; maiôdzà id.

ma ütk das Zeichen; die Signal-

stange, das Signalfeuer; r. Ma-

maklaka, ma'loka der Klumpen.

mukleètâmë verrenken (ein Glied).

maklrréùU, ma'lettäs sich verren-

ken; l-itäd malc&ton seine Hand

wurde verrenkt

maklikä, ma'likä = makla ka (sel-

ten).

maktaS loben, preisen (veraltet);

kä makta wer wird dich loben

(wenn du dies oder jenes thust)?

mähr der Mohn; r. Maro; ma-

kayom ein leerer Mohnkopf.

malaxai die Pelzmütze; r. iia-

jiaxafi

marmak die Daunen, Flaumfedern ;

mamaktftMkdas Daunenkissen ;

ma nuik.im forâë Daunen sam-

meln.

manhk der Mönch; manakc-é

keâë Mönch werden, ins Kloster

gehen.

manaè, am sagen, reden ; kü teijgc

mana wer hat das gesagt!

te-tjyc i t-man sage das nicht!

tin mam manntet was willst

du sagen? z*örasük manaè Je-

mandem einen guten Morgen

wünschen kol*H mam manam

höre, was ich sagen werde; tiôd

kolen manat man sagt, er sei

tot; nun kol*nam k*tee manat

ich habe sagen hören, dass —

.

manuéi/ikt die Nonne.
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manàr der Wetzstein; manareè

TcQZQm SomaS mit dem Wetz-

steine ein Messer wetzen.

maneë, manë 3 p. sing, er sagt,

dass, (wie „iti" im Sanskrit):

a-a-naëte énk1 naro t ali man*

er sagt, dass in der Stadt Ka-

zan viele Nationalitäten seien;

tnane'S'inanès von Hörensagen,

man sagt überall, dass; m«-

neë-manes-èaia das Hörensa-

gen.

ma- tier die Manier, die Art; ru$~

manèran nach rassischer Weise.

manara wie viel? manar* kcki

wie viel soll es sein?

ma tte ja, richtig; mane ßara ja

doch!

maran mit einem Manne verse-

hen; maran-bäte ein verheira-

tetes Weib.

ma-rêcz der Wind; koyo-vuur-

ôei der Sturm; iazo-ma:rdcz

der sanfte Wind; mardei »*f>^lä

der Wind weht; mardezän windig.

mare-mäi mannbar werden, Mann

werden.

ma ria die russische Frau, Rus-

sin; r. Mapia; ùï-marja ein

russisches Mädchen.

nuirjaßär die Haspel.

marja-ßati der wilde Rettig.

maria-seryä der Ohrring (der

russischen Weiber).

marja stan der Webstuhl.

marka die Briefmarke.

ma'sfnr der Meister, der Hand-

werker, der Kundige; Udo tsilä-

ßäre mastar er ist zu Allem

geschickt

maêanaè denken, glauben, vermu-

ten; min tc tjgè masancm das

glaube ich ; tifo pâlèm maianä

er glaubt es zu wissen; nïn>>

paih n-alna maèanàt sie halten

sich fur reich ; myitö ti dd pwr-

eâèm maSa nem ich glaube, dass

er ein ehrlicher Mann ist; tä kü

maScneää minam ihr grübelt

darüber nach, wer ich sei.

ma sàjaS mit den Flügeln schla-

gen, mit dem Schwänze wedeln ;

r. MaxaTb.

mäti nä die Maschine ; r. nauiHHa ;

arya:ma~marëïnâ die Nähma-

schine.

ma -Son was es auch sei, irgend-

etwas; siehe Soaë.

ma ksh der " Netzsack ;
kolßrtä

mafcasfo po'fimat die Fische

sammeln sich in den Netzsack.

matsarUi der Lindenbastwisch; r.

Moiajia, Moiajuta.

ma.ar.i wieviel? mazar oksa wieviel

Geld ? mazarßnt wie viele Pud ?

mä wir.

mäyjräS weinen; jrßezj mäy'iä

der Knabe weint

mû y^rtâè weinen machen, ärgern.

mäy 1iäläUi&
1
inäyräiäS (ein we-

nig weinen.

mäkxS verfaultes Holz.
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nuikxëân verfaulte Stellen habend,

stellenweise verfault (vom Holze);

niäkzSä'n bu stellenweise ver-

faultes Holz.

mäkxsäqgäi verfaulen (vom Holze).

mäkläS, malää blöken wie ein

Schaf ; (mäk der Laut des Blü-

kens).

mä'nmän unser: siehe mä.

mä ygd der Pfahl, der Pfosten der

Pforte, der Hausthür; kapka-

mätigd id. ; piffo-inäqgz der Pfo-

sten der Hinterpforte; mäijg&m

ertä'räS od. mäijgertäräS (eig.

einen Pfahl erheben, aufstellen)

das Gedächtnis des Gestorbenen

feiern, r. noMHHan>; mä't/g^m

dëtâ râë id.

mäijgd die Geschwulst; kiôèé

mä tigo lin, Sû èS la ta er (sie)

hatte Geschwülste am Halse

und an der Hand.

rnäok, miok (onom.) das Miauen

der Katze.

mâtà -èuâa die Minze, die Krause-

minze; r. MflTa.

viel der Bruststreifen des tscherem.

Hemdes; meiern tdtiäS die Brust-

streifen ornieren, brodieren ;

melßui das untere Ende des

Bruststreifens ; mel ScleS die

Brust brennt; iiidßolöaS der

Brustknopf; mdyänd'rä der

Brustfaden (zum Binden).

mclc'nä der Pfannkuchen, r. öjhht»;

rnclenä-YÜe'StäS Pfannkuchen

backen.

mcltekä der Pinsel, die Troddel;

$a:pàn-mcltc k(ï der Rasirpinsel.

mèn die Quappe (Fisch); mcrt-

gol id.

tnendäi zögern, langsam sein;

inenden-dolai langsam gehen.

menofkriai aufkaufen, wuchern

(besonders mit Pferden); r. m*-

HOB&Tb.

inenomsik der Pferdehändler; r.

Mt>U0Bim!K7>.

merä das Mass, die Massregel; r.

Mtpa; merä -dona nach Mass-

gabe; po kra indi nie te = r.

no KpaöneM Mtpt, wenigstens.

me rkä das Mass (z. B. zu Klei-

dern); r. Mtpsa.

mertsäS kränkeln, krank sein; ëuka

mertsen er hat lange gekrän-

kelt; mertsaèd krank, der Kran-

ke; merkten -kiäs siech liegen.

mertsik das Siechtum; die lang-

wierige Krankheit

me rtsiktäS krank machen, Krank-

heit (mittels Zauber) senden.

meàâ ndzjk etwas Hinderndes od.

Störendes.

me§ä-iäs hindern, stören; r. Mt-

man».

mcScn die Zielscheibe; r. mhuichi..

mctä'fo die Medaille; r. «ejaib.

valvon die Million.

miiiS anlangen, kommen; mien-

5oa$ erreichen.
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mil'sta die Gnade, Gunst, Güte;

r. MHJocn>.

mir die Gemeindeversammlung; r.

Mipi; mirditd yaëtas betteln

(= kdtëeti-gaàtaè).

mir der Friede; r. HHpi; mïr»S-

t{9) diät sie leben in Eintracht

mireiäS Frieden schliessen; (fakt)

mirei'ktäS Frieden zustande

bringen.

mièno'pka die Eirschbeere.

mii die Wolle; miz-yem die wol-

lenen Stiefeln; miz-döy^r das

wollene Hemd.

min ich; minlänem, moUinom,

»iQlä-nem, m'läm mir.

mi ner die Leinwand.

mine rßär der alte tscherem. Web-

stuhl.

minvnik der seinen Namenstag

feiert; r. hm6Bhhhbxb.

moaif am finden; tmnajfin-moa^

erfinden, ausdenken; hü htêâ--

leS tddo moeS wer sucht, der

findet.

moöa die Mode; ßes moöa läkton

eine neue Mode ist aufgekom-

men.

morilä das Grab, der Grabhügel;

moyilä kapai'So der Totengrä-

ber.

mbkxè die Leber.

mohnar, mo'mar das Kopfweh

(nach einem Rausche); mo'mu-

re& ßuiza karsta er hat einen

Katzenjammer.

moli tßa das Gebet; r. mojibt»*.

nwlöt der Hammer; r. mojiotc»;

koyo'^molbt der Schmiedeham-

mer.

mola etliche; die übrigen; mol

eâemblctëtd karya'Snat die übri-

gen liefen davon; molaza übri-

gens, sonst.

mofa ganz junge Fische; r. uoäl.

momotsa die Badestube; momot-

sa-ßaraS sich baden (siehe p.r-

raè); momotsa'-yama:ka der

Badestubenofen ; momotsam ol-

taä die Badestube wärmen.

nwndala lai (ein wenig) vergessen.

mondaé, cm vergessen; it monda

rninom vergiss mich nicht; mvn-

dokem tola.i it monda vergiss

nicht zu mir zu kommen.

motjgar der Körper, die Seite;

koyomoygaran eâem ein hoch-

gewachsener Mensch ; ßesmotj-

gara mit der anderen Seite;

motjgareè popazen es traf den

Körper; iàtpel-moyyar der Nor-

den.

inoraialtaS sich plagen; sich über

seine Kräfte anstrengen; vmm
moruia lt:sindzjn das Pferd hat

sich über seine Kräfte ange-

strengt

moraiaS peinigen, plagen; be-

schmutzen: r. MapaTt: /'/ mo-

ra ià küfim! lass die Katze lie-

hen!



mora'jiktas peinigen lassen.

mo'rfrßa der Mordwine; morö 1-

ßa-jßdal eine Art Bastschuh.

mo ren der Hase; morcnm-bai das

Hasenfleisch.

morkb die Mohrrübe; r. MopKOBb;

morko'-yaylt das Möhrengericht,

der Möhrenkuchen.

morkb die Flocke, Franse; r.

Mopxii.

mosol ein grosser Rindsknochen;

r. MOCOJTL.

moàcntk der Spitzbube, der Gau-

ner; r. MOineHHHKi».

motaiaS verhindern; it motaß

hindere mich nicht; (tercmäm

motata* die Zeit verfliessen las-

sen.

mo'tik die Hacke, Haue: r. mo-

Tbira

moti'ilâë hacken, karsten (Erde).

moft die Kraft, Stärke; r. Moqb;

tsiliï mo-fêhtsvn aus allen Kräf-

ten.

mök. gewöhnlich nur in mök oétâS

blöken (von jungen Kälbern).

mär die Beere, die Erdbeere: kr-

mör die Erdbeere; koyo-mör

die Gartenbeere.

wo-rtno der Rogen, Fischrogen.

möskä der Bär; möskä'-pazüJ*

das Lager des Bären; möskä-

ya(ta:$ia das Bärenfell: möskä'-

fuya der Bärenpelz : möskä--i:y>

der junge Bär; m)>dä~y;iti(t«

Bären jagen; möskä kidk9zeë

der Bär brummt

inöskä'&äar der grosse Bär (Ge-

stirn).

mudrä\iä$ ausklügeln, grübeln,

künsteln; r. ny*p*Tb.

mu'àa die Blaubeere.

mnxomor das Fliegenpapier; r.

MyxoMopt.

muian die Melde, der Gänsefuss;

muj&n&uäa id.

inuskaTOf nui in muskaram an*-

zèktai Lust zu rächen od. strei-

ten haben.

muë das Werg, die Hede, die Fa-

sern; muS-èa-raë Hede brechen:

mu:ä-$ai\im-ga yak ein krummes

Holz, mit dem man Hede bricht.

muëkà das Visirkorn: r. MyuiKa.

muèlaë die Schuhe mit Hede oder

Werg versehen.

mu Si'iàk das Arsenik ; r. Mbimbjurb.

muta'Uaé sich quälen od. abmat-

ten; imni mutalten das Pferd

ist erschöpft

mutai trüben, trübe machen; r.

MVTHTb

mutaS quälen, martern, ermatten:

r. MyTHTb.

MtctS+ßS peinigen quälen; r. My-

HHTb; mi?i9m muffoiä kafrtiS

mich quält der Husten; xmöV

edemlMä vmnim mwfëouit böse

Menschen peinigen die Pferde.

nur zan der Zauberer.



— 81 -

muZedäläS wahrsagen, ahnen.

muze öäS zaubern, wahrsagen ; ah-

nen; viuzehnâé die Zauberei;

muSe t'êd der Zauberer.

mü der Honig; müäns*ra ein

süsses Bier.

müäälä'läS (ein wenig) überdek-

ken.

miiää läi (ein wenig) überdecken,

einhüllen.

müdä'UM sich überdecken, ein-

stecken, überdeckt werden.

miidäif ein einhüllen, überdecken ;

iâmçm müäää eine Grube über-

decken; pumayam kniyä loeS

müöäö ein Papier in ein Buch

stecken.

müyrälä& (ein wenig) schallen;

müyrältää id.

müyrää erschallen, ertönen: tür~yc

müyrä es rollt, donnert.

müyroktäS Lärm, starkes Geräusch

verursachen.

mü yrep der Keller (der Eiskel-

ler): r. norpeöi»; miiyrè'p-huda

das Kellergewölbe; müyre'p-äij,

inû:yrèp~ama'sa die Kellerthür.

niüy&rlä nää Rauchwolken machen,

stark räuchern ; p*roxotédkz$

miiyarlänä der Rauch der

Dampfschiffe bildet grosse Wol-

ken.

müyärländä rää Rauch in grossen

Massen aufsenden.

mükxS die Biene ; mü ktü-ßn/a der

Bienenstock; mükxä-äßä dieBie-

nenfrau ; mü'hü-iya die Bienen-

larve; mûkxëam tirâaS Bienen

halten.

müländJ die Erde; müländd-lWn»

unter der Erde; müländo-lpäl-

ndëd unterirdisch.

münem die Grube, der Keller;

kartuk-münhn die Kartoffel-

grube.

müijgälä'lää ein wenig summen,

brummen.

miifigüS summen, brummen ; mäkxS

mii^genf-ga^te^ die Biene fliegt

summend umher.

maycôâé durchwühlen; in Un-

ordnung bringen.

mayedäläS (ein wenig) durch-

wühlen.

mayedältäS, äm in Unordnung

sein, umgewendet, durcheinan-

der geworfen werden; lid*nam

ali, mayedält keè ich rechnete

und rechnete und immer irrte

ich mich.

maye-diUU (oft) durcheinander

werfen.

ma'yäf der Buckel, der Auswuchs,

der gekrümmte Teil (z. B. ei-

nes Baumes).

mayàfyaë einen Auswuchs bekom-

men (vom Baume).

may'ritsi das Aufgeld, die Be-

wirtung (beim Abschluss eines

Pferdehandels): r. Marapu«n>.

mayar der Buckel, der Höcker:

mayar-diqjun der Bucklige.
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male, nur in mak-dëtâë nicken,

knixen.

makik-»ëtàS nicken (mit dem

Kopfe).

makte das Reiten (Nom. wird

nicht angewendet); makten-keaë

reiten; makte-ßalnd §tn4zä$ zu

Pferde sitzen.

makteëkd „der Reiter" (?); teße

makteëkd Jceä „sieh da, ein Rei-

ter!"

mak'raë, em sich begatten (von

Schweinen).

malo'iets der Jüngling, der Junge,

ein braver Kerl; ßot malo'üets

du bist ein braver Kerl; r.

non, Mopein».

mat still, faul (siehe auch

mat-ye kaëteë er hat einen fau-

len Gang.

mafyaë schütteln, schwanken; stöl

mafya der Tisch schwankt; zr-

ße-zo paken.-b&lnd matyen-sinfizä

der Knabe sitzt und schaukelt

auf dem Stuhle.

mafyaktaë schütteln, schwenken;

grßcza dial2am malyakten-

&indzä der Knabe sitzt und

schwingt den Fuss.

manasfir das Kloster; püe'tyQ-ma-

nastir das Mönchskloster; dö*-

râmâè-manasH r das Nonnen-

kloster.

manaS für ein Ei, ein Ei wert;

kap*ëtanûëmam ï-m.maëum

nälnäm ich kaufte Kohlsamen

fur ein Ei.

man*ea'ltaë, em (geschwind, be-

hend) Eier legen.

man4eaz Eier legen; taßa man4-

zaâè die Henne hat keine Eier

gelegt

mandar munter, heiter ; kofiyd pië

mandar die junge Katze ist

sehr munter; isilä natot ke

mandar Unat alle erheiterten

sich.

ma ndara der Knäuel ; ko-fr man-

d*ra-äona maâeë die Katze

spielt mit dem Knäuel.

mandaremàë munter werden.

mandaremdàë munter machen,

erheitern; ma txndm manda-

remdä warum bist du so heiter?

manda'rfaë sich aufwinden, wie

ein Knäuel werden.

manda'rfaë aufwickeln, aufwin-

den; ksëkâ'rèë mandartaë ëzr-

tarn den Zwirn, Faden aufwik-

keln.

mani die Kröte.

mana das Ei; ke-'-mana ein Vo-

gelei; tarakan-mana ein Tara-

kanei.

maraltaîaë singen, ein Lied sin-

gen.

mara ltaëy em singen, viel singen.

mara-mar der Marmor.

maràë, em singen, laut singen;

ma-ram ma ràs ein Lied sin-

gen.
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marya iaS sich die Zeit vertreiben,

heramschlendern.

marïk das männliche Gebarts-

glied.

marlaë schnurren, spinnen (von

Katzen).

marhia auf; locat von mafé(eë),

siehe d. W.; kit-mar'na keaë

auf der Hand liegen; ial-

mai^na ëalyaë auf den Füssen

stehen.

marSaygaS einen Auswuchs be-

kommen (vom Baume, selten

vom Menschen); puMygä mar-

zaij-èfndz9n der Baum hat ei-

nen Auswuchs.

marZatpëa der Auswuchs (an

Bäumen).

maskalaë, maskalaë über Einen

lachen, spotten; maska'lmalà

spöttisch, spottend; maskal^ëa

der Spötter.

maëkaë überspülen, waschen; kb-

lam maëkaë die Fische aus-

spülen; to iydn maëkaë sich

das Gesicht waschen.

maëkalâa laë (ein wenig) waschen.

maëka'Uaë sich waschen; iwreë

maëkaUaë im Regen stehen;

maèkalt-keâ sich abwaschen

lassen.

maëkaUaë der Spülicht

maëkandaë mit der Faust schla-

gen, boxen.

maëkanda die Faust; maëkandam

kormeëtâë die Faust ballen.

maëta, maëna 2. u. 1. Pere. PI.

Präterit von maëkaë, siehe d. W.

maëtaë, em verstehen, können:

mafia maëtaë tscheremissisch

sprechen; maStaëa kundig, kunst-

fertig.

ma'tak kurz; ma:ta'-ia-làn unter-

setzt, stämmig, kurzbeinig; ta-

yatfo ketid pië matak der heu-

tige Tag ist sehr kurz; dfrrä-

maëdn iip*s$ kuza-dä aëa-za

matak die Haare der Weiber

sind lang, aber ihr Verstand

ist kurz; matakan kurz, adv.

matakcmaë kurz werden.

matakewdM verkürzen.

rnaféan (siehe auch mafSka, ma-

fÊats, marhia) auf; mafêan-

mafêan sirâë einmal und im-

mer wieder schreiben; iam-

daram kit-mafêan namalaë

eine Flasche in die Hand neh-

men und forttragen; peroska

p$tam-matSàn tak i ëa'pfëèë

wenn die eine Zigarrette zu

Ende ist, rauchst du eine neue.

matêan-matèan nacheinander.

ma-fêàë das Ende, der Sehluss.

matèa ëtuë das Ende spitz machen

(= kaëa-rtaS).

maféèts, matèitsan durch; hit

mattetsct nâl/ië iasa, durch dich,

von dir bekommt man schwer-

lich etwas; solarmafëMs kaëtun-

tolmakem nachdem ich durch
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das ganze Dorf (hierher) spaziert

bin.

mafika entlang, längs; sola:-ma'flik

kasteë er geht die Dorfstrasse

entlang; olmatjga-matêka bis

zum anderen Ende der Bank;

keth-mafska den ganzen Tag.

mafh-ßui der Rasen (im Sumpfe).

maza das Feld-, Schneehuhn ; ma-

za-mör die Steinbrombeere.

mazaryaë holperig werden (vom

Eis); nuizatyaS-i holperiges Eis

(auf dem Flusse).

mazaryè still, ruhig, für sich

selbst; äzä mazarye ßda ëtnd-

zoê das Kindchen sass lautlos

(und spielte mit sich selbst).

mazarkvnaë holperig werden; ww-

zarla neni-gdlmâé holperiges Eis

bekommen.

mazartaltalas still und unbemerkt

sitzen, arbeiten.

mai (onom.); mai äülältäs tief

atmen.

mai die Krankheit; das Fieber;

ü£td-mai das kalte Fieber; mo-

re n-mai eine Schafekrankheit.

maéan fieberkrank.

ma-Sur das Paar; ï maiar i}dal

ein Paar Schuhe.

ma'zarän paarig; maiaran alat

sie sind ein Paar, sie gehören

zusammen.

maSaraqgaS sich paaren, begat-

ten; SoSam keß'lä maiaratigat

die Vögel begatten sich im

Frühling.

nuläm = m»länem, mtnlänem.

mßländd — mdländd.

m*länem für mich, mir, meinet-

wegen.

ma nddr entfernt, weit, lang; man-

cfornd ferm; manddrt&Sd in der

Ferne gelegen; mandzrtsdn von

ferne; manddrän in der Ferne.

mqijgeë zurück, wieder; mQygeë-

afieë hin und her; maijgcë puaë

wiedergeben.

mqrzi das Schneewiesel (Vogel).

maSkdr der Bauch, Magen; mos-

torpu-ëta der Magen, der Ma-

gensack.

mçëtorâ'n schwanger; maëk'rân

liäS schwanger werden.

maëkorhr rings um den Körper;

der Brustgurt (der tscherem.

Weiber; der andere Gurt heisst

krôâ l'êtd der Sattelgurt).

mat die Familie, das Haus Je-

mandes (veraltet) kufiizam-ma-

tdn imiii ëto pië faio die Pferde

des Onkels sind ausgezeichnet;

äkä'm-mat-toka kaëfinam ich

besuchte meine ältere Schwester

(= äkämdoka); äkätmat =
äMt*>ß»lä; minon paikuâe-m-mat

%udaß*lä meine Nachbarn sind

schlechte Menschen.

ma 'zär der Kaftan, Bauernrock.
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naßotka das Trinkgeld; r. na

BOAicy; naßotka- ßua$ Trink-

geld geben.

naßui der Scherbaum; r. BâBofi.

na-yerimm aus allen Kräften,

siehe keräää.

naylàt der Verlust, Schaden; r.

Bauajri»; naylateS koäaS Nach-

teil erleiden ;
nayîat-âona ß*2a-

îaë mit Verlust verkaufen.

nayraâa der Lohn, die Belohnung;

r. Harpata

nayrèsi kreuzweise (von einer

Menge); nayre'st nayrèst optaS

kreuzweise laden, legen.

naxa tka eine kurze, aus Riemen

geflochtene Peitsche; r. narail ka

naïsiis, naisus auswendig, aufs

Geratewohl; r. naH3ycn».

naie StäS, am stecken bleiben (von

der Mühle, wenn das Getreide

nicht genug trocken war); (fakt.)

naieètâ râé od. naieSt»ktäS.

naka'zaS strafen, züchtigen.

naliSntk die Thür-, Fenstereinfas-

sung; r. BaJHHHHRl,.

nalbi das Pult, Kirchen pult; r.

najoü.

namalaX tragen; namal-laktaS

abtragen, hinaustragen ;
ßuieS

meèâkyrn namalaë einen Sack

auf dem Kopfe tragen.

nainalStaS hinundhertragen.

nania-UaS tragen lassen; iktä'i*-

län meSäkam namaitat kdeë

man muss Jemandem befehlen

den Sack zu tragen.

nama lktè die Bürde; namaltaSam

tupeè artaS eine Bürde auf dem

Rücken festbinden.

na màè gespaltene junge Bäume

Zaunstangen; namafrptifo od-

nama&arn hith der Pfahlzaun.

namo za, namo z der Dünger.

na-tnas das Ruder (= paëpati).

nà'mas die Scham; katsè- talä'net

nainas ay-al schämst du dich

nicht?

namaslanaë sich schämen; www

namaslanem tid^m uiaS ich

schäme mich vor ihm (= no-

mas malâ nèm ti dam u iaS).

namaslandaraé beschämen.

namasar schamlos, unverschämt

(= na'mastama).

napcrrna der Vorbohrer; r. nanapbc,

dial. HanapHB.

napitka das Getränk; r. nann-

TOKT».

naprasna vergebens, umsonst; r.

nanpacHo

naprimrr zum Beispiel; r. na

npBBrfcpi»; nuprimi-y icsli tetj-

golä zum Beispiel so.

Digitized by Google



- 86 -

nàr der Riese, Gigant

naro âan Volks-, volkstümlich.

naro Sna mit Willen, mit Fleiss,

vorsätzlich; r. HapoiHO.

na rot das Volk, die Bevölkerung,

die Leute.

na'mndza hellgelb.

nasèk der Mauerhammer.

nasTetAtk der Erbe; der Thron-

folger; r. HaCltAHHKT>.

nastoia'êèi wirklich, wahr, gegen-

wärtig; r. HacToamitf.

naSa tar die Lötung, das Gelötete;

mtSa tar a érien die Lötung hat

sich gelöst

naSa tdrlaé löten ; naèa torlim bä r

das Gelöte; naSaterlam laêtik

das angelötete Stück.

na Smak das Kopfband der tsche-

rem. Weiber.

nahtui die Kiemen.

nafêka nass: fozdt èuâa ruvfêka

jetzt ist das Gras nass.

nauyornèk das Winkelmass; r.

iiayroAHHKT».

nä! sieh da, da! nä, tido Mnet
naßo tka da, nimm das als Trink-

geld!

nâlâè, äm nehmen; kaufen; aâd-

ram näläS sich verheiraten;

nälmalä herausnehmbar; kauf-

bar.

näl'löäictö (nur ein wenig) kau-

fen od. nehmen.

nälkälB (immer wieder) kaufen.

nämqrhk das Vergnügen; die

Seligkeit

nätigeäS fortfahren, eig. nehmen

und gehen {näletj + geät);

näygeok nimm und packe dich

fort!

näräiäi sich putzen, sich schmük-

ken; r. HapnAHTbca; näräidm-

amat äddr das mit Kupfer- oder

Messingzieraten ausgelegte Pfer-

degeschirr.

närät die Schmucksachen; r. na-

pflAT».

närätän geschmückt geputzt

nürdk von gewisser Grösse od.

Quantität; tïd$n oksaéa my-

ndn närzk-bk er hat so viel

Geld wie ich; iknä-rak, i'nätvk

ebensoviel, gleich viel; tenärdk

so viel.

neâdk der Zahnschmerz, der böse

Geist des Zahnschmerzes.

ne*iela sehr, ganz; r. He a*jio;

n^ie la wrio sehr hübsch, ganz

gut

nelää schlucken, verschlucken.

ne ldktäS schlucken lassen.

neteldä lää (ein mal) schlucken.

ner die Nase; kem-ner der Vor-

schuh, der vordere Teil (des Stie-

fels); ner*ra'z das Nasenloch;

Iqm-ner, siehe d. W.

nerâë einschlummern.

neräaßäk der Schnupftabak; mr-

ôafakam SapvëaS schnupfen;
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nèrâafiakpafi die Schnupf-

tabaksdose.

nere Stàë keimen
;
pa rsà nere ëteë

die Erbsen treiben Keime.

neriwk das Schnarchen; neriw-

kanramalaä schnarchen (im

Schlafe).

neSkä tä ein wenig kurz, kurzge-

wachsen.

neëkdôd kurz, nicht hinreichend.

nef&hd zart, fein ; weichlich ; ne fê-

kèâèm ein weichlicher Mensch;

ne'tèkdëarëa-yuSëa ein Grinser,

Flenner, Grimassenschneider.

nertlclänäS weichlich, grinsend

werden.

grinsen, flennen, weich-

lich sein, immer bereit zu wei-

nen sein.

nese'r arm; nezertdma reich.

neeere'mâë arm werden.

nezere'm*dä& arm machen.

ndl vier (attrib.)

noldt vier; kamat nolot ßele nur

drei, vier Stück.

rwhnèk vier zusammen.

ndlainëd der vierte.

nano(~{i*Ui) jene, sie (siehe tdÔ9);

n&nm der (das) ihrige; nono-

n&m it näl nimm nicht das Ih-

rige; nomlänlakam it näl nimm

nicht, was für sie bestimmt ist!

mryätä kühl, starr, steif (von

Speisen z. B.)

mryeètâë abkühlen, erstarren.

ndëke inâS stumpf werden,

abstumpfen.

ndëkemdaë stumpf machen, ab-

ndèkd stumpf.

ndzâë, äm schaben, kratzen, rasie-

ren; fozd -âona pum mSäS ein

Holzt8tückchen mit dem Messer

abschaben ; êaia:yare'm^m ndiäS

den Nacken rasieren; kartukam

ndiäS Kartoffeln schälen.

ndtolyd weich, glatt; ndidlyd èdrtd

glattes Garn ; midlyd ßgt schlüpf-

riges Wasser (um Webegarn

darin zu weichen).

ndiyä langsam, unbeholfen
;
«a^yä -

edem ein unbeholfener Mensch;

wzyän roßoto'iaS langsam ar-

beiten.

ni nicht (mit einem weiteren Ver-

neinungswort)
; ni-ynam-at nie-

mals; ni-yü kein; ni-yahe-ä't

nirgend wie; ni-ma-a t, nUma t

nichts; ni^na-xan-at keinerlei.

wi, siehe ni.

niä ltäS, siehe niältäS.

nins diese, Plur zu tiôo; nrn&-

ß*lä id.

nol eine offene od. nicht zugefro-

rene Stelle im Eise.

no lya ein ulmenähnlicher Baum.

noitaS wieder zu wehen anfan-

gen, sich wieder öffnen (von

Wunden); StiSar nolta die

Wunde wird schlimmer und

schlimmer.
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nöräS nass werden.

nörryd der Knorpel.

nöryd der junge Baum (einjäh-

rig)-

nôrtàè durchnässen, wässern.

nör$ weich, biegsam; nör& nün-

d&tk der wässerige Teig; nör&

puiä figd der biegsame Baum-

sprössling.

nu, nueinä noh! noh (Zuruf an

die Pferde).

nwêa die Schwester des Mannes,

nwi die Nessel; nuS patika die

Nessel brennt

miz der Hecht

nuzäa arm, elend; r. HyatAa:

nu$âa-eâem ein armer Kerl.

nu-ibr Nesselhain.

nuSeian nesselreich.

nändztk der Teig; nün*&tk{pn

nûè^Uié den Teig kneten.

niièm$ der Same; JcAe-nHëm^m

näläS Hanfsamen kaufen; nûë-

mü das Fastenöl.

niiëtdlâé, äm (den Teig) mit den

Händen durchkneten; sich ba-

den; nün*zik$m niièfolâS kne-

ten; <>rße zjß*lä piUi Uà nüStol-

not die Kinder badeten im

Damme.

nitêtd ltûà baden, schwemmen l Pfer-

de).

niiZße kt rückwärts; siehe auch das

folg.; nüißekz keä es wird im-

mer schlimmer.

nüzßets während; min dokana

keitti} nüißcfscm (iô'rem Solët

ken't während ich heimwärts

ging,' stahlen sie mir meine

Sachen.

nayaâa dick, dicht; nayada ftei

dicker Leim.

nalaS, on lecken; nulen-näläS

auslecken.

na Uktaè lecken lassen.

nar die Geschwülste der Kühe.

mir das Feld; naram k*ra'UiS

das Feld pflügen.

na-max essen (in der Kinderspra-

che); na mbk iss!

i'iänä das Brot (in der Kinder-

sprache); nänäm namok iss!

iss Brot! (zu einem Kinde).

neßo-ta mit Gewalt wider Wil-

len.

liemtrSto die junge Linde; ne-

meëto loaS kleine Linden fal-

len (um Bast zu gewinnen);

nemestußärä die abgeschälte

junge Linde.

ne- moi stumm; r. HtMott (gewöhn-

lich jedoch iilind öjmü).
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Ae-mQr die Gerstengrütze.

nemçryâê zerquetscht werden, zer-

malmt werden.

»emQrtäS zerhauen, zermalmen,

zerquetschen.

tie'mQts der Deutsche, der Auslän-

der; der Kundige, Gelehrte.

ne rat verdrossen, überdrüssig; r.

He pa/ri»; ßafSe'm-bctften nera't

Cinäm es langweilte mich zu

warten.

ûàyzryaS windisch und platt wer-

den; ia nulàr niya tyen-&in429n

die Flasche ist (irgendwie) platt

(geworden).

niyartaè platt machen.

nhwïtaS, am nagen, zernagen.

näzikläi, n$zi 'lä$ schleppen, zer-

ren, zupfend schleppen; krie-

chen; kuteman, mQskorzn nèzï-

läi sitzend, liegend kriechen.

niza-ryaA sich auflösen, aufwin-

den; lee rem täa ryä das Zug-

seil löst sich auf (am Ende).

tiiza rtai sich aufwinden lassen,

ein Seil aufwinden.

nteikläs, vàii'lâë schluchzen ; äzä

nànklè'n nèàikle'n rnäywä das

Kind weint, bis es schluchzt.

iii der Lindenbast (von jungen

Linden) ; nr-dona {ida lam 'Stät

aus Lindenbast macht man

Schuhe.

niaUMê den Lindenbast (ein we-

nig) weichen.

niä'läS Lindenbast weichen; riiä-

l'm& M geweichter Bast

üiäUäS streichen, streicheln,

schmeicheln (siehe nuUtäS).

MydMraS schaben; kaßaätaiam

nirdUä räS sich die Haut wund

schaben.

AiydltäS geschabt werden (von

der Haut); kit àiydU-ken ich

habe mir die Hand geschürft

»yktäS abhäuten, schinden; &av*-

kam iiyktäS einem Schaf die

Haut abziehen.

vyzâë, siehe rwzàë.

nudltäräS schaben, reiben; kern

ialam Aiioltü ren die Stiefel ha-

ben die Fusse geschabt

nyzdltiiê geschabt werden, eine

Schabwunde bekommen; nxzdU-

mß-ßär die Schabwunde.

nota ratsch, plauz!

muts plauz, bardauz; koti part-

nuits km-ßazm die Katze fiel

plauzbardauz nieder.
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o.

o-ßit das Frühstück; r. 06**1,:

ößcUJcattica* frühstücken; oßeS-

(fremä die Frühstückszeit; der

Vormittag.

oßetAä die Hochmesse; r. 06taha.

oßez*ian der Affe; r. o6e3W»ia.

0 /ïroi der Bauernzins; r. o6poKx.

oßtrtsa die Sitten; r. oôuqaH.

o*/fo der Schwiegervater.

o-ßaiJcä die Wittwe; o/ï^ian

Jceèd 9Ôor das mit einem Wittwer

verheiratete Mädchen.

o-ßzirr gefrässig, heisshungrig; r.

o6xopa.

oßQ'iä der Affe (= oßerzb^an).

od*ra winselnd, flennend.

oô*ralanaS winseln, flennen, weinen.

oyol die Ecke, der Winkel; stöl-

oyol die Ecke des Tisches; pört-

oyoHta Scdyai in der Ecke

stehen.

°X f o%o%! wehe, ach!

o%ata die Lust, das Vergnügen;

r. oxoTa; min aianaSk lceiiè

o%atan alum ich wäre sehr froh,

wenn ich nach Kazan kommen

könnte.

o %la$ sich beklagen, ächzen.

oxni tsä das Fensterglas.

o'xra die Zwiebel, der Lauch; o%-

ra'-siik die Zwiebelschalen.

0 xrvts die Gurke; r. orypnu; o%-

re ts-lem die Gurkenlake; Jeoyo-

oxrets der Kürbis.

o'xw leer, frei ; ßot o#ir ßär xvla,

Hts sieh, da ist ein freier Platz,

setze dich!

o'i die Fibern, die Fäden (im Ge-

webe); oièa päläoi-nä die Fibern

sind deutlich.

01 ach, wehe; oiroi id.

oiaS scheuen, scheu werden (von

Pferden) ; imni o'%cn-därßä'tä

das Pferd rast scheu umher.

oiâaraS erschrecken, scheu ma-

chen; rmnim oiâaraë ein Pferd

scheu machen.

oidaras verstecken, verbergen; oj{-

ôaren-goltaè entwenden.

o(da rtaä verstecken, stehlen, ent-

wenden.

oixan kümmerlich, elend, unglück-

lich.

oixrai betrübt sein; äßäS» Jco-

len-ät oixm er beweint den

Tod seiner Mutter.

oixra ktaS betrüben ;
ßesedcmQm

od. ßcscdcmlän o'ixraktaS Je-

manden betrüben.

oi%a der Kummer, die Betrübnis,

das Unglück.
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o-ffai sich beklagen, jammern (siehe

oioflaS).

oio flaS sich beklagen, jammern.

-ok aber, dock; ganz; takeS-ok

ganz ohne Weiteres, ohne Be-

zahlung; 8o-iht-o k ganz dasselbe

(bc6 paBHo).

okhà das Fenster; r. okiio:

oknaßoduäka das Fensterbrett; r.

OKOBnaü nojyujKa.

o ksä das Geld; oksa-meMk der

Geldbeutel; sortnï-oksà das Gold-

stück; H-'Oksà silberne Münzen.

olak öde, menschenleer; olcC ßär

„eine Stelle, wo man keinen

Menschen trifft od. sehen kann".

olakemWb öde, menschenleer wer-

den od. sein.

o'lon zögernd, langsam; still; o'ldn

9 &tä& verzögern ; obn-rä k lang-

samer.

oten-obn allmählich.

olitsä die Strasse, Gasse; r. yjiHua;

olitsä^madka die Strasse ent-

lang; kare-m-olitsä die zum

Flussufer führende Gasse; nar-

oli tsä die aufs Feld rohrende

Gasse.

ohruv der Apfel; olmar-ßu der

Apfelbaum; rok-olma die Kar-

toffel.

olma tiga wandfeste Bänke in der

tscherem. Stube; olviatjga-ijal

die Füsse der Bank; ohnayga-

pui das Ende der Bank.

olnuiâaS gut stehen, gelingen;

mßlä nem ti Stäpä -don o lmadèS

para- wie steht mir dieser Hut?

ak olmat es geht nicht; an*za -

laS-a t olmaâaë hübsch aussehen.

olma ydt 5 Arschin; mvivm tmhe -

tenè kändä kXS olma^at

mein Gewebe ist 40 Arschin

lang.

olmaktaS gut machen, hübsch,

schön machen, schmücken, ord-

nen; iazo eöcm teilä pörtym

olmakta ein guter Mensch

schmückt sein Haus; ti imAi

xozazam ohmkta dieses Pferd

ist ein Schmuck für seinen

Herrn.

oltala laS den Ofen ein wenig wär-

mer heizen.

o ltat heizen; kamakam oltaS den

Ofen heizen.

oltaktaS den Ofen heizen lassen.

olam der Strohhalm, das Stroh;

o larn-ara der Strohhaufen; olmv-

leßäS das Strohdach ;
olam-bqrtsd

das Strohhälmchen ; olam-tüSäk

das Strohlager.

ota die Eingeweide; Skal-ota die

Eingeweide, Därme der Kuh.

om der Schaf; om Soel ich will

schlafen; omîar die Hautbläs-

chen, eig. der Dreck des Schla-

fes. (Die T8cheremissen glauben,

dass sie ein Zeichen der Schläf-

rigkeit seien).
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o-mbaS der Schlaf, das Schlafen,

die Schläfrigkeit; o
mmhaëta po-

paS im Schlafe reden.

o'mbaäan schlaftrunken.

ome'StcUi, äm gähnen ; (fakt) omc-

ëtektâë; omcëtdktâ ich habe

Lust zu gähnen, möchte gern

gähnen.

omtama schlaflos.

onum der Traum; iazo-onuiruim

u'zaë einen guten Traum haben,

träumen; omamëta popaë im

Traume, im Schlafe reden.

ondaktaë das Kalb von seiner Mut-

ter säugen lassen.

onaka die ältere Schwägerin männ-

licherseits od. die Schwieger-

mutter (des Mannes Mutter).

o'tU ska der ältere Schwager, der

Schwiegervater.

by die Brust; otplu das Brustbein.

otjga die Schlinge ; keretn-oijga id.

oygalaë das Kinn; otjgalaë-là der

Unterkiefer.

oqgar-aë (mit Stangen) wälzen ; be-

meistern; koyo' yüm iörkä len-

offlrcnot ku6*ßatsd$ko sie wälz-

ten einen grossen Stein auf den

Hof.

o'tjgurßü der Backenzahn.

OfjgareènâS flennen; wiehern (von

Pferden).

otjgarka laS wälzen; zanken; pre-

näm OTjgarka laS Holz wälzen;

iüksß mara oijg.irkalcn ein Be-

trunkener ist händelsüchtig.

opo /jga der Eierschwamm; r. onë-

HOKT».

opret der Aprilmonat

optala'laS (für kurze Zeit) legen

od. (ein wenig nur) bellen.

optaë bellen (vom Hunde).

optaë legen; kniyäm stölpglte op-

taS ein Buch auf den Tisch le-

gen.

opte ôàë (dann und wann) legen.

optaë Fallstricke (för Enten).

optaHaë (oft, immer) legen.

ora die Unterlage, die Streu (der

Rinder); oram ëârâs ëkalflitàcë

eine Streu im Kuhstall aus-

breiten.

orafti der Spatz; r. Bopo6ett.

o rin Molken; orcn-teëkâi Butter

schlagen; orèmbà'Cèka das But-

terfas8 (zum Buttern).

orlaS tadeln, lästern, die Ehre

kränken; ßes edemgtn iklänät

orlaë ak kel man soll den Nächs-

ten nicht lästern; tiyiëân (telo

tidom orlcm nur darum tadle

ich ihn, weil —

.

orlanaë gekränkt werden.

orlanda raî kränken, beleidigen.

o-rlak die Plage, das Weh; %*ßo-

ro i cde mlän orbk der Kranke

fühlt grosse Schmerzen.

u rhktaë Anlass zu Tadel geben.

oroda der Dummkopf; der Pos-

sen macher.

oroôalanaî Dummheiten machen,

Possen treiben.
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orolaî bewachen, beschützen ; orola

bewache.

orola der Wärter, der Bewacher.

oso'ßan besonders, namentlich; r.

OCOfeHHO.

ostrok die Insel; r. ocTpom,

oSalya weisslich.

oScnuU weiss werden.

o5cm*dä§ weissen, bleichen.

oitfulna, siehe ßuina.

o$ka die Esche: oëka-ya:ryaS die

Eschen rinde; oëka-(tà das

Eschenholz.

o'$mÖ:rhh die Milch (der Fische).

oSa weiss; oSkök hellgrau.

oter das Gesträuch.

ote rlä das Gesträuch ; tumer-otcrlä

junger Eichenwald.

otkazas abschlagen, versagen, ab-

sagen; r. OTKa3aTb; otkaz*ma$

die Verweigerung.

ota die Staude, der Busch; iu-

mer-ota junge Eichen.

oza männlich (von Tieren); oza-

lada der Entenhahn; ozayoä

der Kater.

oza der Hengst

öpkäläi, ein unwillig sein, mur-

ren; Israilski narot öpkä-

lendt JhtuUan die Israeliten

murrten gegen Gott; öpkä'hnäS

das Murren.

ö'räS, äm in eine schwere Verle-

genheit geraten, verlegen wer-

den (= aptaryaS).

ö-räü*, äm fett werden; ta:ala -

naS ô ràâè wohlbeleibt werden.

Ördd-, nur in ôrâdëtQ zur Seite;

öräaSka auf die Seite.

öräoktät fett machen, mästen;

sa'snam ö rdvktäS ein Schwein

mästen.

örddStdma eingefallen, mager.

b rddi adj. fremd, aus der Ferne;

orôoï câèin ein Fremdling, ein

Ausländer; ördvilä auf fremde

Weise.

öräo£ die Seite; örödz-lu die Rip-

pen.

ördktä'räS bezwingen, besiegen,

überwinden ; beunruhigen, be-

schweren.

örkänää faulenzen, herumschlen-

dern; örM-n'sa der Faulenzer.

ort der Schreck, die Todesangst;

ort kcäi versteinert werden (vor

Angst) ; ortum ijolta* vor Schreck

versteinern, in höchsten Grade

erschrecken.

ö^ner der Sattel ; örh'tcrcS sinJzüS

sich in den Sattel setzen; öV-
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iienhtc od. orttierfalng hn*zii.s ör$& piion der Baum ist mit

im Sattel sitzen. Reif bedeckt

ör*nertää (ein Pferd) satteln. örzä ein grosses Geföss aus Lin-

ör$§ die ersten Bartflaumen, der denrinde.

Milchbart; der Reif; puMygeS

pa m

d~*ra spröde, hart, unbiegsam.

paâ're'SMS krümeln, zerkrümeln,

bröckeln, kleinschneiden (z. B.

das Brot).

paôaryaé spröde werden.

paôartaè spröde machen.

päyar der Bootshaken, Fischhaken ;

r. 6aropi.

pa%ra der Lolch (Pflanze).

pa{ der Teil; das Los; der Reich-

tum (selten); kam baj^aèta ik

paiza ein Drittel.

pai das Fleisch; ikal-ßa\ Rind-

fleisch ;
mormm~bai Hasenfleisch.

paian fleischreich, fleischig; pin-

goöußaian mit hartem Fleisch.

pa ian reich, wohlbegütert; Reich-

tum ; tidd piä palan er ist sehr

reich; fo'ôen paia ndSn koyon-ok

ayal sein Reichtum ist nicht

gross.

paiaran der Herr, Bojar; r. 60-

flpnirb

pa-ias, cm löten.

pa ia«, ein reich werden.

pa$a'ra& reich machen.

pafirka eine Prise; nur ein we-

nig; siehe auch pa&rka; mii-

ßa&rka ein wenig Wolle.

pailaltaS sich teilen; izrailski

narot pailalien izraïlskieë i

iuâeicà das israelitische Volk

teilte sich in Israeliten und

Judäer.

pailaä teilen ; pailen-lwax abteilen.

pa'ißka der Priester; r. 6aTK>mRa.

palaßafka r. 6a.najiaflKa (eine Art

Lyra); palaßa:fka-§a'kta§a der

Balalaikaspieler.

palan, siehe paina; palan kodan

es blieb fern.

palat der Palast; r. najwrca.

palßa das Deck (des Schiffes),

die Decke; r. najyöa.

palâalya unverschämt, keck; pal-

daiya drßczo ein unverschäm-

ter Knabe.

palfrrhn (Bot) die Wolfswurz?

(essbar); tat. baitIran; paW-

ra mnm-bat& id.
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pa laan (= pa-fan) der Brunnen-

eimer.

palkon der Balkon; r. öajiKOin,.

palna, pats&i, paka jenseits; ätigdr-

ßalna od. äqg>rSmJ>a Zna jenseits

des Flusses, an jenem Gestade;

{ilam-baka über die Wolga;

iärQm-batsm von der anderen

Seite des Sees.

palëa$ helfen, stützen; dienen.

pa teak der Pressstock, der Bock-

stock; paUcC-ßärä id.

palsaktaS helfen lassen; %oza ßä-

telän zrßezym paUakten der

Bauer bat den Knaben dem

Weibe zu helfen ;
roßotaiak pal-

takten bei der Arbeit helfen las-

sen.

paUaka'laS (ein wenig) helfen.

paltsan, patsan der Balsam; r.

6ajib3aMi>.

pandas der Bart; pandaSan bär-

tig; SimbandaS od. Si-mbanda-

ian schwarzbärtig; kaüarßan-

daS spitzbärtig.

panda der Stock; der Strauch;

a:rëinm-banda das Arschin-

ma88 ;
ärjgältdit-panda der Spa-

zierstock ; lötsk^-ßanda der Dorn-

strauch, Rosenstrauch.

paneiaà braten, sengen; loben,

preisen; iûmoid piè paneéeS

ßclo er lobt sich, ist gross in

seinen Worten.

paqga ra steif, starr, unlenksam,

unbiegsam; pa^gara-cdcm ein

störrischer Mensch; paygara-

kdr*ni steifes Eisen.

paygaryaä steif werden, erstarren;

, Sotjg{a) eâeman kit ial patjgarya

die Hände und Füsse der Alten

sind steif.

papä die Grossmutter; tht&r-

ßapa die Grossmutter mütterli-

cherseits.

papkà der Dachsparren, der

Dachstuhl ; papkam iayaUaH

einen Dachstuhl aufsetzen.

par ein Paar (von Pferden); r.

napa; parimni das Seitenpferd.

par der Dunst, der Dampf; r.

napi; ßatpar der Dampf.

paraßan die Trommel; paraßan-

Hma-ßanda der Trommelschlä-

gel.

paraltaS, am, es sich verflüchti-

gen, sich in Dunst auflösen;

ß$t paralt<< tsiLskä'yttnjn das

Wasser verflüchtigt sich auf

dem Teller; ß.it paralt-kcn das

Wasser verflüchtigt sich.

pa ràn, nur in ]>ara nm-bafîi ein

jähriges Lamm.

parßakiS etwas aufs Äusserste

treiben; imni parßala snpvàcs

das Pferd zieht aus allen Kräf-

ten.

parßa laktas ganz ermüden, ganz

bloss oder arm machen; inuÜm

parßa'hktas ein Pferd ganz er-

müden.
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pareèto paarweise, Paare (von

Pferden mit Wagen); al*kaSta

pare'Sfoß*lä Suk ula auf der

Wiese befinden sich viele Pferde-

paare.

paremäS genesen, gesund werden.

pare m'dää heilen ; gesund machen.

parya eilfertig; parya-imtä ein

flinkes Pferd.

pa'Hé der Gewinn, Vorteil; pa-

riàte ok ß*ia'la§ zum Einkaufs-

preis verkaufen.

panna die Stechfliege, der Pferde-

8techer.

pa-rûaë, parnaèlca der Daumen,

der Däumling (am Fausthand-

schuh); der Fingerling, der Fin-

gerhut,

pwrsan die Seide, das Seiden-

zeug; pa'rsan-baryem das Sei-

denkleid ; pa rsan4e:ndü das Sei-

denband ;
parsan-goma der Sei-

denfaden (im Gewebe).

pars*nàn mit Seide versehen;

mit Seidenfaden (vom Tuche).

partaè der Filz; am.it-part:i$ das

Kummetkissen.

paran der Herr; r. 6apn ht,.

paraX das Segel; r. napyci»; pa-

r*sam lutäS Segel authissen;

par*sam poyen-ßa'ltas Segel

einziehen.

pa-ria r. âapxa, ein Ruderfahr-

zeug.

pusa-na der Schwager (Mann der

Schwester).

pa'slak das Halfter; paslakam

fétktâë halftern; paslakam ka-

daSaS pullten den Kopf aus

dem Halfter ziehen.

pose abschüssig; pase-yonm ein

abschüssiger Weg.

pasete'mäs abschüssig werden; tu-

ra'yareni pase'enien das steile

Ufer ist jetzt nur ein wenig ab-

schüssig.

pasefe-mdäi, pascnulM (einen

Weg) ein wenig abschüssig ma-

chen.

pasna einzeln, getrennt, aus ein-

ander, ohne; SiUnhelßglä pasna

läkt*n't die Brüder schieden;

ßäüiyitsdn basna getrennt von

seiner Frau; mrngttsem pasna

ohne mich.

pasna-San abgesondert, verschieden

(aus pasna + aSan).

jiasb ein gemähtes Feld; paso'-

ßith id.; pasoëk ko'ltaS ein

Feld brach liegen lassen.

pasa raS zudrücken ; betäuben ; k*-

tle-ßaäaraS Hanf ins Wasser

unter starken Druck legen; ße-

8&m paSaraS Jemanden ein-

schläfern (= paSartas).

pa&arnaS zugedrückt werden; be-

täubt werden; omc§ paSarneti

er hatte eine unwiderstehliche

Lust zu schlafen.

paSa rtas zudrücken, starken Druck

auf etwas legen, einschläfern
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(= paëaraë) paëartam io der

Zauberspruch, mit dem man

Jemanden einschläfern kann.

paëartèm der Druck; etwas Auf-

gelegtes; k*Ae-ßa$artcm die Stei-

ne, welche über ins Wasser ge-

senktem Hanf liegen.

jyaëartaë = paëartem.

pfüiaS wimmelnd werden, stark

zunehmen; ara:ëii)gâ^l(i ëuka

pasen'-ëin^enot es wimmelt von

Fliegen.

paSkar die Klinke; die Wirbel

(der Violine und der Gusli).

paXka'riai mit kleinen Klinken

oder Hölzchen versehliessen.

paëkwâa der Nachbar; paëkuâc-

mßt die Nachbarn, unser Nach-

bar; paëknâetmQt deine Nach-

barn.

paëlik der Baschlick, das Capu-

chon.

païmà die Strähne (z. B. Garn);

r. nacMo

pa&mak der Schuh; r. 6amMain>;

paëmakaryaëa der Schuster.

jxistek nach, darauf; Udo tolan

min ßaMekcm er kam gleich

nach mir; tiâ$m baëtek dar-

auf ; 2HiMck keüS bis zum Ende

folgen; siehe auch proposas;

90,7,29 pa-ëtèk keM die Braut

dem Bräutigam zuführen (von

den Eltern).

pat der Topf; patbd, siehe bd.

patfrqgsë od. pate'tjgëd der An-

satz (an Kochgeschirren); siehe

patal die Sahne; das Häutchen

der gekochten Milch; patal.wi

poyaë die Sahne abschöpfen.

patar der Held; tapfer; pat.tr ml-

tak ein tapferer Soldat.

pa th das Lämmchen ;
ëarkas-pafa

das Schaflämmchen.

pa fan der Brunneneimer; r. öaAbfl.

patka der Tropfen (selten).

pafkaltaraS tropfen lassen ; ik paf-

kaltaS:mi pafkaltaraS einen Trop-

fen fallen lassen.

patkaltaë tropfen, tröpfeln.

pafkaltaë der Tropfen; patkalta-

ëan tropfenweise.

pafkaS tröpfeln; ßeöräeS pafkht-

hndion das Wasser tröpfelte in

den Eimer.

pafUktaë tropfen lassen.

pad das Ende; der Schwanz;

an*zalßat$ der Schoss (am

Rocke); patyati das Steuerru-

der.

jMtia tjgaS sich wälzen, sich wer-

fen; suma- patàrygrs dus Fer-

kel wälzt sieb.

paf.iaä das Mal, die Reihe, Ord-

nung; das Lager; ßf-s paf'hts

einmal noch; kukpaftorë-h-y.tr

mit zwei Hemden; knkputàrs-

pürt ein Haus von zwei Stork

-

werken.
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pat&tä öffnen ; sirmä S^m pat&aë

einen Brief öffnen ; avwsa pä-

tien ëwma die Thür ist sperr-

angelweit offen.

patêcôâë wieder öffnen.

padcdoUiü beständig ein wenig

öffnen.

paffolä hintereinander; paCkb'i

keäi langgespannt fahren.

pafÊkaltaë schwingen, schwenken:

kiô^m paf.Ualtaë winken.

pwtÂkaS brennen, stechen; nuS

fta-tèJca die Nessel brennt.

pa tihië, em schütteln, rütteln,

schwingen, werfen ; o lmmn

pafèkaë die Äpfel abnehmen;

pufëhiëaëlak zu schüttelnd.

pa-fttoktaS brennen od. schütteln

lassen.

pafêhtëon endlich; siehe pafS.

paf.liltaë sich öffnen; geöffnet

werden; amasa Uräk patüalten

die Thür wurde plötzlich ge-

öffnet.

pazar der Markt, der Bazar.

paehik der Falzhobel: r. na3HHKi>.

päyär der Kropf, der Magen (der

Vögel).

pày'rrstâë rülpsen.

piiY're èhl tiis Jemanden zum Rülp-

sen bringen.

pök immer; piikok (häknk) id.

ptViMns bekannt soin.

pälli-süs bekannt werden : Bekannt-

schaft machen.

pàlâë wissen, kennen; erraten;

paitikala päUU wohlerzogen

sein ;
mytumt pa let kennst du

mich?

pn lâdrnnë verstehbar, merkbar

sein ; pumaya-lßätsen oksa päl-

dornä man kann sehen, dass

unter dem Papier eine Münze

liegt; ak pälddmd es ist un-

möglich zu wissen, was dort

versteckt ist; o j£a päldarnü man

kann die Fiebern sehen.

palo das Zeichen, das Merkzeichen :

pälom 'ëtâë anmerken, zeichnen

(Kleider, Schafe).

pähk das Zeichen, das Merkzeichen.

piibktûë kundig machen, bekannt

machen; vuA ëknwmam jxï-

hktcvx ich mache mich berühmt,

suche Ehre.

pivridâë mit Rauch aufbrennen,

Rauch verursachen.

pûtjgdë räuchern, dampfen: (t.t-

hëto) sap.ttdaëtiik pätjyek ein

Tuchrhcken raucht (im Feuer).

päpäs schlafen (in der Kinder-

sprache).

pa'räk das weibliche Geburtsglied.

ptirä tjyj die Kartoffeln (tschuw.).

prï riië schlagen (mit einem Stocke);

pavda-dona pärhiv-yolfas mit

einem Stocke schlagen.

pa-rää« die Kotfeder, das Rotauge

(Fisch).

l><i>dii lHs sich wälzen, sich stür-

zen; im Ar päröäUs olitsäsh
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das Pfurd wälzt sich auf der

Strasse.

pdrôâltârâé wälzen, sich wälzen

lassen.

parhiä das Kätzchen (an den Bir-

ken).

pärtsä das Kätzchen (an den Bir-

ken), die Knospe; loyi-ßärtsä

das Birkenkätzchen; na-ßärtsd

das Weidenkätzchen.

jxUä die Arbeit, die Besorgung;

pä'iäm 'èttié arbeiten.

pätmä der Fleck.

pätmät}däräs beflecken, ein Zei-

chen mach.

pättnätjgäS sich beflecken, befleckt

werden.

pätnä der Fleck; r. naTHO.

pt öä das Unglück, die Armut; r.

6*Aa.

pel halb; die Hälfte; pcißeärä

ein halber Kimer; pelyiään ein-

händig; pelfld'èân einohrig;

pclßop der Diakonus.

pcÜiJc der Rest; Um-bcläk das

Überbleibsel der Suppe; fclcy-

ßeläk der Rest des Leims.

peUis das Paar, die Hälfte; ko-

ropkan ßes ßeUitezo kaSk km
wohin ist der Deckel der Schach-

tel gekommen? paran pehU

der, das Eine von zweien, von

einem Paare.

peläS glühend werden (veraltet =
peltältäS).

pelddk um, wegen ; prudicima-ßcl-

dvk'O'k kolcn er starb infolge

einer Erkältung.

pcleäää, äm blühen; lo'mba ptie -

äeS der Faulbeerbaum blüht

pclc dvS die Blüte (von allerlei Blu-

men) ;
os'-ßuian^-lteleddti das

grosse Masslieb (Chrysanthe-

mum Leuc).

pclcn auf; kniyä-ßelen auf das

Buch; min-bvlcncm auf mich;

sasna'-ßelen küm kaikä$ einen

Stein nach dem Schwein wer-

fen.

pclcStäS aussprechen, sich mittei-

len, äussern.

pclo halb, siehe pci; ßedrästo

ß$t licUßeU der Eimer ist halb

voll Wasser.

pelyo • rnei ' halbwegs; mu'ij ßäUi-

näm tiÔQM bclyontcS ich be-

gegnete ihm auf halbem Wege.

pelndf i)ets{dn)
t
pcko (pelka) zu,

nach — hin; aUi-ßclno nach

der Stadt hin ; tiöam-bctsan v on

der Seite, wo er (es) steht; &t

pel'ßt'Lson von Norden her; min

ßekem auf meine Seite, mir zu

Hilfe.

peltälUU glühend werden (von

Eisen).

pv WU brennen, anheizen (veral-

tet); kjr'tiiin ^c/fa.s Eisen

glühend machen.

peifiim'fyj^/U das Stecheisen..
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perpi früher, seit Alters; r. ncp-

bhö; jwrpi ik kuyiia alan

es war einmal ein König.

perpr ëJ vorig, früher; pcrßL*

câc mbUï die Alten, unsere Vor-

fahren; perpïè'lâ nach dem Al-

ten, wie früher.

pcrcyäS in Acht nehmen, bewa-

chen ; r. 6epeib
;
percyodä Skamu -

dän zâoropaâam nehmt eure

Gesundheit in Acht; pereyi =
percyd\ r. 6epern „Achtung!"

permets ein runder Quarkkuchen,

(selten = tuatkal).

jws der Pfeffer; r. nepem,.

pc r*twn od. pèfts um, wegen : ü -

dambèrtsoii seinethalben, ihret-

halben; Skèpèi+tsèm ich — für

mich selbst; ëkèpè'r*(sonoët-o mk

sie (thaten es) für sich, ihret

wegen; SuUr ßertsvn holen er

starb an den Folgen einer Wunde.

pcrkc die Genüge; der Segen;

ißma perictn pua Gott giebt

Segen.

pcrkcän segensreich ; nülma yinda

pcrkeän ayal gekauftes Brot hat

keinen Sagen.

pcrkel = perkcän.

pèè.ir ein aus 'Birkenrinde ge-

flochtenes Ranzel.

pcsnü die Eishacke; pcsnâ-àoru

p$*kä3 mit der Eishacke hauen.

jtiïm thïs drucken, drucken lassen;

r. neiaTan>; tiàj kazetjstj

petsä thmd a hn so ist es in

der Zeitung gesagt.

pctskä das Fass, die Tonne; r.

6oiKa ; petskä'StoSo der Bött-

cher ; pctskä-yani bauchig, fass-

ähnlich.

pefêMltâ'mè zerspringen lassen,

zerbrechen; olmaôoijyam pctè-

kältüräS einen Apfelkern öffnen,

auch: abschiessen.

pctSkäS zerspringen
; olnuvßu pcfê-

ken der Apfelbaum hat eine

Spalte bekommen ; mana pctêkcn

das Ei hat ein Loch bekommen.

pczmm r. 6e3neHT,, die Schnell-,

Handwage. '

p'Aeyo der junge Hund.

pd fik das weibliche Geburtsglied.

pi&'rkh sehr klein, nur ein we-

nig; ptyrkcv yozo ein Messer in

Miniatur.

p&'i&rt sehr langsam, sehr wenig.

pà'fi schw. skogsbässe, ein Wald-

troll.

pi der Hund; oz*-ßi der Hund;

äpä -fii der Hündin.

piääS binden, zusammenbinden,

stricken; keltern hiöäi die Gar-

ben zusammenbinden ; toUkam

]>idä§ Strümpfe stricken.

pi'fos das Bund, das Bündel,

Päckchen.

pi-ybl der Gründling (Fisch).
.

pi'tyj, siehe p*nc yo.

priai eine Klammer, die das Bret-

terdach zusammenhält
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pïkzà der Pfeil; prlXsumf-gulta.s

od. jn-m-ton' lüäs einen Pfeil

abschiessen.

pikppi Tannen-; r. nnxroBHH;

pikt'ßi-yoz die Weisstanne, Edel-

tanne.

pila die Säge; r. nnja.

piläwiä schweinigeln.

pilmQmaH nä die Sagemühle.

pilo'mba der Wegedorn.

pindzülc ein langes Kleid, Pale-

tot; r. nHHXflfrL.

pitjgodd fest, stark, hart; piqg<>-

di>:-yü ein harter Stein; pvygd-

âj.-èt'rdë ein dauerhaftes Tuch.

pitigoôà-mä$ stark, fest werden.

pit}godd m*dâè fest, dauerhaft ma-

chen.

pipi die „Palmen".

piro der Wolf; pir*yn(fasto das

Wolfsfell
;
pirü-iyn ( = .tiyn) der

Wolfspelz.

lüwf-n die Distel.

pïstd die Linde; pisto-yaryaz die

Lindenrinde.

pi ster der Lindenwald.

/>/äf sehr, in hohem Grade; jriè

iazo der Schönste; piS may'räi

bitter weinen.

jfÄ7 die Wicken.

pi#ta§, em, ä legen, anliegen;

to-ygii mit-ra piètèn vwëâhim

htpè &dSd der Alte legte sich den

Sack auf den Rücken; Mdam

piitlié (ein Papier) unterzeich-

nen.

pihrynë sich* einsehlfessen, 'sich

absperren, iiuliereii*; forf? /.*•

.

piforyen-iindzm die Katze wurde

in die Stube eingeschlossen.

pitriië zuschliessen, verschliessen ;

iamda mm biträ* eine Flasche

zupfropfen; oknam biträS ein

Fenster zumauern.

pit'ryältäS sich einschliessen.

/>i/&t£ die Flinte, das Gewehr:

pit&üfam räiäs die Flinte laden;

pifSolei te&kää Papier in die

Flinte stossen; pi/Sälam Iii'öS

mit der Flinte schiessen.

pifääygäS einen Zaun ringsum be-

kommen; kctêd pifêâ-ygeS die

Sonne hat Ringe.

jjitôâè einzäunen, umzäunen.

pif&urla r. ncnypKa, die iileude in

der Ofenwand.

pizä$, äm kleben, klebrig sein;

pizh klebrig; tat pize$ das

Feuer fängt an zu brennen;

fäßrä piZcs der Schmutz klebt

an.

pizrÖä hU ringen.

piZedäs sich zusammenhaken, zu

ringen anfangen.

pr&ik etwas Klebriges und Zähes.

pizilttU klebrig, zäh sein, kleben :

talam piZdfäi das Feuer an-

blasen.

pizyoin die Lederwanten (siehe

ko in).

piza'vga, piZurya die Wanten, die

wollenen Wanten; paritan l>i-

Digitized by Google



" 'hi ry t die 'Fingerwanten, Hand-

plata das Sparrwerk, der Hänge-

boden; r. nojauiH ;
plata-ßanis

die Sparrlatte des Hängebodens.

pleton die Spitze, Kante; r. aae-

TeHb.

p'lut der Spitzbube; r. nJiyn>.

poficdäitä beichten (vor Priestern);

r. (Hc)noBtAOBaTb.

poßeää i'ktä§ beichten.

popo slui der verdeckte Wagen od.

Schlitten; das Verdeck, das

Deck; r. noBoaita.

podaraS schenken, geben; r. noAa-

pHTb.

podre'ngj die Rauke; am»la-ßoä-

re qyz die Hopfenranke.

poduaka ein eiserner Beschlag an

der vorderen Axe des Wagens;

am(ta-8j'd<>r&tj jjoduska uin an

der Radspeiche ist ein Beschlag,

die Radspeiche ist mit Eisen

beschlagen.

puduSka ein hölzerner Klotz, der

auf der vorderen Axe des Wa-

gens liegt; r. noAyuiKa; das

Fensterbrett, siehe okna-ßo-

ôuéka.

poduea der Näsling (Fisch); r.

noay3a, noAycn>.

poôulas schlucken, verschlingen;

manschen; ltrm$m hoöalaS Sup-

pe essen (mit dem Löflei).

po-ôaltaë ein Löffelvoll.

poyaè, ein sammeln; poycn-èoktas

sich eine kompjette Sammlung

erwerben.

pbyna i sich sammeln, gesammelt

werden.

poxa na die Puppe; das Pfropfreis;

olmaßu-ßoxaAa das Pfropfreis

an einem Apfelbaume; berte-ßo-

xana die Zwirnpuppe.

po xro das Fest Maria Schutz

und Fürbitte (1 Okt); r. no

KpOBT».

pokxScvki in die Mitte.

pokxäalßarAa der Mittelfinger.

poksa lkü in die Mitte (=pokxèaka).

pokëalna in der Mitte.

pokJSalrutfa der Mittlere; Mittel-.

pokSakm auf, in der Mitte;

oli tsä ßoBatsan korna keä der

Fusssteig läuft in der Mitte der

Strasse.

2)ok$e'ts<m entzwei, mitten durch;

panda pokictsan kdro^gen der

Stock barst entzwei.

pokxSam der gefrorene Tau, der

Frost.

poktaS treiben, jagen; poktcn-

Li:kta§ austreiben; pokten-bxr-

taè eintreiben; pokten-goltaS ver-

treiben.

po ktln in der Nähe, nahe; ala-

ßoktln ko nui piê yu dä in der

Nähe der Stadt ist der Weg

sehr schlecht; êarak-pokten kaè-

îaè nach den Rindern gehen

(? = ëarak pokten-gaëtaè).
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polßän der Thor; der Dummkopf;

r. oojrôam..

po lSaö der Knopf.

polâaëtalai zuknöpfen.

poläaltta ltaS zugeknöpft werden.

po lâaètaè zuknöpfen, zuhaken.

polrtsä das Wandbrett, das Bü-

cherbrett.

polo'iu die Schlittensohle.

ponunga die Verâchtnisfeier für

einen Verstorbenen : r. nownnca.

pomnaS, em sich erinnern, sich

entsinnen; r. noMHBTb.

poijga der Schwamm, der Pilz;

der Kornbrand, der Mehltau

(der Gerste); ka/a-ßoqga, siehe

d. W.

poqgaA der Busen; pi sto po qga-

.sa:$to stich in den Busen ! èma-

(totjgaë siehe d. W.

potjgataltaë bauchig werden, hohl

werden.

poygaSan geräumig, bauchig, hohl.

poijgaéarigah bauchig werden, auf-

geblasen werden.

poijgaialtaras aufwecken; om)>a-

Sawim potjgaSalta'taS einen

Schlaftrunkenen aufweckenen,

klar machen.

potigaia'ltaS aufwachen ; omza

po:ijga$a'lt-&ote er hat nicht ge-

nug geschlafen und ist noch

schlaftrunken ; minon omem poij-

yaSaltan ich bin völlig wach.

jtopaS, em reden, sprechen, aus-

sprechen ;
tiôçm am yert popen

das kann ich nicht sagen, oder

auch: das wage ich nicht aus-

zusprechen.

papazaS, em, a fallen, geraten,

verfallen; tifo popazes mh-

JcaSh er fallt der Sünde anheim;

popazenäm nezerosho ich ge-

riet in Armut

por die Kreide; poram fomü mit

Kreiden weiss machen.

poran das Stârkenraehl; etwas

Kreideartiges; pora n miner der

Kattun.

poran das Schneegestöber.

pora qdaS kreiden, weissen.

poruyyaS gekreidet werden.

poro ya die Thürschwelle: r. no-

pon>.

po rsan, auch (forsan rauh, haa-

rig (von Wollenzeug) : r. 6opco-

COBUtt?

portaS verderben, schaden: imum
taßare tu^m porfiS verdarb meine

Axt

poru kti die Bürgschaft, die Kau-

tion; r. nopyisa.

poruk das Schiesspulver; r. no-

pOXT).

posju'fats reif werden; pospr-i*s.>

ohna ein reifer Apfel: posjir.l-

dmiii unreif.

posta- ras sammeln, anhäufen; <>l-

sam postural (îeld sammeln.

erwerben.

posta- 1-4 fas sammeln, anhäufen

lassen.
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jwstb eine Art Tuch, Tricot; pos-

to -mfrzär eine Art Kaftan der

Weiber (veraltet); posto-ôdr eine

Borte aus Tricot

postol ähnlich; tadar soash-nw-

ra-ßostol ein Tatar, den man für

einen Tchuwassen halten kann;

üdd ma, kniyä'-ßostol was ist

das, mich dünkt, es ist ein

Buch.

pofak die Aufmunterung; pota-

kim puaS = potaka'iaS.

potaka ias aufmuntern, ermahnen,

locken.

potnik der Kahn, Nachen.

po taS der unreife, noch nicht blü-

hende Hanf.

pofiä, adj. unfruchtbar, steril; po-

fas-k'ne = pot'an: pofaJt nuira

ein sexuell verwachsener Mann:

potaù ßäto eine milchlose Mut-

ter.

pofc msi) die Wespe.

pökm der Stuhl; t<i:pfolohnän

bökhi ein Lehnstuhl.

purent die Fuge, der Saum, die

Naht.

pöremä WU sich zusammenfügen,

heilen; Mar ptöromälhn die

Wunde ist geheilt.

pörc ni nd(is säumen, falten.

pörsäijytä mit Reif bedeckt wer-

den; tclijm pum/as pörSäqtjrs

im Winter wird der Hart mit

Keif heileckt.

j>iirsä rjsj der Reil*.

pört die Porte, Stube; pö:rtä-ßä-

der Tragbalken der Stube ; pört-

seärä der Boden der Stube.

pnrton'zalßui die Vortreppe, Frei-

treppe.

pörtää drehen, wenden; portez

der Drechsler; Sodorßö'rtQSd der

Spindelmacher.

portent der Wirbel.

po'rtiuU- sich wenden, zurückkeh-

ren; Ictfoßörto lmQ die Sonnen-

wende.

pörak die verkehrte Seite.

2)örakt(U umkehren (ein Kleid),

umwenden ; U ßaryrni bhrak-

tambßlä diese Kleider sind ge-

wendet; po rakthi bnaS rächen,

wiedergeben.

pör&$ der Bruder des Mannes

(jünger als die Frau).

pôtsté die Preissei l>eere: koyo -

ßöf$$z die Moosbeere; pöLtji-

Sà'ôa die Moosbeer-, die Preis-

selbeerpflanze

praßat das Bett, Bettgestell.

pra'xài abstehen von, bleiben las-

sen; roßotaiuS pra%u£ nicht

arbeiten, die Arbeit unterlas-

sen; roßofaini'bruxa* von der

Arbeit abstehen, die Arbeit nicht

beendigen.

pra ztuik das Fest, der Fest- od.

Feiertag; r. npa3AniiKi>.

prä/iik der Pfefferkuchen: r. npfl

H1IK1».
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prä'BUiS zusammenziehen, zusain-

menspannen ; p'r&Sâ-domiprâ'ë-

täS die Spange zuziehen.

prcUSä die Spange, die Agraffe; r.

npflXKa.

preßedkä die Blechplatte; pre-

ße-CSkä SMd der Blechschläger.

prejfiS ausbähen, gähren ; r. nptTb.

prejtktäs bähen, durch Wärme

aufweichen.

pretnik ein kleines Zugnetz; r.

6peÄHHKT>.

prèed das Kalb; Skalaëprezd das

Kuhkalb; oèa'Sprez9 das Stier-

kalb.

prißaiaä ergänzen, zusetzen, zu-

geben; r. npHtiaBim».

prißiknää, prißftiää, sich gewöh-

nen, gewohnt sein.

priyofi ein Kinderspiel: „Stehauf-

chen"; r. npuroTtiö.

pris husch! (den Katzen).

pristupka das Brett an der Seite

des Ofens.

pri'tiißii <hs Rasiermesser; r.6pHTBa.

priiinun der Dachfirst; r. npe-

proßoiaS begleiten; proßo'ien^gol-

taö id.

pro'xot das Dampfschiff; r. no-

pOXOÄT».

proktMaïâà verfluchen; r. npo-

KJIflTaTL.

prosta einfältig; gewöhnlich; ge-

rade; prostcv eôcm ein redlicher

Mensch.

prois bloss, lauter; ganz und gar;

pro'ts %u da alat so durchtrie-

ben! prots {aio bewundernswert;

ganz und gar gut.

pëo na die Hirse; r. niuëHO; pëo-

na'~$9rä$ der Hirsebrei

pu Baummstamm, das Holz ; pum
roaè Bäume fallen ;

pum ßQtike'-

ää$ Holz hauen; puäarßaS ein

Stück Holz, ein Hölzchen; pu-

ää-tföd, siehe d. W.

pualaîaë (ein wenig und für kurze

Zeit) geben; kezQm pualalma

gieb das Messer ein bisschen her!

pualaS (ein wenig) geben.

pua lai anschwellen; pua l*sei an-

geschwollen.

pua ltaè worfeln, schwingen (Ge-

treide).

pua ydaS holzartig, hart machen.

piiatigaè holzartig, hart werden.

puaèy em, a geben, belohnen, er-

weisen; abgeben; pu sa kämm

od. sakaram kai gieb Zucker!

pu da kaiäilan kerälzqm gebet

Jedermann, was ihm gebührt;

'Ste'n ßuöa mdlä ndm purum

erweiset mir die Ehre, seid so

gut!

puer der Hain; der kleine Wald;

die Allee.

pue rlä der Hain.

pußr der Met, ein mit Honig

versetztes Bier.

pwiàraS bestimmen, auferlegen

(vom Schicksal); m*lännn ßift< >
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wohl Torher för mich so be-

stimmt; pu'jprmaS das Schick-

sal.

pu-prè der Wegetritt, das Weg-

gras.

pukalaS (ein wenig nur) geben.

pukxSaS nähren, Speise geben;

äßi, niam pukëet Mutter, was

giebt du mir zu essen?

])iiJcx$a kta& Speise geben lassen.

pul- das Knie (selten); pulßui das

Knie; pidßui~hn*eä die Knie-

scheibe.

ptdßiritaS auf den Knieen liegen.

pirbS die Schulter; puM-ß&lnaS

angal ein Engel, der immer auf

den Schultern der Tscheremis-

sen sitzen soll.

puUsaßala das Schulterbein,

Schulterblatt.

pu-U die Kugel; r. ny*n.

pwmaya das Papier; r. öyiiara.

pumaint Tfcitan eine Art Leinwand

(die An8chere ist gekauft).

pvra ein halbfertiges Haus; ein

grosser Kasten.

purak der Stiefel k ragen.

purak ein Gefass aus Birkenrinde;

r. 6ypain>.

purcm/is (moralisch) gut, recht-

schaffen werden.

pvrenulät (moralisch) bessern.

pH>y.}£(i£, siehe ßmy.iSnü.

pu rku die Truthenne, die Pute.

parla ein scheckiges Pferd; püri-

imni id.

purlak das Gut, Eigentum; mi-

ner-ßttrlak der Leinwandvor-

rat

pura gut, glücklich, fromm; pur9

pâèâ eine gute Sache; pura

ia ia eine gute Rede; pura

ääy guter Freund! puraßalä

die Güter; tfilän purp&än

zum Wohle der Gesellschaft;

purayefS* guten Tag ! tiöon pura

iätjSa er hat ein gutes Herz;

pwraëte'iB der Woblthäter.

puradzäs" die glückliche Zeit (im

Himmel) ; die Seligkeit {pura -f-

tmà).

pirradeirSän selig, glücklich, zum

Glück geboren.

pust-pust (onom.) der Laut der

siedenden Grütze.

pirsta leer, unbewohnt, unbesetzt;

vergeblich; r. nycro; ti doma

pusta dieses Haus steht leer;

pusta- ßä.Sä nutzlose Arbeit

vergebliche Mühe.

puM'yyo der Baum; puSätfgj-

ßtrjfita od. puM'ygv-matsa'Sa&ta

in der Krone eines Baumes.

pnitai umbringen, töten, morden.

putti der Magensack; inasl&r-

ßuSta id.

pwSta gedörrtes Hafermehl.

pata'ittS forschen, erforschen; r.

UIJT3TL.
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putiUcä die Flasche, Bouteille; r.

6yTbiJiKa.

putêa das Renntier.

pü der Zahn; pün Zahn-; pä

karSta der Zahn schmerzt; pü-

Sal das Zahnfleisch ; pü-äiq die

Zahnwurzel.

püä der Damm.

piiâ lâë dämmen.

püäS einen Damm machen; pä äm

pü ää id.

püänä ltäi sich zum Damme bil-

den, Damm werden; ß&t püä-

nâlteë das Wasser hat sich ge-

dämmt

püetyd der Mann; piierya^nona-

sti r das Mönchskloster.

püy& der Sattelbogen; xozapüy&m

ä(ä der Wirt biegt sich einen

Sattelbogen.

pûyçynaè sich biegen, beugen.

püy$r buckelig.

pûy$ryâë buckelig werden.

pûy»ridë buckelig machen ; imnim

püy*rta§ ein Seil um die Füsse

od. den Kopf des Pferdes bin-

den (so dass es buckelig aus-

sieht).

jniymkä der Hügel; r. 6yropoKT>.

pwyçp&kt&ë biegen, beugen: eôe-

m$m p. einen Menschen beugen

(beim Ringen).

pUyindä räS biegen, beugen.

phkzS die Haselnuss.

pûkxëèm der Knoten.

pûkxéenidâé knüpfen; Szrtam

pûkxëe-mdâë einen Knoten in

den Faden machen.

püktälä'lää (ein wenig) würgen.

püktänälUtf erdrosselt werden ;

pi püktänält-kolen der Hund

wurde erwürgt

piiktâë erwürgen, erdrosseln; pim

kerem-dona pükter^me'ndt sie

erwürgten den Hund; parnam

piiktâë Jemandes Finger umwin-

den und heftig ziehen,

püktäS, em bebrüten (Eier); tsgß&

pßktä die Henne brütet

piikten'zâkâë erwürgen, erdrosseln.

püktondzä$ erwürgt werden'; sich

erwürgen.

pült! pültpüit! gluck, gluck, gluck !

pSltpûltQstiië glucken.

piiët (onom.); püSt la(eS ich schä-

me mich; %uöa ßaryem-don»

kaëtaë ptiët kaj[eS schlecht ge-

kleidet zu gehen ist beschämend.

piitmâë das Gut die Waren?

(veraltet).

pûz(ïWië schartig werden (von der

Sichel).

piizâè schartig machen; sarlam

büzäS die Sichel stumpf machen.

piiiältä' riië schweissig machen ;

srßezt) imnim püSältären der

Knabe jagte das Pferd in

Sehweiss.

püiältäS schweissigsein, in Scuweiss

geraten.

pû-êfat der Schweiss; pütß.it fry.t-
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merSJca oder besser: jntMU-

mcSka roßota'iaü sich in

Schweiss arbeiten.

pa-âà der Bolzen, Nagel; Jcörtni-

padcv der eiserne Nagel; ptv-

ßada: der hölzerne Nagel.

padalaS nageln, annagelo.

paâeètârâë knistern, platzen, pras-

seln lassen; üSfo pum paâci-

tä rä in der Kälte knistert das

Holz
;
paÖe§tärä$ pitêâ'lam eine

Flinte knallen lassen, abschiessen.

paSeStäS zerspringen, zerreissen,

bersten (mit Geräusch); mana

paâeéteë das Ei zerspringt; pu-

säygg iiëteS paâeëfeS der Baum
zerspringt vor Kälte.

paö»randz$Jc unrein, gemischt,

trübe; pad*randzik ßat trübes

Wasser.

padtataS trübe machen ; feindlich

machen ; infam pad*ra tas Leute

verstimmen, Anstoss geben, är-

gern.

padaryaè brechen, zerbrechen ; sich

biegen; padaryeti-MtaS aus-

brechen.

padarya das Bisschen, das Krüm-

chen.

pivâaryaëa spröde, zerbrechlich.

paâarta§ brechen, zerbrechen; za-

ïco'nam paâartaS das Gesetz

übertreten.

paxa fir der Held; r. öoraTfcipL.

p;rlâar die Leitstange, das Schutz-

werk (z. B. am Balkon).

pa'Tè schief, windschief (vom Holze);

störrisch, mürrisch (von Men-

schen); pa te aqga ein schiefes

Brett.

pan der Flügel der Mühle; fiiïkxi-

ßate id.

pafecmäS windschief werden.

paleemdâë windschief machen.

pafeStärää schief machen, drehen.

paîeètàS schief, windisch werden.

pan das Haar, die Haarfarbe (des

Pferdes), die Feder (der Hüh-

ner), das Hauthaar (des Men-

schen).

panaltnS, am sich zwirnen, sich

winden.

panaè, em winden, zwirnen, flech-

ten; a Sna ßüteß*Ui kcremb»-

läm panen't früher zwirnten

die Weiber Stricke.

pandaè der Boden; ßui-ßanda§

der Scheitel; sma-ßandaS der

Gaumen ; loyer-ßandaS der

Schlund.

pan-derßa der Gründling, die

Schmerle (Fisch).

pandzaM fest binden, anspannen

(Pferde): drall drehen, trocken

drehen (Wäsche); tartam pand-

za-laë die Feuerstange festbin-

den (mit Seil).

pa-n*zal-ßwaä den Tag der Hoch-

zeit bestimmen (vom Bräuti-

gam): ßa-ndzalßuma die vom

Bräutigam (den Eltern der Braut)
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gegebene Frist (um die Aus-

steuer anzufertigen).

pandzeitäUäS sich drehen, ver-

wickeln.

pandzritäS drehen, zusammen-

drehen.

pandzci die Schnur, die Litze; das

Gedrehte; der Draht; kam-band-

zezän leerem ein dreidrähtiges

Seil.

pandzciältWk sich drehen.

paneöäS (ein wenig) zwirnen (sel-

ten).

panaktaè winden, zwirnen, drehen

lassen od. befehlen, dass —

.

panaSkaS schimmeln; panaSkaSa

der (lange, wollige) Schimmel.

par (onom.); par Tceâé bersten

(von einem morschen Kleide).

paräk der Staub.

parakatjdaS viel Staub machen,

mit Staub bedecken.

paràkaijgaS voll Staub werden,

mit Staub bedeckt werden.

paràS, am kauen, essen, beissen;

pamnm-lmkx$a$ für das Kind

kauen.

p.vrài, em Raum haben, einge-

hen ;
paren-Stndzä$ einsinken,

stecken bleiben.

par*dala$ beissen, sich beissen,

streiten (von Hunden).

paryeäälfäS durchwühlt werden:

so paryedält-ken alles ist durch-

gewühlt

parycêfU wühlen, durchwühlen,

umrühren ; parsam parye öät

Erbsen hinundherwerfen (um

sie zu reinigen od. auszulesen).

paryaMaltaè aufwirbeln (vom

Staub).

paryaStaX- ringsumherstreuen, auf-

wirbeln; para kam jnryaStas

Staub aufwirbeln.

pa ri der Spelt

partalaS (ein wenig) beissen.

pa rlaS, am kosten, schmecken, ge-

messen, beissen.

parb der Hohlbohrer; Stdôiranm-

baro der Winkelbohrer.

p*rodiaya der Vagabund; r, 6po

Äflra; p*rodiayHanoi Landstrei-

cher sein.

parsa- die Erbse; tarakanm-bursa

die Bohne.

part (onom.) der Furz; i>art-pa$a-

ra$, siehe pasaraS.

jmtaS hereintreten lassen; her-

einbringen, einschleppen.

parta, nur in partaßanda der

Weberbaum (mit fertigem Ge-

webe), siehe auch na {tai.

patwktaë kauen, beissen lassen

od. zu kauen, beissen befehlen.

para lta* einmal Jemanden beissen

lassen.

paraita.s ein Biss; ein Mund-

voll.

paras die Sparrenlatte; r. öpyci
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pasa ein kleiner wandfester stuhl-

ähnlicher Tisch in der Vorrats-

kammer (tsnlan).

ptâ der Duft; iaio ßaS wohlriechen-

des Wasser.

pai das Boot, der Kahn, der Na-

chen; tal-(taS das Dampfschiff;

pai-ßafi das Steuerruder.

p*êa ra das Murmeltier; der Steiss

der Rinder.

paèa'raS furzen.

paSa'rtaS der Furz.

paSlce ââë Diarrhöe haben.

paëke ôd$ der Durchfall, die Diar-

rhöe.

paSkaâe-mdâè weich machen, bau-

schen; nar.im paèk.iôemdâè

ein Feld düngen.

paSkaöa weich, sanft, nachgiebig.

paëkal der Stich beim Brodieren

(dient als Einheit der Ornamente).

paSkalan stichig; ik-paskalan ein-

stichig (d. i. zwei Faden seit-

wärts und zwei vorwärts).

paèkalaS beissen: stechen; mükti

pMwlet die Biene sticht; im-

dona paäkilaS stechen, brodie-

ren.

paélanaS duften; verdunsten.

pat aus allen Kräften ; iäq-flut sas-

la$ schreien, was die Lungen

vermögen; patrak ziemlich stark

(rufen, reden); pot-ok ptftfoni-

yolfii* alles wegwerfen.

patkwâ.i stark, heftig (siehe auch

pat); jhUka'ôii-rakan roßota'iaS

heftig arbeiten.

patkaâemàé stark, heftig werden;

mardez patkademei der Sturm

nimmt zu.

patê der Stengel, das Rohr; pal-

d$ranm-pa.(i, siebe palâàran;

tsaz-pafè die Brassika; §gniä-

ßatS ?der Hundstod; karak-

pati der Hundstod, eine Um-

bellacee.

piïtêaë, am abdunsten, sich sen-

ken (vom Wasser); mager wer-

den (vom Vieh).

pa-(Siètaè kneifen, schneiden, juk-

ken; moygar paUista es juckt

auf der Haut (z. B. wenn man

lange nicht gebadet hat).

pazaÛaé auseinandernehmen, zer-

setzen.

pd'zär der Hobel.

paSa'raS hobeln.

paiaS zersetzen, auseinanderneh-

men; kuôam paiaè ein Kud

(Haus) aufs Neue auffuhren.

pazyaia ltai gemischt* durchwühlt

werden.

paSyaiai verwirren; zerbrechen.

paSlaltaS auseinander fallen; un-

moralisch leben.

p.iSiai auseinanderfallen; die Ge-

sundheit verderben (von Men-

schen); p.iàhS eöcm ein Mensch,

der unsittlich gelebt hat od.

lebt
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paza'ktaä zerreiben lassen, zu zer-

setzen befehlen.

PQÏtsz! Zuruf an die Schafe.

pal Wolke; te l4zd palsana paré n

der Mond verschwand in den

Wolken; pal näUS die Wolken

bedecken den Himmel; iutr-ßal

die Regenwolken.

pa'län wolkig; taya'tSi pglän der

Himmel ist heute mit Wolken

bedeckt.

p&lärigää wolkig werden ;patäijg9n

die Wolken bedecken den Him-

mel.

pQld'rä unbändig, aufstutzig; pal-

frrä- floßk arge Rinder.

pa'lfrrèts der Unbändige, Auf-

stutzige; palà'rete oôar ein auf-

stutziges Mädchen.

pa'lfbm der Himmel, das Him-

melsgewölbe; polyo-maMam ku-

yiiä nid das Himmelreich.

PqIqS das Ohr ;pakS-tiri die Schläfe ;

pakS-tätjgä der Ohrring.

pandto der Horst, der Hain, ein

ein dichter Hügel mit jungen

Fichten.

parältäS gefaltet werden, sich fal-

ten.

paräS zusammenfalten.

ptrdäim sich einhüllen ; paröält-

stndzâé eingehüllt sein.

pardäS einwindeln, einhüllen; dr-

(te-epn ßur/e m-dona pardäi ein

Kind einhüllen.

parxä'UäS, em (ein wenig) spritzen.

parxä ltää, äm gespritzt werden.

P&rxäi spritzen (mit dem Munde).

prri der Marienkäfer; pari-frr-

jpr Fliege, Marienkäfer.

parkälää zusammenfalten ; siehe

paràé.

parkem die Haselstaude.

p^rt (onom.) ein Augenblick; part

(teh nur einen Moment, Augen-

blick; part tarxa'lai ein wenig

warten, sich gedulden.

partä rli anfangs, im Anfang; par-

tä rli tf tna palyom*-dona r.e m-

täm d'ëten im Anfang schuf

Gott Himmel und Erde.

partärii'So der Erste; der im An-

fang Dagewesene.

partsäS das heilige Abendmahl;

r. npiraacne; partsàèam po -

dalaS zum heiligen Abendmahl

gehen.

partstÜä'iäS das heilige Abendmahl

austeilen; r. npaiamaTb.

partsd das Korn, das Getreide-

körnchen.

2)^rtstk das Körnchen; i.:r-ßartsik

maxüni solch ein Kindlein!

(schimpfend); ik p.irtsik-ät ukc

es giebt nicht ein Körnlein.

panma die Falten, das Gefaltete;

kem4>ar*ma die Falten der Stie-

fel; panma sörlä die Falten

sind zurückgegangen.

pjsj scharf, gewetzt; rasch, leben-
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dig; yzzà eins charfes Mes-

ser; pssQ ßi ein flinker Hund.

pQse mmä& scharf werden; p&sem-

hnd2äi gewetzt sein.

pase m»dä$ scharf, spitz machen,

schärfen.

ptplä-näS löschen; müde werden;

ti dd roßota'ien ö k p&flä nä er

wird müde; tal p$$länii das

Feuer brennt nieder.

Pßsländä'rää ermüden; auslöschen.

PQ smän der Grenzstein, die Grenze;

der Rain (zwischen zwei Fel-

dern).

p^lcdlä-m (ein wenig) reiben,

kratzen.

p^käitäS gerieben, gekratzt wer-

den.

p&skäS reiben, hauen; sindzäm

pâêkâè sich die Augen reiben;

im 2}Q&k(të peënâ'-ôona eine

Wake hauen; Sdry&m lam-dona

poëkâé sich das Gesicht mit

Schnee reiben.

pztä rää beendigen, abschliessen;

katèkan baiâ râè Alles aufessen.

Pitä ri (selten), siehe jwtä rli.

pjtä rli erstens, im Anfang; siehe

pipiärli.

Piitâê enden, verfliessen; ti telAzn

pat&mtjhi am Schlüsse dieses

Monats; kcnm-batäs verschwin-

den.

p.jjjn-o k sämtlich, alle (siehe pi-

täs): palm-o k näyjiä er nimmt

Alles.

PdträläS einschrauben, festwin-

den; paèkamm p&trälää die

Klinke schliessen.

ptfräS einschrauben, schrauben,

winden; p§torniQ äußaS der

Blasebalg (des Schmiedes).

2wtrète ein kleines Gefäss von der

Form einer Tonne.

pptrèts der Quirl; patrets-dona

koSäUm IvyaS mit einem Quirl

die Grütze umrühren.

pßtarnältäs sich winden; p&for-

nält'itn'zäi aufgewunden sein.

p&ts völlig eingeschlossen; die

Finsternis; der Luftmangel;

Pbts-koltaè erdrosseln ; pßts-kcää

aus Mangel an Luft sterben;

äz'd pats km das Kind starb

im Mutterleib; j^ts-ëjryd StJ im

Dickicht des Waldes.

pttdcniftë das Dunkel; dunkel;

pfttskemos IüöoS ak ti wenn es

dunkel ist (dunkelt), kann man

nicht lesen; patskeniQédSfo ki-

dat ak li an einer dunklen

Stelle, im Dunkeln kann man

nicht lesen.

p$tske-m$$tä$ verdunkeln, verfins-

tern.

p.iUkemofiäitäs dunkel werden;

dunkeln.

j)afp$t' interj.; pätyat 'ètM (mit

den Augen) blinzeln; pßtpaf

sin*2äm k.nna ltas mit den Au-

gen K2>tf-ptf" machen, blinzeln.

Digitized by Google



PQtêkâ'lâë zerschneiden.

2>$t&kältä*, äm geschnitten, ge-

hauen werden.

pafèkiië, äm schneiden, einschnei-

den, hauen; pum wrsäS man

muss wohl das Holz hauen.

ptfékedâè (in mehrere Teile)

hauen, zerstücken.

patêfok der Stumpf, überhaupt

etwas Abgehauenes; prehä'

(tQfêtok der Holzklotz.

p$fSk*kälää (sehr wenig od. sehr

schlecht) schneiden, zerschnei-

den.

PQtêtektôà abhauen, abschneiden

lassen; kidßm pofékoktôS sich

die Hand abhauen lassen.

ptftkdldä-m (ein wenig, ein

bisschen) abhauen.

PQtikaiiää zerrissen, zerschnitten

werden.

pat$k9ndzö£ zerschnitten werden;

sich schneiden, hauen.

ffltikü der Schleifstein; p^titireê

taßamm kafêaë die Axt schleifen.

pwhm die Eberkirsche.

paz*rä lä§ drücken, zudrücken.

PQi»râë drücken, zwingen.

pazyryää sich hineinzwängen (z.

B. in eine Volksmasse); gedrückt

werden.

pOZQ iyoläS sehr leicht angedrückt

werden.

p^ rnik, nur in pazprnik-hndzän

mit zu nahe aneinanderstehen-

den Augen; engäugig.

poeprtäS pressen, drücken, keltern.

PQzp-rtdlää (leicht, oft, ein wenig)

pressen, auskeltern.

ptffri das Nest, der Horst; kek-

pç&â$ das Vogelnest; möakä-

ßbiäS das Bärennest.

pQzäSä'ijgäS sich ein Nest bauen.

pt&fältää flüstern.

2Wyä£ flüstern.

'ipü, ltpu (Zuruf an die Pferde) 'tyü ki od. l tpükv Zuruf an die

halt! brr! Kälber.

hfnr.si id.
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ra (ia der Sparren, die Latte, die

Stange; am*h-raßa die Hopfen-

stange.
'

ram der Rahmen, die Einfassung;

r. paMa; olna -ram die Fenster-

einfassung.

niskeôemâê deutlich werden.

rasladc mdäx deutlich machen.

raslcaôa klar, deutlich; ala tiëet-

sm rasladan laieS von hier

kann man die Stadt deutlich

sehen.

raskaita* einschlagen (vom Blitze);

iànu raska ltcnt-goïten der Blitz

schlug ein; pört$m raSkal-

tend-hlctii-gc-n das Haus wurde

vom Blitz getroffen und brannte

nieder; raèhvlt*maS der Blitz.

rwznii verschieden, divers; r. pa3-

Hfalft.

rä öo das Mal, der Gang, die Ord-

nung; r. pnjn>; him-räöo drei-

mal.

rä-iäS laden; r. ipaMiTh; pifMhpn

ririäS ein Gewehr laden.

re-ßo die Rübe.

rrß'rzj die Revision, die Volkszäh-

lung; r. penii3in.

rc'xpït das Moos, Werg; die Flechte.

re%ci'iHiU mit Moos od. Werg ver-

stopfen, kalfatern.

resh die Schnitzereien (am Fen-

ster) ( = torhUindomQ) ; r. pt3Ka ;

rcshim frrhläS schneiden, gra-

vieren.

reëo-tka der Käfig, der Vogelbauer:

r. ptmëTKa.

roëMWîë durchrütteln (z. B. im

Wagen).

tvSkäS rütteln, zittern.

raäto die Maser, das Maserholz;

rd§h>-ßu$äi[gä der Maserbaum,

die Masereiche, -birke.

m der Trott, Trab; r. pucb; m-
ton* keäS traben.

ritmk der Hebebaum ; r. puian».

roa-laë (ein Mal) hauen.

roaltaS ergreifen, anfassen, mit

einem Schlag nehmen; roalten-

näläS id.

roaitaS die (schlechteste) Lein-

wand.

ron$ cm hauen; rocn-Snas ab-

hauen ; rocn-Soktaë durchhauen
;

rovn-gapa- 'ia$ einhauen ; puroèa

der Holzhacker.

roßota die Arbeit; r. po6oTa.

roßofa'taS arbeiten.

roßo tnik der Arbeiter.

ro'äa die Verwandten; r. pojn>-

roctfaS, äm aushauen; eingraben,

zuschneiden
;
ßäkxSküm roeStäS

einen Mühlstein hauen.
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roy
o'ia die Matte, Bastdecke; r.

poroJKa.

rok die Erde, das Mull; ro'-ww'-

ta ka eia Mullklumpen; rok-ohna

die Kartoffel; rokù\ ro'-mana

eine Schwammart

rokalaë (oft) hauen.

rotjgai grau, ergraut; rotjgaScôo.m

ein Alter, eine Alte.

n/'tf/m die Verwandten; r. poAHJi.

roS (onom.) lärmend; roS-ye ßelo

ëakta es lärmt, summt; roi-yo

'ëtâë Geklirr, Lärm verursa-

chen.

roiyaë, em lärmen, klappern.

ru die Hefe; kukxSaru die Press-

hefe.

ruai der Teig, der sauere Brotteig

ruaëa'ygaë gären, sauer werden.

ruaëa'ifdaë säuern (mit Hefen).

ruyaiaë schimpfen; r. pyraTb.

ruf das Ruder; pyju>; siehe paë-

pafL

run der Rotz; m:n-miCtaka der

Rotzklumpen.

rusa kmorèn der graue Hase; r.

pycain».

ruë der Russe; russisch; ntëla

popaë russisch reden; ruëla-

yapka die grosse Hausthür (nach

russischer Art); ruèârnâ der

Sonntag.

rüßmäktäS flattern; tsgßa rüßf-

»mW. (od. rüßhnäkHeS) die

Henne flattert mit den Flügeln.

riißA»iäkt'hiä (stark) flattern.

rümkä das Glas, das Weinglas; r.

pDMKa.

rüp (onom.) = rûët

riiët (onom.) behend, geschwind;

'rûët kenm-bœeen fiel mit einem

Platsch.

riiSyâltâë summen, als Lärm ver-

nehmbar sein.

rûSyiië toben ; summen ;
zrßcz'ßtiä

riizyät die Jungen lärmen.

riUtyoktää toben, lärmen lassen od.

machen.

rofan'ztk etwas Trübes, trübe.
.

r&ß&'nHz}kän trübe, ein wenig un-

rein ; r<iß$ndz}kä nmA)at nicht so

ganz reines Wasser (wie das

gewöhnliche).

Wß& der Fuchs; r&ß$2ßägä£ das

Fuchsnest.

rqm die Dämmerung.

ramiilyiiè dämmern; rgmâlyeë es

dämmert.

ramäiyo dämmerig; die Dämme-

rung.

r#mgä tä dämmerig.

rQpvé die K inderlulle, -wiege.

rnj)Vää'liä§ eingewiegt werden.

r$p*ëiië, c»i einwiegen, einlullen;

(izäm rupvëâë ein Kind einlullen.

np^eââë wiegen, einlullen.

r&pvëîktaë, rap*$Qkttis einlullen

lassen od. einzulullen befehlen.

raäh»i
t
i mangelhaft, unschön, ta-

delnswert.
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rui die Vortrefflichkeit, die Taug- raSlcmdM vortrefflich machen,

lichkeit; r&$Qm partaS vortreff- mangelfrei machen,

lieh, untadelhaft machen. r^ilo schön, gut> vortrefflich; ti

rjzlemâê vortrefflich werden. pört pi$ olmades rtfU diese

Porte gelingt ganz vortrefflich.

sa'(ta die Ohrfeige.

saßalä der Löffel ;
pat-saßalh der

Schöpflöffel: fiäi-saßala der

Theelöffel (selten).

saßa'ltaS (ein Mal) ohrfeigen.

sußalt.tS das Ohrfeigen, die Ohr-

feige.

saßaJl ohrfeigen; saßm-goltaS id.

saßa die Ohrfeige; saßam buaS

= saßaS.

saß'kalaS (oft, links und rechts)

ohrfeigen.

saßats das Kleid, das Tuch; oh'm'-

saß.ih- die Gardine; ßui-saßuts

das Kopftuch.

md.i der Garten; sad'ßifSa id.;

der Zaun um den Garten.

saya neben, bei, mit; sföl-saya ne-

lien dem Tisch; rchï-sayîi am

Fluss; min-myaiem mit mir;

äfäet-saya mit, bei deinem Vater.

myac-mäS näher kommen, zuge-

führt werden.

sayoc-indäS zuführen (selten).

saylàs die Übereinkunft; r. co-

rjiacie.

sa-(ah irre gegangen, herrenlos

(von Schafen und Pferden).

sakoi all, jeder; r. BCflsifl; sakoi-

lan Steinen iamtami Jedem

gefallt das Seine.

sakar Zucker; tayaöa sak.ir fein-

gestossener Zucker.

sa'hran zuckerreich.

safaaijgaë mit Zucker vereüsst

werden.

satera tpdaè zuckern, mit Zucker

versüssen.

sa la die Peitsche; 'salaßurda der

Peitschensehaft

salaltaS, em abmähen.

salaitaS, am abgemäht werden.

salaltas zumachen; ßurycmQm sa-

laltai ein Kleid zuknöpfen.

sa-laS mähen; äudiisal'Sa der Mä-

her.

salka-laS fegen, kehren (die Dresch-

tenne).
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salku der Ofenwischer; ei» grosser

Tennenbesen.

sa
mhm die Flamme; lalsalam id.;

sahman UlaS mit grossen Flam-

men brennen.

solinalta-raê entzünden, aufbren-

nen.

sal'maltaë in Flammen geraten,

brennen.

salinan flammenreich, flammend.

salina ^gas aufflammen.

salina-y*da$ Flammen aufblasen.

salmaS das Mähen, siehe sala$.

sa ltak der Soldat; der Knecht (im

Kartenspiel); r. cojiaan>; salta-

kcë kccié unter die Soldaten ge-

hen, Soldat werden.

sam das Unkraut

santé* der selbige, der erste; r.

caMtiti; sa mii perßi der aller-

erste; samèi htfSe od. lufêi der

beste; am besten.

sa-mà/i irre, unrecht; der Fehler,

Missgriff; swmèri-kcâs sich ver-

irren; $a-màn->$titë sich irren,

sich versehen.

samlalaé Unkraut roden, aufsam-

meln.

samlaltaS gerodet werden (von

Unkraut).

samlaé Unkraut roden, auspflük-

ken.

sa-mal die Hilfe, die Arbeitshülfe;

samalam •ètâè helfen (einem

Knaben bei der Arbeit).

samalka der Mithelfer, der Hand-

langer; samalla--côem id.; sa-

malka- Lik alat tiâ$m *§t(ïé man

muss dir bei dieser Arbeit hel-

fen, allein kannst du es nicht ma-

chen.

sandzal das Salz; sandzalan ßst

die Salzlake, das Salzwasser

(= rossol, r. poccojb).

sandzaltaS einsalzen.

sapft das Schwert; r. caÖJiL.

sarai das Wetterdach; sara'i-l*-

ßäbu im Schuppen.

sarapan die Kleidung der russi-

schen Weiber.

saram-ltaS gelingen, gut gehen.

sarasaë sich schicken, anständig,

gut, glücklich sein; sarasa es

passt, es geht; aksaras.i es geht

nicht, es ist unter einem un-

glücklichen Stern angefangen»

geboren.

sarasaktaS Glück geben, anstän-

dig machen, gelingen lassen.

sarßa-laS bitten; betteln.

sarßahktaä bitten lassen; aufs

Betteln aussenden.

sarcmä$ gelb werden.

sarlä die Sichel; surla-âou.t ten--

öä$ (mit der Sichel) ernten;

sa-rlam pü Ziikfäs die Sichel

schärfen.

sarta die Kerze, das Licht; s,>.st>-

sa- rta die Wachsker/c; scl-m rta

das Talglicht.
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sar.i gelb; snremitier gelbes

Tuch; sar-câcm ein blonder

Mensch.

sasfaltaS einen Ruf, Schrei erhe-

ben, ausstossen.

saslaS schreien, lärmen, heulen;

Jrßcz»ß»lä sadat die Kinder

schreien.

s(uma das Schwein; oza-sasnii

männliches Schwein; äßä-sasna

weibliches Schwein; sasna-ßitä

der Schweinestall.

satkoßi, r. cajKOBuä; satkoßi-

olma eine Sorte Äpfel.

sa-zun der Kühling (Fisch)?

sä die Sense; sä-öona salaë mä-

hen"; sä-ßutya der Sensenstiel;

sä-yoltsa der Sensenring; sä~

yüä der Sensenstrich; sä-äor das

Sensen blatt.

sä-ßß das Reisholz, das Reisig;

säßa-ßirfso der Reiserzaun.

säkä'ltäS, äm aushängen.

säkäs hängen, hängen lassen;

ßuim sühU den Kopf hängen

lassen.

scikaMlöS (immerfort) hängen.

sâ m^ràk jung; der Jüngling.

sändälok das Land, die Welt:

sändähk ativn$in$ yorHen im

Anfang der Welt.

säj) der Zaum, der Zügel; säp
s
(»i

kt/taX den Zügel nehmen, len-

ken.

särän eine kleine Wiese im Walde.

säras drehen, wenden, bohren.

särkähiS wedeln (mit dem Schwän-

ze).

säitiä'läS wenden, zurückkehren ;

todo sämä'lä koma-yi.tsm wtf tf-

gcè er kehrt von seiner Reise

zurück.

särnäS sich drehen; zemfä sä rnä

kefk-hr die Erde dreht sich um

die Sonne; Saia särnä üdon-hr

das Gespräch dreht sich um

ihn.

sä rtäS winden, drehen, einschrau-

ben.

sä sik ein Schimpfwort

sätän der Reiserzaun, der Stan-

genzaun; auch: sätmn, tsätän,

tsätsän.

säkän, siehe sätän.

sßätöi heilig; der Heilige; r. CBt-

Tofl: sßätötäfäß*lä die Heiligen.

sßczä frisch, gesund unbeschä-

digt; r. cutsuit; sßezä' yöl

frische Fische.

seßäläS klappern, schlagen.

scflä-WUi, Um geschlagen werden.

scßä-ltä£, em einen Schlag thun.

se ßäS schlagen; seßcn'-goltaS ver-

letzen, beschädigen; seßen-SvaS

id.

sc ßaltäS schlagen lassen, zu schla-

gen befehlen.

scdrrä — scärä.

srâti der, jener (vom Sichtbaren);

se- do ôoma:st jlä er wohnt dort

in jenem Hause; se09Setst7i

tiskcßc von dort bis hierher;
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s9Ôdëàk kodan er (es) blieb

dort; seddSfo-räk mehr dort-

hin, weg.

sedrä die Umbellaoea „Hundstod";

sedrä'-ßofS id.

se'ärä der Boden (der Stabe).

sekunta die Sekunde: r. ceisyHAa.

sè'lmâ der Schirm; die Kuchen-

pfanne; die Schale.

sHtc U, siehe sètelkâ.

sem die Melodie; marasem ein

Lied; kuStam-sem eine Tanz-

weise.

senuilä'ltää sich selbst liebkosen,

prahlen.

scmä'läS schmeicheln, liebkosen ;

locken; semälto der Schmeich-

ler; ëkahm semülüS die Kuh

heranlocken.

semtn in Übereinstimmung; se'-

mtA-geäS od. popaS mithalten,

billigen, zustimmen; semvt-ok

(ich) stimme zu; gut! karak-se-

min bergab.

scmnä die Familie; r. ccmlh.

semigä die Stirn (selten); pä-

räksemvgä ein gew. Schimpf-

wort

sern^k das Ssemikfest (am sieben-

ten Donnerstag nach Ostern);

r. ceMHK*k.

seAtk das Vorhaus, der Flur; r.

cfcnn

se'ijyc, setjge'lä so, sieh; seygclii

•Mo thu, mache es so (wie du

es einen Anderen machen siehst);

teijgelä wie ich es mache.

sèpanda der Dreschflegel; sèpaw-

da-ßurya der Schaft des Dresch-

flegels; sèpandartorëto das Ge-

lenk des Dreschflegels.

sepke'ôâè (oft od. hinundher)

schlagen.

sepkeôMè hinundherschlagen.

sepniié an Epilepsie leiden; sich

schlagen; drße-zd scpnenM-ßazcn

der Knabe hatte einen Anfall

von Epilepsie; mien-sepnäS ge-

gen, auf etwas aufschlagen.

scryä der Ohrring; p$lQ§-8C'ryä

der Ohrring; marin -seryä der

Ohrring der russischen Weiber.

seryeêni der eiserne od. hölzerne

Schlussnagel des Wagens; r.

cepjieiMiin.

se nnits die Halftern (von guter

Sorte).

scskä der Schaft der Früchte,

Stengel.

sHe'lkä das Rückenpolster (am

Pferdegeschirr).

seti nä die Dessjatine; r. aecflTBHfl.

sdyrä ltäS anschreien, einen Schrei

ausstossen.

szymS, cm rufen; koyoiyik-tona

(iuiäona) wyräS mit lauter

Stimme rufen.

soyorhrläS (beständig) rufen,

schreien.

f>vy*z<U- Nüsse od. Eicheln reinigen.

Digitized by Google



— 120 —

saM'läS bei Seite stossen, stek-

ken, legen.

sdkä'MS fortgestossen, entfernt wer-

den.

em entfernen, beseitigen ;

sdkenm-piStäS wegstecken.

son das Glück, die Brauchbarkeit.

sonän gut, vortrefflich, anwend-

bar.

sontyrnQ untauglich.

sàr die Gewohnheit, der Gebrauch ;

sdram näfon Son er kennt die

Gebräuche des Hauses, hat sich

eingewöhnt.

&raë bekleiden, überziehen; sora-

mazya ein Pelz (mit Oberzeug);

Mvyä-fiplün ia£o- puma-yam

so'râë ein Buch in schönes Pa-

pier binden.

s<tr*k mager, hager, vertrocknet.

sovJdä'näS vertrocknen; kapvsta-

azam sdVMüm die Kohlpflan-

zen gehen aus.

sorMindärää trocken, mager ma-

chen.

sortso-nöS wasserdicht werden (von

hölzernen Fässern).

sortsondärtiS hölzerne Fässer was-

serdicht machen.

sortsik die Hausgrille, das Heim-

chen; sortsik m.tra das Heim-

chen zirpt.

sosä'räS loslassen, fahren lassen.

sj.sjryäS stumpf werden, eine

Seharte bekommen (von Messer

u. Axt); tafiar soso'ryen-s}ndzjn

die Axt ist schartig geworden.

sasornäS sich losmachen, ent-

schlüpfen ; imni sasamen-gen

das Pferd machte sich los und

lief davon.

sasartâè abstumpfen, schartig ma-

ehen; tafia'ram sasortäS die

Axt verderben.

sosartâê losgeben, loslassen, fah-

ren lassen.

si die Bewirtung; pört-si das Richt-

festbier, die Bewirtung nach Fer-

tigstellung der Porte.

siyürkä, siehe tsiyärkä.

sila die Stärke, Kraft; sila-ytto

JreäS kraftlos, krank werden.

silôi der Weissfisch ; sildi-mott id.

silt scharfsinnig, scharfohrig; oroö-

ak silt-äk weder weise noch

dumm, weder das eine noch das

andere; siltok am-al ich höre

nicht gut

sbnsa hellblau, hellgrün (von Fä-

den, Papier od. dgl.).

sind die blaue Stärke, der Blau-

farbstoff; r. CHHb.

st'ptsi die Lichtschcre; das Fri-

siereisen; r. in.nnn.fei.

sir der Strand; sirfiolnd od. si-

raèta am Ufer; sir-dor der Ha-

fen ; iaUar-sir „Rotdorf*, N. Pr.

eines Dorfes.

sirü der Schwefel, der Zündstoff

(oder die Zündhölzer); r. ctpa.
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sirän schwefelhaltig, auch stran-

dig; hi'kx&a-sirän od. iura si-

rän rekä ein Fluss mit hohen

Ufern.

siräydää schwefeln.

sirälälä§ (nur ein wenig) schreiben.

sirältäWt (nur ein wenig) schreiben.

sirältäS geschrieben werden; si-

rält-$tndzäS geschrieben sein.

sir&S, ein schreiben; silmää der

Brief, das Geschriebene.

siryèk die Seeschwalbe; siehe kek.

sirem kurzes Gras (z. B. auf der

Strasse).

sinktäs schreiben lassen od. zu

schreiben befehlen.

sir$p schwer (und klein), von gros-

sem spezifischem Gewicht; ßulna

sir$p das Blei ist schwer.

sitü die Seihe, der Durchschlag.

sitähk genug, zur Genüge.

sitdrältäs vervollständigt, kom-

plettiert werden.

sitärä* erfüllen, vervollständigen;

mind Clä net kattkaSet sitä-

rem ich werde dir mehr zu es-

sen geben.

sitäS genug sein; mtno'k sitem ich

bin gut genug dazu ; tiöjß*lä-ok

sitä dies ist schon genug; sitä

nicht mehr!

sïbâïmaë der Mangel, der Fehler.

sïtjdïmQ mangelhaft, ungenügend.

smdzä das Auge, siehe $indzä.

mvhä rä^ siehe hn'zä rät.

sindzä£ wissen; siehe hndzä.s:

stndzä4 sich setzen od. sitzen;

siehe Hn*zäS.

siygäS, ein besiegen, siegen; edc-

m$m siygäS Jemanden besie-

gen.

sitjgedä'läS ringen, kämpfen.

styge diU ringen, zu besiegen ver-

suchen.

skamna die Bank; r. cicaubH.

skwSna langweilig; r. CKyqno.

slöpöi blind; r. CütnoH; besser

lhndzäddinQ.

slutSaiaé sich begeben, eintreffen;

r. cjyiaTLCfl.

sluzaS dienen; r. cjiyatnTL.

sm-ofan teerig.

smotax verharzen, beteeren; r.

CMOJHTb.

smofi der Teer; r. cmojii>; smo-

ß-ßetskä die Teertonne, die Teer-

butte; smotè-iâm der Teerofen.

smört der Tod (ernst und ehrer-

bietig gesagt); r. CMcpTb; smört

tolan der Tod kam (und nahm

das Seinige).

smu&aiaS aufregen, verwirren; r.

CMymaTb.

so all, ganz immer; r. BCë; so-

ikt-ok od. so-it-ok gleichgültig

(Bccpaouo); so stndzct pörhSt-ok

immer sitzest du nur in der Stube.

soßmnd die Zusammenkunft; r.

co6pam>e.

soda t'U der Beisitzer, der Asses-

sor; r. coctAaiejir,.

sa-fink, sn iHi dennoch; r. nceiaKii.
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sokki die Wurst (aus dem Magen-

sack der Rinder).

sola das Kirchdorf.

solyaiaX anklagen, betrügen; r.

cojiraTb.

soht das Malz; r. cojoäi.

sotnscvi sogleich, ganz und gar

u. s. w.; r. Conct.MT.; fi :>rßc:n

somscin ßitda$k$ ßnlctj-ge n :iT:t

dieser Knabe wäre beinahe ins

Wasser gefallen.

.so ms streiten, zanken; r. copHTb.

sorcdäläl sich aufhetzen, autbrin-

gen; zanken, streiten.

sos die Pumpe; sos-tona käf&tVäS

pumpen.

sotalya ein werig licht, weisslich;

sotal-iakxsarya hellrot, lichtrot;

soUvlya-ylo:ßoi hellblau.

sotaraS schadenfroh sein ; ent-

nisten; ma lan minun sota- ret

warum ärgerst du mich?

so:t<nurlfä$ tagen, dämmern.

sot<> mää blinken, strahlen; kcf.h

sutemes die Sonne strahlt.

sota lichte hell; sota-ycfhn bei

Tageslicht, am Tage.

sörän braun, rötlich (von Pferden).

söräS, ein wollen, hofTen, wünschen
;

roßota'iaS sö'räS arbeiten wol-

len.

sör^käiäS trachten, wollen.

söte nä-ßarna das Gestell für Kien-

späne.

sjmisrßa danke; r. cnacn6o.

sporaè streiten, zanken; spofSa

zanksüchtig; r. dopen».

spore ddliiè zanken.

srok der Termin, die Frist; r. cpoKt.

staraiaS sich bemühen; r. CTa-

pan>cfl

stata der Gebrauch; r. craTbfl.

stafan (Adv. vom vorig. W.) nach

einem Gebrauch, ähnlich; ßcs-

stafan anderswie ; nuinmän sta-

fan wie-

wir; cöemam vxäntnän

stafannam inanem ich sah ei-

nen Landsmann, einen Menschen

wie ich (wir).

stcl, siehe stöl.

stenä die Wand; r. erfcea.

stertiik der Sterlet (Fisch); r. CTep-

sto lma der Pfosten, Ständer (z.

Ii. des Daches); r. CTOJt6a.

stopka das Trinkglas; r. utto-

atiKi>? tiäi-stopka das Thee-

glas; sara--stopka das Bierglas.

stöl der Tisch ; r CTOJn» ; stöl-ial der

Tischfuss; stöl-aijga die Tisch-

platte.

straxoßn iaS versichern lassen, as-

sekurieren; r. crpaxonaTL.

strain schändlich, hässlich; die

Schande; r. CTpant.

stromas, cm bauen ; r. crpoim».

sfropài streng; pi$ 'stropii e'ôèm

ein strenger Mensch.

sua rlük der Zaum, das Stangen-

gebiss; sxmrlakam tSiktää od. pa-

raltaX den Zaum anziehen.
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suas der Tschuwasse;yu«.v&i-wwrm

id. (gewöhnlich suasla nuira);

suasla-ma r*ßäU> die Tschuwas-

8in.

su ßot das Unterwasser, der Un-

terstrom; r. cyBaju».

suäok der Sander (Fisch); r. cy-

ÄaKT».

miaS versprechen, ein Gelübde ab-

legen.

suiaS ein Urteil fallen; r. cyAHTb.

mJcaltaS kneten; mkalten-s%ni-

zäs id.

su hk die Sünde; mlakam, mit-

kam 'ëtài sündigen.

miakan sündenvoll, sündig.

mm die Somme; r. cyMMa, dial.

cyMij.

swna die Meise.

mryutêï der Siegellack; r. cyp-

ryn>; mryu fè* lastak-tona pet-

sä tläS versiegeln (z. B. einen

Brief).

mrt der Umkreis, das Gebiet ; der

Hofplatz (mit allen Gebäuden);

nUinmän mrtan ayal er ist nicht

ans unserem Gebiete.

msu fröhlich; die Freude, das Ver-

gnügen; mm U äS sich freuen.

susucmäS sich freuen.

susucmdäS erfreuen, erheitern,

ermuntern.

mt das Gericht; das Urteil; r.

cy*t; mâaëka ëap*Sa.î vor

Gericht ziehen.

sutka Tag und Nacht zusammen,

24 Stunden; r. cvtkh.

suza der Auerhahn.

süän das Hochzeitsfest; die Ehe;

siiänv-getfo der Hochzeitstag;

süäni-xatok die Hochzeitsgäste;

suänm~bui der Wirt (beim Hoch-

zeitsfest).

sük der Kehricht; kartu k-sük die

Kartoffelschalen
; oxra -siik die

Zwiebelblätter.

sßkän unrein, in Unordnung be-

findlich.

sükätjdää verunreinigen.

sükä-qgäS in Unordnung geraten,

unrein werden.

sükUiltäs, em (teilweise) verunrei-

nigen.

siikUU in Unordnung bringen,

verunreinigen; pört-köryeS sük-

lm-ëtndctwt man hat die Stube

in Unordnung gebracht

stipa die Nachgeburt (der Kuh.)

süvi das Gepolter; die Schalen;

olma-süm die Apfelschalen;

läman-süm diu Rübenschalen.

sü mlaS abschälen (Kartoffeln, Äp-

fel od. dgl.)

sü ni<j, siehe süflß.

snsrk der Kornkasten.

sa (ian die Eiterbeule, das Ge-

schwür.

yßn nd.ir keck, trotzig, aufstutzig.

s'ßn rhi ein roter Flecken auf der

Haut (z. Ii. ein Flohstich).
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saßa-rtsak angebrütet, faul (von

Eiern).

saßartsakaijyaS verfaulen (von

Eiern).

sakar das Brot; sukar-lastak ein

Bisschen Brot; salcar-yadaltas

backen.

salalalaS (für kurze Zeit) auslösen.

salaltaS, am ausgelöst weiden.

sa las, an auslösen, loskaufen ; su-

len-lvktas id.

sa ra das Bier: saram 'AttiS Bier

brauen; s*ra-zaßot die Bier-

brauerei.

s*ra'ßats das Schloss, das Vorbän-

geschloss; s*raßatS-tona s*ra-

laü zuschliessen.

-s doch; drückt gewöhnlich eine

Verwunderung aus; kcöäi ihr

geht?! hnnis aha, ein Pferd!

to&toS so, er war dort!? kcöä§

Jcälä es ist wohl so, dass ihr

dennoch gehen werdet; kariaS

lass ihn doch essen!

Saßä schwach, kraftlos ; èapœ-eôem

ein schwacher Mensch.

SaßacmäS kraftlos werden.

§aßaemMdä$ kraftlos machen.

Saßalana* kraftlos werden od. sein.

Snßalandu-raS entkräften, schwä-

chen.

s*raUrlta$ sich einschliessen ; ab-

geschlossen sein.

s*ralas zuschliessen, einschliessen,

einsperren.

sastak der Zischer (der die Laute

* und s nicht deutlich oder wie z

und z ausspricht) ; sasUvkan

Sai'stas lispelnd sprechen.

sats, siehe ëats; satscdäs, siehe

SatscääS.

sa-malä Gott segne! (?) (veraltet).

s$m$-rä& umwerfen, lallen; sanui-

ren-htaA id.

sQmQ'tvktää umwerfen lassen od.

umzuwerfen befehlen.

sQtity-rluS fallen, umfallen; pört

sqinarUi die Stube falltzusammen.

saßaS die Kleidungstückc (?),. vgl.

saßats; saßa ä-lä^yi)S eiu gros-

ses Gefäss für Kleider.

saßaSar N. Pr, die Stadt Öebok-

sar.

Saßäti die Seife ;
Saßin-dona maä-

kaS mit Seife waschen; Saßän

SoltaS Seife sieden; Saßän sta~

tan wie Seife.

Saß<*na-i}da§ seifen, einseifen.

Saßdna'ijga$ eingeseift werden.

$<rßar der lange weisse Überrock ;

äaßarSokxi die Ärmel; Saßar-

SüäS der Kragen; Saßar-yosän
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die Tasche; Saßar-ßafS die lan-

gen Schüsse.

taßats, siehe saßats.

Safrrä die Pocken, die Mattern.

tafcran mit Blattern, Pocken be-

haftet; Sa&ran eövm ein blat-

ternarbiger Mensch.

SayalaS, am sich erheben, sich

stellen; pgl SayaleS die Wolke

erhebt, zieht sich zusammen;

koyo- mariez Sayal<m ein hefti-

ger Sturm fing an sich zu erhe-

ben ; eryd'zo pörtan*zalßuieS *a-

yatt aber der Sohn blieb auf

der Freitreppe stehen.

SayalaS, em pflügen; Saya-Saya:-

laS id. (= Saya-yralaS, siehe

karalaS).

myaltaS stottern, stammeln; Sa-

yaltanm-b6paS id.

taya'ltaS aufheben, aufwärts rich-

ten, aufstellen; poIßSam Sayal-

ta& die Ohren spitzen.

Sa'yarten der Elster.

Saia das Gespräch.

miayarem der Nacken; Saiaya-

rcm-üpß*M die Nackenhaare.

SaiH der hintere, hinter-; SaiH

fSästiäzo Sarakpaiïn die Ham-

melskeule; Saièlna jenseits, hin-

ter; Saika zürück, hinten; Sait-

san von hinten;" saik andzak

hin und her.

tailanaS phantasieren, irre reden

(von Kranken).

SaittaS, am sprechen, sich unter-

halten.

SaiàtaS, cm beschatten, das Licht

benehmen; minom it èarSta

steh mir nicht im Lichte!

taitan der Teufel; die Schnecke;

faita n-guia das Schneckenhaus.

SaktalalaS (ein wenig) spielen.

SaktaS, am sieben, aussieben.

SaktaS, cm spielen (musikalisches

Instrument); hörbar sein; kri-

pi tsäm SaktaS die Violine spie-

len ; Siskvs-ton* SaktaS auf einer

Halmflöte spielen; olitstï-ytts-ûn

od. olitnäSto imk Sakta eine Stim-

me, ein Laut wird auf der Strasse

hörbar.

Saktc das Sieb.

taktr.iäs (ein wenig, dann und

wann) spielen.

Sakte Soior die Plejaden (Sterne).

saka der Fischhamen; Sak'-dopu

kaStalaS mit dem Fisohhamen

fischen.

Sa/das Floss; k'/w-Snl die Hanf-

stengel im Wasser, in eine Reihe

gelegt.

Salaxa i link, die linke Seite, links;

salaxa i-yidm linkshändig.

SalaitaS, em schwingen, mit den

Händen od. Flügeln schlagen.

salalt*laS mit den Händen (od.

Flügeln) hinundherschlagen; ki-

dtm SalalfilnS id.

salaS, em die Hände schwingen,

winken.
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Salô'ra grob, grobkörnig, gross;

Said'ra- oksa grosse Münzen.

Siüä'rac-müS grob, gröbkörnig wer-

den.

SaldhacnuläS grob machen.

SalöaryaS spacb, spachig werden

(von hölzernen Fässern); vor

Kälte schauern; motjgar Sal-

durya es schauert (mich).

SaidartaS leck, spach machen, spa-

chig werden lassen.

SalyaS, cm stehen; nolh-ik hi-

rak SaiHna (ia-rsa Salya hin-

ter einundvierzig Bergen steht

ein Krieg; tuma-ien Salya er

steht und grübelt

SaltiaS, cm vermindern, vergehen,

abnehmen; eöem karte salncn-

gcn der Mann wurde schwach,

weil er nichts gegessen hatte;

tul Sa Ina das Feuer nimmt ab;

kcfhßäl Salncn-gcS die Mittags-

stunde ist schon vorbei.

sa lo der Abhang, die Böschung

(des Weges im Winter).

Sam das Gefühl, das Bewusstsein,

das Gedächtnis; sam-gits kc(iS

gefühllos werdon.

Samak das Wort; der Zauber-

spruch; marUi -Samak ein tsche-

remissisches Wort: flafêalai,

kuk kam Samakam pclcStem

warte ein wenig, ich will ein

Paar Worte mit dir sprechen.

Samakia'naS, Santa hmaS Wort-

wechseln, zanken.

SaniaS der Abend (nach der Ar-

beit), der Abbruch der Arbeit

SamlanaS denken, nachdenken.

Sana-ß$l der Regenbogen ; Sana-fad

Sayalm der Regenbogen zeigte

sich.

SanaltaS, am glitschen, rutschen

(von Schlitten).

SanaltaS, cm denken, grübeln;

ausdenken.

SanaS, cm denken, meinen, glau-

ben; min alaShh keiiS Sanem

ich will mich nach der Stadt

begeben.

Sa-ndal der Amboss; Sandal-mäijga

der Ambossfuss; sarta-Sandal

der Leuchter, Fuss des Leuchters.

SandaS die Hechel.

SandaSaS aushecheln (Flachs).

SancStäS, äm ausglitschen, rut-

schen (von Schlitten).

SankalaS grübeln.

Sano = Salo.

Sanoan schlüpfrig.

Saij voll, ganz voll; iila&ta i Sarjg-

ok die Wolga ist voll von Eis-

stücken (im Herbste); mar*ßHa

pört-Satj paren-stndzdnot die

Stube wurde von Menschen voll.

SapaS, ein sauer werden ; SaSc r

Sape n'f-gen die Milch ist sauer.

Sapka bleich, verblichen, verschos-

sen.

ktpkalanas verbleichen, verschies-

8en.

Sa2)kal<inda ras verbleichen lassen.
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Sapki die Espe; Sapkr-U>$tä$ das

Espenlaub; Sapki-ßu das Espen-

holz.

«aphi'IA der Espenhain.

Sapre tjip die Drossel (?).

§ap*s die Spule; $ap*Sam *stäs

spulen.

sapv&ar ein ästiges, langes Holz

an der Riege; mpSä r mafsku

ku'täS od. kuzèn sayalos ia io

den ..sap&ar" entlang ist es leicht

zu klettern.

saptir die Johannisbeere, die Wein-

beere; fa'ptar-pa-nda der Jo-

hannisbeerstrauch
;

stuptar-dotj

der Johannisbeerkern ;
Hm-sap-

tar die schwarze Johannisbeere ;

iakXsar-Saptar die rohe Johannis-

beere.

sapa sauer, gesäuert; der Kwass;

sapa-yap*>sanga der Keller-

wurm: Sapam »stäs Kwass

brauen.

sapahtaS säuern, sauer machen.

sa raS zum Stuhl gehen, Durch-

fall haben.

sfvnW die Pfütze, die Wasserpfütze.

ta rda das Elenn, Elenntier.

Sarya das Leder; sarya-yem die

Stiefel.

sarycnd die Nisse, die Eier der

Läuse.

sarpan der Hals- und Rücken-

schmuck der tscherem. Weiber,

Xar&a die Massholderbeere; sarsa-

ßanda der Massholderstrauch.

sarki der Geborene (von SatêaS)

sarsaywssa der Nachkomme,

die Nachkommenschaft (kussa

von M-a.?).

sarsa, siehe Sanis; .sarsayassa;

kassa von kazas, siehe d. W.

sarfal die Weihnacht

•>Yfr.'<£ das Schaf.

satok ganz und gar; .<?«/o£ paten

êm*zon Alles ist weg; Nichts

ist mehr da.

sœfor das Zelttuch; r. maTcpi,;

safo ram kä räs ein Zelt auf-

schlagen; safo-mm poyas ein

Zelt abbrechen; safor-ßärä die

Zeltstangen; safor-ßala* die un-

teren Enden des Zelttuches.

saféas, am geboren werden; saflt-

ma-ßür der Geburtsort, das Va-

terland; saf&ma-ycfh der Ge-

burtstag.

sa tiM das Geschlecht, die Ver-

wandten; eine alte Einteilung

des Volkes nach Geschlechtern.

safhna der Montag.

xafhia, softia wir wurden geboren,

ihr wurdet geboren (od. werdet

geboren).

safhtmsjl der Oberarm.

sa-fsiktas gebären, zur Welt brin-

gen.

säßüitäs (ein wenig) spritzen.

saftäs, ct», zerstreuen (Geld aus-

geben); mit) säßrn-suc vätn tsibi

partsam ich vertreute die Sa-

men in alle Winde.
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sä'(t*ltü* sprühen; tröpfeln.

sädäng.) der Weizen; sääätvygu-

ßart'la ein Pfannkuchen aus

Weizenmehl.

säyotyäs keck, trotzig, hochmütig

werden.

säyzttäs hochmütig machen, auf-

hetzen.

xä %äl wenig, nicht genug.

säxäk'vuijs vermindern, abnehmen.

süxülcm'ulä* weniger machen, ver-

mindern.

säxnr der Unzüchtige, der Hurer;

die Hure.

säxärhi nüs huren, buhlen.

säi'k schielend ; säi'k-sin^än id.

säktäkä stolz, trotzig; SiMiktï

edem ein stolzer, prahlerischer

Mensch.

säkfäkä der Knöchel, Fussknöchel.

mkx.s die Galle; Mkxsfom$ gallig,

zornig.

säkxsäfj die Kidechse; MfaWiyv

die junge Eidechse.

.mlä die Bcgrüssung; der Gross;

säläm koltns begrüssen lassen;

säliini kdcsäs begrüssen.

säkillä*, nm sich splittern: *<>/-

p$n sälHn*mu in Scherben lie-

gend, zerschmettert.

sölötäs zerstreuen, ausstreuen,

zerstückeln; ohmm siilödis ver-

schwenden.

säinön die Sache, das Geschäft,

die Angelegenheit; intix«n !,>*/>>

samiin föniäön was haben Sie

hier zu thun? nhim xuda'-tä-

män ihre Geschäfte stehen

schlecht

särigä* durchwühlen; ts&fa rohim

sä tjges die Henne scharrrt; h'ii-

yäm sä tjgäs blättern (in einem

Buche).

säfjga der Stamm; hckxsa-sä tig.i

das Reis, trockene Hasselbüsche;

pusäijgj, siehe d. W\

särjgclÖäiät (ein wenig) durch-

wühlen; scharren (von Hühnern).

säpkäiä* wegstreichen, wegkehren ;

p$rts$ni säpkäiäs Körnchen

wegkehren.

Mpnäs in die Höhe springen,

aufspringen, auseinander plät-

schern, spritzen ; fat säpnä Sjr-

yjskcm das Wasser spritzt mir

ins Gesicht.

sör das Gespenst; der Inise Geist:

piirt-sär der Hauskobold ; r. ao-

MOBOtt

sär die Ader; sis.) sör die Arterie.

särältäs ausbreiten, auseinander-

falten, hinbreiten.

säräs breit machen, ausbreiten,

auslegen, den Fussboden dielen:

(täram säräs das Bett machen.

siiryöläs zur Seite schieben; stöl-

saßafs.iin siiryöläs dus Tisch-

tuch aufheben (und umwenden).

sö ryäs der Fingerring.

säryäs, nn zur Seite schieben,

wegschaffen.
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SärläS sich verbreiten, ausbreiten;

tierhiïla pumayaeS ääriä die

Tinte breitet sich über das Papier.

Sä^ne die Weide, der Weidenbaum.

Sä^ner das Weidengebüsch.

SätäiäS wanken, schwanken; tau-

meln; r. maTaTbCfl; imni Sätäß

das Pferd taumelt

Säzän der Stapel ; pu-SäSän der

Holzstapel; kMyä'-Säiän ein

Stoss geordneter Bûcher.

SäzänläS ordnen, stapeln.

Seyo eine tischähnliche Anbauung

fur Setzlinge; kapvStaSe:yo die

Kohlpflanzenschule.

Sek die Furcht, die Unruhe, das

Gewissen.

Sehän unruhig; So la Se'kän der

Dieb ist unruhig, fürchtet sich.

SeklänäS fürchten, verzagen.

SeJcländä'räS Furcht einflössen, be-

unruhigen.

Sei das Fett, der Speck.

Selän fett, fettig.

SelätigäS fett, dick werden.

Se-läS
t
am erstechen, stechen ; zer-

rei88en, zerhauen; ßomba kenm -

fia'zen Sclent-gen die Bombe

fiel nieder und platzte.

Sèlok die Ritze, die Spalte; zcm~

täStbk ein Riss im Sumpfe,

im Moorgrunde.

Sel'&täS, äm stechen, erstechen;

pum Sel'StäS Holz stcehen.

SelStäS, äm sich spalten, reissen;

pu SeUt Sindzon das Holz hat

einen Riss bekommen.

Sentk die Heugabel; pu-Senik die

Bauernheugabel ; tortnv-Scnik

die eiserne Heugabel.

Ser die Perle, der Perlenschmuck;

Se-r-Sü das Perlenband (am Hal-

se); Ser-Sot das Rechenbrett

SeräS Büschelchen nehmen, ab-

zupfen; ßujfim SeräS den Kopf

rein waschen.

Sere'mèl gemächlich, bequem, sorg-

los; Seremet dlältä lebt ohne

Sorgen, hat Alles, was er will.

Se:ryä kän teuer, kostbar; siehe äk.

Seryè der Kamm; Seryeßü die

Zinne.

Serycndo der Gerstenkuchen (Siro

+ kindo?).

SeryeStäS, äm teuer sein.

SeryeStä'räS teuer machen.

Seryo teuer; todo Seryam 'Stä es

kostet viel, ist teuer; Sery-äMn,

siehe d. W.

SeSto die Schwiegertochter (die

Frau des Sohnes).

Sefhk der Zinseintreiber (r. c6op-

miiKt).

SoäeSkäS, cm erzürnen.

SodeStä-räS aufhetzen, aufbringen,

reizen.

Sodo der Zorn; Soâon popaS im

Zorne etwas sagen.

So-dor der Stern.

Sodor die Spindel.
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fa-da* der Reifen ;
petskii-SoôoS der

Reifen eines Fasses.

Sdd'rils schleppen (die Füsse).

oh spinnen; édôdvnw-

ma&vnä die Spindel.

Soö'rkäläS klopfen, bleuen, prügeln.

SoöorkäiäS die Füsse schleppen,

schürfend gehen.

to'd'rnäS hin und herfliegen, schlen-

kern; sarapanbati Safrrnä die

Schösse des Sarafans fliegen.

Soôo- rt(U schleppen; \alam Soâor-

tä* langsam gehen, die Füsse

schleppen.

so-ycr, in Soycrßvth od. teyerUißith

der Gottesacker; Soycnm^go

das Kreuz auf dem Grabhü-

gel (?).

suyif der Holzwurm.

xoyjf die Warte; Hm-soyot die

Mouche, der schwarze Hautflek-

ken; Soyor-ßanthiS die Warzen-

haare.

soyfäs Nüsse (und Eicheln) reini-

gen.

sokäS stossen, schieben; Sokcn"'-

hirax hineinstossen.

sokedäs hinausstossen, zur Thür

hinauswerfen.

sjIcx.s der Rauch; xokx.hm osfäs

räuchern; laô.in*okX
t
pn o.stä*

Weihrauch streuen.

strkxsän rauchig.

So-kxsä^jäS rauchig werden.

*\>kxsäij»dit'rii* rauchig machen,

mit Rauch anfüllen.

Sal der Faden; fit Sol-yat leerem

ein Faden Seil; kok Sol-ää peh

2 '
'

a Faden.

sol das Fleisch; Salyuhna *o der

Zauberspruch, mit welchem man

Wunden heilen und neues Fleisch

schaffen kann; So'UyoöaS zu

fasten anfangen.

Salän fleischreich; $*lâmba( gutes

Fleisch.

SatäS sich verstecken, verbergen;

i' nm ra m'Un soryo'sko ein

Mann verbarg sich im Wald.

kolyodama der Anfang der Fasten.

so:leSpar*ma die Zeit des Fleisch-

essens.

Sol'so der Ausreisser, der Schurke;

siehe folää.

sol&orpa die aufgeritzte Nagelwur-

zelhaut

sa-ltti* wegstecken, verstecken, ver-

bergen.

soltoS nasser Schnee, Tauschnee.

foltoMn mit nassem Schnee ge-

mengt; sdltoèâ n ßqt der Schnee-

brei, das Schneegemansche.

tote der Hafer; sotärjyä der Ha-

feracker; wfrßui die Hafer-

blüte.

Somalias seine Aufmerksamkeit

auf etwas richten.

sonäS ergründen, aufmerksam

beobachten; hitram SoruiS die

Folgen des Regens abwarten.

s»r«m'i$ schmelzen, zerfliessen, strö-
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men ; « teränew-gen die Butter

ist zerschmolzen.

torä§ die Grütze, der Brei.

toräS, em malen, bestreichen,

schmieren.

hm&, em seihen, dnrchseihen,

filtrieren.

frrä'tM schmelzen; sich ergies-

sen, strömen lassen; tsaygam

è'râ ten-opta laS Glocken gies-

sen; (tulnam S'räiäS Blei

schmelzen.

te'rè häufig, dicht; ëore -Sakte ein

dichtes Sieb.

&9rete
mmä$ oft wiederkommen, häu-

fig werden.

*9refe-mPdâë etwas häufiger ma-

chen.

to-rem der Ofen-, Kohlendunst;

id'rem seßeni-goleti er starb

durch Kohlendnnst (= pört se-

ßen).

torem der Schaum; Soremäns^ra

moussierendes Bier.

tore n oft, häufig.

Hrnrn = terem der Ofendunst

torrd das Gesicht; &ry$m niaèkaè

sich das Gesicht waschen.

idrya der Wald; .toryd-yorna der

Waldweg.

torprlà der Backenknochen.

Xnyosa ßats das Handtuch.

Jhrrjfi = &rzä.
xorkä inä ein Schmuck der Wei-

ber. Er besteht aus einem stei-

fen Lederstfick mit aufgenähten

Silbermünzen, und zwar wurden

immer zwei solche, der eine über

dem anderen, auf der Brust ge-

tragen; über ihnen hing um die

Achseln eine tsepoUl-a. Jetzt

sieht man diesen Schmuck nicht

mehr.

terkä UU beschmieren, einölen ; rei-

ben, scheuern.

torke-dä* stecken, stechen.

torke-äoläX (einander, ein wenig)

stecken, stechen.

SorpeXtä-rä* zersplittern.

SdrperitäS zersplittern, in Split-

ter springen.

terpQ der Splitter; forpç ialashi

pareni-gen ein Splitter ist in

den Fuss eingedrungen.

äertärYinnfrfäplä der Rechen, wo-

mit die Tscher. früher das Webe-

garn haspelten (jetzt mariußär).

terte das Garn, der Zwirn; torto-

ßoxana die Zwirnrolle, der Näh-

zwirn.

SartnältäS stolpern; sji^näit ßa-

za$ id.

xartnä* stolpern; so^nm^-htizns

umstolpern, fallen.

ij'&er die Milch: sa&c-r-'sm od.

$kal->st/is melken (= skœhm

soSkäS eindrängen, einschieben :

taßahim y/L^-ito s.t

in Hülsen stopfen. Xfoïs Tabak

SoH-oUiltüS erstochen werden.
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SoSkaläS umbringen, abschlachten,

abstechen; Sar*ham SaSkd'läS

ein Schaf töten, erstechen.

ëdëkdlââ'W (ein wenig) stechen.

SdSm» (siehe SgSMS) das Schlagen,

das Geschlagene; orcn-SdStnq das

Butterschlagen.

ëd-ëtd der Gürtel.

SrSto das Wachs; SdStosarta die

Wachskerze; Sd-Sten wächsern,

aus Wachs.

ëdtâë keimen; ëafoëa etwas Kei-

mendes; auch: der Keim.

A-Jfti die Nachtigall.

ë9'z9 der Herbst; ëdfym im Herbst;

ëzzrâel*zd der Herbstmonat (Sep-

tember und Oktober).

Sg-£yä tauend, stäubend (vom Re-

gen); Soiyä-j.iur %uireS es fallt

Staubregen.

SoSyätä undeutlich, dämmerig;

Sdiyätän kajfiS es zeigt sich nur

unklar; sozyätä hndmn trüb-

äugig.

ëdzyâtâc nuië dunkel, trübe wer-

den (von den Augen),

der Jahrring (des Baumes).

ëijfl der Hahnensporn; äpiä'n-

Siia id.

Sifkaâa vortrefflich (?); wird nur als

Ergänzung zu einem lobenden

Urteil angewandt; pis ia£o
}

SMkada recht gut gemacht!

Si Silber \Sv-oTcsa die Silbermün-

zen; Si-SäryäS der silberne Fin-

gerring; Si-ß^äaSte tsikäS ver-

silbern.

SiäS, äm schlagen.

SiääläS sich schlagen, kämpfen;

Schlägerei beginnen; ëiââ'lëg

der Schläger; SidälnuiS das

Streiten, die Schlägerei.

SiääS schlagen (?), schmieden ;

äp*Sät Si dä der Schmied arbei-

tet (= äp*Sätlä); oksani SiääS

Münzen schlagen, münzen.

Si yoi der Wels (Fisch).

SimälyB schwärzlich.

Simba/S das Hermelin; siehe patè.

Sima schwarz, dunkel, schwarz;

Sijn-xzröS zimmetfarbig (von

Pferden); Sim-Säääygd der Buch-

weizen.

Sin der Pilz, der Schwamm, der

Zunder.

Sini die eiserne Radschiene; r.

iuiina.

Sip der Pflock, hölzerne Nagel.

H-pkä die Kinderlulle; r. au6ica.

Si'räS einen Äcker übereggen.

.vi re die Egge ;
Sire-ßü die Eggen-

zinke; Sire -darta der Eggen-

haken; Sire -anvta das Eggen-

gerüst

Siro ungesalzen, süsslich; frisch;

Si' iv yindd ungesalzenes Brod;

Si-ra o'xrèts eine frische Gurke.

HSka'ltaS zischen, pfeifen.

SiMaïlHaS (oft) zischen; Sisleal-

tal-ye'üS id.
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SiSkäS pfeifen, heulen (vom Sturm-

winde).

tätet die Halmflöte.

SiStäräS, em erwecken, aufwecken ;

Höd Tielesen mtfä'nem irok

HStäräS S&m UäSdn er trug mir

auf ihn um sieben Uhr zu

wecken; idä' SiStärd 'rßezdm

weckt das Kind nicht!

HStäS reinigen, rein machen;

HSfymni zum Schuhflechten fer-

tig gemachter Bast

H'Std der Specht

Ht die Viertelelle.

&itä-iä$ rechnen; ansehen, für et-

was halten.

ÜMäS fühlen, ein Vorgefühl haben ;

Jcofi ta-mam Him die Katze

ahnte irgend etwas.

h ndäS, cm setzen, legen, bleiben

lassen ; mit Kompositiven drückt

es die Dauer des Resultates

aus; opten-èrndâS legen (und

hegen bleiben); 8rren-$rndä$

bestreichen, malen; Hn-hndäS

schlagen, durchprügeln.

hndzä, stndzä das Auge; hndzä-

xal, siehe %al; hndzä'ßan die

Augenbrauen; hndzä'ßanlo das

Stirnblättchen ; ëindzâ'râz, siehe

d. W.
; ßat-hn'zä die Quelle.

hndzärä£ der Augapfel; {hn*zä

+ araz?); hn'zäräSJa popa-

zen traf gerade das Auge; Stn-

diärä'$tdid augenscheinlich.

Hndzä&, si ndzâë, äm sich setzen,

bleiben ; $tt$, stts, 8%st, stst setze

dich, nimm Platz! \H kdlmcn-

hndzm die Wolga ist zugefro-

ren; tr edem piS paiensxn4-

zdn dieser Mann wurde sehr

reich (und war es sehr lange);

täßräeS §rnd£9n blieb im Drecke.

$t'ndzä$
f

st'ndzäS, em sitzen; ge-

blieben sein; hndzd, svndz9

bleib sitzen; leßä^-ß&lnd kek

hndzä auf dem Dache sitzt ein

Vogel; stö'lrß^nd pörtoSto so-

mcrßar Smdzä auf dem Tische

in der Stube steht eine Thee-

maschine.

Hndzä$, stndzä& wissen; tiâd ëtd-

m# mindn hndz90e'ok das ge-

schah, das hat man ohne mein

Wissen gethan; am hndzo ich

weiss es ganz und gar nicht,

habe nichts mit dieser Sache

zu thun; kü hndzä vielleicht;

man kann das ja nicht wissen.

Hndzdd9mQ unbekannt; unbesetzt

hijgä das Insekt, ein kleines Tier

überhaupt; hijgä'lak die Raupe.

htjgähk das Schlafdach; hngä-

Idkyni MräS das Schlafdach auf-

hängen; Htjgäl'kaMo amalw

unter dem Schlafdach schlafen.

htjgä hk eine Lade aus Baum-

rinde (für Getreide, Äpfel od.

dgl.)

Srrjgds-, em Raum haben od. fin-

den, hineingehen; (o %tvlik ik
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pôrtjëto od. pörteS akz-hyg?

das Volk kann in einer Stubo

keinen Raum finden.

siffga rtes der Star.

.Syydät, h^dä-räS einfuhren, ein-

passen.

ëkal die Kuh; ttoi-ftoj das Rind-

fleisch; ëkal-ii die Butter; ëkal-

ßrtfo der Kuhstall; 5kal-idtöz&

der Kuhhirt; ëkalam 'ëtâë

melken.

•ükälä eben das, r. toto, (vielleicht

ë -|- kälä); ken~ëkalâ ja, er

ging; so war es; am-bäl'-tkälä

die Sache ist nur die, dass ich

es nicht weiss.

she selbst; Sk§m§n eigen.

ëkvt allein ; ëketetok 8tn*ret sitzest

du hier allein? Metern ich (bin)

allein; Sket (àdam keäs nachts

allein gehen.

Hi ä das Hintergeschirr (des Pfer-

des); r. uuea.

sma der Mund; ëina-yâ'r+ëo der

G alter, siehe käräS.

Smaßo-yyaS die Mundhöhle; ein

Mundvoll; ik stopkam ik Sma-

ßotjgaSe* parta* ein Glas auf

einen Zug austrinken.

smada miya der Gaumen.

•so«.* erreichen, kommen, anlangen;

zep son die Zeit war gekom-

men; mvi sonum (od. tolanl-ëo-

nam) tiM&ßck ich bin schon

hierher gekommen; iüm$ ëoeë

(ich) bin durstig.

Soda die Lunge: ëoâa-ëuâa der

Wermut (Botan.)

ëoe undicht, porös; ëoe'-mûier lo-

ses Gewebe; Soe -ßüän mit weit

auseinander stehenden Zähnen;

ëoe -èdryd Wald von dünnem

Bestand.

ëoe der Haufen; katka-ëoè der

Ameisenhaufen.

ëoeemaë selten, undicht werden.

ëoe'n (Adv.) selten, nicht häufig.

ëo'fàt trotzig, hochfahrend (= ëôk-

täh'i).

ëb-kxë die Ärmel.

ëokxëa heiss, warm; ëokxëam 'ëtâë

wärmen, erhitzen.

ëoîaëemâS warm, heiss werden;

sokz8etn*dä£ wärmen, brennen.

ëoktaë verfertigen ; beendigen ;

stroien-ëoktaë aufrichten, bauen

(ein Haus) ;
tuma'ien-ëoktaë er-

finden; sich erinnern.

Sbl die Kohlen ; ta lrSbl die glühen-

den Kohlen.

ëol der Querbalken des Schlittens.

ëol der Darm; das Gedärm; Solim

ëelâë den Darm aufschlitzen

(um ihn zu reinigen und nach

tscherem. Brauch essen).

ëol die Ulme; ëo:l-u-kxë der Ul-

menast; ëol-peleôdë die Ulmen-

blüte.

ëoîaë kochen, sieden, gekocht wer-

den; lärmen; lern ëoleë die

Suppe kocht; drßcz>ß*lä ëoM
maâat die Kinder lärmen.
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Sold&ma'ktaS klirren, klimpern.

Solan der Hagel; Soleinän hur

Regen mit HageL

SolStaS, am stehlen; SolshnaS,

SolhnaS der Raub, der Dieb-

stahl.

SoltaS kochen, brühen; Soltama

gekocht, gebrüht; Soltm-laktaS

auskochen ; Soltcn-SmdäS auf-

kochen.

Sola der Dieb.

Sota, siehe Soti.

Sotè der jüngere Bruder; ßäton

SoPza, der Schwager, der Bru-

der der Frau.

Soq der Schaum; sara-Soy Bier-

schaum.

SoijgemäS altern.

So^gcmndäS alt machen ; ti e hseh

mtnzn Su'k* Soqgcmndcn dieses

Unglück hat mich dem Grabe

näher gebracht.

SoqgeStä'ltäS schäumen.

SoijgeStüräS schäumen, mit Schaum

bedecken.

SotjgeStäS schäumen, moussieren.

ioqga alt ;
Sotjgedem der Alte, die

Alte.

Sor der Schmutz, Kot.

soran schmutzig, kotig.

Sora^daS beschmutzen, besudeln.

SoraydaS sich die Zahne stumpf

essen (an Grünem).

SoratjgaS schmutzig, beschmutzt

werden.

Sora'tjgaS stumpf werden (von den

Zähnen); olma -karma ScS pü
Soraip-sindzdn dio Zähne sind

vom Äpfelessen stumpf geworden.

So-Sam der Frühling; tida slut-

éaièn SoSam dieses begab sich

im Frühjahr.

Sot das Rechenbrett; r. cièTU.

$ota (aS rechnen, zählen.

SotkaS die Zähne einhauen.

Soz die Gerste; Soz'SvräS die Ger-

stengrütze; Soz-ßui die Gersteu-

ähre; Soz-dtsik die Gerstenspreu ;

SoS-atal die Gerstenstoppeln; So£-

azam die aufkeimende Gersten-

saat

SoS (onom.) plätschernd; (uir SoS-ye

itureS der Regen plätschert.

SozyeStäS klirren lassen.

SozyaiaS platschen; (uir Soêy.iïcS

es regnet stark.

SöyMi rauh, uneben ; die Uneben-

heit; soy'UVn gornu ein unebe-

ner Weg.

Söyotä holperig, rauh (vom Wege).

Sor die Kante, die Ecke.

Sörän kantig, eckig; süräu iam»-

dar eine eckige Flasche ; Sönvn-

Sörän ringsum uckig, prisma-

tisch.

SöräS, em abwickeln, loslassen;

ßindam sortis eine Schraube

loser spannen.

Sö'rüSf cm abmahnen, abraten.

Sö-rpä die Esche, der Kschenhaum.
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Söryä-ltäX eine Schlinge machen;

sbrgivUen-säMltii$ erwürgen,

„eine Schlinge machen und auf-

hängen".

Xöryäs überwerfen (beim Nähen),

schlingen; po:lâaSarazam Sör-

yäS Knopflöcher säumen.

iöryaS die Schlinge, der Fang-

strick, Lasso; SöiyaSam $ua&

den Fangstrick werfen.

SörläS sich aufwickeln; abdüosten,

verduften; leerem §örlä das Zug-

seil zwirnt sich auf; Sörldsd

sara schales Bier.

fiö rhh das Gold; Sör*tl9-ääqgä die

Goldmünzen ; wWw-^rfe der

Goldfaden.

star die Beinbinde; siehe oëter.

sprä-s ein grobes, schlechtes Tuch.

sto dass; r. hto (selten).

stoßa damit, umzu; r. vroßti.

strap die Geldstrafe.

su die Kleie.

su gesund, frisch; Su li! willkom-

men! (Antwort der im Hause

Befindlichen an die Ankommen-

den) ; su ayal kofim pwstaS ke-

leS die Katze ist nicht gesund

und muss getötet werden.

sualyas weich, stumpf werden

(vom Stahl); saalyaSa weich,

stumpf.

ëîiaïtax (Eisen) weich machen.

Swap die Dankbarkeit; die Arbeit

als Entgelt; tälliin roßotaitis

patid fono, S-uap lies wenn du

den Leuten hei der Arbeit hilfst,

so werden sie dir dankbar sein.

suaraS schärfen, härten.

Suax, am schneiden, zuschneiden;

(mom.) sulaä, siehe d. W.

Suas, am gähren; sara SueS das

Bier gährt

huts', em werfen ;
puSten-ëuai er-

morden; iörcn-$ua§ umwerfen;

roen-SuaS umhauen, abhauen ;

äzäm SuaS einen Missfall haben.

SwßaS zusammenknüpfen (veral-

tet); szrtam hißaS zwei Fäden

zusammenbinden.

su'ßak die Geschlechtsfolge.

SwßaS der Blasebalg, der lederne

Sack, der Schlauch, die Stiefel-

stulpe.

hida las zanken, einen Verweis

geben.

suda lalctaS aufhetzen ; zanken heis-

sen.

sudan grasreich, grasig.

Suâa-yga& mit (iras bewachsen

werden.

SudapdaS Gras über etwas wach-

sen lassen, grasig werden las-

sen.

swda das Gras, das Heu; Suda-

ß*lii das Heu ; suöam 'Stä§ mä-

hen.

Swèr der Mörser ; san*eal-8uer der

Salzmörser; Xucr-ßanda die Mör-

serkeule.

sukemäs sich vermehren; Sukem-

däs vermehren, vervielfältigen.
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Sulcerfo lange Zeit, längst, schon

lange; Sukerfo ayal unlängst,

vor wenigen Tagen, neulich.

SukerSd vor langer Zeit geschehen,

längst bekannt, alt

Sulca viel; Suh-li wie viel? Suk-

iäS vieljährig; SuhSotan zahl-

reich; Sub narot eine Menge

Volk.

SuktaS gähren lassen, in Gährung

bringen; drßeefilä ßu{ivi Suk-

tat ßeb die Kinder machen mir

Kopfweh.

SuJctaS werfen lassen.

SulaS scheren, nehmen; oSam Su-

laS einen Hengst verschneiden.

SulôalaS (einmal) scheren, auf-

ritzen.

SuldcStä'räS billiger machen, den

Preis herabsetzen.

SuldeStäS billig werden.

hiiâa billig, niedrig im Preis.

SultaS werfen, hinwerfen.

Sulak die Gesundheit

hilahan gesund; (purayetid! gu-

ten Tag:) Sulahan li, Sttsok

heil dir, nimm Platz!

sulaktaS schneiden lassen; Sutok-

tama der Verschnittene.

Hultnaßär die Blatternimpfung,

die Blattern (am Oberarme);

siehe SulaS.

Sun der Thon, der Lehm; Sunv-

gorSok ein irdener Topf; Sunan

thon'g, lehmig.

SunaS herumirren, heimatlos sein;

SunenaläS id.

Sur das Horn ; èkal-Sur das Rinder-

horn; Sarda-Sur das Elennshorn;

Su rdröd das Hornmark.

SuryaStaS Gesumm od. Lärm

verursachen.

Su ryaïaS, am summen, brummen ;

araStijgäßilä Suryazat die Flie-

gen fliegen summend umher.

Suri kä das Hörnchen, die Ecke.

Surikän mit Hörnchen versehen;

Surikä n*-bükzä die Wallnuss.

Surna das Getreide; Surna-ßitid

der Acker (besät); potjgan-Surna

vom Mehlschwamm angefresse-

nes Getreide.

SurSa der Floh.

Surtama (Skal) ungehörnt (Vieh).

SuS der Splitter, der Span.

SuSa das WeberschifiFchen.

SuMaS abreissen.

SùSar die Wunde; txdd iaßar-

dona SländSd SùSaram o ëten

er hat sich mit der Axt ver-

wundet

Su'Sartaè verwunden, verletzen ;

min taßar-äona Skame inqm Su-

Sartcnäm ich habe mich mit

der Axt verletzt

Sufa der Spass; r. myra; Siifam

'Stä'S spas8en, necken.

Sufas spassen, necken ; r. myTBTb.

SuS das Loch; die Porosität; im-

buz das Nadelöhr ; sakir-snz di"
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kleinen Löcher ml Blasen im

Brote.

ëuéàn voll von Löchern, porös;

èuza nv galafS bauschiges Wei-

zenbrot.

ëuzaë, am hungrig sein; sui'ëa

hungrig; ëuimaë der Hunger.

ëuïit die Haken pfrieme.

ëii der Eiter; ëû ioya der Eiter

fliesst.

ëii die Kohlen.

ëii der Hals, der Nacken; Sû-ôty

der Nacken.

äüäitäS (Wäsche) abspülen, aus-

spülen.

Süän voll Eiter.

ëii âë eitern; ëuMr Sû èS die Wun-

de eitert

ëuâë der Kragen'; tayar-ëiiâë der

Hemdkragen.

ëû'âaë befehlen, gebieten, bestellen ;

tida ëwôen täländä kclesâë er

gebot Ihnen dies zu sagen.

ëiiâ§ ein Hundert; ëûÔQ-piz-ur 30

Kopeken; ëûda-noll-ur 40 Ko-

peken.

ëûd&r ein Rubel (veraltet, wahr-

scheinlich = ëiid$ ur).

sükXsemäS allzu alt, untauglich

werden ;
pört siikxëeme* die Porte

wird baufällig.

SütoSil alt, baufällig, veraltet;

pört èûkzë$ lin die Stube wird

baufällig.

ëiiktiië eitern lassen.

SüUi ltüräS zu (kurzen) Atemzügen

bringen ; ëûlâttârcnv-goltaë er-

sticken.

ëftlâltâë (ein wenig) atmen; aus-

ruhen.

ëûUUoë das Atmen ; der Atemzug.

ëiilàë atmen, ein-, ausatmen; ëûlâ

li tiôd atmet er?

ëiil& der Igel.

ëiïÎQë der Atem, der Geist; sßä-

tö i ëiilàë der heilige Geist (auch

sßätö-i duX\

ëihn das Herz; èiimçtn adv. herz-

lich.

ëiimbel der Bruder; Sümbelplä:

die Brüder, die Brüderschaft

ëûmbclkâ mein Broder (Vok.).

ëiln die Sehne; das Gummi, das

Gummiband; Sün ëap*ëeë (ich)

habe Krampf in den Sehnen.

ëii'nëap*$aë der Sehnenkrampf.

Sutuin aus Gummi, elastisch, zäh ;

ëiinâ n ein elastischer Gurt

èûnd§k der Koffer; r. cyHAyira».

lüqgä der Erdhöcker, ein kleiner

Hügel.

è'titjgtïn hügelig, voll kleiner Hü-

gelchen; Siïqyâ-n (dak eine

Wiese voll Hügelchen.

hiifjyiië klopfen, schlagen, klirren

lassen.

èiiëa, èuèj der Eiter; faul, moderig;

siehe ëuâë.

SUtälti'läs (ein wenig) loswickeln,

loswinden, losmachen.

ëûtâS (die Beinbinden) aufwik-
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kelo; etwas Gebundenes los-

lösen.

sütkäS klopfen, klirren lassen.

èiitlâè aufgewunden werden.

Saßin der Pfahl

Sah gierig, trachtend nach; oksa-

ton èah gierig; roßotaiaS Sak

ein fleissiger Mensch;

edetndnlän Sah nach dem Ei-

gentum Anderer trachtend.

SaklaiiaS, Sa'lanaè trachten; eif-

rig sein; pfuschen; kafSkaS

Saklana er ist begierig nach
'

Speise.

Saktaä, cm einstecken, verbergen;

it*wn SaktaS Flachs rösten;

8akten*-goUaS stehlen und ver-

bergen.

Solas schmelzen; lam Sata der

Schnee schmilzt

Sala ta geschmolzen, nass; èalata'

lam nasser, sich ballender Tau-

SalataS schmelzen; ke-fh la-mam

Sala ta die Sonne schmilzt den

Schnee, der Schnee schmilzt in

der Sonne.

Sala'ktai schmelzen lassen (selten).

Salâar der Flügel, Fittich; kom-

ba-Salâar der Gänsefittich.

Ivlà'ran geflügelt; kuiaSalä^m

mit langen Flügeln.

SaWranemäS beflügelt werden.

èalôiranem*dâS beflügeln.

SamalaS ein wenig wetzen, schär-

fen.

Sama'ltaS, am sich wetzen; ge-

wetzt werden.

SamaUaS, em oft wetzen.

SamaS, em schleifen, wetzen.

San*zala laS ein kurzes Wiehern

ausstossen.

Sandza'laS wiehern (vom Pferde);

äränam Sandtsa'leS es wiehert

seinen Kameraden nach.

SaygaltaS, am stolpern, fallen.

SatfgaS, em stossen, umfallen.

Sap*Sala$, em küssen.

Sap*8a8, am ziehen ; saugen ; (Ta-

bak) rauchen; taßak Sap*8aS

rauchen; SJcalam 8ap*8aS mel-

ken; Sün SapHeS (ich) habe

Krampf in den Sehnen; kere-

mam Sap*ia1 ein Seil zuzie-

hen; kercm*~gite 8np*SaS an

einem Seile ziehen.

SapvSe ääS herausziehen, hinund-

her ziehen.

SapvStaS, em ziehen lassen, (mit

Pferd) fahren
;
SapvSteni-goltaS

eine Fuhre, Ladung od. dgl. weg-

senden; SupvStenv-gciU davon-

fahren (und selbst mitgehen);

mai+ßlä alaStu ââûrjm Suj^Stat

die Tscheremissen sind in der

Stadt Fuhrleute.

SapvSaktaS ziehen lassen; zu rau-

chen geben.

Sa'p*SalaS, am ausziehen, (ein we-

nig nur) ziehen, (eine Kuh)

melken.
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SapvSaUvltaS aasgezogen werden ;

SapSalalt-SindzöS gemolken sein

(von der Kuh).

SapHoltaS, am gezogen werden

od. sein.

Sap*SaltaS, em beständig ziehen,

rauchen, melken.

Sar der Kot, Unrat, Dreck.

SaraltaS sich stossen, an etwas

streifen.

Sara'laS durchstossen, durchboh-

ren; kdzs-âona pafkam Saral-

SjndäS ein Lamm abstechen.

SaraltaS, am sich hineinstossen ;

rckä saraiteS iämSko der Fluss

messt in den See; SindzäräSk>

kaSarya Sara ltm ein Stäubchen

ist in das Äuge gedrungen.

SaraltaS, em klopfen, schlagen.

Sa'raS, em stossen, bleuen, stechen,

stecken; puma'yam Saren-Stn-

dös ein Papier durch und durch

stechen; Syndzäm Saren-laktaS

die Augen ausstechen; Suer-

ßanda-dona SaraS mit der

Mörserkeule hauen, stossen; ta-

yar SaraS (Wäsche) waschen

(mit langen Stangen).

Sarc die Möwe; Kol-Sure id.

SarkcääS stecken, stechen.

SaraktaS bleuen lassen, zu bleuen

befehlen.

Sah, sah der Russ; port hits Sais

(ich die ganze Stube ist schwarz

von Russ.

Sahan berusst.

SateaqgaS berusst werden.

Satsa'ti*da& berussen.

Satse-öäS den Schornstein fegen;

Satse ddSv der Schornsteinfeger.

SaSar die jüngere Schwester.

S&ßä das Los; der Anteil (im

Spiele).

S&ßä'läS (einmal) spucken.

SßßäS, em speien, spucken (mit

Speichel heilen, zaubern; mom);

täfälän S&ßäS Jemand bespuk-

ken, anspeien.

S^ßedäS spucken ; in Zwischenräu-

men regnen; ixur StfeâeS es

fallt ein stiller Regen.

Sdßol der Speichel; Stßd'tß&t id.;

S*ßdtß$dam iokta raè besabbern.

S»ßottäS speicheln, mit Speichel

besudeln; speien.

S$'ß§r die Sack pfeife.

S$ß$rßa $tar der Besen, Kehrbesen.

Sam sieben (als Attrib.); Sgmh

Sam» ditrte eâem 77 verschie-

dene Menschen.

Sam das Gefühl, Mitgefühl; Syn

uke ich fUhle nichts.

Spmä dunkel, finster, schön; 8&mä'

ß&l die Regenwolke; Sgmä-lit-

sän mit schönem, gesundem An-

gesicht.

Samä'-ßati die Angelika (Botan.).

SßmälänäS dunkel werden; p&lS$-

mälü nä, iutr toleS ßek-ät die

Wolken werden dunkel, es wird

wahrscheinlich Regen kommen.

Sßmän empfindlich, empfindsam.
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SQmä'näS = SamälänäS.

äßmätää schön, dunkel machen;

sakaram SßmätäS ein Brot dun-

kelbraun backen; ëftrââgm

mätäi einem Kleid, einem Ge-

webe die richtige Farbe geben.

S&m$3 der siebente.

ëQtn&tr gefrassig, diebisch; $&m-

Sd'r yofi eine diebische Katze.

SgmfomQ gefühllos, umempfindlich.

SqmQt sieben; Spmqbrn alan't sie

waren sieben ; Spm^t-ke alle sie-

ben.

Spmatän die Sieben (im Karten-

spiel).

%> geschwiegen! S§p jfißast still

geschwiegen !

äapkän der Knöterich.

äaplä nä* schweigen, still werden.

sapländä räS zum Schweigen brin-

gen.

ta, ta irgend; vielleicht; tä-yü

irgend Einer; ta--ma irgend Et-

was; ta'-y*nam irgendwann; ta'-

yatse irgendwie, ich weiss nicht

wie; ta^nutlan aus unbekannter

Ursache; ta-ma%an einigermas-

sen.

taßai wohlan; r. ÄSBafi; taßa'i

Henä = aida- Stenä lasst es

uns thun, machen.

taßak der Tabak; taßak-pafS die

Tabaksbüchse ; taßah-kvrkä id.;

taßa Jcam $a'p*$a$ rauchen.

taßan, siehe taßa; taßan- miz

schlechte Wolle.

ta-ßar die Axt; r. Tonopt; taßar-

ßurya der Axtstiel; taßaräoS,

siehe toi.

taßar die Handelswaren; r. to-

Bapt.; sàkoî daßaram ß'za -la

er verkauft allerlei Waren.

ta ßa unreine, untangliche Wollen-

büschel, welche dem Schafe aus-

gehen.

taßakan stellenweise, zeitweise;

taßakan kar.tta zeitweise thut

es weh; tene aria taßakan-öa-

ßakan lin der Roggen ist nur

stellenweise gut.

tadar der Tatare; tadarmaria

die Tatarin.

tayan das Hufeisen.

taya'nlax beschlagen (ein Pferd).

taya jihktas mit Hufeisen beschla-

gen lassen.

tayarSa heutig; tayarscn von

heute.

tayatiï heute.

Digitized by Google



— 142 —

tayaSkeßek einen unbestimmten

Zeitraum vorwärts, siehe ta

und USke-ßek.

taialtaS sich verstecken, verbergen.

tafaS verbergen, verstecken, begra-

ben; r. Tairn»; ëola äderß*lä$-

tqm taien-yoden ëvryeë der Dieb

versteckte sein Eigentum im

Walde; kolaSam ta(aë bestatten.

täky tak-i beständig, immer; r.

TaKT> H.

ta-JcèS ohne Bezahlung, umsonst,

vergebens; r. Tain»; takeS päSä

eine unnütze Arbeit; takeS puai

schenken.

ta'kar hartgetreten (vom Wege).

takaryaë viel getreten, hart wer-

den (vom Wege).

takartaS einen Weg hart und gut

machen (durch vieles Fahren).

talan das Glück; r. Tanam..

talanan glücklich.

talaéalaë sich ein wenig schneller

bewegen.

talaSaS eilen, sich sputen.

toloètaroS beeilen, antreiben.

talaëta-ràktaS antreiben lassen.

tala§takta$ beeilen, antreiben.

tamfga der Flecken, Schmutz;

to'mvgmn 9$täis beschmutzen.

iarjga'tä der Stumpf, das Stamm-

ende (des Baumes); der Klotz.

tatjgaz das Meer (gewöhnl. der

Kasp. See); tat}ga$-ßesnwiigar~

*taäa überseeisch, ausländich;

taygaSëaplnaSa id.; ta^gaidsr

das Küstenland.

taplanaS trocknen (die Erde);

Mam zemtä iüe ak taplana

im Frühling trocknet die Erde

langsam.

taptaê schmieden, mit Stahlschnei-

de versehen (ein Werkzeug);

dünn schlagen.

tapar eine sehr kurze Zeit; ik

ta'pareë l&zpmet pwok gieb

mir dein Messer für einen Augen-

blick!

taparan zeitweise, stellenweise.

tara eine Art kleiner Käse.

tarakan der Kakerlack; tarakan**-

barsa die Bohnen.

taraUaS sich verzweigen, ausein-

ander gesperrt werden.

taraS ausbreiten, auseinander sper-

ren; ialam tarai die Beine

spreitzen.

tarfialtaS sich abspalten, sich

splittern.

tarßaä der Splitter, Span.

ta
m

rßaä, em abspalten, abreissen.

torlos sich ausbreiten, sich öffnen.

tarnoS sich ausbreiten, gabeln.

ta rta die Femerstange; tarta-ye'-

rem od. tarta-ßandza:lta& der

Strick, mit welchem die Femer-

stange festgebunden ist; tarta-

imni das Femerpferd.

tarak die sauere Milch.

taika-laS (auf etwas) treten, mit

dem Fuss bedecken.
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ta&kaltaS, am getreten werden.

taika'UaS die Treppe, die Leiter.

taikaS treten, lange auf Etwas

stehen.

ta ta die Schleie (Fisch).

tau- der Dank; taum o'Xtää dan-

ken; iaum dWd&d dankbar;

taum o&td'damQ undankbar.

taza wohlgenährt, beleibt.

tazaemäS fleischig, gesund wer-

den.

tazaem*daë fleischig machen.

tazalanaS gross, fleischig werden;

gut leben.

tazalanda rax wohl ernähren, be-

leibt machen.

ta$a sogar (selten); r. Aase.

tä (-da, -da) und, auch; darnach;

r. Aa? ha-tSkada-dä iüöä ihr

esst und trinkt; kafSkeä-tä rlä

er isst nur; mien~dä tolm,

mren-do'Lm er ist gekommen.

tä, tä— tä vielleicht, entweder —
oder; tä to IM tä a'yèê entwe-

der kommt er oder nicht

tä ihr; Sie.

tä-ßäi mit Eis belegt werden.

täfe das Eis (in mehreren Schichten

am Wege od. dgl.) ; koloßete-täßQ

das Eis im Brunnen (auch: der

Brunnenschwengel).

tä-fa der Brunnenschwengel; tä-

ttQ-ße ä*rä der Brunneneimer.

täyä der Hammel; kcsz-däyä der

täyä nä der Trog (fur die Tränke) ;

tsapa -täyä nä der Hühnertrog.

täyät männlich (vom Schafe).

täxpa lna, täxpalan, -patsan, -paka

fern.

tä itl abschüssig.

tä ihiäS sich beugen, lehnen ; twke-

rä'k täi*nemä komm näher!

täi>ndä räS beugen, biegen.

tä'lhizktäS Etwas in lehnende La&e

stellen; sich lehnen lassen.

tä^naStäS sich hinundher beugen,

schwanken.

tä IM wetteifern ;
dÖBr^m tältä um

die Hand eines Mädchens wett-

eifern.

tä bk das Jahr (selten).

täl'käS einjährig; täl'kä'S-äzä ein

einjähriges Kindlein.

tälyü ÖQ die junge Stute, das Stu-

tenfüllen.

täfäkä flach; täfäkä- filoSka ein

flacher Teller (= kua-& ploSka).

tämdän, euch; der eurige; siehe tä.

täy der Freund, Kamerad.

tä tjgä die Münze; ein Rubel; p(h

iQä-tärigä der Ohrring; ik tätjgä

ein Rubel ; H -ääygä eine Silber-

münze.

tütjgzn in gleicher Höhe mit;

däygon halshoch; pulßni-änijgm

kniehoch, bis an die Kniee.

tätjgits (siehe auch täypn) bis an :

püäst) ßat mfilänan korjg*la-

öä rigits im Damme geht mir das

Wasser bis mitten an die Brust
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täpnäk das Ranzel (z. B. der Schü-

ler); täpnähym sâkâUen-kastaè

mit einem Ranzel auf dem Rüc-

ken gehen.

tär die Zahlung, Bezahlung; tä-

rrfm pua§ bezahlen ; tàrèë paraS

Arbeiter werden, dienen.

tärßänäS sich bewegen.

tärßänoläS sich bewegen, zittern,

schwanken.

tärßä'täS bewegen, schwingen,

schwanken lassen; %utham tär-

ßä'täS die Stimme erheben.

iärßätoläi (ein wenig) schwanken

lassen.

tärläS (Leute) mieten, werben;

tärl'ma poßo sha die Mietskut-

sche.

täzolä der Schleim (der Fische);

koLäärfä id.

täto'län schieinig, schlüpfrig; tö*

» z*tä ni gol ein glatter Fisch.

teße (teßek) sieh hier! siehst du, sol

fe'xerf» te%e'fo ein solcher, so wie

dieser od. hier.

tel der Winter; telqm im Winter;

teUyorna der Winterweg; tcl-ßar-

yem die Winterkleider.

thn voll; tettiatko kafSkaS sich

satt essen.

tcmä ltäS ergänzen, vervollständi-

gen.

tcmäSy am voll werden, genug

werden; ßßt paôaSta temon der

Topf ist schon voll Wasser.

ternaë, em füllen, ergänzen; pa-

dam ß$t-dona temäS den Topf

mit Wasser füllen, vollgiessen.

temQ voll; padaSta ß$t tema = ß$t

padasta tsitsok der Topf ist voll

Wasser.

tem»dâ laë (ein wenig) andrücken,

zudrücken.

te-m*dät zudrücken; füllen.

tenè heuer; nun, nunmehr; Urnè

jfiib kä'ijgoi att wir haben heuer

einen schönen Sommer gehabt

teneSkot dieses Jahr; tene'ëkoôam

heuer.

te tige, te^ge lä so (wie dieser),

siehst du hier, so!

teqgerfo gestrig; teygerSen seit

gestern.

te^geth gestern.

ter (= osttscher. Urke die Tasse?)

nur in ätoder die Fässer, das

Geschirr.

tepenä die Grube, welche als

Riege dient; tepenä'-yamaka

der Riegenofen.

tcrßen mit, auf; Urßenet tsäSet

hast du deine Uhr bei dir? ku-

yizä' äerßen popaza (er) trifft

gerade auf den König.

terpaè ertragen, erdulden, aushal-

ten; r. TepntTb.

to jener, er (attrib.); td ala jene

Stadt; to eäembilä jene Men-

schen.

toßc, toßek dort, dorthin; sieh da;

toße ttijgelä r. Bon» Kaut!

siehst du, so!
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tdßelno aufjener Seite (te -f pelno).

teße-tsan von jener Seite her.

fodo jener, er, pl. nana; tedm sein,

der seinige.

toöolä nen darum, dessentwegen.

teyänää abgetragen, abgenutzt

werden.

foyä täS vernichten, abnutzen.

teydr der Spiegel; teyzroMa das

Spiegelglas ; toplol teydrßa&t an-

d£aS sich beständig im Spiegel

betrachten.

te'Xäl gerade (von der Zahl); uta

tdxäl od. gew. ut tdxäl gerade

oder ungerade?

toxäUo'k ohne Bezahlung.

tdxen solcher, solch einer.

tele (onom.) eine schnelle Betas-

tung; tele *SiäS betasten (= te-

häS).

tekäläS berühren, betasten.

tekää betasten; knipsen (mit den

Fingern).

tekeääWäi betasten, mit dem

Finger berühren.

tekeôâë anrühren, berühren.

tekefoläi berühren, betasten.

te'fo die Stütze.

tekdlältäS sich stützen; stenäeS

fokdlältäS sich an die Wand

stützen.

tetoläS stützen.

tetetektäS stützen, sich lehnen

lassen, mit Stütze versehen.

teknäläS berührt werden.

trJcnäS, te''näS berührt werden,

betastet werden.

teknoktäS berühren, betasten.

telzo der Mond, Monat; tetnSd

ddlzd od. telzd-ßuj der Vollmond;

pelâdlzo der Halbmond, die

Mondsichel; %anßar- od. fambar

ddlzd der Januar.

telä'niU phantasieren, irre reden

(in Traume od. während einer

Krankheit).

tetändktäS phantasieren, schwin-

deln lassen.

tetätäS Phantasien eingeben.

frnäm damals, zu jener Zeit

tenärd so viel.

ter die Qrenze, der Rand; die

Schärfe; tereS am Rande; te-

zd-d<nr die Messerschärfe.

te rän mit scharfem Rande, schar-

fer Schneide; iaSo.äarä-ni gdzo

ein Messer mit guter Schärfe;

tdrän'zääkä eine Tasse mit aus-

wärtsgebogenen Rändern.

forß& die Lippen; kü&3l-ä&rßß die

Oberlippe; M-dzrßQ die Unter-

lippe; forßQ-ßßlßäl-ßandaS= w/s,

siehe d. W.

torßd nizäS niesen ;
torßon dzo-1ctä

(ich) will niesen.

forde rnd die Eisrinde am Ufer-

rande; siehe tcmäS.

t'reôâê schneiden, abscheren; ern-

ten.

t»retmä$ die Ernte.

10
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ta ra die Stickornamente, Brode-

rieen; to-rgm torU'iä brodieren,

benähen.

tardk das männliche Geburtsglied.

tords ganz; gerade; tans lurdäygä

gerade 10 Rubel (nicht weniger

und nicht mehr); sakar tervs-ok

das Brot ist noch unbeschädigt

torlâè benähen; nähen; sticken,

brodieren; terfomMä die Orna-

mente, die Stickarbeiten.

forte die Art, Sorte, Kategorie;

sako'irÔ9rl9 allerlei, verschiedene ;

§Qmlu-äQ'm-d&rld 77 verschie-

dene Völker und Sprachen d. b.

Alle nach der Ansichten der

tzrteläS einschneiden; terb-l&n

bä r der Einschnitt

fcrfei der Kreisel, die Rolle.

foëâk, taSäken dort dorthin.

toèè tsJn von dorten.

t?ëld die Staude, der Strauch,

Busch; pqrkem-foSkä der Has-

selstrauch.

tdSMlä das Gebüsch.

toSkeße, toSkeßek bis dahin; dort-

hin.

Mkdlä gerade so.

toSlältää, äm ausgeforscht wer-

den; durchsichtig sein.

toSlä ltüä, em spähen, lauern.

to ëlâë genau betrachten, ausspä-

hen, ausforschen.

tuSfo dort

fosto'Sd dortig.

tdfo rä der Nebel, die Finsternis.

ioterältäS, äm in Rauch aufgehen.

tota'räS, ein in Rauch aufgehen

lassen ; ladan-dona teto'räS

Opferrauch spenden.

tài, nur in tti-a k maneä od. t&i-ar'

ße-le ynaneS es schmeckt bitter,

abscheulich.

t&ia der Spazierstock; die Krücke.

ti dieser, er (attrib.); tiyethëfo in

diesen Tagen.

ti die Laus; ßui-di id.; ti-ßatik

lausig; tim a'â*raë sich lausen.

ti äk der Schreiber (eine Amtsper-

son).

tiä tfrok der Psalmenleser.

tißetsm von dieser Seite her (ti

+ petsan).

tißelnd auf dieser Seite (ti

peins).

tiôd dieser, der; er; tütäken hier.

tirât der Birkenteer.

trnär, tinä rd so viel wie dies,

siehe närd.

tir der Schlitten; tir-Sial der Stän-

der; tir-Yre slä der Schlittenrah-

men; tir-ß*ra xama kefêd das

Fest Mariä Verkündigung.

HMk, tüäken hier, bis hierher.

tiiirtsm von hier.

tUßek, tiSkeßek bis jetzt; hierher.

tin du ;
tinUïnet, frlänet, 'Kit dir;

nach dir, dich zu suchen; dei-

netwegen.

tiy der untere Teil des Stammes

f. tyvi; puMqgj tiij = Utj.
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titfdäS erstarren lassen, starr,

steil machen.

tt ygä die Wespe.

hfjgâlâé, äm beginnen, anfangen;

karyaötalaä ttijgäläS zu laufen

anfangen.

htjgä'W)$ die Abteilung, das Kapi-

tel (im Buch).

tyrigäS erstarren; kolaSa ttr^gm

der Tote ist schon starr, steif.

hqgd'lyäS erfrieren, erstarren.

ttygr-ryäS erfrieren, erstarren; ki-

dein ttqgaryä meine Hand er-

starrt

hirttä der Kälte aussetzen, frie-

ren lassen.

h'nge, hqge lä so (wie er).

toâaë zerbrechen, in Stücke gehen ;

to'ôwi-ënaS ganz zerbrechen (und

wegwerfen); sakaram todaS ein

Brot zerstücken.

to datai zerbrechen; pandam to -

dal-SuaS einen Stock zerbrechen.

to%a tha die Fabel; r. AoraiBa; to-

XatJca-öona popaS in Fabeln

reden ;
to%a tkam sirvto der Fa-

beldichter.

to'%ot die Einkünfte; r. aoxoji».

to'xtar der Doctor, Arzt; tuh âo%-

tar-ôoka kaètan er begab sich

zum Arzt; to%tarla-naJb kurie-

ren, heilen; totfarkmhnai die

Medizin, die Heilkunde; die Hei-

lung.

toi das Messing; toi-mastar der

Kupferschmied.

toha nach, zu, nahe zu; tokem,

ioket, tokaia (zu mir, dir, ihm)

nach Hause; aladoka tostoka

ke'äi einen Bekannten besuchen,

der nahe der Stadt wohnt

toTca (dasselbe Wort wie das Vo-

rige) beinahe, nahe; neulich;

sogleich; kaum, schwerlich; ir-

gendwie, nachlässig; to'ka-Soka

mit grosser Mühe; sehr nahe;

sehr nachlässig; toka-ra'k nä-

her; ziemlich; kaum; tokaia in

der Richtung auf.

tolai kommen, ankommen; tolan-

paraë einwandern; tolan-dlää

sich ansiedeln, sich niederlassen ;

tolan-9bë9 der Ansiedler.

tolya die Schuld, die Schuldver-

bindlichkeit; r. AOJirb.

tolo'ta der Meissel; r. joioia.

tolohia das gedörrte Hafermehl;

T. TOJIOKHO.

toUnik der Schuldige; r. aojijk-

HHKT».

Unna-sa die Sorge, der Kummer.

tona bei, an, mit u. 8. w. ; tonem,

tonet, tonaza u. s. w., bei mir,

dir, ihm, zu Hause; rekä-dona

am Flusse, mit dem Flusse;

krandw$-tona stö'l-dona siräS

am Tische sitzen und mit dem

Bleistift schreiben; möskä-dona

ph-d i-päreZ dlenot der Bär und

der Wolf lebten zusammen.

totfl der Kern ;
olma-âoij der Apfel-

kern; pükxs-tori der Nusskern.
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top ein hölzerner Ball (Spielzeug).

to-pèts der Flegel (des Dreschfle-

gels); r. jry6en>.

to-plot immer; Hqge'ok alan li

to-plot war es immer so? toplot

alSa bestandig.

topol die Pappel; r. Tonojb.

tor dicht, eng; dläS tor allzu eng

leben, zu wenig Raum haben.

to'ran nach, gegen; ala'-âoran Jco-

âaS in der Nähe der Stadt,

ausserhalb der Stadt bleiben.

tore IM der Teller; r. Tapejusa.

tore-mää verengt werden.
'

torem-däS einengen, hineinzwän-

gen.

to-rcê die Breite; der Einschlag

(beim Weben); quer über; olitsä-'

âoreS keäS quer über eine

Strasse gehen.

toreStaßar die Hacke, der Karst

(= motik).

torye'iä§ abdingen, russischen Han-

del treiben; r. ToproBaTbca.

tor*lemä'UäS süss werden.

tor^levmè süss werden.

to^le mdäi süss machen, versüssen.

tor*la süss, schmackhaft.

tortsan von; siehe auch tona,

toka, toran; tortsanna von

Hause; karak-tortsan aus der

Nähe des Berges; ala-dortsan

aus der Umgebung der Stadt.

tos der Freund; tosanf gafêaë

Freund sein mit Jemandem.

tosa tna (auch tosarhia) ärger-

lich, verdriesslich ; r. Aocamo.

toS der Rücken des Messers od.

der Axt; taßar-öoä die Hammer-

axt; kdzo-doSy sâ'âoë der Mes-

ser od. Sensenrücken.

toëa hager? r. Tome.

toSae niäS mager, hager werden.

toSaemndâë aushungern, ausma-

gern.

toèta ijgaS veralten.

toëte-mâ$ veralten.

to Sto alt; to Sta sako n das alte

Testament; toHa yodam früher,

vor alten Zeiten.

to StoSèn von Alters her, seit alten

Zeiten.

tot der Geschmack; to'tama ge-

schmacklos.

totan schmackhaft; tor'latotan

süss.

toteMä ltäS schmecken.

toteätä räS kosten lassen.

totc StäS kosten, versuchen.

totla, siehe tor*la.

tökä ein russisches Mädchen.

t'&ngdl der Stuhl, die Bank.

tör recht, gerade; ik tör einerlei;

ik tör yoltaS (eine Uhr) stellen

(nach einer anderen); tör yoltaS

richten, lenken (ein Boot od.

dgl.); tör-o'k ganz gerade.

töryä ltM springen, hüpfen.

töryäS springen; zucken; 8t'n*sä

töryä das Auge zuckt.
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töryeStäläS sehr schnell laufen;

stürzen, hüpfen.

törye StäS springen, stürzen.

törlänäS sich verbessern, gut wer-

den, genesen.

tôrlâë verbessern, gut machen,

wieder einrichten, berichtigen ;

HÔ9 törlä ëke pörtQ&$m er bes-

sert seine Stube aus.

törlä täS, -tä'läS verbessern, gut

machen, heilen; krägm totvn-

Su en torlâtâë kekë ein ver-

renktes Glied muss man wieder

einrenken.

töfok, töroh gerade, in gerader

Richtung; ke ti koma-öona tö-

rok geh diesen Weg gerade«

aus.

tö
m

rs9r uneben, unrecht, ungerade.

traka die Schlägerei, das Hand-

gemenge; r. Apaaa.

trandza die Dachschindel; r. Apa-

Hflua.

trM der Schmutz, Kehricht; r.

ApflHb.

träznäS reizen, aufhetzen.

treßüiäS fordern, verlangen; r.

Tpe6oBan>.

Urin abschüssig, mit der Seite zu-

gewandt, nach der Seite; torin-

ßär der Abhang, der Abschuss,

die Böschung.

briiUrmM schief werden, sich wer-

fen.

Prine mndäS zur Seite biegen.

tropti das Schrot; r. Apo6t.

trufia der Schornstein; r. Tpyoa.

trupka die Tabakspfeife; r. TpyÔKa.

trutna schwer, beschwerlich: r.

TpyAHo ; trutnaietnäi schwer

werden; trutnaieindâë beschwe-

ren, hindern.

trük, siehe t&rük.

tsafla tar falb, isabellenfarbig (von

Pferden).

tsa^ra Reisig, trockene Äste im

Walde.

tsaâtna-ktaë, siehe t$od*maktaë.

tsaklaä, Lm'faë, cm bemerken,

verstehen; (sa'lem ich verstehe

(als Antwort); tsa'laë a'-li un-

möglich zu bemerken; tsarkla-

maS die Aufmerksamkeit

tsaklaktaë aufmerksam machen,

die Aufmerksamheit auf Etwas

lenken.

tsa'ma das Füllen ; tsama-flatê eine

Rumexart; tsama -nuii der Rotz

(eine Pferdekrankheit); tsa tnam

'ëtM füllen.

tsatj die Glocke; (say iüm& die

Zunge der Glocke.

tsaijyart klingend, tönend ;
tsaygart

ëakta ich höre etwas; tsaijyart

mara es klingt.

tsaqyurta ltax, em klingen, tönen

lassen.

tsara das Häutchen; tsara-mana

das Windei.

tsara das Häutchen über dem Aug-

apfel.
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tsarya hell, durchdringend ; tsarya-

(mkan mit heller Stimme.

tmryalaë eine dünne Scheibe ab-

spalten.

tsaryaltaroë spalten, schichten.

Uaryaltaë, am sich spalten, schich-

ten.

taaryas spalten; pum tsaryaë einen

Splitter od. Span losspalten.

tsarkèm das Scheit Holz.

tsarkemlâë Holz scheiten, Holz-

scheite spalten.

tsaëkèr das Reis, Reisig.

tsaëtfra hart, rauh, spröde.

tsat sehr dicht; tsatrak sindzâë

allzu dicht neben Jemandem

sitzen.

tsatkan der Waldgeist, Waldteu-

fel.

tsatkada stark gespannt, straff.

tsatkaôenuië sich stark spannen.

tmtkaâemndâë straff ziehen; ke-

rcmpm tsatkadcmdcn er zog

das Seil straff.

tsatsas beabsichtigen, wollen; ro-

ßotaiaS tsatsaë zur Arbeit ge-

hen.

tsaz, nur in tsa ifiutS der wilde

Rettig.

tsaiyata stark, bitter; tsazyatcv

sara starkes Bier.

ImSyatm mäs stark, bitter werden.

tmSyatac mdäs stark, bitter ma-

chen; einen Beigeschmack ge-

ben.

tsaJSyaëtaraë jucken, beissen,

schmerzen; sanêeal tsazyaëtara

das Salz brennt in der Wunde.

isazyaiaë kneifen, jucken.

tsä'yän die Schwertlilie.

tsä knää rückwärts gehen.

tmktäräS rückwärt» ziehen.

tsätjgä die Dohle.

tsär jede Stelle am Schafe, wo

keine Wolle wächst

tsärä nackt, bloss; tsärä-ia'la mit

nackten Beinen, Füssen; tsärä-

yiöä mit nackten Händen ; tsärä-

ëii od. Süän mit blossem Halse ;

tsärä-Öir der Lastschlitten.

tsäräyap*sa tiga, der Kellerwurm

(auch mokritsa).

tsärä yek die Fledermaus.

tsäräS, em verbieten, verhindern;

tistä'ken tsärät ëapvëaS das

Tabakrauchen ist hier verboten ;

tsä't+mäö das Verbot

tsärlä die Stadt Carevokoksaisk ;

tsärlä-mara ein dort geborener

Tscheremisse.

tsärlän (selten), siehe tsärlätjga.

tsärläygd der Reiher.

tsärnälä-m (für kurze Zeit) still

stehen.

tsärnäi gehemmt werden, stocken,

still stehen.

tsâë die Stunde; die Uhr; r. iaci>,

qacu; kok tsâëdëtd toleë er

kommt in 2 Stunden; tostäken

kamdziië dien er war 3 Stunden

CjOoqU
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dort; ik tsää perßi vor einer

Stunde; kannani-dzäS die Ta-

schenuhr.

tsäS das Glück; r. ciacTbe (?);

puradzäS, siehe d. W.

tsäSän glücklich (von Menschen).

tsä-Slsä die Schüssel; r. ïamKa;

tèâitsâéka latt-iaunta.

teä&o'mna die Kapelle, Grabka-

pelle; r. qacoBHA.

tsä tsä gut; vortrefflich; das Spiel-

zeug; alles was man den Kin-

dern geben will.

tscßer gut, schon; tseßer yefh

schönes Wetter; tseße r äeä ein

schönes, liebliches Kind.

tseßerernäS sich verschönern.

tseßere mndäS verschönern.

UeßerlärxM schön sein oder werden.

tseme rä eine Rinderkrankheit

tser die Krankheit, das Siechtum.

tsèrkd die Kirche; r. n;epKOBT>;

tsè-rhdSk Jceâê die Kirche be-

suchen; tse rJedßui Kirchendach;

tserlcBßith Kirchhof.

tserlä'näS krank sein, kränkeln.

tse'rot die Reihe; tsero'tona der

Reihe nach, in langer Folge

nach einander; tseroton ayal

od. tseroteok ausser der Reihe.

UeSomga das Fitzelband; r. Te-

cëMKa

tsetßet ein Viertel; r. wrBepn,.

t&ße-m* (mit den Fingern) knei-

fen, kneipen.

tsdße&toläS (immer nur) kneifen.

tsoße StoS ein paar Fingervoll, eine

Prise; ik te>fic$toS taßak eine

Prise Tabak.

isoyäk die Schwalbe; teoyäk-pati

„der Schwalbensterz" (ein Stick-

munster).

tsayâ'këarôrà die Sommersprosse,

der Sonnenleberfleck.

tsd-yg das männliche Geburtsglied;

tsoyd ß&t das Wasser des G.,

der Samen.
m

t&yrUâê kitzeln.

t&yrlteê das Kitzeln ; das kitzelnde

Gefühl.

tsdyd näS hartmäulig, starr sein

(von Pferden; sehr selten).

tedlydStä räS schimmernd machen,

polieren.

tsd-lyoMè schimmern, flimmern;

vgl iüydiäS.

tsolt alles, ganz und gar; tsilä

tsdlt-o'k pospejiet du kannst Al-

les zu gleicher Zeit

ts9rä eine dünne Scheibe, das

Häutchen; tsdräi dünnes Eis;

tsarä ßeh nur ein wenig (z. ß.

Butter).

tsprè die Rose auf der Wange;

tsdre-ôomQ bleich, matt, farblos;

tedre'än rot, frisch, gesund (vom

Gesicht); tsJre^mUhuU blass

werden, erbleichen.

tejriä tjyää frisch, rot im Gesicht

werden.

tssrkd-nM stöhnen.

tsd'rtstk die Heuschrecke.
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tsjsä läs harnen (in der Kinder-

sprache).

tsùsiktaè harnen lassen (in der

Kindersprache).

tsd&ïiQk das Dickicht (im Walde).

tertäS dulden, schweigen; tsdtd-

äzmäS fehlende Geduld; it-ke-

lesdj tsotd rede nicht, ertrage

dein Unglück!

tsdts JctäS trösten.

tsoPrä ltäS zittern, beben.

tsdt'räS zittern, beben.

tsdtrrdktäS ins Zittern bringen,

tüchtig schütteln.

tsd-zo das Euter (bei Tieren); die

Brust

torzyeiäS zischen, summen; vgl.

tsozyazaS.

tsiywnäktäS pfeifen, zischen, pie-

pen.

tsik die Grenze (im Spiel); tsikcS

pa ras innerhalb der Grenzen

fallen od. sein.

tsikä läS (einmal od. sehr wenig)

einschieben.

tsikältäS eingesteckt werden; ver-

schwinden.

tsikäS einschieben, einstecken; ok-

sam tffikäS Geld ausgeben.

tsikeôâé unaufhörlich einstecken,

einschieben.

tsvUi all; tsilii pälem ich weiss

Alles; tsilün diät sie leben noch

alle zusammen; tsilä-ycrsi) all-

mächtig.

tsiphi, siehe siptsi.

Udts voll; ßedrä tsits-ok ß&t der

Eimer ist voll Wasser.

tsyni, nur in tsinvßi ein Schimpf-

wort (veraltet).

tsoâ*ma ktaè kneifen, schmerzen ;

kit tsoâ*ma kta die Hand ist
• *

starr vor Schmerzen.

tsoâar (onom.) das Jucken, Knir-

schen; tsoàar-ye ße le fSuitêeê

es knirscht zwischen der Zäh-

nen.

tsolyaStaraS beleuchten, scheinen

lassen.

tsolyaSaS blinken, scheinen; vgl.

iolyaiaS.

tsorigar (onom.) etwas Klingendes;

kling!

tso-ra der Bediente.

tsoryaiaS winseln, wimmern ; ara -

ßa tsoryazeS der Wagen knarrt;

äzä tsoryaScs sasla das Kind

winselt

tsort (onom.), tsort-ke fhutieS es

juckt, kneift (z. B. auf der Haut).

tsozyaStaraS brennen ;
perds tsoz-

yaStara der Pfeffer brennt im

Munde.

tsozya&aè stark brennen; bitter

sein; pe ros kar*maket &ma tsoz-

yaziaS wenn du Pfeffer isst, so

wird es dir im Munde brennen,

— so, lass es brennen.

tsozyazaS summen, zischen; me-

Ic mi selmâ'ètù tsozytäeS der

Pfannkuchen zischt

fsök ein heidnisches Opfer.
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tsö'Mäs, Uo 'lâé, em Götzen die-

nen, opfern.

twmt wahrlich, sicherlich; tsw-

riit-trt id.

tsure iüS schwören, Verwünschun-

gen ausstoßen (siehe tsu ràf).

tmt. tsüt, tsmt piff ; der Knall des

Gewehrs.

tsutkaè schlagen, klopfen; siehe

auch taut.

ftnctsa der Flocke, die Herde;

tmtsan in grossen Massen;

mma -dzutsa die Schweineherde.

tsmt-tamt klopf! (z. B. das Schla-

gen an die Thür).

Uü äS kaum stehen können, schwan-

ken ; tsürä Salya steht nur, kann

nicht gehen (vom kleinen Kinde).

tsiidä das Wunder, das Wunder-

werk; r. nyAo.

tsiide iäü sich wundern.

tsivlftk der Kummetriemen.

tsütkäS klopfen, hämmern; vgl.

tsüt.

tsal-dzol od. tml-tsol etwas Schim-

merndes überhaupt ; ts.il-dzol

Jcaieni-golta es scheint in die

Augen.

tsalan die Vorrats- oder Verwah-

rungskammer; r. lyjiaHi.

tsilya.UaraS leuchtend machen.

fs.rlyazaS scheinen, leuchten.

tsalka die Strümpfe; r. lyjiKa.

isalmu die Hosen aus Fabrik-

tuch.

teamak der Pfeil (ein Hölzchen

mit einer Feder); teamak-

pm id.

tsumar etwas Rundes überhaupt;

taumarmoygaran fleischig, fett

(vom Vieh).

ts.imarat rund (selten); tsama-

rakmorigaran = tsanuirmotiga-

ran.

tsMwraS zusammenhäufen, anhäu-

fen.

tsama-i-yaS sich anhäufen, sam-

meln, ballen.

tsuma rka der Klumpen.

hama rtaA anhäufen.

tsa-yja Klösse (in der Suppe);

iapadetqga Klösse auf sauerem

Brot.

taa ijgä die Kniescheibe.

(aa-zlaS nachgiebig, elastisch sein;

sich krümeln; Sün tawSlà das

Gummi ist elastisch; h?Sko taa£-

Unm-hazen die Schlange liegt in

ihrer vollen Länge da.

tm zhktaS ausdehnen.

t#afa die Henne.

Lsafalôil; Synon. zu ßstlätjgj.

tsßßd tyäs sich waschen, baden.

ts$jfa'ttä& waschen, baden; äzäm

ts0$rtä$ ein Kind baden.

t^yßii/ti der Froschwurm (= /*.?-

ßütän).

ts$fli}'tün der Froschwunn.

tuivmbal aufs Geratewohl; siehe

pul; tutvinhul kc äs aufs (ierate-

wohl gehen.
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tua-rai losspannen, frei geben:

ïmnim tua'raè ein Pferd aus-

spannen.

tuatkal ein runder Quarkkuchen.

tu% der Geist; r. *yxi»; sßätöi-

ôu% der heilige Geist; zloi-äux

das Gespenst; r. ajofl Äyn».

tuxa t bei Gott! (r. ayxt -f af);

tu%at-ivt min tokältelam bei

Gott, ich habe es nicht ange-

rührt.

tuxo'ßnäi der Geistliche; r. AyxOB-

HUtt.

tul der Büchsenlauf, Flintenlauf.

/w/oi brechen, knicken (Flachs).

tulka die Radbüchse; r. BTyjiKa.

twlè das Gebräm von Kalbsfell.

(uma'iaS denken, nachsinnen, sich

bedenken; tumaPSa nachdenk-

lich, tiefsinnig; r. AyMaTfa.

turner der Eichwald; turne rlä

roSa der Eichenhain.

tuma die Eiche; tumexetd die

Eichel; tum-olma der Gallapfel.

twmaë der Lumpen, Fetzen; tu-

masan lumpig, zerlumpt.

tumastaS flicken, reparieren.

tu na die Färse.

tup der Rücken ;
tupordd das Rück-

grat od. Rückenmark; tupei

opten-SindäS auf den Rücken

werfen.

tupan verkehrt, die verkehrte

Seite ;
tupaida ieäs irre gehen.

tut- (onom.) etwas stark Rollendes,

Scharrendes; tur-ye ßeie ia'kta

es donnert

tur die Unterlage; kamaka'-öur

das Holzgerüst, auf dem der

Ofen steht.

tu m steil, schroff, jäh; drall; turä-

ôaàkaltas eine steile
' Treppe ;

iura-sir ein schroffes Ufer;

tura-yethßälam des Mittags,

um 12 Uhr.

turae-mäi steil, schroff werden.

turae'mndäS etwas sehr aufrecht

stellen, steil machen.

titrant der Einkäufer von Schrot;

der Lumpenhändler.

hi re gegenüber ; dlä min dureem

(er) wohnt mir gegenüber.

turet zusammen, gegeneinander;

tureS lüiS begegnen, ertappen;

&ke-âure$em hôam ich rechne

för mich (im Kopfe).

tu n die Kartoffeln.

turka der Türke (siehe d. Wör-

tern. Troitskijs: grob!); turka-

ßosfol maxan ein solcher Türke !

tu rna schlecht, verkehrt; r. lyptio.

tusaraé genau betrachten; durch-

schauen, erklären; tu$aren-an>

dia$ id. ; tasarbz-andzalma&

die Untersuchung; omanam

tum raë Träume auslegen.

tuïuta fè das Löwenkraut?

tuta reif (von Früchten); tu ta-

fiükx.i eine reife, volle Nuss.

tu'an ausserhalb: siehe tütta, täte,

tüyti .
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tüys hinaus, heraus, fort; ke tüy$

fort, geh fort! tüy$ tiëètean

fort (von hier).

tüyalä nach aussen; aniam pa-

tialteS tüy§tä die Thür öffnet

sich nach aussen.

tiïUië, em sich vermehren (vom

Vieh u. a. Gut), Segen haben.

tiiltä, ein, bezahlen, abzahlen ;

•

tolyam iktäzlän tûlàë Jeman-

dem eine Schuld bezahlen; Su-

kani tülM teuer bezahlen.

tiUmoygar die Aussenseite (des

Hauses).

f til*], nur in tnfapuian gesegnet,

sich vermehrend und lange le-

bend (vom Vieh), dauerhaft (von

Kleide).

tii}i# ausserhalb; ala-ääna ausser-

halb der Stadt; tiin-ok unter

freiem Himmel; tûnqè-oyol der

Aussenwinkel, die äussere Ecke

(= tülorol).

top (onom.) plumps! täp kmm-

pazan plumps! fiel er hin.

tiïr, tiirtür od. türdilr (onom.) klin-

gend, summend; tür-ye fiele

ihm kvàdrtâ es donnert ;
tür-ye

pele tiriwk mara es ist eine

klingende Schlittenbahn.

tiliah das Bett, der Pfühl.

tüts od. tütson von aussen.

tiitüt die Posaune (AtTCKaa

Tpy6a).

tüS trächtig; tüS pala eine träch-

tige Stute ; tüSam 'ètiis besprin-

gen, bedecken.

tüie-mäs trächtig werden (von

Tieren).

tapotna genug; r. aoboaho.

tapalaltaè verteidigt, gegönnt wer-

den.

tapalaè verteidigen; der Schläge-

rei ein Ende machen.

taßaryai Quark absetzen (von der

Milch); ißt; taßarya ich werde

nervös.

tapartaX Quark kochen.

tapartaS der Quark, Käsequark.

tayadenùië klein, wenig werden.

tayadem-däS klein, gering ma-

chen; Geld wechseln.

tayaâa gering, klein; tayada-oksa

Kupfermünzen.

tayar das Hemd; die Wäsche; ta-

yarnuvSkaê waschen ;
tayar-

Siiäs der Hemdkragen; tayarLv'-

mitier Leinwand zu einem Hemd.

taklar, talar der Freiwerber,

Ehestifter.

taklatsa, fa'lat&i die Brautwer-

berin.

tal das Feuer; t:d~$ol die Kohlen;

tal-panda die Ofengabel; tal

dia zep das Feuer flammt auf.

ialyü der Feuerstein.

talak der, die Einquartierte.

ta iani das Zeichen, Kennzeichen

(an Schafen, Pferden 11. dgl.).
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ta'laman mit einen Zeichen ver-

seben ;
ßwryamla nw qgaräta

U hman mit einem Zeichen auf

der rechten Seite.

tiiap der Schafspelz; r. Tyjiym,.

(auwna die Eule.

tamda's lehren, belehren ; tamdaëa

der Lehrer.

tamdnaS sich belehren, lernen;

tamànèa der Schüler, der Wis-

sende.

tapl-a die gekämmte Wolle; das

Haar des Menschen; tapka-ßui

ein Wollbüschel.

tir still, lautlos; die Stille, der

Friede.

taryädd die Waldtaube.

taryon das Laugenwasser; siehe

kon.

taryasta'raS sehr lebhaft machen,

aufmuntern.

taryaz eifrig, lebhaft; taryA*-iä tj-

gän id.

titrxa-las ein wenig dulden, dul-

den können.

lA t %aÂ dulden, leiden ;
tar%a'ôama

trostlos, ungeduldig; nichtgedul-

det; tA>xa$(vHnk zu duldend;

die Notwendigkeit.

tarxA'ktaS aufmuntern, trösten.

ta'rlai schweigen, stillschweigen;

tnl.rda still! tiâj iarlen-sm-

dzcn er schwieg; turla i warte!

halt! murôez faria der Wind

legt sich.

tarlaktas zum Aufhören bringen.

/iVHwn der Kranich.

fwialaS zerknittern, zerdrücken.

tar'ïaltaé zerschmettert, zerrieben,

zerknetet werden.

tara- Sas, am zerschmettern, zer-

knittern, zerreiben, zerkneten;

sakaram tar*za* Zucker zer-

hauen; tay.rr-âar*zaX Hemden

waschen.

tas das Bild, die Abbildung, Mi-

niatur; hniyä'-daS ein Buch in

Miniatur; cdcnf-da* eine Kar-

rikatur von einem Menschen.

taëkaltas sich festkleben; kleben,

sitzen bleiben.

lvèha& ankleben, befestigen; pu-

mayam stenä'eS taSkaS ein

Papier an die Wand kleben.

ta hnan der böse Geist: böse; der

Feind.

ta'&fon das Tausend.

tarn, tam-tam Laut der Trommel.

tamar eine kleine Trommel (wurde

bei Hochzeiten früher angewen-

det, nunmehr selten zu sehen);

iamaram siäS trommeln.

tamArzi) der Trommelschläger.

taplivnäs Jemandem preisgegeben

sein.

Liplä* misshandeln, nach Gefallen

behandeln; tidam t&plät man

misshandelt ihn, raubt ihm alle

Auswege, alle Freiheit u. s. w.

fiirä k, träfr zugleich, gleichzeitig;

sogleich; plötzlich; r. Bipyrt.
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fatjga trocken nnd gerade (vom

Holz), klingend; fat/ga-ßii^äiigj

ein geradegewachsener Baum.

tatjgas, em klingen, tönen; p$Iq&

fatjga ich habe Ohrenklingen.

(a qgtrh klingend, tönend.

taygalaS klingen, tönen.

faygarta ltat, siehe foqyartaltaS.

(etä das Kind; r. ahth.

fiya, (iya-dya Zuruf an die Gänse ;

die Gans (in der Kindersprache).

(yryo plätschernd; ttryo ioya es

plätschert (Wasser vom Dache

herab).

fyri die Lerche, die Feldlerche.

ùn -ior-ior, siehe p$ri -hr-br.

to tjga-totiga, (o-ijgar-foygar bim-

bam, klingklang (von Glocken);

uijgdl to ijga fleh marä die

Glocke läutet

(oygartaltaX klingen, zum Tönen

bringen; it (oygartaita lass

das Klingeln!

foqg.irta lttfaS klingen (mom.).

(ota der Grossvater.

(9ak sehr viel, dicht ; idla&hi i (Sak

die Wolga ist voll von Eis;

fläkxs tiak die Mühle ist so

voll von Menschen, dass man

nicht hineinkommen kann.

têake'mâë dicht, voll werden, sehr

dicht liegen.

(hike- m»dä.s dicht pressen, ein-

packen.

fêakla-nax, Udla na* gepackt wer-

den, zu voll werden.

têaygaà einhauen, einschneiden

(= ladaS).

(klnik der Bienengarten ; r. mejih-

nnKi>.

(èdôc mâA abnehmen, sich vermin-

dern.

fhôe mndâë vermindern, verklei-

nern.

(h dv wenig, klein ; tiôa ffadj

katêke* od. iz'të fleh kafU-es

es ist sehr wenig.

(h m*djläs sich bekreuzen (wie

immer die Orthodoxen), das

Zeichen des Kreuzes machen.

fitelaS zischen, summen.

(Hä die Farbe, die Röte.

fti-äs anziehen, ankleiden; min

kalpake m$m (Hern ich setze

mir den Hut auf den Kopf; tiôà

iaiom (siä er ist gut gekleidet,

trägt hübsche Kleider.

(SiälytU gefärbt werden.

fiuiWiS färben, anmalen, anstrei-

chen.

tiiktäs bekleiden, überkleiden, über-

ziehen, ansetzen, anhaken.

(SinäS ausbessern, reparieren; r.

'nimm,.
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thn schnell, stark, heftig; thn-

räk keä§ noch schneller ge-

hen; (kn-räk saskiS noch lau-

ter rufen.

thygâë picken, stechen; thtjgen-

näWt auspicken, aufpicken.

fétrjge dâS unaufhörlich picken.

fitth der Onkel, Bruder des Vaters.

thtskältät verrenkt werden; vgl.

üfticältä*.

fêtfiMë verrenken; vgl. iif&kää.

têok-têok das Picken (der Henne);

fèok 'Müs stechen, picken.

tèotjge sUilâh hin und her fliegen.

tèotigeêtâs fliegen; ihtjgeSten-läk-

tä$ herausfliegen, wegfliegen ;

tioygeëten-dolaë herbeifliegen,

zufliegen; tèotjgeMem-baraé ein-

fliegen.

(Sort der Teufel; r. lëprb.

fso tè sehr, ganz; fiotè riet.iela

ausserordentlich ; r. Hën> + ^
fSök, siehe tiak.

téuyim das Roheisen; r. qyryHi.

f&uk (onom.) klopf!

thcklas, thClas wie „täuk*' klin-

gen, „fhik" sagen.

tiiuf, timfi kaum, mit Mühe; r.

iyTL

fétufêas, am treffen; kämalaka-

âona o'nam tiwt&a& einen Stein

gerade durchs Fenster werfen.

f&Nctàa§ vorkommen, vorfallen,

dünken; iiu-yv: f.inrf*p* es zieht:

îam»dada tiutticS es ist einer

Flasche ähnlich, kommt mir

wie eine Flasche vor.

tèiikt<ïltâ$, am sich entzünden.

fêâ kUiè anzünden, anbrennen ;

m mrtam tiüktäS die Kerze an-

stecken.

t$ündzd die Drüse, Verhärtung;

iaktia'r-dzün4z9 das Scharlach-

fieber.

téûtàâiâë ein wenig zuschliessen

od. abreissen.

tiütiäi, äm schliessen, zuschlies-

sen; oknam fsiirëâë mache das

Fenster zu!

tàifMé, em abtragen (ein Kleid),

zerreissen (Papier), durchbohren

durchmeisseln (Holz) ; arazam

tsüffrSäS ayal mache kein Loch

(ins Kleid)!

fSütSeääS beständig etwas zu-

schliessen od. immer neue und

neue Löcher machen.

tSüthltäS ein Loch bekommen;

sich abtragen (von Kleidungs-

stücken).

fiafiak das Pfeifenrohr der Tabaks-

pfeife; r. nyöyKT».

féak (onom.) ein Stoss; tiak 'Stä$,

stossen.

tiamala* ausschlagen (von den

Pferden).

fSvnaä ausschlagen (von den Pfer-

den); ßamax-maatiir ein aus-

schlagendes Tier.
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fêameôâ lâS (immer nur) ausschla- Schweine; das Schwein (in der

gen. Kindersprache).

fuk-htk, tntsk-fmsk Zuruf an die

ii neu; wia-toètaza das Neue und

das Alte; uza yodam als (es)

neu (war).

ira die Weide, Salix Arenaria;

ialäa r-ua: die Sahlweide, r.

Bepfa; ala -ua: Purpurweide.

utrla der Weidenhain.

ua-naS hoffen, vertrauen; tiöd

oJcsam palutôaiflS uana er

hofft Geld zu bekommen; *>-

malan uanem od. i&ma mtfon

wmfnaëem Gott ist meine Zu-

versicht

uanàktaè Zuversicht einflössen;

trösten.

u-fler die Nachricht, Kunde; uße-

ram holtaS etwas Neues erzäh-

len.

u ßer ein böser Geist; u (ter kafi-

. keè (vom Monde) es wird Mond-

finsternis; (von Kartoffeln) sie

sind schwarz geworden; (vom

Auge) es schmerzt

uße-rä, nur in ußerälä mada*

Blindekuh spielen.

ußitkä der Verlust, Schaden; r.

yÖHTKa ; ußitkä -don.i pza-lm

mit Verlust verkaufen; uflit-

käm nälä$ Schaden erleiden.

ue'mäS neu werden.

uemndä$ erneuen, erneuern.

u-yarman die Stadt Nishnij-

Nowgorod.

uxftat die Ofengabel; r. yxiian».

u,(s der Schnurrbart; r. ycu.

u ke es giebt nicht, ist nicht; nein

(als Antwort); kdzem irke ich

habe kein Messer (aber mr/tan

krzem ay-al es ist nicht mein

Messer); te'%eà wke mivnmän

so etwas haben wir nicht

ukz$ der Zweig, der Ast; puèâtjg-

trkxS ßalctson kek mara sasla

ein Vogel singt auf dem Ast

des Baumes.

u kxê<>nAza$, am sich erbrechen,

vomieren; ukXSiisma soe& es

zwingt mich zum Brechen; es

ist mir übel; nkxSätsmas das

Erbrechen.

nkxè&ndzaktu$ zum Erbrechen brin-

gen ; mii'iam i(kxë$ndz.ikta = (wm-

nm) uto&itemct toe* ich muss

mich erbrechen.

Digitized by Google



— 160 —

ula es ist» es giebt (ula: uke —

algë: ay-al) ;
koyoßulan tamana-

yatii siiä'nßuina ula (aus einem

Liede) wir haben einen Hoch-

zeitswirt, der der grossköpiigen

Eule ähnlich ist; oksact tili?

— ula hast du Geld? Ja.

wp*& die Mütze (veraltet).

ur das Eichhorn; der Heller, Gro-

schen; luda ur das graue Eich-

horn; uryaßaMa das Grauwerk;

Spin ur od. Spmur 2 Kopeken;

htr (= lu ur) siehe d. W.

ura der Kegel (zum Spielen);

urà-la ma'âàS Kegel schieben.

u ras sich senken, einen Riss be-

kommen; eemfä ureS die Erde

stürzt ein; päd urani-gen der

Damm hat sich geöffnet.

urâaé, em bei sich behalten, war-

ten, pflegen : mnlcxS-urä+maä

die Bienenzucht

urmai der Erdsturz; der Abschuss;

siehe uraS.

urmazaltaS beständig heulen,

schreien.

u-nnaSaê, am schreien, winseln,

heulen, bellen; piro toryotfo

urmaieë der Wolf heult im

Walde.

wt^laS warten, pflegen.

tcraltaS senken, gehen lassen;

piiäm uraltem ich öffne den

Damm; ßßt rokam u rahia das

Wasser unterwühlt die Erde.

u ras der Stahl; ti tnßar iaSo--h-

rasan diese Axt ist aus gutem

Stahl.

usa ltas. am sich anstücken, sich

ansetzen; angesetzt werden.

nsaltax, em anstücken.

tr$a&, em anstücken, ansetzen, an-

fügen, impfen; aygam u*as an

ein Brett ein Stück ansetzen.

uXtaras anstücken, anfügen; kere-

matu uMwraS ein Tau ansetzen,

splissen; atjgam u&ta'ras an

ein Brett ein Stück ansetzen;

ßäx uJfta'raS zusammenfugen.

uätas der Werst; r. BepcTa

n sak die Fuge, der Ansatz; seärä-

uëak die Fugen der Bodenbret-

ter.

wüa zu viel; übermässig; utto

diaéo od. utla-rak iaSo allzu

gut.

u ta der Überrest, der Überschuss;

ungerade (beim Zählen); uta

tdX<üj siehe tj%äl; uHa, utla,

siehe d. W.

ufïM die (hölzerne) Schaukel;

ufib'i lä maâaS schaukeln.

u turt das Quecksilber; r. pTyn>.

uztwiax, uznaßaiaS ausforschen,

auskundschaften; r. ysHaTb, ya-

iiaBarb; kasta diät uznußaias

keles man muss ausforschen,

wo sie nun leben, wohnen.

uzas, am sehen, sehen können;

sotyostj kclam u3.ni iazom
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sah im Walde einen prächtigen kann": neidisch; die Böswillig-

Vogel. keit; uSanigerfornäS die Bös-

iizanvge rtem «der es nicht sehen Willigkeit; der Neid.

ü die Butter; ii-ëdSktë buttern;

ilm $9râë melehâeë od. mêle-

näm ü'-dona teräS einen Pfann-

kuchen mit Batter bestreichen.

üärAä die Butterwoche, Fast-

nachtswoche.

üöä IM, üddLä-m (ein wenig nur)

säen.

ü'ääS, em säen; a'rSam aygcreS

ii ääS einen Äcker mit Roggen

besäen.

wè die Lorbeerweide; die Silber-

weide ;Melä'-ßiffo der Silberwei-

degarten.

ükxääS, em erfrieren ; kalt werden ;

ukxSe'ndt sie sind kalt gewor-

den (figürl: sie lieben sich nicht

mehr).

ükxhktäS erfrieren, erkälten las-

sen; auskühlen.

üU unter, unten; üticd hUdtsm

von oben hinunter; iihid unten;

ültSj Mt&n von unten; üliataz

das Unterstockwerk.

üijya die Ohreule, der Uhu.

up das Haar; die Haare; Up (oya

die Haare fallen aus.

üp*t der Duft

üpvää ltää, äm riechen, stinken.

üpvM!, em riechen, stinken; toHa

fat Upfèâ altes Wasser stinkt

upvëoktâë duften, riechen lassen.

üp*hndzäs schnüffeln, einriechen;

UpvMs mawA Hoio' üp*>$

läkteS H pele-ddS-hts rieche, wie

lieblich diese Blume duftet

üp'P&fndzd:ktä£ riechen lassen.

ü$ ein (runder) Schlägel, Klotz;

das Mangelholz.

ü äkü£ der Stier, der Ochs.

U släS sich abkühlen, gefrieren las-

sen; syn. ükxsdktäs.

ühtd kalt, frostig; tayatä üHo

a yal heute ist es nicht kalt

U fa (nur in der Kindersprache)

= ü'Ho.

iizäs, äm einladen, zurufen; min

üSmcmn-donn a k-ial auf meine

Einladung kommt er nicht;

ü£$ri-lnkta& herausrufen.

ü*aktä* rufen, einladen lassen.
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zaßeäaßa iaS verwalten, vorstehen ;

r. 3aB-MoBaTB.

zaßet der Bund; der letzte Wille;

r. aairfn,; toSta-zaßct das Alte

Testament.

zadßiSkü der Siegel; r. aaÄBHJKKa.

zaßor der Plankenzaun; r. 3a6opi>.

za'ylat das Pfand: die Wette; r.

zakon das Oesetz; r. 3aKom>; toxta

zakon das Alte Testament ( =

toSta zaßet).

za-kroi die Fuge, der Falz; r.

aaKpott.

zahle das verpfändete Vermögen;

das Unterpfand; r. 3ajiorv

zama'ska der Kitt; r. sainasKa.

zametM'läS bemerken, wahrneh-

men; r. 3aMt.Man».

zœmbk das Schloss; r. 3aMÔK*ii.

zana fià die Beschäftigung; r. 3a-

HHTie.

eœpas der Vorrat; r. sanaci.

zapiska die Skizze; die Einschrei-

bung; r. 3anHCKa.

za poti das Schurzfell, der Schurz ;

r. sanoHi».

zara'zu die Seuche, die Pest; r.

aapasa.

za slon die Ofenklappe; r. 3acJK>Hi>.

za stuk die (eiserne) Schaufel, der

Spaten; r. 3acTyid,.

za'ton eine lange und flache,

durch eine Landzunge geschie-

dene Einbuchtung eines Flus-

ses; r. aaTOHi.

zautrtonà der Frühgottesdienst,

die Frühmesse; r. 3ayTpeafl.

za'zor die Wasseranhäufung unter

dem Schnee auf dem Wege; r.

aaatopa.

zärät die Ladung, das Laden; r.

3apflÄi.

zßotiaS, cm ausläuten (mit Gloc-

ken); T. 3B0HHTL.

zdoroßa gesund; zdoroßa- Ii heil

dirl sei willkommen ! (als Gruss.)

zdoroßaie-mö* genesen.

zöoro'ßa, 'zdoro ßa guten Tag!

zd'rapfa- iaS, »zfrrapta'iaS begrüs-

sen; r. dial. BApaBJATtcH.

zd'iastti, »zd'rasUi guten Tag;

r. 3ÄpaBCTByft, SApaBCTByÖTe.

zemtä das Land; r. seMJfl.

zn-aßa-iai bedeuten, andeuten; r.

8HaiaTb.

znatâàt das bedeutet, das ist, näm-

lich; r. 3Ha*ran>

eolo'tnik der Solotnik (Vio Pfund).

zolofSa* vergolden; r. sojnoTBTb;

zolotéama Si vergoldetes Silber.

zo-frta das Gold; r. bojioto; bes-

ser jedoch sörh'ii, siehe d. W.
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zon4zal der Schirm, der Regen- zotnàk der Schirm, der Regon-

schirm. schirm; r. 30Hthkt>; ? dial, sot-

zbsta das Blech, Weissblech; r. hhkt».

atecn»; zbstan blechern.

Sa fia der Frosch; r. »a6a.

Saloßa die Klage, die Beschwerde;

r. îKaJOÔa; Saloßam puaS

(bua£) eine Klage anbringen

(beim Gericht).

ialopa iaS sich beklagen (mit Acc.);

r. xajoBaTbCfl.

Saloßüa der Sold, der Gehalt; r.

«ajioBaeie.

éaraè, siehe »zaraS.

àaryaS grün werden; sosam sän-

dä ldk Sarya im Frühling grünt

die ganze Natur.

Sarya grün.

Sartaè grün machen, färben od.

anstreichen.

zäläinS, siehe 'SäläiäS.

SemUük die Perle.

zep Zeit» Termin, Frist; zep ion

tetjgelä die Zeit ist gekommen;

Sep èo tè ho len er starb früh-

zeitig.

iepän zeitlich; langwierig; ti adar

Sepän ay-al es ist diesem Mäd-

S.

chen nicht vergönnt lange zu

leben.

SepäS, es passen, gut stehen ; kal-

pakem Sepes meine Mütze steht

mir gut; ti-yem t'länet ak-Sep

diese Stiefel passen dir nicht.

zepläS rechnen (veraltet); hoch-

achten.

ze-rä die Abend- od. Morgenröte;

r. 3apa? Serä^oäjr die Venus,

der Abend- od. Morgenstern.

zer*tßä das Opfer; r. xepTßa.

Sc:rtaßa{as opfern, spenden; r.

acepTBOBaTt.

Sezdl der Stab, der Bischofsstab;

r. ace3JT>.

zi-fioi lebendig; r. khboH; kekqm

zifioihwk katèaê einen Vogel

lebendig fangen; Sißo'ißat, auch

zißoififrl aqua vitae; zißo-{most

die Flossbrücke; r. jkhboö moctt».

èifiîi, Sïfio adv. geschwind, unver-

züglich; r. JKHBO.

Süitkä die Weste; r. »HjeTKa

zit der Jude; r. HvIIAT,.
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aôa'laS beten, anrufen (Gott).

a (tor der Maulwurf.

ci-ô'raè graben, schaufeln; aô*ren-

nä:W& ausschaufeln, hervorgra-

ben; ßuihn aô*roë (das Haar)

kämmen; ßeMä-öon aâ*ra$ ru-

dern.

aâ'ra laS ritzen, streifen ; spitPkam

aö-ra'laS Zündhölzer anreissen,

anzünden ; aàra l-stndâS sich

anhängen.

adarkalaS klettern, kriechen, gra-

ben, schaufeln
;

ad*rkalcy-gn-

zaë sich aus einer Sache, Menge

mit Mühe befreien.

ada mrtaS graben, schaufeln lassen;

schaben, kratzen.

ada rtaS das Jucken, die Krätze.

aya räa der Bienenschwarm.

ala$ sein; a'lnam ttd&n-

dona ich besuchte ihn; a-lSa

gewesen, ehemalig; todvyitsdn

alc$ es hängt davon ab.

amrka der Enkel, die Enkelin; r.

BHVK1>.

atjga{ abgesondert, nicht im Ge-

sichtskreis: aygai-ßär eine Stelle,

wohin kein Mensch kommt; (jMj

dläS atjgaî dort lebt man frei,

hat keinen Besuch.

itjga raS anspannen; spannen; kä~

r*ë$m atjgarem ich stimme

meine Gusli.

a-qgalai hören.

a-ygar die Glocke der Kühe; atj-

ga:r-h liti# die Zunge.

ur beide Hände voll, mit zusam-

mengefügten Händen: ik ar

beide Hände voll.

•ra-ßa, siehe raßa.

araS das Loch; arcrèam ffà'tÉâè

ein Loch ausmeisselu.

arßalaltaä, e$ trübe werden, durch-

gewühlt werden; Cäßrä hornaita

arßaUi U-hn*zdn der Schmutz

ist auf dem Wege durcheinan-

dergemischt, durchgeknetet

arßa laZ durchkneten (den Teig)

mit einem Stocke.

irßa'ltaS abgerissen werden; ma-

zär arßa'lt-paten der Kaftan

ist abgenutzt (= htëkedâ'lt-pQ-

ten).

arâaia spröde
;
arôaka-yo^ni sprö-

des Eisen; arâaka-rok mürbe

Erde.

arda ltas sich aufwickeln (von den

Beinbinden); ial arddlteS die

Beinbinden und Schnüre lösen

sich auf.

ardas die Fuss- od. Beinbinden

aufwickeln.

ardoßo i-saltak der Liniensoldat; r.

pHAOBoB cowan*.

are-StäS mit beiden Händen neh-

men; lusaSam areät puaS
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Mehl mit vollen Händen geben,

schöpfen.

aryaS, ern nähen; polâaiam m#-

èâ-reé aryen-hndäs einen Knopf

an den Rock festnähen.

aryvza der Schneider.

arias' knurren (vom Hunde).

art keä$ bersten, zerbrechen; art

koltaS etwas Sprödes abbrechen.

a'rza der Roggen ; arza-x9r%ä die

Roggenblüte; arzh'Sarxü id.;

arza-azam der Roggenkeim;

arzä -ßith das Roggenfeld; aria-

olam das Roggenstroh; aria-

(tgrtsd das Roggenkorn; arza-

laSaS das Roggenmehl ; arza-ßui

die Roggenähre.

öS die Vernunft, der Verstand;

ikaêan einträchtig: kohisan

zweideutig, streitig; a# keä es

schwindelt (mir).

a èàn klug, weise.

asarjgaä klug werden.

a&aipda raê klug machen, unter-

richten, lehren.

•Sma, siehe Sma.

aStanüa naS ohne Vernunft sein,

toben, wüten.

ataras befreien, erlösen, retten;

atar*da ßa'leqgeSßm rettet den

Sinkenden!

atlax sich befreien, frei werden;

üddyitsdn atlcnäm ich habe

nichts mehr mit ihm zu schaf-

fen.

'èaraS braten, brennen; r. œa-

pBTL.

azflàn das Trinkgefass, eine höl-

zerne Kanne mit einer Schnauze.

aida'ras gestohlene Sachen ver-

bergen, beim Diebstahl helfen.

azya ein Pelz aus Lämmerfell.

ß'fyrtä* sich freuen; iäyg Qß&rtä

das Herz freut sich in mir.

â'?n#Z der Schatten ; wwhSfa
hnAzen er sass im Schatten.

Qm^ län schattig; çtmç^anm-hâr ein

schattiger Platz.

QvuylM der Schatten (eines klei-

nen Gegenstands od. des Men-

schen).

am#ltäs beschatten, verdunkeln;

puSäfjgd ßmßltä der Baum

schützt vor Sonnenstrahlen.
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Bergtscheremissische

Sprachproben.



Tscheremissische märchen.

maria iama'ßHn.

1.

perßi iktd komi' lamän drßezd ropotnèkeë pa rai ßäram htfSä l-

yen. korneë f ma-ram ßää lin. »zdoroßa »zä-, maneë. »zd'rastii,

ëûmbelkâ, mani mara'za. kaëka ßara ket? maneë iaôes. roßo t-

nèkeë paraë ktfää-t-yem, maneë. min roßo tnik târlaë ktüdlr-yem,

maneë maraza. drße'tt, myfom tärb maneë. maraSa, târbëdS,

ma'neë. la met katse là, ma'neë ia'ôeë ma'ra. drße'zvzd kele'sä: la'-

mem ko'mi, ma'ne*. o* ko-mi, lame'tio xu'àa. atn*-därh trt'mn,

ma neë ma raia, i ke ä e'fée ßa'kala.

1.

Es war einmal ein Knabe namens Komi (= Permier), der

machte sich auf die Suche nach einer Stelle als Knecht. Auf dem

Wege traf er auf einen Mann. Heil, Onkel! Heil, Brüderchen!

sagt der Mann und fragt: wohin geht dein Weg? Ich bin dabei

eine Stelle zu suchen um Knecht zu werden, sagt der Knabe. Ich

bin gerade dabei einen Knecht zu suchen, den ich dingen kann,

sagt der Mann. Der Knabe sagt: Dinge mich! Man sollte dich

wohl dingen. Aber was ist dein Name, fragt er. Mein Name ist

Komi. Oh Komi, dein Name ist schlecht, ich dinge dich nicht,

sagt der Mann und geht weiter.
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ko'mi tuma'{en ëalya ëa'lya. warn dstoëâë, ma'neë. ëdrye-

&$d satsam ëdren-ëyndâ-ôâ ßes ko'rna-âona andzalka e'fêe ßes

pa'fSas ß(U li'âë ka'ryaéeë. e'fëe ma ram ßä$ li'eë. 'zdoroßa! *zâ*-

rastïi, kaëk ket? roßo'tnik tärläs. mytiom tärfo, maneë. tä rl'-

ëâë, maneë maraSa. Iffmet katselä? ko mi. tynzm am-därh,

Iffwet xuôa pië, maries, e-fh andzak.da keä ma- ra. komi etSe

(ies pat'êaë ßnryc-mfftn pör^kten ëyndâ, kalpaks-at pö rohten-Srndä,

ëdryeë'id oëam s'râieè. cfSe ßes patèaë ßäS li tis ertenf-yaryazeë.

to ma ram-0'k eÛe ßäs' lieë. zd*raptd'iat kaëk ket? roßo tn*ke£

pa ra*, tin ka-sk ket? roßotnik tä'rläS. mifam tä rte, ma neë, *rße-

£ 9z9. târl'ëaë, maneë nwrr'Sa. Iffmet katse'lä? komi, ma'neë

drßcz*io. mar-o'k: tayafSè kam drße'zam ßäs Um, so komi' lamänm-

bHä, mAü ncm bi rhid komi' l$mä naw tâ rtdë pwi'ren. tœrlaë po-

paza komr-lQiiui nffm-o'k.

to'kaia näij-geä-dä d iät roßotaiat. Su äa-ßere:mä ëo'eë. a U-

Komi überlegt und überlegt, was zu thun sei. Er streicht

sich Russ ins Gesicht und läuft einen anderen Weg vorwärts um

dem Manne noch einmal zu begegnen. Er begegnet dem Mann

auch wieder: Heil! Heil, wohin gehst du? Einen Knecht zu din-

gen. Dinge mich! Sollte dich wohl dingen, sagt der Mann. Was

ist dein Name? Komi. Dich dinge ich nicht, dein Name ist ganz

schlecht, sagt der Mann und geht wiederum weiter. Komi wendet

seinen Anzug verkehrt herum, dreht auch seine Mütze um und streicht

sich weisse Stärke ins Gesicht. Er läuft vorbei um immer noch

einmal dem Manue zu begegnen und begegnet ihm auch noch.

Sie grüssen sich. Wohin gehst du? Tagelöhner zu werden; wohin

gehst du? Einen Tagelöhner zu mieten. Miete mich, sagt der

Knabe. Sollte dich wohl mieten, sagt der Mann. Was ist dein

» Name? Komi, antwortet der Knabe. Der Mann sagt: heute sind

drei Knaben auf mich zugekommen, die immer nur Komi Wessen.

Es scheint nur bestimmt zu sein, dass ich einen Knaben namens

Komi miete. Ich muss ihn mieten, und wenn er auch Komi heisst.

Er nimmt ihn mit. sich nach seinem Heiin und sie leben und

arbeiten. Es kommt die Heuzeit, Sie beginnen sich nach der
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kUka kc(is hygnht, araßaska ä'öjrfiläm optât, kumi olma-mc-

M'kgm araßa'eä ak-piit). tora'ndza (aienf-goda. xoza'-^:^^ « /
a-

kaSka ak-ke, torand"za kodeS.

komi-dona xoza èci abkaSka mien Sot, &u ôam salaé h/jgä lot.

ohna -mesä:k^m fotiä tet. oSma-meMk uke. %ozaia komim tokaia

o&ma-mcéà'lân ko ita, ko mi tokaia mi en-so eê, ko-le.i: ku âa&ta

{mk êakta. paëkt(Ôa-m»loie-ts-tona %oza-ßn:tdzd Sa mi*8tm. x°*<*'~

ßä:tdZ9 popa: min iryodam tin Su da safanasket melenäm kûeêt-

miem, manes. tofika al*ket$$m a ni-mo. m'ioie'ts'àd: min maia -

kam saya'ltenf-gem al*ke m-ôoka, mcrnaë. tara -'ne, maneS ierigä ia.

m'loiet&id to'kaza keä-i tatiäm-o'k a'I'kaëka läktdnt-geä i ko'rna

ßa'S-y%U (ta fcla. $äßä w

7i
m-ba$taram sayaltew-geä al'kaSka ia'kte.

komi paSte:ks-o'k ke'ien ti m*lodie t$dn maia ktom posUvren-dä sk$-

m^Sten al'kasta-âoka ti maia kam Sayaltetii-gen. iryot lïeè. ßä to

melenäm kiiextdn i nä rj-geä {ara tama m'loie ülä ntzj. maiaka ni-

go.TM-âona ke m^to mHoie ts-toka popa z+mbla, maSa na. keä keä,

Wiese aufzumachen und laden die Geräte auf den Lastwagen.

Komi legt den Sandsack nicht auf den Wagen, sondern lässt ihn

heimlich zuhause. Die Herrin geht nicht zur Wiese, sie bleibt da-

heim. Komi und sein Herr laugen auf der Wiese an, sie beginnen

Heu zu machen. Sie suchen den Sandsack, der Sandsack ist nicht

zu finden. Der Herr schickt Komi nach Hause um den Sandsack

zu holen. Komi kommt zu Hause an, er lauscht : aus dem Haus tönt

eine Stimme. Der Nachbarssohn und die Herrin plaudern mit ein-

ander. Die Herrin sagt: ich backe morgen Pfannkuchen und komme

auf dein Heuland, aber ich finde mich nicht hin. Der Nachbars-

sohu sagt: ich gehe und stelle Wegzeichen bis zu meiner Wiese

auf. Nun, gut, sagt die Herrin. Der
|

Nachbars] Sohn geht nach

Hause und macht sich dann gleich zur Wiese auf und beim

Kreuzweg fort. Komi ging fortwährend hinter ihm her, sammelt

seine Wegptlöcke und steckt sie nach der eignen Wiese hin in die

Erde. Es wird morgen. Die Frau hat Pfannkuchen gebacken und

macht sich anf um sie ihrem Geliebten zu bringen. Den beptiockten

Weg entlang gehend muss sie zu dem Jüngling gelangen. Sie geht
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Skpmqëtdn arapa -âola ruven éayaleé. komi u zarv-golta dii: *zä'

an4zal andSa% (cijgäm toleS, ma'neS. 'zäzd: tolas' sör*de'-aft, ma lan

ßa-ra toleè, ma'ncs. ieygd'Sd to'lan-Saya'leê. nimu m maneè. pe'rßi

sonâclam (sôr*de-alam) a lan. melenäm küe.kten-ä't eûe täländä

kanda&am. ahk-a^zamHa tolina ëoei. maraSa: karëaS »ne, ma -

nan, ka tëkas hn'zdt. katikal. ti m'ioictsàn kafékaë dSto'fréo mola

uke. ttüd»&ä$ ti èhd: karàa mele näm. ko mi keok. ä.ian-dolok.

ko mi ii-m miä m'loie ts-toka, popa: teygeffo ieqgäm»-dona, mam
dHrHä? »zäm pu-Stas sör§S, maneè. mq rigeJ arapasta-doka mi ä.

a'k-tol, manex kelesä, miû ûé*mcm*~dona ak-tol, manes. ske keo k,

iL'ZQn-dolo k, ma~në. »zä'id mtA èkeok suâa sa'lam''la kc {em. so~ikt-o'k,

toèto swôa salaS kem^lä. säin nâ'leè-i ke'ä. m*lo'iets ma'ram

wSanf-go.ita-ââ: dnde sâ'-ôona pu'ètas tô les, maéa na. uala'èka ka r-

yazeS iûe>râk. maraz-a t paètekèa ka ryaiei. ko mi ieijgäz'län

und geht und kommt bei ihrem eignen Lastwagen an. Komi er-

blickt sie und sagt: Onkel, schau, schau, die Tante kommt. Sein

Onkel sagt: Sie hat ja nicht kommen wollen, warum kommt sie

denn jetzt [doch]? Die Tante kommt, steht da, vermag nichts zu

sagen. Erst wollte ich nicht hierher, da ich aber Pfannkuchen ge-

backen habe, so habe ich auch euch welche gebracht. Es ver-

langt [mich] die Wiese zu sehen. Ihr Mann entgegnete: lasst uns

essen. Sie beginnen zu essen. Sie essen. Jener junge Mann kann

sich kein Essen und nichts Andres verschaffen, man muss ihn hier-

her einladen um Pfannkuchen zu essen. Komi, geh doch hin, rufe

ihn mit dir herbei. Komi geht zu dem jungen Mann um ihn auf-

zufordern und sagt: was habt ihr gestern mit meiner Tante unter-

einander vorgehabt, der Onkel will dich totschlagen. Er kommt

zum Lastwagen zurück. Er kommt nicht, sagt er. auf meine Ein-

ladung kommt er nicht, geh selbst, lad ihn herbei. Sein Onkel

antwortet: ich selber gehe zum Milben; nun einerlei, auch dorthin

muss man ja zum Mühen gehen. Er nimmt seine Sichel und geht

fort. Der junge Mann sieht den Mann und denkt : jetzt kommt er

um mich mit der Sichel tot zu schlagen. Er läuft, so eilig er

er kann, in den Weidenwald. Der Mann aber lauft hinter ihm
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sa i'ëtcS: tcqget'fo tä ti m*loict$~tona ko'ktun irutm 'ste ndäY 'täm

ko lan, H t'idm roa'laS sö rä, maneè. ßä:tdz-ä't liïdan'i-go:lta~da kar-

yazaS titjgälex ßafrla. ko mi i mAhn kotskältä'ks-ä t to Hm kada leS

2.

inara-âona ßät olemt alemt, kok ery&m 'ètefwt, kuSmakaxta ta-

mèhàs koitemt. äfüSj oxot/ièke$ SorydSk kaSteä pifêâlrôona. Sdr-

ydèka ken, kelcam uzan îazom. tiôam zißolhn-ok kifêèneza, tumaia.

iutßart, iutßart sukaltal-micn-dä kafSen. td&te pazâèdïa, vianaza

alan. tnanam toXetam-dä tokaia tolan ßara. keksam reSotkaeè pitren,

manazam näbn-dä alaika keies ß*$ala$. kupes-toka paren-dä ß*2a-

len, Süäa däfigäm näbn «' manalan, ßara te oksa-ôona ï ßoza laXa-

her. Komi sagt zu seiner Tante: was habt ihr gestern mit jenem

Jüngling untereinander vorgehabt. Der Onkel hat es gehört, er

will dich schlagen. Und auch die Frau erschrickt und beginnt

davonzulaufen. Komi spannt die Pferde vor und fährt eilig nach

seinem Heim.

2.

Es lebten ein Mann imd sein Weib, sie lebten uud hatten

zwei Söhne. Als diese aufwuchsen, sandten sie sie in die Schule.

Der Vater geht in den Wald um zu jagen mit der Flinte. Er

ging in den Wald und erblickte einen schönen Vogel. Er denkt

bei sich, er möchte ihn lebend fangen. Leise, leise schleicht er

sich näher und fing ihn. Dort ist sein Nest : ein Ei war darin.

Das Ei heraus und er kommt nach Hause zurück. Den Vogel

schloss er in einen Vogelbauer ein, das Ei nahm er und geht dar-

auf in die Stadt um es zu verkaufen. Er trat bei einem Kauf-

manne ein und verkaufte es; hundert Rubel bekam er für das eine
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saw nähn-dä äräküm ißn-snuhn. tokaza toimuse* kck (irsjm

mandzen. irfodam ti manaSam närrgen cf.ie ß':alas ti kupes-tok-

o'k. tiâam ßazalen koksüda-öäijgäs. {tara kuperia iaôan, iryoöam

miern, manan, toket. kekSam *zarikta
y
manan, i t-pukxsa, manan,

iktolän-ä t. iryoôam kcfhßäles luatkoktat teätam oksam nähn-miem,

manan, iryoôam ti kupes oksani näldnm-miä, pörteS para da stöl-

loëka hndzeë, iarko-ßim kiitä, ta zarkoßim kok drßezozd katàkanat

alan iziè. nu, kupes an*£cn sindSii, $indzä, ak katë. pukxSenàt, ma-

nes, oksam mßqgeä nätj-geä tokaza. ßara ßätdSd kelesen: kok dr-

ßezd kaCêkanat, maneS. kupes kclcsä: kok jrßezeäan mokxSaiam sol-

tenm-bukx§et kv\o, ßara am närrge, maneS. maraza ßätam poktcnf-

golta orßez'län. ßätd'za keä utÉiléoSto, jrßez*län dSi) kelesä: keôok, ma-

nc.s: kas ßu(öa para, tosk kcöä, maneè; äfät SoSkdle*, manes. nu,

kok orßezo stana&ka keät, troika-imnim kdtskdktät. kdtskät-tä tak-i ka*

Ei. Da kaufte er fur dieses Geld eine Fuhre Mehl uud trank

Branntwein. Als er nach Hause kam, hatte der Vogel ein anderes

Ei gelegt. Am morgenden Tage nahm er dieses Ei und ging auch

dieses demselben Kaufmann zu verkaufen. Dieses verkaufte er um

zweihundert Rubel. Dann fragte ihn der Kaufmann aus; morgen

will ich, sagte er, zu dir kommen. Lass den Vogel braten, sagte

er, aber gieb Keinem davon zu essen. Morgen zur Mittagszeit um

zwölf Uhr will ich kommen und das Geld mitbringen, sagte er.

Am folgenden Tage kommt dieser Kaufmann mit dem Uelde, er tritt

in die Stube und setzt sich zu Tische; er verlangt das Gebratene.

Von dem Braten haben aber die zwei Knaben ein wenig gegessen.

Nun, der Kaufmann sitzt und sitzt und sieht es an. — er isst nicht.

Du hast Jemandem davon gegeben, sagt er. Er nimmt das Geld

zurück und will nach Hause gehen. Da sagte das Weib: die zwei

Knaben asseu davon, sagt sie. Der Kaufmain spricht: wenn du

mir die Leber deiner zwei Knaben kochst, nehme ich es nicht zu-

rück, sagt er. Der Mann sendet sein Weib nach den Knaben.

Das Weib geht in die Schule und sagt zu ihren Knaben: gehet,

wohin ihr nur könnt, also gehet, sagt sie, der Vater will euch tö-

ten. Nun, die zwei Knaben gehen zu der Poststation und lassen ein

Dreigespann anspannen. Man spannt es an, und sie laufen und
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ôalat édtet. kaâaht kaâalat, fles stanaëka mien-Sot. paëtekëà äfäid

poktaë hijgälan ; pokien pokten, poktcn-ëote. nu, kok drßeza Wctdndt

siani-gti&n-dä askeôdt koktan. nu, askedàt aëkeô,>t, kok-korna-ßa-

zaëka Sot. kok-kornn-ßa:aSta atèrlen? yeät i probat, iktoid aëh--

ôeë aëkedes, solakka èoeë, käiä-doma-YUwn amalaë iaôeë. teëtâken

ëoyga maria ahn ëket.io'k. kaf.îkaë pukxëaë ukc, maneS. ti ßade*

kartcok-alenä, maneë: amalaë parta, maneS. ßara anudat, sotetn»-

rn^kd marjakin oksam pua, ka%ralten-ë^âleë lapapanda&'&ka i oksa

lin-ëindzes, marjatan pua oksaSam. maria pazar*ëka ken, pazaraëta

laëaëam näfon, ëlândêo sarapand:am nähn-dä tokaza tolan, kaf.ikaà

sträpäjen, orßezgm pukxëen. kotëa oksaiam arflesrlän pua. drßezd

marjakin kelesä: nun keiem kußer/tääkd, traktiram näläS kejem. ma-

nes, nu, keä. kußernäsks mim-ëoeë, traktiram andSa i näleX. nä-

les-ät marja -ôoka toleè. têaj^m hndät, iiit katikat, onde kenä, ma-

fliehen. Sie laufen and laufen und kommen zu der folgenden Poststa-

tion. Ihnen fing der Vater an nachzusetzen, er jagte und jagte

und konnte sie nicht einholen. Nun, die zwei Knaben verliessen

die Station \md gehen mit einander zu Fuss weiter. Nun, sie ge-

hen und gehen, und kommen zum Kreuzpunkte zweier Wege. Dort

gehen sie auf verschiedenen Wegen auseinander und nahmen Ab-

schied. Der Eine von ihnen geht und geht und kommt in ein

Dorf, in dem äusserten Hause bittet er um Nachtquartier.

Dort war eine alte russische Frau ganz allein. Zu essen kann ich

dir nichts geben, sagt sie. Diesen Abend können wir ohne Essen

leben, sagt er. Lass mich nur zum Schlafen hinein, sagt er. Da

schlafen sie. Als es tagt, giebt er der Russin Geld, er hustet und

spuckt in seine Hände, und es wird Geld. Er giebt der Russin

das Geld. Die russische Frau ging auf den Razar, kaufte auf den»

Bazar Mehl und für sich selbst ein Kleid und kam nach Hause.

Sie bereitete das Essen zu und gab es dem Knaben. Das übrig-

gebliebene Geld giebt sie dem Knaben. Der Knabe sagt zu dem

russischen Weibe: ich gehe in die Gouvernementsstadt, ich gehe

um ein Wirtshans zu kaufen. Nun, er geht. Kr kommt in die

Gouverneinentsstadt, sieht ein Wirtshaus und kauft es. Er kauft

es und kommt zu dem Weibe zurück. Sic set/cn Thee auf und
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neS, traktiraik aWf.-î. iazorak ääorzgm näht-ät läkM-tä koktan-at

keät 3lä£. tomazam otkazen-ok koda.

nu, trakûraêkd mien-éomakaèta parat, traktmêkd narot äräkä

muU hfigäbt, takeä-ok ifi*tä, maw*; mola-äraktirpläskd ak-pa-

rep. Sddoikät traktir-xozaß»lä. iiâdndoka Suka para narot, manat,

td erßezd kelesä: min katse pukxSem {iiktem, maneS. ofaa kaSets läk-

te$, manat, takeë pukzäaä, i täktot-tä keät traktir-xozafilä. nu, elàe

iktdt ula, pusta- lapka, yozaz uke, tiäam ß*Sala kuyizä. ëuka nâlaë

tsatsendt, oksaèta ok sitd. ti drßezd kufizä'-Öoka keä, Siikxëa mazä-

ravi fëiâ, tiâd lapkam nalM keä. mien-$oe& kuyizä-äoka, iaâeS kuyi-

zä-yttsjn: lapkam piolet, maneS. kityiiä: Plänet-li nälM, maneë:

koyo-yupesß*lä näl&nf-gerte-lat, maneS. ßarscM-golta arßejaam. tokaSa

toleS-at kam bozam oksam saßen-tondä i kiiyiiä-doka näij-geä lapkam

nälä&. kuyiiä-äoka miä, oksam lat, maneè, manar keleS. kuyizä

trinken und essen; jetzt gehen wir, sagt er, in das Wirtshaus um

dort zu leben. Sie nehmen ihr besseres Gepäck und gehen um

zusammen zu leben. Von ihrem Hause sagt sie sich los und ver-

lässt es.

Nun, als sie im Wirtshause angekommen, treten sie ein. Im

Wirtshause fangen die Leute an Branntwein zu trinken; er giebt

ihn ihnen ohne Bezahlung, sagt er. In die anderen Wirtshäuser

gehen sie nicht, Sie zürnen, die Gastwirte: zu diesem gehen viele

Leute hinein, sagen sie. Der Knabe spricht: aber wie traktiere

ich sie mit Essen und Trinken! sagt er. Woher kommt das Geld,

sagen sie, wenn man ohne Bezahlung traktiert, und gehen davon,

die Gastwirte. Nun, noch ist ein Laden leer ohne Besitzer, den

verkauft der König. Viele wollten ihn kaufen, aber ihr Geld

reichte nicht zu. Dieser Knabe geht zu dem Könige, einen alten

Kaftan zieht er an, er geht um diesen Laden zu kaufen. Er kommt

zu dem Könige und fragt den König: du verkaufst einen Laden?

fragt er. Der König sagt: würdest du ihn kaufen! Grosse Kauf-

leute haben ihn nicht kaufen können, sagt er und schimpft den

Knaben. Er kommt nach Hause und spuckt sich drei Wagen Geld

und zieht mit diesem zum König um den Laden zu kaufen. Er kommt

zum Könige: zähle das Geld auf, sagt er, wie viel soll es sein?
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\aöc$, pel-ßoz.i ak-part. kotsaïam m§ygeS näq-geä. lapkam nübn

p$rkâëfß*läm tärlä, toryeiää ttijgäles sakoi taßaram. drßezd hiyi-

M-ôoka x'nala.S keäs hijgähn ,H hara.

kuyizän ddarß*lä§td tumaienvt: tiôon dolmaèeè poiiläm *Stend-

läm nddlät. taSlcd tida min. drßezd l$m:d ißan alan. ßeskänäk ku-

yiiä-doka x*nala& keä ißan. kuyiSän'f gam dôdrzd ta poiiUim inktenf-

goltat, i kolen''-ge(i. mokxsa:am Liktcn-näht-tä soUenv-gatëhm'i-gol-

tat. Saßäl-and:at lapaßanda.i'Sku i okm Ueè. ißanam roen-.hn-

dät-tä petaktâka opten-kndät, ßaöasfo Suenv-goltat, i ioya. (oya ioya,

ftldts luat kok kämpft ku:a. karapttètasa cdemWä petskäm uzat.

ma ßetskä ioya, manat, kat&èaè, nuuiat. paSan keät-tä kätkit, ka-

raptàèka kandat. petskäm patêat, rocn-S/ndama eôem, manat, ik

eâem karaptïnereè komd tk ßazek". roen-hnd$mreèem$m fodan'- bglän

optât.

karak fêoygeStcn tôles kafUat-i êmdzc$. Ußülndsa eâemïo ka-

Der König zählt, os wird kein halber Wagen. Das übriggebliebene

bringt er zurück. Als er den Laden gekauft, wirbt er Handlungs-

diener und fangt an mit allerlei Waren zu handeln. Später fing

der Knabe an bei dem Könige Besuche zu machen.

Die Töchter des Königs dachten etwas aus; bis er kommt,

haben sie einen Becher zurecht gestellt. Da langt er dort an.

Der Knabe hiess Iwan. Kr geht noch einmal um den König zu

besuchen. Die drei Tüchtor des Königs lassen ihn den Becher trin-

ken, und er stirbt. Seine Leber nehmen sie heraus und kochen

und essen sie auf. Sie versuchen in die Hände zu spucken, und

es wird Geld. Iwan hauen sie in Stücke und legen diese in eine

Tonne, diese werfen sie in das Wasser, und sie fliesst mit dem Strome

fort. Sie fliesst und fliesst, von unten kommen zwölf Schiffe her-

aufgesegelt. Die Schiffeleute sehen die Tonne. Was fliesst da für

eine Tonne, sagen sie, man muss sie auffangen. Sic fahren in

einem Kahne und fangen sie auf und holen sie auf das Schiff. Sie

öffnen die Tonne, ein zerhauener Mensch, sagen sie. Kin Mann

auf dem Vorderdecke fallt auf den Kücken. Sie legen den zerhaue-

nen Menschen auf ihn.

Kine Krähe kommt herbeigctlogcu und setzt >i» li um von ilon

12
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rakûni kafSa. malan leafSkat, manes: tindm puffern, maw*, zißoi-

ßßt'tona mörtßöi-(t$ä$m karaklan kandàkta. landet hAa, am-lmSt, ma-

neS. karak ß&tlän keci. kok posudam konda : kanden. mörtßö'i-ß$ä$m

Szrä roen-Hndam-eâem hqjUin. termqkozd i uslana, iißoi-ßad&m Sar~

mafoio ohicS. nu, ßara kaSaßareS tärlät-tä .soitat htjgäht, pis

torkln temqm Soita, kuzat ka rapMon a, kuzat kuzaf: siivSto läktäm,

maneS, sirdSko laktcnt-goltat . aSkeâes ßara la mate sd, askeôe*, sa-

âaSka mien-SocS. saôaSka para* olmam kafike* i Sur hiikai titjgä-

leS. ßes olmam kafSkanf-golta. Sur iamanv~geä. kam ohmi, kam olma

kdhâncè piStä, ko' iiS-ke. ßes olmam latèkant-golta. Sim oin Ihn-

hndzeS. ßesam kar'makaza eôem lieS. t<)d&m efSe pistä ksSäneS, to-

kaza keä ßara. nu, mariaia iaôeï, k.ièta kaStanat, maneS. sändä-

tekqm antzenv-gaStanam, mane*, ohmizam nätj-geä lapkaSka, ban*-

zu fressen. Der untere Mensch ergreift die Krähe Warum isst

du ihn. sagt er, ich töte dich. Er lässt (Tie Krähe Lehenswasser

und Todeswasser holen. Wenn du das holst, sagt er, werde ich

dich nicht töten. Die Krähe geht nach dem Wasser und holt zwei

Flaschen voll. Sie holte es. Er bestreicht mit dem Wasser des

Todes den zerhauenen Menschen, und da er ihn bestreicht, fügen

sich die Stücke aneinander. Da er ihn mit dem Wasser des Le-

bens bestreicht, wird er lebendig. Nun mietet man ihn als Koch,

und mau fängt an zu kochen, er kocht sehr schmackhafte Suppe.

Man fährt aufwärts mit dem Schiffe, immer aufwärts und aufwärts.

Ich will ans Ufer, sagt er, und mau Hess ihn ans Ufer steigen.

Als er weggegangen, geht er zu Fuss: er geht und gelangt zu

einem Garten. Kr tritt in den Garten eiu und isst einen Apfel,

und ein Horn fingt ihm an zu wachsen. Er isst noch einen

Apfel, und das Horn schwindet. Drei und drei Äpfel steckt er

in seine Tasche, von beiden Sorten. Er isst wieder einen Apfel

und wird ein schwarzer Hengst; als er noch einen gegessen,

wird er Mensch. Diese steckt er noch in seine Tasche und getit

dann nach Hause. Nun, das Weib fragt: wo bist du herumge-

gangen, sagt sie. Ich bin die Welt zu besehen gegangen, sagt

er. Er nimmt die Äpfel in den Laden und legt sie in eine blecherne

Dose (r. 6aHKa). Die Töchter der Königs kommen in den Laden um
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kex opiu. kuyiiän jd^rftildsfo tolat lapkaska olma -nälät, ik ohnam

pua èim-oS.^limam, tial-Siiäa-däygäx (t*2ala olmazam. ti kam olma-

zam, maneë, Urfik kafskani-goltat §üdä. tokaza miät-tä ik ohnam

äßä&län puat. kam dôarlj kam olmam ske yafêkat i Uriik kafèkaM-

goltat. kuyizäni gam aôdr-ye kam Um oSa lit. ßähion ènr kuskaS

tiygäbn. kuyiiä o'tfras ttijgäbti. iktä t litscni-gerto like, ti ißan

sur-yen^-hazma olmam nälai, Hm-oSa-litsüx eôem-lima olmam näles-i

keä kuyizä-öoka. kuyiiän pört-kutanv-gitsm aikeäes, ihtyizä uzes-ät

szyrä; litaen'f geräät-li, mane«. kerdäm, maneS. nal-Mä^-äätjgäm

ki($ä litsäs. kuyiSä pua nal-SüdQ-dätjgäm-ok. nu, ßäfoälän pukzXenv-

golta olmam, sur ketv-bazeS. kirn o£am kotsken-sindä troikam, keä

oimaska i kadalstes iaijgalmeika i tarak läktdn-bindze& ; tiöqm nalen'f-

golia. para etfa kadalstd, kadalsmakaza et'Se na len'/-golta. (tara

»aßäUinHa, maygej-ok ok.sa licS, i tokaza fSutts kanden-èokta, iaf/ga-

Äpfel zu kauten. Er giebt einen Apfel, von dem Hörner wachsen,

und drei giebt er, von denen mau ein schwarzer Hengst wird; er

verkauft die Äpfel um vierhundert Kübel. Diese drei Äpfel, sagt

er, muss man schnell essen. Sie kommen nach Hause und geben

einen Apfel ihrer Mutter, und die drei Töchter essen selbst die

drei Äpfel und essen sie schnell. Alle drei Töchter des Königs

werden drei schwarze Hengste, und seiner Frau fingen Horner an

zu wachsen. Der König fing an zu wehklagen. Keiner kann sie

heilen. Dieser Iwan nimmt einen Apfel, von dem die Hörner fallen,

und drei Äpfel, von denen die schwarzen Hengste geheilt und wie-

der Menschen werden, und geht zum Könige. Kr steigt am Giebel

des königlichen Hauses vorbei, und der König erblickt ihn und ruft

ihm zu : kannst du sie heilen ? Das kann ich, sagt er. Er verlangt

vierhundert Rubel für das Heileu. Der König giebt die vierhun-

dert Rubel auch. Nun, er giebt der Frau einen Apfel, und die

Horner fallen nieder. Er spannt die drei Hengste an ein Dreige-

spann und fährt in die Steppe hinaus. Er lässt sie laufen, bis sie

müde sind, und sauere Milch tliesst von ihnen hernieder; die leckt

er aut. Dann lässt er sie noch mehr laufen, und als sie gelaufen,

leckt er sie wieder ab. Da versucht er zu spucken, es wird wie-

der (ield; und er bringt sie mir Mühe nach Hause, sie sind so
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len~sni4Z3ndt. (iura olmam pukx&enf-golta i dôor lin-hndzjt. noUitèa

näles-ät tokaSa keä lïtsamgJtdto. ßara olä M, döjr-näles, oädr-näl-

wigfoia kmt-ät olä.

r>.

perßi t ßäton maruS.t kata alan. fiätoSo mus-Sarama ßimäm

'Sten, $ke melenäm küe.Uon mu s-$a:rasaßHä'län. ka/a-mara$alan su-

den: ihn kandok, manan, melenäm forüs. kafa k'fâfoèko ken-dä

izü paral-öolan ihn. ßätjto: ti ü ak sitd ßara, manan, i' mele-

nä'eJ-ät fêoâo, manan, keok, ette suka ra'kam kandok, manan,

kata-maraia ette fiespatiaS ken-dä sukam kanda alan. kuä»ßithsto

muS-sara^-ßätdßflä lüanat-fä: ma ti kafa ihn namales toplot, mana-

nai, pustan-i iuenot. ßätozo (fafêa, (tatàa, kafa maraSa ak-tol.

müde geworden. Dann giebt er ihnen die Äpfel zu essen, und sie

werden Mädchen. Er nimmt die vierhundert Rubel und geht nach

Hause, nachdem er sie geheilt. Da lebt er und lebt und heiratet,

und nachdem er sich verheiratet, lebt er noch heute.

3.

Eiue Ratte war einmal der Mann eines Weibes. Das Weib

rief die Nachbarinnen zusammen um Hede zu brechen und buck

selbst den Hedebrechern ein Paar Kuchen. Sie befahl ihrem Ratten-

mann : krieg mir Butter, sagte sie, um die Kuchen zubestreichen. Die

Ratte ging in das Vorratshaus, biss ein wenig Butter ab und kam

damit zurück. Das Weib sagte: diese Butter genügt nicht, kaum

für einen Kuchen, sagte sie. Geh. hole mir viel mehr dazu, sagt»'

sie. Der Rattenmann ging noch ein zweites Mal und brachte nun

schon eine ganze Menge. Die Hedebrecheriimou aut dem Hofe

sahen dies: was trägt nur diese Ratte immer und immer wieder,

sagten sie. und schlugen und töteten die Ratte. Das Weib wartet

und waitet. der Rattenmann kommt nicht: sie ging hin um ihn zw
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ktfèiï l-kcn, IcttSähn ktfêâhn. ni-yaSt-at ukc muS-saraS'-ßältßHä'-

yttson iaâan: kata-marem è'ââ-u?, munan. mu^-.hra^-ßätdßfläSta:

mä ik katam puètan su.Sna, manat, cx, malanm hara pustanda?

tdÔ9 ßet minon marem alà! sükxsa j[èâales ï mele näm Sären, ßes

toygczosc* pisten i kamsa melenäm leßeädn kafa-maraza ßalän i

èap*>sant-gen naraska, nares pisten-i yoâen.

naraêta ï mara Sayam frraleS ahn. k»ralmaza yoâam mon

ti melmäm i kafékan. kar'maka*a ctée k'raleî. k'ralnui-yoâamïa

imnizQm poktalta: no! manes; kutandz-at: no! mânes, ma-ßara

kutan-at imnim pokta, mânes. kutand:-at: ma-ßara kutan-at im-

nim pokta. mata eth: no! mancS. ma-ßara lin Hndzon kutanem?

ma-ßara lin sindzdn kutanem, kutandl-a't mânes. muSanaSka keäs

popaza. kutandz-at: muSanaska keäs popaza, mânes, muzanatla ken

i iaâan: malan miiim kutan popa, manan. muïandza kelesen: na-

vasta melenäm katikanat, tiâm-dona kiitänet popa, manan, ßäre-

suchen, suchte uud suchte, doch nirgends war er zu finden. Sie

fragte die Hedebreeherinnen : habt ihr nicht den Rattenniann ge-

sehen? Die Hedebrecherinnen antworteten: wir schlugen eine

Ratte tot. Ach, warum töteten sie ihn ! Es war ja mein Mann.

In einen alten Schuh bettete sie einen Pfannkuchen, steckte einen

anderen hinein als Kissen und einen dritten Pfannkuchen breitete

sie über ihreu Rattenmann aus und schleppte alles aufs Feld hin-

aus. Sie legte es ins Feld nieder und liess es dort.

Auf dem Felde geht ein Mann und pflügt. Als er pflügte,

fand er die Pfannkuchen und ass sie. Nachdem er sie gegessen,

pflügt er weiter. Er pflügt und treibt sein Pferd: no! sagt er.

Sein After sagt auch: no! Was ist denn das, sagte er, mein Af-

ter treibt auch das Pferd an. Sein After erwidert: Was ist denn

das, mein After treibt auch das Pferd an. Der Mann sagt wieder:

no! Was kann mit meinem After geschehen sein? Was kann mit

meinem After geschehen sein, sagt der After wieder. Ich muss

zum Zauberer gehen, sagt er. Der After sagt auch: Ich muss

zum Zauberer gehen. Er ging zu einem Zauberei und fragte ihn:

warum spricht mein After? Der Zauberer erwiderte: Du hast

auf dem Felde Pfannkuchen gegessen, darum spricht dein After.
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.

s'zj k*tselä aim, ttijge-ok pièten'f-godok, manan, mar.t muSan .sii-

ôàniQ stafan pistent-goàen~da para kutandzu popamaîsam tsärnen.

ianiak paka, min tapako.

4.

perpi ï mata saryd&kù oxo'tûèkeë ken .èlm. sjryjSkj mien-

son-dä sakaraani zimitsäes pisteni-goôen. ttke soryoSkj ken. sjr-

yosta kaétes kasteS, ninuvt k.M&en a'k-kert. pade$ m$tjges-o h zimi-

tsäSkdz-0'k amalaS keä: mien-soeè zimitsäzj-doka, andza, zimitsäSkd

tmtkan p:iren-sindzm-dä maran sakuram kafèka,n-Sindzà. mura

pifêâl-âona liien-i yoita. tsatkan Uien''-golta : toryestcn m-bazan, zi-

miteä'-yttstn lähton'-geä. saslen. saslen fory^fo. mara zimitsäStoi*.

p.ira, litâan lüd$n-o k amala ik (it pa&t. aotem$m$k* kyhleë-ât andza,

par ioyen. ti pqr-ioyam-kiëâ -don paëtekSz i keä. keä keä i moeë.

Verstecke an demselben Platze Pfannkuchen, genau so, wie es da

war. Der Mann versteckt sie, wie der Zauberer befiehlt, und dar-

nach hörte sein After auf zu sprechen. Das Märchen ist fort, und

ich bin hier.

4.

Ks ging einmal ein Mann in den Wald um zu jagen. Kr

kam in den Wald und Hess sein Brot in einer Winterhütte. Selbst

ging er in den Wald. Kr geht im Walde hin und geht und nichts

kann er fangen. Abends geht er zurück in die Winterhütte um

zu schlafen. Kr langt bei der Winterhütte an, er sieht sich um

in die Winterhütte ist der Teufel eingedrungen und sitzt und isst

das Brot des Manne«. Der Mann schiesst mit der Flinte. Kr

schiesst den Teufel; dieser fiel um und geht aus der Winterhütte

weg. Kr schrie und schrie in den Wald hinein. Der Mann geht

in die Winterhütt«' hinein und schlief di»> ganze Nacht in grosser

Angst. Als es tagt, stand er auf und sieht: Hint ist geronnen.

Kr geht in den Blutspuren vorwärts. Kr geht und geht und tin-
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ï ßäre käskä'-ßalän ßazan-dä i loten, nmrn miä-dä ßaryemiam ka-

âaëe&-tâ tokaza namal-i kcä. tokaza pamma-yodam ti ßaryemam f.Uen-

hndä. tokaza para, tiÔ9n-dona ikt-ät iiukam a'-lakep. tiâam uzan

nk-kertep ikt-ät. ßaryemzam faâaSeJ-tâ kuâandzalan säkältä,

ßätote mola-rßezdßläit<): kuâana ßara kaSk ken, nimmt saslat. knd.i

?iimat ak-kaj. ninzn smdzäeh kuâandzatean ßaryemzam näleS: ßara

kuôa kaiei, Skeéy ak-kai maraza. ßara ßätdzlän kelesä: tidd ßet kel-

tomä'S-ßaryem, maneë, tdâan-dom täm»dän ëtndzâeë a'k-kai. ßara

ti ßaryemam pazaraëka fèien'i-geà-ôâ ikt-ä t ak-uzep. ma iftra tddam

Solëteë, ä09rß»Ui, moh, oksam. ßara solët solët, nirw paien-&m*zdn9t

pi5 koyon.

ßara ik pa&kudcißätd min nimn-doka i iaàaëtes mamia tike-

yoÔam: tä katse ßara tetjge koyon paien-ëitstâ? ßä teid seijge-o k ro-

ßotaien-roßotaim paiennä maneë. roßotaien-ok teyge paiaà a '-li,

maneë paSkudaßätdzz. ßara kelesä: mä teyge ßet keltdmät-ßaryemQm

det ihn (den Teufel). Auf einem Platze liegt er über einen Klotz

gestürzt und tot. Der Mann tritt näher, streift das Kleid (des

Teufels) ab und trägt es nach Hause. Als er nach Haus gelangt,

zieht er das Kleid an. Er tritt in das Haus, mit ihm spricht Keiner

etwas, ihn kann Keiner sehen. Er zieht das Kleid aus und hängt

es au der Treppe auf. Die Frau und alle Kinder schreien: wohin

ist die Stube verschwanden? Von der Stube ist in ihren Augen

nichts zu sehen. Er nimmt sein Kleid von der Treppe: die Stube

ist sichtbar, der Mann selbst aber ist unsichtbar. Dann sagt er

zu seinem Weibe: Dies ist ja das Teufelskleid; mit diesem bin

ich in euren Augen unsichtbar. Später zieht er das Kleid an, und

kein einziger Mensch sieht ihn. Was er will, stiehlt er, geht

auf den Markt und Waren und Anderes und auch Geld. Er stahl

und stahl, und sie wurden ausserordentlich reich.

Da kommt eine Nachbarin zu ihnen und fragt, als der Mann

nicht zu Hause war: Wie seid ihr so ausserordentlich reich ge-

worden? Die Frau antwortete: Wir arbeiten und arbeiten und

sind dadurch reich geworden. Durch Arbeit ist es unmöglich so

reich zu werden, erwiderte die Nachbarin. Da sagt die Frau: wir

fanden ein Teufclskleid und sind wohl darum reich geworden.
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monnxi t pahenna man'S. mäUinnä't pucmäää izis, ik-tä-kok paza-

raèka ken-dolai, maneS paskuöaßätdia. a m-bu, marein ßarsa, ma-

nes, maret ak-uS, miii iile-räk mjqges-ok kandein, maneë. puent-

golta paSkuöaßä- tdilän. paikuöaßäfaz-ät ti ßaryem»-dona ëolSt Sols'

t

paien $tndzes. (tara m&qyeS ak-pu H ßaiyem^m. ßiiyeimm «w&i

maran tomaiam keltamä* tsiàti platcn-poilent-ypä, nhiwz-at ak-kot,

paëkuônïa pië paien-ëinAzon.

5.

perßi ï mara-ôona ßäta alenat ahn. ßätd'za marazam: pulan

keinä, ? ßozam kandemä maneë. mar.iza: Un ik-känäk keinä, wwi-

neë ßätdSqm, kizü [akte ik-känäk-ät katte'-lat, manes, ßätd'zd, mm
kein x°t, mani, tof»ka tin ëkeSa S9ëer§m soita, Skalam an liH
i kamakam olta. maraza popa: mtna tese r-èollen, ëkallan and$en-ät

Gebt es doch auch uns ein wenig um ein oder zweimal damit auf

den Markt zu gehen, sagt die Nachbarin. Nein, ich gebe es nicht,

mein Mann wird zürnen. Dein Mann sieht es nicht, ich werde

es schnell zurückbringen, sagte sie. und die Frau giebt es der

Nachbarin. Tnd die Nachbarin stahl und stahl mit diesem Kleide

und ward reich. Das Kleid giebt sie nicht wieder zurück. Und

das Haus des Mannes, der das Kleid gefunden hatte, wird vom

Teufel auf den Grund niedergebrannt, nichts bleibt übrig, die

Nachbarin aber wurde sehr reich.

5.

Es lebte einmal ein Mann mit seiner Frau. Die Frau sagt

zu dem Manne: geh, hole eine Ladung Holz. Der Mann antwor-

tet seiner Frau: geh du einmal selbst; bis jetzt bist du kein ein-

ziges Mal gegangen, sagte er. Die Frau sagte: Ich will schon

gehen, mir inusst du dann selbst die Milch kochen, die Kuh be-

wachen und den Ofen heizen. Der Mann spricht: Was, glaubst
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am-maSta maSanet fraise? nu, iara-'ne maSfet kin, maneS ßätaza ma-

nnuin, nun pulan kern maneS, i pulan läktani-geä ßätaza.

maraza kamàkam olta, SaSeram Soitat säkä. taöa-yttsan pasna

Skid andzaS keleS. Skahm pörtßn(e5 faränUi: pörtßuiWaza Sada

kuSkeS alan. Skalza pörtßui-yitson ördaSka kemäs-htsan ßarän-matia-

Sazam trußa--ßaSt pörtköryaSka koltm-dä iaUè'za ialsten-Sindä. *skal

leßäS-taraSka mieti alan, kenm-bazan ülka pörtßui-yUsan. maram tnt-

ßakkaS:ip9S;mv-guzaktcn. mara ßu&n m-buistak trußa-yöryes kefsaltan.

Sottas säkama SaScrza aßarycnm-bilenm-haten; 'Skalz-at kolas tsatsa,

§üz$ j)üktünä lt-Sindzan ; 'skez-ä t kola yari-ok alan, trußaäta flufin

ßuistak ketiä. kamaka-yits èakxS pört tsits Ulkten Sindzan pörtaska.

Ske'za tiOtts iülältenf-golfaäe-räk.

ßätaza pu-ôona toleS, pbrtaêka para, port tsits SakxS. ni maraS

uke, ni SaSerza kote. pörtßuPSka karya-z-yuza Skal. pbrtßii^yits

du wirklich, ich könnte keine Milch kochen und die Kuh nicht be-

wachen. Nun gut, wenn du es kannst, sagt die Frau zu ihrem

Manne. Ich will Holz holen, sagt sie, und dann geht die Frau fort

um Holz zu holen.

Der Mann heizt den Ofen und macht sich fertig die Milch

zu kochen, ausserdem aber muss er die Kuh bewachen. Die

Kuh bindet er mit einem Stricke auf das Dach. Auf dem Dache

wuchs Gras. Damit die Kuh nicht vom Dache zur .Seite trete, liess

er das Ende des »Strickes durch den Schornstein in die Stube herab

und bindet es sich um den Fuss. Die Kuh ging an den Rand des

Daches, fiel vom Dache herunter und zog den Mann hinauf in den

Schornstein. Der Manu hängt mit dem Kopfe nach unten im Schorn-

stein. Die Milch, die er kochen wollte, kocht über und fiiesst

ganz auseinander. Die Kuh ist nahe am Sterben, sie wurde erdros-

selt, Auch er selbst ist wie tot, er hängt im Schornstein mit dem

Kopfe nach unten. Aus dem Ofen füllt Rauch die ganze Stube. Kr

war schon nahe daran den Athem aufzugeben.

Die Frau kommt mit Holz, tritt ein in die Stube. Die Stube

ist voller Rauch. Der Mann ist nicht da, von der Milch ist nichts

geblieben. Die Kuh war auf das Dach hinaufgeklettert und ist

vom Dache heruntergefallen, und gerade wie tot. Sie nimmt eine
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Jcen-'bazan ülkd kola yati-ok. taßaram näleS-tä ß^ränam nôUeë-tâ

ßaränam roal-yolta itle-rä k.

maraza nuäs trußa-yttsdn läkfonm-baze&. Skalza ßara kolen, kenm-

halsitutSeS Süzß koronf-yen alan, &$erzd ßilenm4t^en. Mets ßara

ßätrzü ni-ynam-at tU-yaëk-a't kolt.ide, so ske-o k kaHan.

6.

viiri perßi ik-känäk kozlaèka mii lülM kaëtanam. ik koilamara

lülqktäS partaS mtndm. 'Ske ä n-SiäS läktmi-geßb, min lüläS ttygä-

fom. liiläs a' Ii, miz laßarya. min mizam kamakaéka opten-Sm-

dsSam. $ëkc miz-yo&kame&kdèd känältäS ßaeam. ßaeanam-dä amalenv-

yenäm. tizmv-goltaëam, port tsits ëakxë ßele äaya'lrSindiyn. kama-

kaska andzafbn, miz uke, {Heni-gen, kamakaita tai alan.

Axt und nimmt den Strick und haut den Strick so schnell wie

möglich ab.

Der Mann tUllt plauzbardauz aus dem Schornstein herunter.

Die Kuh starb; als sie fiel, brach sie den Nacken. Und die Milch

war weggeronnen. Nach diesem Ereignisse trug ihm die Frau

nichts wieder auf, sondern machte alles selbst.

6.

Ich ging einmal auf die andere (d. h. die Wiesen-) Seite der

Wolga um Flachs zu dreschen. Ein Wiesenmann nahm mich in

seiue Stube zum Dreschen, sie selbst gingen zum Dreschen in die

Scheune. Ich begann zu dreschen. Das Dreschen geht nicht von

statten, der Flachs ist nass. Tch stecke den Flachs in den Ofen.

Ich selbst legte mich zur Ruhe nieder, bis der Flachs trocken ge-

worden ist. Ich legte mich zur Ruhe nieder und nickte ein. Ich

nahm einen Geruch wahr, die Porte ist voller Rauch. Ich blickte

in den Ofen, der Flachs ist weg, ist verbrannt, im Ofen war

Feuer.
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kozlamara ämbiCfo-yits toft, pört tsits SakXè ßele. mtn nimam

manaJ*. koSlamara mtnom kaUte-tä smotißetekäski) pitren-i stnihS.

imnim k»tskd§-tä jèhska rnvhm $ap*.sten-i yes. filaska tak-i kolta l-

tmt-goltaS mtnom. »Ske sämät-ä t tokaia ken.

mtn tfUmat&ka (oyennm (oyenäm. ik oSma-neroSko marôe'z Sin

i faktan, petskä-yits läktM a' li. nimaem-ä t itke. izv yozem ßele

ula saya<em. fozd-dona kapa[enäm, kapaiem, izv *mzcim ftätien sok-

taëam, kit-ßurda param *razam. andzem, piro toleL pirj toß,

petskä -fcr iip*$i£s-sänw$, kaics petnkäcs, mtn fSiifhmem izv *razask;i

parfum tsiken StndaS. min kat&en-i èindoSam. pird liiä$nv-golta$-tä

tak-i kaöalas tiijgätd. kaôati kaôatt. petskä tarjgataeS mien scp~

nd&-tä Mlänen-i yes. pefskä-lo'-ytfs läkt$m, ph am puHan-htsam-dii

kaßa&tazam niktan-näfjm. pirj-yaßaHam nähm-dä aékedçm aéke-

âam. kornaSta iet li. amalax ik pusta' mardeSßäkxSoSki) parasam,

karasaSka amalaS pnren-.Hndz(im. koUtam, iutk Sakta. and2cm, roz-

Der Wiesenmann kam vom Dreschen, die Porte ist voller

Rauch. Ich kann nichts sagen. Der Wiesenmann nahm mich fest

und schloss mich in eine Teertonne. Er spannte das Pferd vor

und fuhr mich in die Wolga. Kr Hess mich in die Wolga fallen,

selber wandte er nach rückwärts um und zog heim.

Ich floss und floss auf der Wolga hin. der Wind warf mich

auf eine Sandbank. Aus der Tonne komme ich nicht fort. Ich

habe nichts, nur ein kleines Messer habe ich bei mir. Ich grub

und grub mit meinem Messer, hatte schliesslich ein kleines Loch

geschnitzt, so gross, dass meine Hand hindurch ging. Ich sehe,

wie ein Wolf kommt. Der Wolf kam, umkreiste schnubbernd die

Tonne, pisste auf die Seite der Tonne und steckte seinen Schwanz

in das von mir geschnitzte kleine Loch. Ich griff ihn fest. Der

Wolf erschrak und begann zu laufen. Er lief und lief, die Tonne

schlug auf einen Baumstamm und zerschellte. Ich machte mich

aus der Tonne heraus, tötete den Wolf und häutete ihn ab. Ich

nahm den Wolfsbalg und schritt dahin und wanderte. Auf dem

Wege kam die Nacht. Ich ging in eine leere Windmühle um zu

schlafen, legte mich in einem Korb aus Birkenrinde zur Kuh» 1

.

Ich horche, eine Stimme erklingt. Ich blicke um mich. Jiäuber
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ßo(n$ ß*lä (olat. ßäkXS kôry9èkd pareßa-ää tsiiS oksam laâaé iörä'U

hndeß$. min lüd$n ëmdz9ndm, onde' tsa'lat-a t puetat manam. tär-

ßänä/om, and2alnem atà. karaS sdS9rnenv-ge$-tä min karaS-ke m

mol-ye'

raz-mz kcn~i ßazam. rozßoin?ß*lä lüöanf-golteßi}-öä tak-i karyiz-

hlc ß$. mite oksam nama l-yc^mcm optm-Spv'zj&am-dä a*kcö-ät

piirofyin. h, paien-nndzam, kizit-ät olem.

7.

kok aryaza aryaè keät alan, H&9 ßosem sot ßosmo'i yodaMa.

kornaMa ik aryazaSa popa, mälännä te^ydä aryent-gaàmeàkd %ot

dort oksam piiSaS aineko mälännä manes', ik ßäre ëokisk.i ëot

ôorjèkd i kaßakaSka parat. (iäjpm treßaiat, ik polaHop äräkäm, i

iät {ûii-hndzomAèto yoôam tktot kupets para kaßakaska i nanon

kommen. Sie kamen in die Mühle herein und, platsch! schütteten

sie Geld hin um es zu zählen. Ich fürchtete, dass sie mich jetzt

bemerken und umbringen würden. Ich bewegte mich ein wenig,

ich wollte zusehen. Der Korb stürzte um, und ich fiel holterdie-

polter sammt dem Korb hinunter. Die Räuber erschraken und

liefen davon. Ich that soviel Geld in meine Tasche, als ich tragen

konnte, und trollte mich von dannen. So bin ist reich geworden,

und ich lebe immer noch.

7.

Zwei Schneider gingen aus und suchten Arbeit. Es war im

Jahre eintausendaehthundertacht. Auf dem Wege sagt der eine

von den Schneidern: „besser als jetzt auf diese Weise Schneider-

arbeit zu suchen, wäre es, wenn z. B. der Teufel uns Geld gäbe."

Auf einer Stelle gelangen sie zu einem Dorf an der Wolga und

gingen in eine Schenke. Sie bestellen Theo und ein halbes Stof

Branntwein und trinken das. Wahrend sie da sitzen und trinken,

tritt ein Kaufmann in die Schenke und setzt sich zu ihnen. Kr
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saya-ok &pidzeä. tiö-ä't tMio-m treßaia, äräkäm i kalaf.tum. nonon-

dona sa\Staê-i hijgâleè. kaAk keöä, rnaneS, kaëk kaStmda? aryaz*-

(tHäätd popat : aryaS kenä manat, ti kupets popa ninobin : aryen't-gas-

meSkd torye(ä§ titjgälsät lutto, maneS. aryazaß*Uisti : ma-Öona tor-

yejtttf hrjgäUäS, oksa uke manat. kupetsso: min UUändä oksam puem,

maneë, mazar keles tonäram, mane.s, tot'ka Sündok-kttson patären

iöä-näl. patären aöa-näl yin<t, oksaöa tU-ynam-a t ak pata, maneS.

aryazaß»lä tsa'lat tiöam. mä torycfcn ana-mn3ta, aryen-roßotaienä

hitti manat, kupets iiieé kuMes-ät läkton-i yeä. läktanv-gemakozd

aryazaß*lä kaßa
y

ruS-htson iuöat: maxnn kupets (iura tiöit? manat.

kaßa
f

rus*za kelcsn: tiöo kupets katse? tèort ßet tiöo maneS. è'dâ' uz

yatsc. stndzä'ßandza uke. mä and£alte-lna $tndzä'ßandz~am vwla ma-

nat aryazaß*Wtto. kaßa'rufrza saiHeit: nun tiöon-dona \utkam laktan

a nw-gertj nuineS. iesli itukam laktam kiiio tiôon-dona, ma iava toöam

iün ka/êkanf-ged : tsären am'i-gert fonäm. maneë. aryazaß*lä#td läöan-

bestellt auch Theo. Branntwein und Weizenbrot. Kr fängt an mit

ihnen zu sprechen. „Wohin geht ihr, fragt er, wo wandert ihr hin?"

Die Schneider antworten: „wir gehen um Schneiderarbeit zu suchen."

Der Kaufmann spricht zu ihnen: „Besser als Schneiderarbeit wäre

es, wenn ihr anfinget Handel zu treiben. 4
' Die Sehneider erwidern:

„womit sollten wir Handel treiben? Wir haben kein Geld", sagten

sie. „Ich will euch Geld geben", sagte dann der Kaufmann, „soviel als

nötig ist, soviel gebe ich. aber nehmet ja nicht soviel, dass die

Kiste leer wird. Wenn ihr die Kiste nicht leer macht, wird euch

das Geld nie ein Ende nehmen.*' Die Schneider betrachten ihn ge-

nau. „Wir können nicht handeln, wir arbeiten lieber als Schnei-

der." Der Kaufmann trinkt, isst und geht dann von dannen.

Nachdem er gegangen, fragen die Schneider den Russen, der die

Schenke hält: „was war dies für ein Kaufmann?" Der Scheuken-

russe erzählt: „Wie, sollte er ein Kaufmann sein? Dass war ja der

Teufel", sagt er. „Sähet ihr nicht, er hatte ja keine Augenbrauen?"

„Wir bemerkten das nicht so genau, Augenbrauen und anderes", sag-

ten die Schneider. Der Schenkenrusse erzählt: „ich darf mit ihm

kein Wort sprechen, wenn ich ihm ein einziges Wort erwi-

dere, so trinkt und isst er, was er will, und ich kann es nicht ver-
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êindzanat, kornaëta ßet pom}nïèna, manat, taôan-dona oksam pu-

nezd mälännä manat.

(têortan hndzäßan itke maèanat.)

8.

Kozmoâemianski ujfizton iU-yitsan %m ustaè ôrôaStd tserkd-

sola ula i lamSa êandar. taStäken karak ula, karak lamZa oroôaya-

rak. popat ta yarak ßalna ßu(te perßi taâa 4 ryuyiSän krepas alan. i

U yarak-ktts {akte alak ula. flutfe H alak-ßärza perßi taygaz alan

manat, ti oroôayarak-kits kam u$taë ôrdaëtd ßes iutanski lamä'nt

garak ula. {wanski yarak ßalna&a raski narot alan. i tanäm ruski

naro't-tona tadarnarot-loëta ßoftnä alan. taôaryuyiëâza oro'dayara
1

ßalctsan taßaram ëuew-golten jumnski yara' ßßlto ruëkuyiéâ-âoka.

a ruëkuyiëâSa (wanski yarak ßaletsan orodayarak ßalka taâa ryuyiSä-

hiudern.« Die Schneider erschraken: „wir erwähnten ja seiner am

Wege", sagten sie. „Darum wollte er uns Geld geben."

(Mau glaubt, der Teufel habe keine Augenbrauen.)

8.

Im Distrikt Kozmodemjausk, sieben Werst von der Wolga

entfernt, liegt ein Kirchdorf, und dessen Name ist Mali-Sundir.

Dort ist ein Berg; der Berg heisst „der Thoreiiberg". Man erzählt,

dass vor Alters auf dein Berge eine Burg des Tatarenfürsten ge-

standen habe. Und unterhalb dieses Berges ist bis an die Wolga

eine Wiese. Man sagt noch, dass die Fläche dieser Wiese ehe-

mals Meer gewesen sei. Drei Werst seitwärts vom Thorenberg liegt

ein anderer Berg namens Juanski. Auf dem Berge Juanski waren

Kussen gewesen, l ud damals war Krieg zwischen den Kussen und

Tataren. Der Fürst der Tataren warf vom Thorenberg nach dem

Berge Juanski eine Streitaxt hinüber nach dem Fürsten der Kussen.

Der Fürst der Kussen aber warf vom Beige Juanski nach dem
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âoka tsamam SueW-goUen i tor-ok taâarynyiZâ-âerflen popaza, taàa r-

yuyizà kolen-i keâ, i ru$ taâaryuyizânS&m siygä.

9,

ma r*-âona ßäfo dlenot, kok eryo'z alan. koyo- eiyd2lândéa aôd r-

nüldn. ßaraza ätäz'-äona äßäzd koleni-genat. koleni-yemQkzSd die-

nst, kok Sümbel ßarseääläS ttygälnot. izv eryd&d läkteni-geä pasna,

SaSar'zam näleS. tiStäken pasna diät diät, ßara dddron Sümbelzo

keä Sdryaëkd. tolmaëeëem iäm«ddU kafêkaë, kelesen? goda. sorydSkj

läktdnv-geä, poloia-yttSäläs. ktfSäleS, ktt4äle$, i moe.s ik tumam,

eltäiä tumxälä-o k-ta i pul'SaSka piètâ i tokaïa tvleè aÄkeöcx. tohi-

za tôles, nu, kafékaë opta, manett. optoro t kaféfod ßara. pes ke(fo

Thorenberge hinüber eiu Füllen nach dem Tatarenfürsten und trifft

den Tatarenfürsten. Der Fürst der Tataren stirbt, und Russland

erobert das Tatarenreich.

9.

Es lebte einmal ein Mann und eine Frau. Diese hatten zwei

Söhne. Sie verheirateten den älteren Sohn. Später starben der Va-

ter und die Mutter. Nach dem Tode der Eltern lebten sie wie

früher, und die zwei Brüder fingen an sich zu zanken. Der jün-

gere Bruder geht von dannen und nimmt seine Schwester mit sich

Hier leben sie eine Zeitlaug abgesondert. Einmal geht der Bruder

des Mädchens in den Wald. Mache mir etwas zu essen, bis ich

zurückkomme, sagt er. als er sie verlässt. Er geht in den Wald

um sich eine Schlittensohle zu suchen. Er sucht und sucht und

uud findet eine Eiche, er nimmt die ganze Eiche in die Arme,

wirft sie über die Schulter und kommt nach Hause gezogen. Er

tritt in das Haus: nun, setze mir das Essen vor, sagt er. Sie setzt

es ihm vor. und sie essen zusammen. Eines Tages geht er um eine

andere Schlittensohle zu suchen. Er gelangt in den Wald und
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keä ßcx polozalan. sjryjSku mien .socs, htiâlcê polozam; htèâlcs,

kit'SäleS, kam^atazanf kämnim popaza. kâmni-ôoka miä, kämnim

andSa andSa i para kämniSko. paren ëayaleS-U't ik stöl sindzä, kam

iamndar äräkä hndzü stöl-ßaliw, ik eäem-ät nice. iam nduram kafSa-öä

iüni-yolta kam iamndar-ye. efêe ßes kddeSaSkd para, efêe kam $mn"-

dar $mdzä stöl-ßalno, üdam iünf-golta kamènek efêe. ßara efêe ßes

kddelàxkd para, andzalteS ßes kodeiosti, i püi ia£o andzaä-at. i til-

säk kiä i pifsäl ula, samaßar sindzä. Sünddkam pafêhi and*akX,

oksa ik .Sündok smdzä. oksam J&ëânaèfo optaë ttrjgàleë i poqga-

saëka opta i làkteë-àt tokaza totes. tokaSa toleë-ât kafêkeë iüct.

ßara Sazarlan saram 'ätäs ëuââ. ëa&aria saram 'ëtâ. ßara ï ßc-

d'räm optat-tä ik tsiiëkâm oksam optât i sümbelid öoka %anala$ keät.

Sümbelij Öoka parat i stölßalän stndät sara-yc okm-yc. Sümbelid

pastojani ßarsen 1
' guëteë. äfämdn oksam nätj-gendä-ää andzaktas

iori kandendn, rnaneë. izi ëûmbeUa ëaâeëkenv.golta i tokaia tiik-

sucht eine Schlittensohle. Er sucht und sucht und tindet ein drei-

stöckiges Steinhaus. Er geht näher an das Steinhaus, betrachtet

es genau und geht zuletzt in das Haus hinein. Er tritt ein, ein

Tisch steht da, drei Flaschen Branntwein stehen auf dem Tische,

aber kein Mensch ist zu sehen. Er nimmt die Flaschen und trinkt

sie aus, alle drei. Er tritt noch in ein anderes Zimmer, drei Fla-

schen Branntwein stehen auch dort auf einem Tische. Er trinkt

auch noch diese drei. Alsdann tritt er in ein weiteres Zimmer,

sieht sich in dem Zimmer um, und es war schön anzusehen. Ein

Kissen liegt da, und eine Flinte ist dort auch, und eine Theeina-

schine steht daneben. Er öffnet einen Kasten und sieht, es ist

ein Kasten voller Geld. Er fängt an sich das Gold in die Tasche

zu stecken, und auch in den Busen und geht davon und kommt nach

Hause. Er kommt nach Hause, isst und trinkt und sagt seiner

Schwester, sie solle Bier brauen. Die Schwester braut ihm Bier.

Darauf nehmen sie einen Eimer voll davon und nehmen eine Schale

mit Geld und gehen um ihren Bruder zu besuch en. Sie treten in

das Haus des Bruders ein und stellen es auf den Tisch, die Schale

summt dem Geld. Der Bruder aber schimpft fortwährend. Ihr

habt das Geld meines Vaters weggenommen und seid absichtlich
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tanv-yeä. ßara sazarzam . näleS-tit i keä sarya&to fahnniHa aläs.

kâmnièko parat i aläs hygäht. nu, addran xümbclia piCèâlam nä-

le$-ü t Sarya.sk keä. Saryasta kaSteS kasteä, künmiStaxa %oza£a mia\

para, mayanï tolanm-baren, manei
t
mänmän tomaèka, maneë. adar

pià jaSo alan. ta ßolzeßthk juratenf-gölten adaram, tinam näläm, ma-

neë. xortnn pueni-godu. 'zä tolmaka xari.im monam ma?ia, ßara kü

turak lies, maneë, stölmäijge* pidan-Sindamalä liêa, maneë. ßarä-

nam goda. Sarya-ythan ëûmbelza toleS. tolmakaza pukxëa iükfä.

para karmakaza xwtUt mada* tirjgälnat. mnôat madat, 'zäSa turak

lieë. turak limakaîa ßarän-dona pidan-Stndä. ta ënmbelSa faninani

karan ak-kert kina, ßolSeßnik para-dä roal-yoltu, sörä. nu, adarza

kelesä ëûmbelz'lân: ti ßaränam karan su! ßara karan Sua, kerdeë.

ßara efée ßes kefêa saryaëka keä, tosa pifSäl-dom oxotnàkeë, ßolzeßnik

etie toleë adaran doka, tsepam hn^ninam pucnf-goda. ßara läkteS-ä t

gekommen um es zu zeigen, sagt er. Der jüngere Bruder erzürnt

und geht nach Hause fort. Darauf nimmt er seine Schwester mit

sieh und geht in den Wald um in dem Steinhaus zu wohnen. Sie

ziehen in das massive Haus und fangen au dort, zu leben. Der Bru-

der des Mädchens nimmt die Flinte und geht in den Wald. Er

geht und geht in dem Walde hin. Der Besitzer des Steinhauses

kommt zurück uud tritt ein. Was ist in unser Haus gekommen,

sagt er. Das Mädchen war sehr schön. Der Kobold verliebte sich

in das Mädchen, ich will dich haben, sagte er. Kr giebt ihr Spiel-

karten. Wenn dein Bruder kommt, so sage ihm du hättest Karten

gefunden, „wer von uns verliert, der soll ans Tischbein gebunden

werden", so sagt er zu ihr und giebt ihr einen Strick. Aus dem Walde

kommt der Bruder zurück, sie giebt ihm zu essen und zu trinken.

Nachdem er gegessen, tiugen sie an Kartell zu spielen. Sie spiel-

ten und spielten, und der Bruder verlor. Sofort wie er verloren

hatte, bindet sie ihn mit dem Stricke fest. W enn der Bruder den

Strick nicht durchreissen kann, kommt der Kobold und haut ihm

deu Hals ab, denkt sie. Nun. das Mädchen sagt zu seinem Bru-

der: reisse den Strick ab! Kr reisst den Strick durch, er kann

das. Darauf geht er später noch einmal in den Wald um mit

seiner Flinte zu jagen. Der Kobold kommt wieder zum Mädchen
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keä. Siimhelid kaston. kaHan, ninmt kafSiâe i (atjgalen $tn*zm.

tokaza toleè", kattikaä pukxüa SaSarza. kar'makaHa efée maàaë hy-

giilrwt x^'tla. silnibel etèe turak lie$ ma'â+makaSto. turak limQkozd

kdi4nitse'p-tona {alMen ètndâ. iahten hndonigk$: teräs a' li, kolta,

maneè. ßolzeßnik sapthii näles-ät saptè-ôona karyai-ßara roalaé.

dôdrm èûinbeUd tiôam uzanf-golt-at i tsepçm karsn-èua. ßolzeßMk-

ktte sapftm sapPëan-nâleè-ât roal-yolta, puëtan-sim. ßara ëazarSam

ßarsaS tiijyähn. hno tiâdn dona diet alan, maneè. kafaßati-falS p&t-

räl-yatSa-dä sapfè-âona roœl-èva. êdrydëkd xuenf-golta. ëketë-ok ko-

dan. koUteè tdètâken, kolsteè, kolèteë, mar(tuk ëakta. tüy$ lâkteè,

ninm t uke. pôrtdèkd para-ôâ mariutk efée èakta. ktfMlâê hijgâleè,

ûliataàaèka ßala. foStäken èindziit kdi^AitsepBètd kuyizän huit kok

aâ&r. U dddrß*läm laktds-tä htatiktoS^m tokaia kolta, ik 909r$m sa-

yaia koâa. to oôdrSo: äfäm doka kcm$ soe*, maneè. koktan-at keät

und giebt ihr eine eiserne Kette. Er geht darauf weg. Der Bru-

der ging und ging und konnte nichts fangen und war müde. Er

kommt nach Hause, und die Schwester giebt ihm zu essen. Nach-

dem sie gegessen, fingen sie wieder an Karten zu spielen. Der

Bruder ward wieder Durak, als sie gespielt hatten. Und als er

Durak geworden war, bindet sie ihn mit der eisernen Kette. Er

ist gebunden und sagt: es ist mir unmöglich die Kette zu zerspren-

gen. Der Kobold nimmt einen Säbel und stürzt mit dem Säbel

herein um ihn zu zerhauen. Der Bruder des Mädchens sieht ihn und

zersprengt die Kette. Er entreisst dem Kobold den Säbel und haut

ihn tot. Darnach begann er seine Schwester auszuschelten : du

hast mit diesem zusammengelebt, sagt er. Er zieht sie an den Haar-

Hechten, tötet sie mit dem Säbel und wirft sie in den Wald. Er war

jetzt allein. Er steht dort und lauscht, er lauscht und lauscht: er

hört Gesang. Er geht hinaus: nichts ist zu finden. Er tritt in

das Haus und hört wieder das Singen. Er fangt an zu suchen und

geht in das untere Storkwerk. Dort sitzen in eisernen Ketten zwölf

Königstöchter. Er befreit die zwölf Prinzessinnen, sendet elf von

ihnen nach Hause, eine behält er für sich. Die Prinzessin aber

sagt: ich will meinen Vater besuchen. Sic fahren zusammen zu

dem Könige. Sie gelangen an den Hof des Königs. Der Vater
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kuyiiä-öoka. kuyiiä-~doka mien Sot. dâdràn äCäia äßäzd mäyrää

hygälai. oddrid kelesä: minam tiôa $taraj[en, maneS. (tara dôariam

pua taödlän. kuyizä-äotia alâë tiijgälnat. kuyizän trojka-alaSam

1&tskät-tä dhm^-âomaSka keät oksalan. mieti Sot i oksani opten-èin-

dät i ßogam, särnäldt-tä kuyigä-äokn. to&fo olat kuyiM-ëoijgemeëto,

Soqgemmglteto koleni-geä. ßäreS'ia ßifjgaia ßazeS. süän'ia yoàam

min kartkam iüm i oijgalaS niarthi {oya* tsilä. tayart-at diät.

10.

ik o'/ptnïk saryosta kaUes alan. kaSmaza yodam i$m.i kodar-

täs hijgäbn, ßalyandz.d- kaiaS. keä keä o%otnik. uzes koyo- Sarya

pokx&alna pis koyo- dura- yarem&n. ti. tum yarcmaUa ikta keltamäs

koyo- yi'f-lßätsan läktan Sayahn-dä i}ma kaöartam haitareS kuSten

und die Mutter des Mädchen fangen an zu weinen. Die Tochter

antwortet: dieser hat für mich gekämpft. Und sie geben ihm die

Tochter. Sie fingen an bei dem Könige zu leben, sie schirren das

Dreigespann des Königes und fahren zu ihrem früheren Haus

um Geld zu holen. Sie gelangen hin und beladen mit dem (4elde

einen ganzen Wagen und kehren zum König zurück. Dort leben

sie, bis der König alt wird, und als er alt geworden, stirbt er.

Der Schwiegersohn nimmt seineu Platz ein. Auf der Hochzeit war

ich mit und habe gegessen und getrunken, und alles raun mir das

Kiuu hinunter. L'ud sie leben wohl noch heute.

10.

Ein Jäger wanderte durch den Wald. Während er dahinwan-

derte, begann der Donner zu dröhnen, und der Blitz zu zuckeu.

Der Jäger geht und geht und erblickt inmitten des grossen Waldes

ein sehr grosses und steiles Thal. In diesem steilen Thal ist der

Teufel uuter einem grossen Stein herverge tieten und tanzt ge-

Digitized by Google



— 196 —

salya, iima nuiak.tlcn. iàina raëkaltenv-golta kcltdmä$$m, ak popaza.

keltamdë kü'-lßäkd parenv-geä. helfomâë izis limako para etke läktdn

myalcë-tâ kuëten Salya, maram uëte-alat^ mora te nüzßetson pitëâ-

lam kresta-àona räj[äS ëmdâ-ôâ lüen-i yolta. kok lümv-golta, td&tä-

ken-ok föna raSkaUen'i-golta. keltemä* tniii ëdrppi Häländnf-geä i

iilenf-geä.

(tara tokaèa tolma yoôam konie-s- ßäS Un ik ëorjga maram,

os-fluianam, sôôôi^andaëanam. zfaraplàiàt mola i ëaiëteë sôêôi-

fiandaèa-n maraSa: (ara, iiri Ukx.säygd kel(amnè(im lffenm-buëtan hi-

sats. min kam i yorscn puëtaS tsatsenäm atè, puëtan kerte'-lam. ma-

ncë. ke mdc te%cn te%en ßäivSko pà'rdëkd, tdUäken oksa ëuJc ula.

kapaia, èapvëten ke toket keliama-ë puàme t kiëân. mara ti oksam

tokaia sap*>ëtenv-gen i kmt-ä t paien-ëmdzdn-ât dä.

gen das Dröhnen Gottes. Gott höhnend. Gott schlägt mit seinem

Blitz nach dem Teufel, [der Blitz] trifft aber nicht. Der Teufel

versteckt sich unter dem Steine. Nach geraumer Zeit tritt der Teu-

fel wieder hervor und tanzt, ohne den Mann zu gewahren. Der

Mann lädt, das Kreuz schlagend, mittlerweile seine Büchse und feuert

ab. In dem er abfeuert, schleudert auch Gott seinen Blitz. Der

Teufel zerfliegt in lauter Splitter und verbrennt zu nichts.

Dann begegnet der Mann auf dem Nachhauseweg einem alten

Manne mit weissem Haupt und grauem Bart. Sie grüssen sich, und

der Graubart spricht: gut, du hast eben den Teufel totgeschossen.

Ich habe ihn schon drei Jahrelang töten wollen und habe es nicht

vermocht. Gehe nun zu der und der Stelle, dort findet sich Geld

in Menge. Grabe, führe es in Fudern heim, dafür dass du den

Teufel ums Lebeu gebracht hast. Der Mann fuhr das Geld nach

Hause und wurde reich und lebt noch in dieser Stunde.
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n.

moren i ß$letsdn k.idalcs kaäales. \dleM-ßaze* . i. malan mi-

nom siät, sikin ulat ßek-ät, manes, min-gitson siian leih, mtnom

sulata, moren keth-öoka kaâales kaâales. kefh, tvi siian alat, ma-

nes', mtn-gitsm siian p$l, maneS, minimi saßia. moren p&l-doka

kaâales kaâales. pal, tin siian alat, mane$. palzd kelesä: miA-git-

sem siian mardez, mtnom koska tara foxko '(f^leni-geii, manes, mo-

reti marâez-âoka kaâales; kaâaleS. mardez, tin siian alat kälä, ma-

neê. marâez'zd: min-gitsem siian kiiyarak, maneS. moren cHe kü~

yarak-tohi kaäatä. kiiyarak, tin siian alat kälä, maneS. kiiyaraBa

kelesä: min-gitsdnem siian kata, manes' ; mtnom fSiifM, maneS. mo-

ren kafa-âok.i eCée kaâaleS. kata, tin siian alat maneL kafaza : min-

yrtsem siian koCi, mindm kafSa, maneS. moren kofi-âoka Jeaâalc*

kaâales. kofi, tin siian alat manes, kotizd kelesä: min-gitsem siian

edem, manes. moren edemf-gtis jades: tin siian alat m-aneS. eäemSo:

11.

Der Hase läuft und läuft über das Eis hin und gleitet aus.

Eis, warum schlügst du mich, vermutlich bist du stark. Stärker

als ich ist die Sonne, die taut mich auf. Der Hase läuft und läuft

zur Sonne. Soune, bist du stark? Stärker als ich ist die Wolke,

sagt die Sonne, sie beschattet mich. Der Hase läuft und läuft zur

Wolke. Wolke, bist du stark? Die Wolke antwortet: stärker als

ich ist der Wind; der bläst mich, wohin ihn gelüstet. Der Hase

läuft und läuft zum Winde. Wind, du bist doch stark? Stärker

als ich ist der Berg. Der Hase läuft noch zum Berge. Berg, du

bist doch gewiss stark? Der Berg aber antwortet: Stärker als

ich ist die Maus, die nagt ein Loch in mich. Der Hase läuft nocli

zur Maus: bist du stark? Die Maus antwortet : stärker als ich ist

die Katze, die fängt mich. Der Hase läuft und läuft zur Katze.

Katze, bist du stark? Die Katze antwortet: stärker als ich ist der

Mensch. Der Hase fragt den Menschen: bist du stark? Der

Mensch antwortet: stärker als ich ist Gott. Der Hase läuft und
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min-gttsem siian ßma maneS. moren ftma-doka kaâaleë kaâaleê.

ßma tin siian alat, maneS. ihna iiukam «' lak. moren efie: ihna

tin siian alat, maneS. i$ma etèe {utkam a' lak. moren cOSc kamsa

känäk iaâcS: ihna tv'i siian alat, mancs. ihna intkam-at a
J

lak,

morenam katia-ôa käpvsalten-i yolta. toyorSen moren kizit-ät tör-

ycni-gasteS.

läuft zu Gott: Gott, bist du stark? Gott sagt nichts. Der Hase

sagt wieder: Gott, bist du stark? Gott sagt wieder nichts. Der

Hase fragt noch ein drittes Mal: Gott bist du stark? Gott sagt

nichts, sondern ergreift den Hasen und bindet ihm die Yorderifls.se

zusammen. Seit jenem Tage bewegt sich der Hase immer noch

springend vorwärts.
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Glaube und Sitten.

ßcrä-don oßutsa.

Lipasta.

jPlät-QprämäS rwllik eôem somaka Jaffasta" tolas titjgäles. so-

ddrlä kaihi talipQm Säß^kten toleS-tä iaratama m*loietslä kaihi-parra

td dd»rämä&~toka. todd tolas tirjgälniQkd aö»rämäS'£o x'ßoraien x'ßo-

raien kola. tddam tsârâè a' li tolaè ttygälrngjeoto niyaUe-ät. ama-

sae$, okAaeS, trußaes pisänim*-dona krestpn »stäZ kelc-s, ßara paren

ak kert. dä'rämäs'io laßastam ok päb, iaratama m'lojietsoz-ok mä-

sänä, pälä yiiid, »nez'-ßu find, tsären ale kert, neßota-o k tcm»dä, i

Lawasta.

Wenn zu einem Weibe einundvierzig Männer gegangen sind,

fängt der Lawasta an zu kommen. Er sieht wie ein Stern aus

und kommt Funken sprühend. Er kommt in Gestalt des geliebten

Jünglings zu dem Weibe. Ist er einmal gekommen, so wird das

Weib krank und kränkelt, bis es stirbt, Es ist unmöglich ihn zu

hindern, wenn er einmal zu kommen angefangen hat. An die

Thûre, in das Fenster und in den Schornstein muss man aus

Distelnadeln Kreuze machen, dann kann er nicht hereinkommen.

Das Weib kennt den Lawasta nicht, sie glaubt es sei ihr geliebter

Jüngling. Wenn sie ihn kennt, und wenn sie sich ihm nicht geben

will, so kann sie ihn doch nicht bindern, er macht es. auch wenn
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zora[eni-goôa. kiz+m-araS-dona Safm-arazam iktam *àteni-goda. ßara

tonäm zd'râmâîozj kola. toddnm-haMek m*loietsß*lä parat hnj, mno

X'ßorataü htjgätet.

lapastani UkeSa m*loicts-tona »shma krcsfadr-ok kolata äzän iätjzo.

ik ddor-doka toplot totä aUn lapasta. tiÔQm tsaklcnat i iktàt

smehi mfilojpts orolen. laßasia m'loietdä katfn paramaka tiöd saral-

näbn, btredäläS htjgälnot koredäläs htigälmt-tä tidam lapasta

ml-suen* golim i kaiyaz-Sahn. ßea ßar'na H m'loicts efée orolen,

efêe laßaxtam Saroten ntifon, efh korcdälmt kdreöälnot, ef.ie m'loiets

sir
{
gen'i-gertc tidam, karyaz-soldn laßastaia. kamèa ßat^ne.iJia tiöd

por-öona kresfam 'MenSinden okna'c-s, tnißaics", tsilä araz {idc, ama-

saeè ßclo koâen. ctk orolas paren sn^zsn Sikc pörtoèht iàpart. laßasta

sie nicht will, und lässt sie in Martern zurück. Aus dem Trinrohr

und dem Stuhlgangsloche macht er ein einziges Loch, und dann

muss das Weib sterben. Wenn nach ihm die jungen Leute zu ihr

kommen, fangen auch sie an zu kränkeln.

Der Lawasta selbst ist die Seele eines Kindes, das mit einem

juugen Maun erzeugt worden und ohne Taufe gestorben ist.

Es pflegte zu einem Mädchen immer aufs neue zu kommen

der Lawasta. Diesen hatte man bemerkt, und ein kecker junger

Mann legte sich auf die Lauer. Als der Lawasta iu der Gestalt eines

jungen Mannes kam, griff er ihn fest, und sie fingen an zu ringen.

Sie fingen an zu ringen, und der Lawasta warf ihn unter sich und

lief davon und versteckte sich. Eines anderen Abends bewachte

ihn wieder derselbe junge Mann, wieder konnte er ihn ergreifen,

wieder rangen sie und rangen, w ieder konnte der junge Mann ihn

nicht besiegen, und der Lawasta lief davon und versteckte sich.

Am dritten Abend macht er aber mit Kreide Kreuze in die Fen-

ster, in den Schornstein in alle Löcher und Öffnungen, nur in die

Thine macht er keines. Noch einmal kam er insgeheim in die
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mHoj&tslä ka{àn para pörtoSkd. tidd amasaeS laßasta paramaka kaâar-

yodar kresfym ad'ral Hndä. laßasta amasaika knryaz-mm. läkfon ak

keri. oknaék.i karyaz-rniä, okna-ßaSt-at läktim ak kcrt. pi lin-hn*zes

UtßastaSa. tißäkd ßalent-geä. dßälno koti Un-hndzeSt. m*loiets dlßäko

para-öa dlßälna kotim poktalaé tttjgälet. kofi pörtMy kuzenf-yeä-dä

pörtosto ctSe eâem-o k lin-sindzes. m'loiets katkn Sindä, efSe koreöä-

lät ttrigälndt* tereäätet, tercääht, m'loiets laßastanam käzäßarnam

saralrtiäten salaxai-yiäai^m. ßara Lißastan silaéa kötoryenv-geä, sty-

yen ak kert m*loiets$m. mHojfits tem»denm-biätä tid$m. ßara la-

ßastaSa sarßalas tttjgâleè, pozal'sta, it puât, manes: m*loiets*io pnä-

tarn mtn, manes': malan ti dfrr&m tcijgclâ mufet, mane*, laßastaza

tisets anes ni-y*nam-at anv-dol, manes. pozal'sti kolfa, manes. ßara

mHoieis'éo kolten, i ßeskänäk ni-y*nam-at toltc.

Stube um ihm aufzulauern. Der Lawasta tritt in Gestalt des Jüng-

lings in die Stube hinein. Dieser zeichnet, sobald der Lawasta

hereingekommen, hier und da Kreuze in die Thür. Der Lawasta

läuft an die Thür, kann aber nicht durchkommen. Kr läuft zum

Fenster, auch durch da« Fenster kann er nicht wegkommen. Der

Lawasta verwandelte sich alsdann in einen Hund. Er kroch in

den Keller. Im Keller wurde er zu einer Katze. Der junge Mann

geht auch in den Keller und beginnt dort unten die Katze zu ja-

gen. Die Katze klettert in die Stube und verwandelte sich in der

Stube wieder in einen Menschen. Der Jüngling fängt ihn, und sie

fingen wieder an zu ringen. Sie ringen und ringen. Der Jüng-

ling brach dem Lawasta den kleineu Finger der linken Hand ab.

Dann entweicht die Stärke des Lawasta, und er kann den Jüng-

ling nicht besiegen. Der Jüngling sticht ihn voller Wunden.

Der Lawasta fangt an zu flehen: Gnade, Gnade, töte mich

nicht. Der Jüngling antwortet: „ich töte [dich]." „Warum mar-

terst du dies Mädchen so", sagt er. Der Lawasta sagt: „hiernach

komme ich niemals mehr." „Sei so gut und lass mich frei", sagt

er. Da liess ihn der Jüngling frei, und ein anderes Mal kam er

nicht wieder.
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%drxä.

X9rxä ßeretnästd namozam *ap*ètas ak /am. Sapv.W kind Ho-

len toleS. namoz-ßa$8am a' iarat aria.

ßatkaßa.
m

ßatsindzäZto ßatkaßa ula. XoSam kam but Saram kolta ßaäjsfc).

sdzam miim kolta. tidandona ßat ëo&am tor'la ay-al, Sozam pis ire.

arßäto partärli ßatlän ßalamakn oksam pua ßatkaßaian, samur.wi äA>

lur.im, i tidondona ßaäam sala kur+meMakSam.

tdyor.

ptirteë toyoram säkältM keleS. iesli keltamäs pörfMd p.ira-

ymo, XJtgmS&n u2m''-yolta-öä lüäanf-golta, läkten-i keä.

Die Blüten des Getreides.

Wenn das Getreide blüht, darf man keinen Dünger fahren.

Wenn man es thut, vertrocknet das Getreide. Der Roggen lieht

nämlich nicht den Dnft des Düngers.

Die Wassermutter.

In den Quellen wohnt die Wassermutter. Im Frühling mischt

sie drei Pud Kot in das Wasser und im Herbste mischt sie Honig

hinein. Darum ist das Wasser im Frühling nicht wohlschmeckend

und im Herbste ausserordentlich rein. Die Neuverheiratete giebt

der Wassermutter Geld, wenn sie zum ersten Male zum Wasser

geht, entweder zwei oder drei Kopeken, und kauft sich damit

Wasser für ewige Zeit.

Der Spiegel.

In der Stube muss man einen Spiegel aufhängen. Weun der

Teufel in di<* Stube tritt, sieht er sieh im Spiegell, erschrickt und

g» -ht wi»'di«r weg.
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paly o m.

perpi palyo m.tska ßiktälton hit ëoex alan. onde mai.ut tidju-

dona kilikö kuzetiY — f päidn Hzäio mren-dä iriktM par uke alan.

sakarlavta'-dona Saram ad»rafan-näldn-dä palyotm-ska piètenv-goâen.

tosets&n ßara tak-i palyomza miiyrenf-guzenv-gen.

n a rp*lä.

maria mar*p*lä mä ëaUmana'-yttson perpi narcdcmlMä alavat

masanat. äaPxtut koyo-ôumam karzatjgapandcS ßcle Sitäiät alan,

manat, puite ik känäk Saya-yraUa maram mä stafannam uz.m-dä

ätfgä-ye mofr-ye taya-yralM -maram areOten nälsn-dä lapaies-zo äßä-

z>län an*2aktaS näij-geien. dpi, an*2al, warum, maya n gatkam min»

monam manan, zemtäm kapa{a ata, manan, äpäi», m^ges-ok pä-

Der Himmel.

Früher konnte man mit don Händen bis zum Himmel reichen.

Warum ist er jetzt höher geworden? Das Kind eines Weibes

schiss, und es war nichts da, wohinein man den Kot werten konnte.

Sie kratzte den Dreck auf ein Stückchen Brot und legte dieses auf

deu Himmel. Da stieg sich Himmel mit Gebrüll in die Höhe.

Die Riesen.

Die Tscbereinissen glauben, es habe Riesen gegeben, bevor wir

geboren wurden. Man erzählt, dass ihnen grosse Eichen wie Disteln

vorgekommen wären. Und da hätte einer einmal einen ackernden

Mann von unserem Aussehen erblickt und mit dem Ackerbeet und

dem übrigen den ackernden Mann aufgehoben, in seine Hände ge-

nommen und sei hingegangen um ihn seiner Mutter zu zeigen. Maina,

sieb', sagte er, was für eine Ameise ich gefunden habe. Sie kratzte

in der Krde, sagte er. Die Mutter sagte: schaffe es dahin zurück
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rdShaza nuy-ymv-yoâolj manan, mä koimatona- ßct tv%en cdcmMä

.saf&t diät, manan, (tara erydid flärvSkaz-o'k näygenv-goden.

k at Alas.

koyo -ßäM patärm^ka ûemarpn layenf-gafSkat, imprimer, UÖenm

hatamqkd, SuÖct-yitsan kmmaka, (in èinm l>Qtärm$ka, loyo-ßraznak ko-

ôam. so kafSkat alan, hzit-ät kafékat Sukaz-ok.

kefèd (täi.

titra-ycfhßälam ßaäi/ska partis ak-iara, ni nüütoUiS iti koi loaS.

tonäm (Sort kafSa, uumat.

wo es gewesen. Wenn wir sterben, werden ja nur solche Men-

schen geboren, sagte sie. Und der Sohn brachte es zurück, wo es

gewesen war.

-

Das Essen.

Wenn grössere Arbeiten zu Ende gebracht sind, isst man

Gerstengrütze, so z. B. nach dem Säen, nachdem man vom Heu-

machen zurückgekommen ist, nachdem man alle Getreide gedroschen

hat und bei grösseren Festen. Man hat so immer gegessen und

isst sie noch in grossen Mengen.

Der Mittag.

Wenn es gerade Mittag ist, ist es nicht gut ins Wasser zu

gehen, weder um zu baden noch um Fische zu langen. Zu dieser

Zeit holt einen der Teufel, sagt man.
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iiâam.

iiôam toia SvryjSkj kern ak-faia iàtpelperemân, enat'Àèt huit kok

tsäten, ni wgnâarko korna-ôona keâé ak-iara: tmäm keltomäx kornam

porté är.

pörtiHd pôrtéar ula, manat, iesli tiàkct saslet fono, pörtSär

läkt&nv-geä pört-ftfatn. Uiktmi-genmkeid pörtoSht tudaßHä parat,

iä.

sarapèta iä ala, uumat, icdi (laz imriim ak~iarata yinj, ak-

pukxsa, moraia fiele, tiômdona imni xuàalana. kaâam iarata, hôam

puùxëa, iaSolandara.

Die Nacht.

Auch ist es nicht gut nachts iu den Wald zu gehen, um

Mitternacht, das ist um zwölf Uhr, oder lauge Wege zu fahren.

Zu dieser Zeit wickelt der Teufel die Wege auf.

Der Schutzgeist des Hauses.

In dem Hause ist ein Schutzgeist, sagt man. Wenn man

pfeift oder schreit, geht der Schutzgeist vom Hause weg. Wenn

er einmal gegangen ist, kommen ins Haus die Bösen, d. h. die

Teufel.

Der Seheunenkobold.

In der Scheune ist ein Kobold, sagt man. Wenn er irgend

ein Pferd nicht liebt, so giebt er ihm nichts zu fressen, sondern

quält es nur. Dadurch wird das Pferd mager. Welches er liebt,

dem giebt er zu fressen, und macht es hübscher.
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ßadaz.

tost.i kuöaßäiJhtJ kuâaflnôaS ulu, manat. tdHäken kaSax èaraS

a'-li; itdi kaiat mrat kiiio, kizit-o k x'ßoraivula.

tsatkan ätd (esi.

Zorfcs iesli cèciti kohytns, tsatkan lies i kübmaßär^.sUi.) ßcs

cdcnuim lüdgktä, kornam motaia. pu&nczj ti côcmgm. tiôam pu§*-

makaia ßäresozJ myalta, bkezd ßotastoi km. ßaÖJ^ko kolasa texcA

so-ïkt~ok.

ßathn A zä.

(tfrtsfn
4zärn iriktem$ko Utàaicim kmnè{ edcm-gits</n postamt-ta

nemw/m fattyn'zâ -ddra&to kafêkat. teygelä ßßtkaßa ßoS&m ytSom pua.

Der Kobold des „Kud tt
.

Aul" dem Platze eines früheren „Kud" (tscherem. Sommer-

kttche) giebt es einen Kobold. Dort darf man nicht harnen und zum

Stuhl gehen; wenn man dort harnt oder zum Stuhl geht, so wird

man unfehlbar krank.

Das Waldgespenst.

Wenn ein Mensch im Walde stirbt, wird er ein Waldgespenst

und schreckt auf seinem Todesplatze einen anderen Menschen und

verwirrt die Wege. Kr will ihn töten. Wenn er einen getötet hat,

stellt er ihn an seinen Platz und geht selbst frei davon. Mit dem

im Wasser Gestorbenen ist es genau ebenso.

Die Quelle.

Hei Reinigung einer (Quelle sammelt man Mehl von allen

Mensrhen ein und isst die Grütze am Rande der (Quelle. Auf diese

Weise giebt die Wassermuttcr gutes Wasser.
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toSta ßcrä,

kerenwtlän tsökhma-yoHa

.

perßi toHan ätfätd (efäSteUin „yospodi ßlayosloßi
1
' manma ßä-

re$ rsamalä" mäntti tamndat alan.

tsökläS ata ts&W znofiàt keremetldn adalaS. perßi näyjeät

alan foryaste* hin im, täyäm, kombam i hâam. td&täken kaC&htt ißla-

tat alan. etftc saram närigmt {üt ahm.

samoi koyo {im^ia ..sotnâ" alan toHan mnon. iesli imniMo

X'ßoraia yuid, to&tan keremetlän suiat alan. ßara törUinßmahiSo tu

im/ihn suiimani ak-at Jtivp alan. ßara td sujuma im/Um yuitj-geät

filatat ahm.

muzanlan, iozalan pis 'nünät ahn perßi.

rozßointtßilä palan cdemlulä oksastani rok-loäka tsikät ahn,

oksam ro'-loska tsikot ktr'u, kolinalta ßes hiramasfa jIûî (aio sota

lieé, manat ahn.

Der alte Glaube

der Zeiten, als man noch den Keremeten opferte.

In früheren Zeiten lehrten die Kitern ihre Kinder anstatt

„rocnoAH faarocjOBH" (= der Herr segne!) rsamalä
u sagen.

Opfern oder tsöklä* bedeutet die Keremeten anbeten. Man

pflegte früher iu den Wald Pferde, Ziegen. Uänse und Enten zu

führen. Dort briet und ass man sie. Auch pflegte man Bier dort-

hin zu bringen und zu trinken.

Ihr grösster (*ott war den alten Leuten Sotna. Wenn ein

Pferd krank wurde, pflegte man es früher dein Keremet zu weihen.

Wenn es später genas, prügelte man nie ein solches geweihtes

Pferd. Später führte man ein solches geweihtes Pferd rin den

OpferhainJ uud verbrannt« es.

Den Wahrsagern und Zauberern glaubte man früher sehr.

Die Räuber und die reichen Menschen legten ihr (îeld in die

Erde. Sie glaubten, dass man, wenn man (ield in die Erde steckt,

nach dem Tode in der anderen AVeit schön und hell leben werde.
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1. ß&r-tsäm$m»-io.

ßäkxSkü-yttsan, taßaräoS-kitsm, kukz§-olmaßu~yitsdn kanam

ioya, t*nämiSd minon parnä-yü&n ß$r {oycizn.

(kamv-gänäk popeti *<p$länä$ keteS. piS SuJca-yänäk popam'la,

ondekxS-känäk popaS keleS.)

2. ne6dk-\o.

kui olmayga-yttsdn matik olmayga&ka, maUtk ohnaqga'-yitson pri-

stupkaSka, prkttipka -yttsJn kamaka'-ßßlko, kamaka-ßalvfsdn sokxink-

ntiska, bïkxSoknà -yitsm ßktdßu^hi. neöok üe-öomai!

3. mardez'%0.

nuträeS martmart iilam pörten, iäram porten, taygazam pörton

kanam pörten-laktan kerbes, i»nä m izo kerSd iwUt'incm xudœ marâeS

pnpazen.

Zaubersprüche.

1. Das Wort des Blutstillens.

Wenn aus dem Mühlsteine, aus der Hammeraxt und aus dem

verdorrten Apfelbaume Blut fliesst. dann fliesse auch Blut aus mei-

nem Finger!

(Man muss es dreimal sagen und dazu blasen. Muss es mehr-

mals wiederholt werden, so hat man es neunmal zu sagen.)

2. Das Wort des Zahnschmerzes.

Von der langen Bank (d. h. der, die längs in der Stube geht)

auf die kurze Bank, von der kurzen Bank auf das Ofenbrett, vom

Ofenbrett auf den Ofen, von dem Ofen in das Rauchfenster, vom

Rauchfenster in die Krone der Fichte, nedok ne -domai (etwa: Zahn-

schmerz, peinige nicht!)

3. Das Wort des Windes (d. h. der Kolik).

Der Wind — mart-mart — die Wolga, den See und das Meer

umdrehen, wenn er alles das umzudrehen vermag, dann möge

auch mich der schlechte Wind treffen!

:
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4. ailan-marôez-io.

tymlu-fyte mora kolam mara, Samlu-fiaLs (iätj Tcolaèa (iätd, fym-

lu-fats äzäm »stenot, hestam (tilien, tscrfrpwPèka kuzaktcn ßalten, ik

paôcè Solien, ik stclän opten, puktsen (tilien kanam keröes, t*nnm iïo

Myyenv-gerSa.

koSko-io.

koëko-xan. pn*ärjya-%an. miüändu-xan, nollik kokka lanani ka-

ôal-ôolan iohs'-Sandal-müqgam t.hygäl-pnaifarcn kanam keräät, t'näm

izo minom puaUareni-gerôokto.

6. ta&man-io.
*

puxahv kôryoSio ëuneâem ëalya, Sitncâcmam kiâ/i n (alanani iihna

faktan, pifMl-rä(en, (iarsaska keäh (aralam kanain ostenv-gerâri,

t*näm ïzo loktenv-guktcnv-grrki.

4. Das Wort gegen starken Wind.

75 Männer sind tote Männer, 75 Weiber sind tote Weiber:

75 Kinder zu haben, ihnen das Kreuz aufzubinden, sie auf die Spitze

der Kirche klettern zu lassen und herunter fallen zu lassen, sie in

einem Topfe zu kochen, auf einen Tisch zu legen und von ihnen

Anderen zu essen und zu trinken zu geben, wenn er das vermag,

dann möge er auch mich besiegen können!

5. Das Wort gegen Schlangen.

Der Sehlangen Khan, der liäume Khan, der Erde Khan

wenn 41 Sehlangen herzugelaufen kommen und den brennenden

Ambossfuss stechen und anschwellen machen können, dann mögen

sie auch mich anschwellen machen!

t>. Gegen Widersacher.

In einer hölzernen Stadt steht ein irdener Mensch; wenn er

diesen mit Händen und Füssen versehenen Menschen die Zunge zu

rühren, ein Gewehr zu laden und in den Krieg zu ziehen fähig

machen kann, dann möge er auch mich schädigen und mir Fiurc-

mach bereiten können!
14

Digitized by Google



- 210 —

èimxaUi- koryoëtd Ôuneâem ëalya u. s. w.

kai^nixala- koryasta ëuneâem ëalya u. s. w.

7. taëman-^o.

ëi-§aya-âona ëayaUn, ëi-sire-àona ëiren, si-matoijgaeë opten, ëi-

âneë ëmden, ëi-yormaS-Ôona ilâen, si-sepand.i-âona ëin, M-ënpasrs op-

ten, ëi-pâkzëcë iatjgaëtcn, ëi-yuaëtuicë aëten, H-hamaJcaes hiàalten ëi-

yofina-ôona, &i-yaza-ôona sulin, ëi-strhïn piMen, ë&mlu-ëQm tarte ede-

m$m Jumam postaren pnhxëen-itikten kanam kerâeë, t'näm lia loh

tenv-guktenv-gerSa

.

S. taëman-io.

ë$mlu-ëQm»'ihrL> (tal ik sitaeë pisfen, ik iaygei-dona liil}n, i

ëaô'ren, koen, tayamm aryakten fëien-ëayal kamun P minutaëka Id-

ées, t'näm izo minam lokten-sttjgen'r-gciëa.

In einer irdenen Stadt steht ein irdener Mensel); wenn n. s. w.

In einer eiserneu Stadt steht ein irdener Mensch; wenn n. s. \v.

7. Gegen Widersacher.

Wenn er mit einem eisernen Pflug zu pflügen, mit einer sil-

bernen Egge zu eggen, in einen silbernen Leiterwagen zu legen,

auf eine silberne Riege zu stellen, mit silberner Hand zu säen, mit

silbernem Dreschflegel zu dreschen, in einen silbernen Sack zu

stecken, in einer silbernen Mühle zu mahlen, in silbernem Back-

trog zu kneten, in silbernen Ofen zu schieben mit silbernem Spa-

ten, mit silbernem Messer zu schneiden, auf silbernen Tisch zu

legen, und siebenundsiebzig Menschen zu sammeln und sie zum

Essen und Trinken einzuladen. — wenn er das alles vermag, dann

möge er auch mich schadigen und mir Ungemach bereiten können!

8. Gegen Widersacher.

Wenn er siebenundsiebzig verschiedene Wolken in eine Seihe

zu legen, mit einem Wollenreiniger zu schlagen, und zu spinnen

und zu weben, und <in Hemd zu nähen, und mit diesem angethau
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//. t:i.hnan-io.

nAlik kü-yar.ik saiHn.i mllik fi.trx.t safya, puskani nähn t.silä

^irSii-xaLikam kanain, f minât.ista postaren'-andcs, t'näm üj sitj-

yeni-yerëd.

10. taSman-io.

•sgmlu-$äm"-<forh kapv.iatjy.ini si-mlko-âona, si-pastai-dona ka-

nani jstol pottarcn-iokta, tumiin iSj ninUm siqyvn sokt.is.i.

11. Sal-yuüin.i-io.

ti$ryeïi<)-namtar-don.i niwituiiiiuiki k'tsrlä piém-sindzc$, tcq-

ycUi-ok u hl pizcn-htsîa.

si-naiatar-âon.i naxatarLiin.ik.i k*tselä pizen-ftindzrs, tcijyelä-ok

ii hl uiUmen-sitsXd.

zu stehen, wenn er das alles iu einem Augenblicke vermag, dann

möge er auch mich schädigen und besiegen!

9. (regen Widersacher.

Hinter einund vierzig Bergen stehen einund vierzig Kriege;

wenn er die Kanonen nehmen und das ganze Kriegsvolk iu einem

Augenblicke in einen Haufen zusammenschlagen kann, dann möge

er auch mich besiegen könneu!

10. (Vegon Widersacher.

Wenn er siebenundziebzig verschiedene Käfer mit silbernen»

Wischer und silbernem Uesen zusammenkehren kann, dann möge

er mich ein wenig besiegen können!

11. Das Wort des Fleisch Wachsens.

Wie es anklebt, wenn man mit kupfernem Salmiak lötet, so

möge auch das neue Fleisch ankleben!

Wie es anklebt, wenn man mit silbernem «Salmiak lötet, so

möge auch das neue Fleisch sich aufhüpfen!
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&öi4ni-na5atar-don.i naSat.ul.nn.iJu k'fsclä j)iScn-sm4zcs, tefjtjr-

lä-o k n ëol uSlancn-Sitsàd.

(iy<m*z<iä faygai-wr, min Suer-jpr: iifonAZds tayjaz-hr, nun

sner-jpr: ii)'m4zaü tnrjt/.tz-fjr, nun suer-ior, nun-ok perpi.

(tsäniomc&fo popanfla.)

Wie es anklebt, wen» man mit goldenem Salmiak lötet, so

möge auch das neue Fleisch sich auiimpfeu!

12. Wegen das Schluchzen.

Das Schluchzen rings um das Meer, ich um den Mörser; das

Schluchzen rings um das Meer, ich um den Mörser; das Schluch-

zen rings um das Meer, ich um den Mörser — ich zuerst!

(Zu sagen bis es aufhört.)
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piïlain*ltï i a tn a k.

/. pärrr-maf&ka os.i tsafia karyazeS. — fui

2. ik matak rusem ula. kok pek'fä kazeS. — litkamatUk.

:}. ik peiskäSfit kok lis pj ra. — mana.

4. izi-ßieui uptalta optalta, pan*2a (Men'i-yen . tute,

ö. (dytitma tfitjgänain mäyartä. — o^ra.

6. {ür-yaft püytjr pith. — path)l.

7. iär-pr iäkto, k'loßoi ktip. — ohut.

5. kamaka-àai'lnu kukxSa nemcsUßärä. — teoydlljS.

•1. Den Stock entlang läuft eine weisse Henne. — Das Feuer.

2. leb habe einen kurzgewachscium Kussen, er harnt nach zwei

Seiten. — Die zweihenklige Handkanne (r. pyKOMonnmn,).

•3. In einer Tonne zwei Arten Bier. — Das Ei.

4. Mein kleiner Hund bellt und bellt, und seine Haare fallen

aus. — Das Gebräni des Pelzes.

5. Der Seelenlose bringt den Beseelten zum Weinen. — Die

Zwiebel.

6. Über dem See eine krumme Hute. — Der Handgriff des

Kessels.

7. Rings um den See Fichten, der Sumpf ist blau. — Das

Fenster.

8. Hinter dem Uten ist ein trockener, abgeschalter Lindenstock.

— Das männl. Glied.

Digitized by Google



- 214 —

ff. kitdmQ, (altama tayaram tiiä. — tiiSäk.

10. kok kamakam ik meltekä-don 'sfoläm. — Haljtlnia.

11. möskä-öon.i piro ßä§ andzat. — sedrä-dona potoLik.

lü. ml sümbelem ula, ik sfäpä-lßälm salyat. — stöl.

13. pörtan*zalrßui&ta ialtuina sara*. — ffptänm-baft.

14. pûrtpuiëta peUakar. — pclôdldzo.

15. scôr&Msta ßarßar-öäfjgä. - ßäkxäkü.

10. stöl-'lßähw petàr iißäzj. - koti.

17. tayanak tayanak, kok pek'lä tayanak. — ntsla-yapka.

16'. tün-ät ayal, pörtoSt-ät ay.il. — amasa-ial.

9. Ohne Hände, ohne Fusse, zieht trotzdem ein Hemd an. —
Das Kissen.

10. Ich fege zwei Ofen mit einem Besen. — Die Zunge der Kuh.

.11. Der Bär und der Wolf betrachten einander. — Der Boden

und das innere Daeh.

»12. Ich habe vier Brüder, sie stehen unter einem Hut. — Der

Tisch.

13. Über der Vortreppe ist ein Wetterdach ohne Füsse. — Der

Schweif des Hahnes.

• 14. Auf dem Dache ist ein halbes Brot. — Der Halbmond.

15. In der Stubenecke ist eine summende Münze. — Der Mahl-

stein.

16. Unter dem Tische ist Peters Mutter. — Die Katze.

17. Wie Hufeisen, wrie Hufeisen, nach zwei Seiten wie Hufeisen.

— Das russische Thor.

» 18. Weder aussen noch in der Stube. — Die Schwelle.

-:>
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Berichtigungen und Nachträge.

Seite 2 a, z. 6 von oben : apraë, ai'rôa lies apraë, aprâa.

„ 2 b, unten, statt: „als wir uns" u. 8. w. lies: wenn wir uns ver-

heiraten, müssen wir dem Vater des Mädchens fünfundzwanzig

Rubel Geld geben; dieses Geld nennt man aim.

n 2a, z. 6 von unten: ßu malä lies pumila.

„ 3a hinzuzufügen: amaxa die Thür.

„ „ z. 7 von unten: amazan lies amciéan.

„ 3b „ 9 „ „ un'zatsam lies an*zatsan.

„ 4 a hinzuzufügen : aptatyaS siehe äptmyüS.

„ „ z. 6 von unten: yo&m lies yolaw.

„ 4b hinzuzufügen: die Schale (der Äpfel od. Weintrauben).

„ „ z. 8 „ „ «r&m liel arëdn.

„ f> a „ 17 von oben: tort&nëok lies to'rtsanSok.

„ „ „ 4 von unten : aSanda'tdn lies iièanda ran.

„ Ca „ 13 von oben: äifryßär lies Hp'-filr.

„ G b „ 4 ämäldona lies ämü hhna.

n 1 a „ <i „ n fartmyjä n- lies ßmtärjiß u-.

„ 7 b „ ;") von unten : ywdfl lies y//d.i.

„ 8a „ lf> von oben: âèindârôchïm lies äsindäröHam.

„ 8 b „ 8 „ „ jpa/- lies pjf/-.

„ 1 1 b „ 10 „ „ '^rt* lies /ty£ä£.

„ 12a „ 13 „ „ lies -(iäl nur in:

„ 14, 15 von oben: i§t lies jßt.

„ ,. „ () von unten: t$mh$r lies fym-hfir.

„ 14 b B 1(j von oben: fthuhUis lies pimlflns; Ink- lies /./K
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Seite 15 a z. 18 von oben: ßo, ßito hinzuzufügen ßö, ßyö.

„ „ » II von unten : ßoisr und folg. lies überall ßo&r.

„ 16 b „ lö von oben: oäaßwlna lies oäaßwlna.

„ 16 b „ 3 von unten: ßuhien lies ßusnen.

„ 1 7 b „ 6 „ „ lies .MxS.

„ 19 a „ 1 1 von oben: ßßtpaii lies ß&tpty.

„ 23 a hinzuzufügen: jarfa der Haken.

„23 b „ schwankend, schüttelnd; x*f~Ye in\

„ 26 a z. 12 von oben: ungebrannter, lies gebrannter.

„ 27 a „ 2 „ „ iaJaSaru lies iakxéarya.

, 28b, II „ „ /öfcrra lies lötaenä.

„ 29 b „ 15 « , miilo' lies zemfä.

,, 29b hinzuzufügen: iäniQ die Grube; r. fliia

„ 30 a z. 4 von oben: iält» lies iäfb.

„ 32 a „ 1 „ „ pi lies pu.

„ „ hinzuzufügen : die Zunge, Sprache ; der Glockenschwengel.

.. 34 a z. 20 von oben : föraS lies iö'rnS, \ö:i m- lies $ö:rctt-.

„ 35 a „ K w ßn iyaräta lies /ftu yarila.

„ 35 b „ 3 von unten: kcdcmä lies hiôc mti.

„ 37 a „ 20 „ „ mfc lies rofr.

„ 37 b „ 14 von oben: kanuika.kißifkä lies k<imnka:-yi(iifkä.

„ 38a „ f) von unten: Soj^r» lies Sojyf/a.

„ 39 b „ 1 1 „ „ hvr(6anw:rt&a lies karfUm<t:rf&à.

„ 40 b „ lü „ ein (alter) zäher Bulle lies: altes Weissbrot.

„ „ 10 „ .. miindzQkam lies nun A^k{im.

„ 41a „ 11 „ „ hvznayas lies kazaryaS.

„ 41 b „ 8 „ „ lidc mzd lies ki'àamSa.

, 42a 10 und 2 von unten: dowi lies -dorm.

„ 42 1) „ 10 von oben: kapsila lies käpsila.

„ „ „ 14 „ yä^Wm lies ya/rö//.

,, 43 a „ « von unten : minem lies mithin.

„ 43 b hinzuzufügen : kdsntk der Hosengurt.

„ „ z. 16 von oben: dom.t ali(säs/,> lies <>wmw olif.süMj.

44 a „ S lies tyii.un.

„ 44b hinzuzufügen: M/c «lie Garbe.

„ 4;*> a z. 19 von oben: k*tsv Iii lies k'fsrld.
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Seit« 45 b z. 17 von unten: yaßaSfo lies yaßaSta.

„ 46 w „ ü, 10 „ tôïmg lies totsm#.

„ 46 b „ 2 von unten : arè'twn lies aritoum.

„ 47 b „ 10 „ w wälzen Schneestücke hinauf, lies: rennen

auf dem Schnee.

„ 48 b z. 7 von unten: teram tertötf lies torgm torUU.

„ 49 b „ 17 „ huh lies mH.

„ 50 a „ 7 „ „ pasemmdä lies pasem»dä.

„ öl a „ 13 von oben: Wange lies: Wanze.

„ „ „ 16 „ „ klupai lies klupèi.

„ „ „11 von unten: form lies ia
-m.

„ 61 b „ 15 von oben: kotia lies fcotôa.

„ 52 a „ 1 1 von unten : tan lies tau.

„ 52 b „ 1 von oben: fcoi'm* lies £ofra£.

„ „ „ lô von unten: ko'lakur lies ko'Ukur.

„ 53 b „ 16 von oben: kütsa lies koltsa.

„ „ „ 11 von unten: kaHtathn lies kol'ètalèm.

n 54 b hinzuzufügen: kon das Laugenwasser.

., „ z. 16 von unten: kopan lies fcopan.

„ 56 b hinzuzufügen : kraßat, siehe praßat.

„ 57 b zu ergänze: flach, untief.

„ 58a z. 11 von oben: yo'unaêtdêd lies yornaStasa.

n „ * 19 „ „ lies fester.

„ 59 b „ 3 „ n kaStalyaë lies ku&talya$.

„ „ „ 11 von unten: kuzade: lies kuzaöe:

„ 60 a „ 8 „ „ at lies yat.

„ 62 a » 3 von oben : ßayar lies dayar.

n 63 a „ 3, 5 von unten: ka:rya$tala& lies ka.ryaStalaä, so auch

in den folgenden W.

n 64a z. 2 von oben: mandenät lies mondenät.

n „ „ 3 „ „ lies kaSak.

„ „ „ 8
T, T,

kaietsen lies kaSet&an.

„ „ „ 6 von unten: ßuryem lies ßaryern.

64 b „ 1 von oben : £afofr lies mafofc.

„ 65 a ,. 8 „ „ katfa-So lies kaf&sa.

., 661» z. 1 von unten: lapsmuMS lies Utpcm*däx.
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Seite 68 a hinzuzufügen : Ickär der Arzt, lekärhv die Arznei : r. jeicapb.

.. 68 h z. 8 von oben : lekxkäqga lies lAxSärjga.

„ 69 b „ 4 „ „ Sim lies

„ „ „ 10 „ „ yitsdm, dorteem lies yitsdn, dortsan.

„ 70 a „ 11, Iii von unten : loktaUio yatékaS lies lokfahSa kaftkaS.

„ 77 b „ 13 von unten: matsa-Sfo lies matsaäka.

* 78b hinzuzufügen: meM£ der Sack; r. MtuiOKi,.

„ 79a z. 13 von oben: <%(?r lies äayar.

„ „ „ 7 von unten: kapa'fSd lies lapaHa.

„ 82 b „ 5 „ „ man*za2 und <j*/fy lies und

„ „ hinzuzufügen: wiw das Lied; das Summen.

83a z. 12 von unten: hrydn lies So-ryam.

„ 83b „ 11 von oben: np*sß huza lies üp*H hiSa.

K r, « 10 von unten: rauchst du lies: raucht er.

„ 86 a „ 16 von oben: naSatorlas lies naSatarto*.

„ 88 a 2 „ „ nörryd lies nd'-ry».

„ 89a hinzuzufügen: siehe ni: r. wi.

„ 91a z. 17 von unten: o-fen und folg. lies überall olen.

„ 92 a „ 18 „ „ oniska lies o-fifefcz.

„ 10 „ „ ßafhSfo lies ßiCfoSkd.

„ 94 a 1 von oben : -veroSte lies -iierdHs.

„ „ „ 7, 8 von unten: ttô.i und tdden lies ft'rf<? und tadmi.

„ 94 b „ 7 von oben : 2)ai^,
' ĉa lies pàiàrka.

„ 95 a ., 5 „ „ ätjgsriim lies dqgar&n.

„ 96 a hinzuzufügen : parAa der Finger.

„ 97 I) z. 11 von unten : paSpatê lies pa*paf$.

.. 98 a hinzuzufügen: jmätta siehe ormm-ttatika.

99 a z. 9 von oben : n*r- lies

„ n „ 13 von unten: fafoSän lies ßahiSiin.

„ 100 b „ 14 „ „ lies pi{i die Zecke.

101 a „ 16, 17 von oben. piijgddd-mtU lies piijgodenuU.

„ hinzuzufügen piläk sägen ; r. munin».

101 h pitis der Zaun.

102 a .. ploSka der Teller.

102 1) .. poiilä der Herber.

.. 103 n „ poll.) (|*T Haufen: r. no.irn..
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Seite 103 a hinzuzufügen polufSaiaS, palut&aiaS bekommen; r. nojiyiaTb.

„ 103b „ post das Fasten: r. nocn>.

„ 10» b „ prustuias sich erkälten; r. npocTyjum>(cfl).

„ 106 b z. 10 von oben: iätön pnryiMn lies iähn pnra-yiäfin.

108b „ 11 von unten: derßa lies (terß$.

„ 6 „ , Feuerstange lies Femerstange.

„ hinzuzufügen pandzaltaS das Sei).

112 b z. 14 von unten: pqtskennos und H lies pateJcem$x und Ii.

« 114 b hinzuzufügen relä der Fluss; r. p*Ka.

„ llöa „ roSa der Hain; r. poma. ,

„ 116b z. 4 von oben: rçile lies r^ih.

„ „ 11 „ „ èkemen lies äkenmi.

118 a „ 7 von unten: afän$m<i lies rfänqmQ.

122 a hinzuzufügen söV/oj grauhaarig; r. ctaoti.

« 125 a „ èuya der Pflug; r. coxa.

„ 137 a „ sukxs der Wurm.

„ 147 b „ tomu das Haus ; r. aomt,.

r
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Einleitung.

Die Religion der Wotjaken, nicht nnr der ungetauften sondern

auch der getauften, besteht in heidnischem Glauben an Naturkräfte

und Verehrung derselben. Nach ihrem Glauben giebt es eine Menge

von Göttern, zu deren Versöhnung sie verschiedene Arten von

Tieren, Vögel und sogar Fische, als Opfer darbringen. Die Opfer

werden den Göttern dargebracht zum Teil nach bestimmten Gewohn-

heiten, zum Teil auf die Anweisung ihres Hauptführers in religiösen

Angelegenheiten, des sogenannten usto-tuno, des „Wahrsagers", zum

Teil infolge besonderer Gelübde. Diese Gelübde werden auf Grund

verschiedener Umstände und aus verschiedenen Veranlassungen voll-

zogen; solche Veranlassungen zu Versprechungen von Opferleistun-

geu kann es viele geben, wie: Missernte, Kinderlosigkeit, Krankhei-

ten, Viehseuche und überhaupt Übel und [Jnglück in der verschie-

densten Gestalt. Die Opfer werden entweder von einzelnen Familien,

getrennt, oder von einer ganzen Dorfgemeinde oder auch schliesslich

von einer Gemeinschaft mehrerer Dörfer dargebracht. Was die

Stellen für die Gebets- und Opferhandlungen anbelangt, so können

sie sich auf einem Streifen Acker, auf einer Tenne, in den Räumen

unter der Diele, auf dem Hofe, in einer Hütte an einem Fluss, im

Viehhof und in einer Stube befinden. Die gemeinsamen Opferhand-

lungen aber werden auf einem Felde an besonderen Opferstätten

vollzogen, welche auf drei Feldern gelegen sind; ausserdem giebt

es noch sogenannte lud 1 („Keremet"). Diese Opferstätten bildet

Opferhain des lud genannten Gottes.



dichter Wald, und sie befinden sich irgendwo an einem Bache, weil

bei deu Opferhandlungen für die Suppe viel Wasser erforderlich ist.

Giebt es auf den Feldern keinen Bach, so wird das Wasser in Kü-

beln herbeigeschafft. Das Opfern findet auf den Feldern statt: im Herbst

auf dem Winteracker, im Frühling auf dem Sommeracker, im Som-

mer wiederum auf dem Winteracker vor dem Eliastag und vor der

Heumahd in dem lud oder „Keremet". Die Waldung, in der eine

Opferstätte liegt, gilt allezeit für unberührbar und wird wie ein

verehrungswürdiger, heiliger Ort mit einem Zaun umhegt. Die

Opferzeremonien bestehen in: a) einleitenden Handlungen, b) Wei-

hung des Opfertiers, c) Schlachten des Tieres, d) Kochen desselben,

e) Gebet, f) Verbeugung, g) Räuchern des Opfers, h) Verspeisung

und Verteilung einzelner Stücke des Opfers. .Rauchern" nennt man

das Verbrennen eines Teiles des Opfers durch die Darbringenden.

Bei den gemeinschaftlichen Opferhandlungen, welche an deu heiligen

Stätten vollzogen werden, fuugieren als handelnde Personen Män-

ner, die durchs Los gewählt werden, und zwar: a) der Opferprie-

ster — vçéâé, b) der Vorsitzende — tçre, c) der Räucherer — tjlat,

d) der Schlächter — parffèàê, ej Aufwärter — Jcodok, f) der Kes-

selwächter — purti nuldiê. Die Zeit des gemeinsamen Opfers wird

in einer Versammlung ausgemacht, zur Zeit des Opfers wird jeder-

mann eiue besondere Geldabgabe auferlegt, für das gesammelte Geld

werden die erforderlichen Opfertiere eingekauft; darnach werdeu auf

jedes Haus, je nach der Menge der Köpfe audere Abgaben gelegt,

und zwar an Graupen, Salz u. m. Hierauf versammeln sich am

Orte des Opfere die Opferpriester, am Abeud stellt sich das Volk

ein — Männer, Frauen, Mädchen und Knaben; sie erscheinen in

festtäglicher Kleidung, nachdem sie sich am Vorabend in der Bade-

stube gewaschen haben.

Die Opferhandlungen der Wotjaken kann man in folgende drei

Gruppeu einteilen: a) feste gemeinschaftliche, b) gelegentliche ge-

meinschaftliche, c) feste im Kreise der Familie, d) gelegentliche im

Kreise der Familie, e) feste im Kreise des Geschlechts, f) gelegent-

liche im Kreise des Geschlechts, g) Opfer der wotjakischen Weiber.

Von Gottheiten, die sich an den Opfei-stätten und an besonde-

ren Orten aufhalten, finden sich bei den Wotjaken: a) vor*ud oder
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vo'z-htd-mudor — Gott des Glücks, b) in-vu — das Himmelswasser,

c) murhiliiin — der Eugel der Erde, d) kilCÈin-inmar — Gott, e)

pudo peri — böser Geist, der die Haustiere straft, f) muzjeni-mumi

— Mutter der Erde, g) xundi-mwnj — Mutter der Sonne, Ii) gudjri-

mtimj — Mutter des Donners, i) lud-wtaba — Oberhaupt, Hen* des

lud, „Keremet", k) kulemjos — die Verstorbenen, 1) vu-vil pen —
böser Geist über dem Wasser, m) pinal mjdor — junger Gott über

der Erdoberfläche, u) tel-vil hultk peri — böser Geist der Krämpfe,

in der Luft wohnend, o) puzi ti«/éa mumj Mutter der Blattern,

p) éed pen — schwarzer böser Geist, q) ju-vil peti — böser Geist

über dem Getreide, r) tyf-dci m>nba — Herr der Krankheit (des

Typhus), s) miniê-vettiê peri — herumstreichender böser Geist, t)

korka-kuio — Hausgeist, u) vu-kuéo — Wassergeist, v) lud-peri —
böser Geist des lud, w) in-vozo — Komet, Meteor. Sonne, Stern-

schnuppe, feurige Schlange. — Vorhid in-vu wird von den Wotja-

ken als Russe, lud-asaba als Tatar in der Tebeteika personifiziert.

Der letztere ist der böseste Gott, in-vozo, der wilde, strenge, fliegt

über die Flüsse hin; besonders wenu sich ihm volle Macht bietet

die Welt zu regieren, dann herrscht er während der beiden heissen

Sommermonate. Dann darf man zu Wagen nicht durchs Wasser

fahren, wenn die Käder des Wagens beschient sind; in gleicher

Weise ist es streng verboteu mit einem eisernen oder hölzerneu

Spaten das Wasser, besonders iu einer Quelle, zu berühren, ebenso

ist es nicht erlaubt der Sonne den Schnee zu zeigen. Um den Mit-

tag eines solchen Tages, das heisst um 12 Uhr, zu lärmen, zu

schreien, zu arbeiten und sich zu baden ist streng untersagt, sonst

straft in-vozo mit Hagelwetter oder er tötet mit dem Donner, oder

es tritt unmässiger Regenfall ein. In dieser Weise zeigen sich die

Götter bei den Wotjaken iu ihren verschiedeneu Gestalten und mit

verschiedenen Eigenschaften ausgestattet.

Digitized by Google



Die Aulfassung von Gott

Welcher Art überhaupt die Auffassung von Gott bei den Wot-

jaken ist, wird aus den folgenden Erzählungen hervorgehen, die ich

während meines Aufenthalts als Lehrer in einem VVotjakendorf zu

hören Gelegenheit hatte. Einmal fragte ich einen Wotjaken: „kann

man Gott sehen P" Und der Erzähler antwortete mir, dass Ihn

würdige Menschen erblicken können, als Vorboten kommenden Glücks,

denn nur der Teufel zeige sich dem Menschen vor Unglück irgend-

welcher Art: „meiue Mutter", sagte er, „erblickte (im lud) einen

Tataren, der ihr sagte, dass sich bei ihnen die Mädchen in 7 Schul-

terjoch, d. h. 14 Eimern Wasser witschen, und teilte ihr mit, dass

sich auch die Wotjakinnen reiner waschen sollten; ihr lag somit die

Verpflichtung ob dies allen Bewohnern des Dorfes mitzuteilen. Und

das bedeutet", setzte der Erzähler hinzu, „dass Gott die Reinlich-

keit liebt". Ausserdem hörte ich von vielen Wotjaken, dass wie im

lud so auch auf den anderen Opferstätten der Weg, auf dem Gott

gehe, glatt sei.

Bisweilen erblicken die Wotjaken Gott in der Gestalt eines

Eichhörnchens oder eines Bären und überhaupt in der Gestalt wilder

Tiere.

„Zu einem sturminskischen russischen Bauern kamen einmal, als er

mit seinem Saban (zweiräderigen Pflug) pflügte, drei Männer und sagten

zu ihm, er solle nicht mit dem Saban pflügen. „Warum nicht?" fragte der

sturminskische Bauer. Sie antworteten ihm, es werde keine gute Ernte

geben, der Ilagel werde das Getreide zerschlagen, und befahlen ihm, er

solle das seinen Dorfgenossen mitteilen. Der Bauer gehorchte den Befeh-



Y
lcu der geheimnisvollen wotjnkischen Propheten, ging heim, berief die

Versammlung, erklärte allen Anwesenden, sie sollten nicht mit dem Saban
pflügen, und offenbarte ihnen zugleich, es sei ihm befohlen worden kund-

zuthun, was er von drei Mannern über die unpassende Verwendung des

Pfluges erfahren habe. Als man aber in der Versammlung diese Nachricht

erhalten, folgte man ihm nicht, sondern sagte: „wer kann so sprechen,

dir hat das wohl im Schlafe geträumt'? 44 Er aber erklärte ihnen, dass

sie Strafe erleiden würden, wenn sie ihm nicht folgten, denn einer von

den drei Männern habe ihm gesagt: „wenn ihr deu Saban nicht aufgebt,

zerschlage ich das Getreide mit Hagel". Nachdem er seinen Dorfge-

nossen dies erklärt hatte, machte er sich wieder zu seinem Acker auf.

Die drei Männer erschienen ihm dort abermals und fragten ihu: „nun,

was haben sie dir gesagt?" Er entgegnete, sie folgten ihm nicht, sie

glaubten ihm nicht — „dir bat wohl geträumt", sprechen sie. Darauf

antwortete einer von den dreien: „nun wohl, mögen sie nicht darauf

hören, du aber pflüge immerhin mit dem zweimesserigen Hakenpflug, aber

nicht mit dem Saban". So that er auch, alle übrigen jedoch pflügten mit

dem Saban. Die drei Mäuner verschwanden darnach. Das Jahr war

fruchtbar. Als aber das Korn zu reifen begann, da ward alles vom Hagel

zerschlugen, nur das Korn jenes Bauers blieb unversehrt."

„Als einmal ein podsivalovskischer Wotjake beim Pflügen war, kam
zu ihm ein Bettler mit zwei Hunden und sprach: „hast du kein Brot für

meine beiden Hunde, lieber Sohn?" „Jawohl", entgegnete der Wotjake
und gab ihm Brot, die Hunde aber wollten nichts davon essen. Da zog

der Bettler weisses Brot (Semmel) aus seinem Sack hervor und gab den

Hunden davon, und die Hunde begannen es zu fressen. Darauf sagte der

Bettler: „dein Pferd wird nicht mehr lange leben, es wird sterben. Du
hast, scheint mir, eine Tante (ältere Schwester)"; er gab ihm an, wo sie

lebte, und zählte ihm alle seine Verwandten auf, und es erwies sich, dass

er alles wusste, „deine Tante ist unglücklich, weil das Vieh bei ihr kein

Glück hat, obgleich die Kinder am Leben bleiben". Darauf befahl er

dem Wotjaken hinter sich zu sehen und verschwand."

„Jesus Christus. Inmar (d. h. Gott) und ein Engel wanderten ein-

mal auf Erden und gewahrten an einem Bache auf einer Brücke ein Mäd-
chen, das ihr uneheliches Kind vergrub. Gott sprach zu dem Mädchen:
„Helfe Dir Gott!" Darauf erblickten sie einen Bettler. Als sie an ihm

vorbei kamen, sagte Gott nichts. Jesus Christus und der Engel aber

fragten Gott, warum er zu dem Mädchen gesagt habe: „Helfe Dir Gott!"

Gott sprach: „Sie schändet das Wasser"; da fragten sie: „warum hast

Du zu dem Bettler nichts gesprochen?" Darauf erwiderte Gott: „gehet

und schauet nach, wieviel Geld er unter dem Rocke hat"; als sie nach-

sahen, da fand sich bei dem Bettler ein ganzer Sack Geld."
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Die Vorstellung von der Schöpfung

Der Regenbogen heisst auf wotjakisch vu-juiê, d. h. wasser-

trinkend, weil er das Wasser trinkt, in sich einzieht. Die Enden des

Regenbogens ruhen uacli der Ansicht der Wotjaken auf Flüssen

oder Seen; an seiuen Enden, wo er das Wasser trinkt, sollen sich

goldene Gegenstände befinden, und zwar: ein goldener Löffel, eine

goldene Schöpfkelle, eine goldene Schussel und ein goldener Schlä-

gel. Will jemand dorthin gehen, so muss der Betreffende unter

allen Umständen in seine Feiertagskleider gekleidet sein und sich

zuvor iu der Badestube gewaschen haben. Einen Menschen, der sich

erkühnt sich in unsauberer Kleidung zu nahen, den erschlägt der

Regenbogen mit dem Schlägel. Einen Menschen aber, der rein und

in angemessener Kleidung kommt, und der sich zuvor in der Bade-

stube gewaschen hat, fragt er: „Weshalb bist du gekommen P" und

wenn jener darauf antwortet: „Wegen der goldenen Kelle, wegen

des goldenen Löffels, wegen der goldenen Schüssel", dann giebt ihm

der Regenbogen die erwähnten goldenen Geräte.

Wie sich die Wotjaken den Mond vorstellen, geht aus der

folgenden Erzählung hervor:

„Ein Mädchen, ein Waisenkind, das keinen Vater and keine Matter

mehr hatte, war gezwungen in der äussersten Unterdrückung bei seinen

Brüdern and Schwägerinnen zu wohnen. Einmal ging sie ganz in Turä-

nen aufgelöst mit Schulterjoch und zwei Eimern zum Bache um Wasser

zu holen und sprach, mit ihrer Geduld über die Unterdrückung der Brü-

der und Schwägerinnen zu Ende, zu Gott: „Herr, warum muss ich in

solcher Unterdrückung leben und mich quälen, besser wäre es, du näh-

mest mich hinauf in den Himmel". Auf dieso Worte senkte sich unter

Klimpern und Geklirr eine Kette vom Himmel hernieder, deren eines Ende
sich, von einer unsichtbaren Macht gehalten, im Himmel befand. Darnach
erklang eine Stimme aus dem Himmel: „Halte dich an dieser Kette fest!"

Das Mädchen ergriff die Kette und wurde mitsammt dem Schulterjoch und

den beiden Eimern in den Himmel emporgehoben; sie ist nun mit dem
Schulterjoch und den beiden Eimern im Monde zu sehen (es wird voraus-

gesetzt, dass sie eine Tscheremissin gewesen sei).
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Wie sich die Wotjaken die Sonne vorstellen, erhellt aus der

folgenden Erzählung:

„Einer Frau starb der Mann, der Kirchendiener gewesen war: sie

hatte einen Sohn, and mit diesem machte sie sich auf um sich eine

Stelle zu suchen, sei es auch als Dienstbote. Zu einem schönen

Garten gelangt, erblickten sie eine schöne Feder. Da spricht der

Sohn: „Ich will mir die Feder holen", die Mutter aber befiehlt ihm sie

uicht. anzugreifen. Er nahm die Feder dennoch, und als sie weiter ge-

kommen waren, da wollte die Mutter den Sohn zwingen die Feder wegzu-

werfen. Da sagte er zu ihr, die Feder sei so schön, dass es schade sei

sie wegzuwerfen, und warf sie nicht weg. Die Mutter sagte: „Mit dieser

Feder in der Hand werden wir bis ans äusserste Ende der Welt gehen

müssen". Trotzdem aber gab der Sohn nicht nach und warf die Feder
nicht weg. Schliesslich gelangten sie zum Zaren, und dio Mutter bat den

Zaren um Beschäftigung in der Koche. Der Zar nahm sie beide auf. Er
hatte aber sieben Stallknechte, welche die sieben königlichen Pferde füt-

terten. Die Mutter trat beim Zaren in die Küche ein, dem Knaben aber

befahl der Zar eine kleine, elende Mähre, einen Hengst, zu füttern, dessen

Schwanz mit Kot beschmutzt war; er gab dem Hengst wenig Futter, das

Pferd aber ass sich daran vollauf satt. Wenn es gefressen hatte, strei-

chelte es der Knabe auf dem Rücken mit der Feder. Und dadurch wurde

das Pferd ganz feist. Einmal, als der Knabe das Pferd fütterte, befahl

der Zar seinen Knechten und Dienern zu beobachten, wie jener füttere,

und da sahen sie, dass er das Pferd zur Zeit der Fütterung mit einer

Feder streichelte. Darnach rief der Zar den Knabon herbei und fragte

ihn: „Womit fütterst du das Pferd?" Er sagte es und zeigte dabei die

Feder vor, mit der er das Pferd zur Zeit der Fütterung auf dem Rücken
gestreichelt hatte. Als der Zar die Feder erblickte, befahl er jenem ihm
den Vogel ausfindig zu machen, von dem die Feder stammte. Der Knabe
forderto den Zar auf den Rat seiner Mutter hin auf, 5 Pud Seide, 15 Pud
Seil, 25 Pud Ketten zu kaufen, und als alles bereit war, machte er sich

auf seinem Pferde zu dem Garten auf, aus dem die Feder stammte. Vor
der Abreise übergab ihm der Zar eine Speise berauschender Art; diese

legte der Knabe in dem Garten nieder, selber aber entfernte er sich etwas

weiter. In der Abwesenheit des Knaben verzehrte der Vogel die Speise

und wurde dadurch berauscht und steif. Und der Knabe benutzte die

Gelegenheit, schnürte den Vogel mit Stricken und Ketten zusammen und
legte ihn auf seinen Wagen. Von dannen fuhr der Knabe, der Vogel aber

erschauderte, und alle Stricke zerrissen, und noch einmal erschauderte er,

und nur drei Reihen Ketten blieben unversehrt. Der Knabe brachte ihn

zum Zaren. Dieser fragte: „Bringst du ihn?" Er antwortete: „Ja", und

übergab ihn dem Zaren. Der Vogel verlangte, man solle seinen Herrn

holen. Der Herrscher kaufte auf die Bitte des Knaben hin wiederum 15

Pud Seide, 25 Pud Seil, 25 Pud Ketten und berauschende Speise. Sie

gelaugten zu dem Garten, der Knabe legte das Futter nieder, selber aber

entfernte er sich etwas. Der Herr des Vogels verzehrte die Speise und

wurde berauscht; dann band ihn der Knabe mit Stricken und Ketten und

brachte ihn zum Zaren. Unterwegs fuhr jener auf und zerriss alle Stricke,

und nur einige Reihen von den Ketteu blieben unversehrt. Er brachte ihn
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zum Zaren. Dieser fragte: „Bringst du ihn?" Er antwortete: „Jau uud

lieferte ihn dem Zaren aus. Der Herr des Vogels verlangte, man solle

ihm seine Stute mit den sieben Füllen bringen. Diese Stute gab sieben

Eimer Milch. Alles dies geschah auf Antreiben der Mutter des Knaben,

die eine Zauberin war. Da sagte das Pferd des Knaben: „Wenn du von

der Stute gehst, werde ich wiehern; durauf kommt die Stute mit ihren

Füllen, und dann kannst du sie einfangen". So machte er es: er fing sie

und band das Pferd sammt den Füllen und Uberbrachte sie dem Zaren.

Der Herr des Vogels sagte, auf dem Bodeti des Meeres befinde sieb eine

goldene Schatulle von ihm, man solle ihm diese herbeiholen. Da sagte

das Pferd des Knaben zu diesem: „Ich werde auf den Boden des Meeres

hinabsteigen, und wenn ich wieder herauskomineu kann, so wird dir zum
Zeichen dessen auf dem Meere ein Stern erscheinen; erscheiut er jedoch

nicht, so bedeutet das, dass ich umgekommen bin". So geschah es auch;

bevor das Pferd aus dem Meere hervorkam, erschien auf dem Meere eiu

Stern, und das Pferd brachte die Schatulle herauf. Der Knabe war vor

Entzücken ausser sich. Sie begaben sich zum Zaren, und dieser fragte

sie: „Nun, bringt ihr die Schatulle". Der Knabe antwortete: „Ja tt und

übergab sie dem Zaren. Darnach wurde dem Knaben die Aufgabe zur

Lösung vorgelegt, warum die Sonne 3 Jahre, 3 Monate, 3 Tage und 3

Stunden uicht sichtbar gewesen sei. Auf die Anweisung seiner Mutter hin

machte er sich auf den Weg und wanderte einen kleinen Pfad, einen

schmalen Fusssteig dahin. Auf diese Weise gelangte er zu einem kupfer-

nen Haus; in diesem Haus sass ein Madeben und spann mit einer kupfer-

nen Spindel und mit einem kupfernen Spinnrocken. Sie war die Schwe-

ster der Soune. Der Knabe fragte sie: „Ist dein alter Vater zuhause?"

sie erwiderte ihm: „geh schnell hinter den Ofen", uud da bedeckte sie

ihn bis an den Hals mit Erde. Da kam die Sonne in das Haus hinein

und fragte die Schwester: „Warum riecht es hier bei dir nach Menschen?"

Sie sagte: „Ich wüsste nicht, dass einer hier gewesen wäre". Sic bewir-

tete nun den Bruder und sprach zu ihm: „Lieber Bruder, wenn ich dich

etwas frage, sagst du es mir dann?" „Weshalb sollte ich es nicht than?"

„Warum", fragte das Mädchen, „bist du 3 Jahre, 3 Monate, 3 Tage und

3 Stunden unsichtbar gewesen?" Da entgegnete die Sonne nichts, sondern

ging eilig aus dem Hause. Der Knabe fragte: „Hat die Sonne etwas

gesagt?" — „Nein", sprach das Mädchen, „gebe du nun in das silberne

Haus, sie kommt dorthin." Der Knabe machte es so und gelangte zu

einem silbernen Hause. Da sass ein Mädchen mit silberner Spindel und

silbernem Rocken. Der Knabe fragte: „kommt dein alter Bruder bald?"

„Gewiss, er kommt bald", sagte das Mädchen, versteckte ihn ebenfalls und

sprach: „Höre auf das, was er sagen wird". Als die Sonne gekommen
war, fragte sie das Mädchen: „Warum riecht es bei dir nach Menschen?"

Sie sagte: „Ich wüsste nicht, dass einer hiergewesen wäre". Sie bewirtete

nun ilic Sonne und fragte sie: „Lieber Bruder! Sagst du mir, was ich

dich frage?'' „Weshalb sollte ich es nicht thun?" „Warum", fragte das

Mädchen, „bist du 3 Jahre, 3 Monate, 3 Tage und 3 Stunden nicht zu

sehen gewesen? 4 — „Weshalb fragst du danach? hättest du etwas Andres

gefragt!" sagte die Sonne und ging schnell hinweg. Der Knabe fragte:

„Hat die Sonne etwas gesagt?" Das Mädchen antwortete: „Nein, gehe du

iu das goldene Haus, dahin geht jetzt die Sonne". Der Knabe machte
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sich zum drittel), zum goldenen Hanse auf. Da sass ein Mädchen und

spann mit goldener Spindel an goldenem Rocken. „Ist dein älterer Bru-

der zuhause?" fragte der Knabe das Mädchen. „Er kommt gleich", er-

widerte das Müdeben und versteckte ihn hinter dem Ofen bis an den Hals

in Erde. Die Sonne kam und fragte das Mädchen : „Warum riecht es

bei dir nach Menschen?" — „Ich wüsste nicht, dass einer hier gewesen

wäre", antwortete das Mädchen und begann den Bruder zu bewirten.

Unter anderem fragte sie: „Lieber Druder! wenn ich dich etwas frage,

sagst du es mir dann?" — „Weshalb sollte ich es nicht thun?" fragte

die Sonne. — „Warum bist du 3 Jahre, 3 Monate, 3 Tage und 3 Stun-

den unsichtbar gewesen?" — „Warum fragst du mich darnach?" sagte die

Sonne zu dem Mädchen. — „Ich möchte es wissen", antwortete das Mäd-
chen. „Als ich", sprach die Sonne, „über das Meer ging, begegnete ich

einem Knaben, der in einem goldenen Nachen mit goldenem Ruder auf

dem Meere schwamm, er schlug nach mir, und ich stürzte auf den Boden
des Meeres hinab, wo ich 3 Jahre, 3 Monate, 3 Wochen, 3 Tage und 3

Stunden zu meiner Heilung gebraucht habe". Darnach ging die Sonne

schnell hinaus. Der Knabe fragte das Mädchen, was die Sonne gesagt

habe, und das Mädchen stand ihm Rede. Zuhause angelangt stellte sich

der Knabe dem Zaren vor Der Zar fragte: „Nun, hast du etwas in Er-

fahrung gebracht?" „Ja", antwortete der Knabe und teilte jenem mit,

weshalb die Sonne 3 Jahre, 3 Monate, 3 Wochen, 3 Tase und 3 Stunden

unsichtbar gewesen sei. Darauf kochte die Herrin des Vogels, die Jung-

frau, 7 Eimer Milch, tauchte hinein und kam als schönes Weib wieder

hervor; hiernach befahl sie dem Zaren ebenfalls unterzutauchen um als

schöner Mann wieder hervorzukommen. Der Zar aber vermochte die

Hit2e nicht auszuhalten, er verbrannte sich und starb; dann heiratete

das Mädchen den Knaben, sie wurden getraut, und der Knabe wurde Zar.

Hieraas kann man schliessen, dass die Sonne Schwestern hat;

der Name der Gottheit „kindi-mumi" aber, der Mutter der Sonne

bedeutet, giebt zu versteheu, dass die Sonne auch eine Mutter hat.

Der Stern heisst auf wotjakisch Hütt. — Das Erscheinen

neuer Sterne deutet auf die Geburt eiues Menschen hin, Stern-

schnuppen aber zeigen Ende und Tod eines Menschen an.

Die Milchstrasse heisst hfr dià<dieg hires, der Weg der

wilden Gänse.

Der Himmel. Uuter dem Himmel werden die Wolken ver-

standen. Die Wotjaken sagen, die Wolken hätten früher niedriger,

kaum höher als das Dach eines Hauses gehangen. Eiue Frau hatte

Kinder; einmal aber hängte sie die beschmutzten Windeln zum

Trocknen zwischen den Wolken auf, weshalb sich Gott mit den

Worteu, mau habe ihn zum Trockenplatz für schmutzige Windelu

gemacht, höher emporhob.
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Der Hahn. Von den Hähnen heisst es, sie seien sehr wach-

sam und haben feines Gehör; unsre Hähne krähen erst nach den

unterirdischen. Sie hören, wie die unterirdischen Hähue krähen und

ahmen sie nach, wenn sie selber beginnen. Die Wotjaken sagen,

dass sich die Hexen und bösen Geister vor den Hähnen furchten,

deshalb gehen sie nach dem Hahnenschrei ohne alle Angst dreist

auf die Strasse hinaus; um Mitternacht (ui-sor dirja) furchtet man

sich, und es heisst, Gott lasse zu dieser Zeit alle Teufel nach eignem

Willen frei und hindere sie nicht zu thun, was ihnen beliebt. Bei

glücklichen Meuscheu legen die Hähne Eier; aus dem Ei des Huhns

kommt, wenn man es in der Achselhöhle ausbrütet, eine Schlange;

diese wird beim Hause leben, wird Geld ans fremden Kisten herbei-

schaffen, und so wird mau reich werden.

Der Kuckuck, heisst es. ruft: „karjan lart, Jcarjan til", das

bedeutet: „holder Mann, holdes Feuer". Der Kuckuck ist dem Ma-

gen eines armen, unglücklichen Mädchens eutsprungen Aus dem

Kuckucksruf kann man entnehmen, wieviele Jahre man lebt, wenu

man die Rufe im Frühling bei der ersten Begegnung zählt. Trifft

es sich, dass man den Ruf zum ersten Male im Rücken hört, so

bedeutet das Unglück, der Ruf von vom aber sagt Glück voraus.

Der Wolf ist aus einem Russen entstanden. Es fand einmal

eine russische Hochzeit statt. Eine Zauberin wurde, durch irgend

etwas beleidigt, so in Zorn versetzt, dass sie die Hochzeitsgäste in

Wölfe verwandelte. Wie die raubgierigen Wölfe Über das Vieh

herfallen, so verfolgen die Russen die Wotjaken.

Der Bär. Eine Wotjakeufrau wischte sich mit einem Pfann-

kuchen den Hiutern und legte ihn auf eine Wolke, als dieselbe nie-

drig hing. Gott strafte sie dafür damit, dass er ihre Kinder in

Bäreu, Waldgeister u. a. verwandelte.

Der Roggen wurde zuerst von einem Hund entdeckt; dämm

ist man verpflichtet deu Hunden jährlich 12 Pud Brot als Futter

zu geben.

Die Erbse wurde durch eine Taube gewonnen; darum ist

die Taube bei den Wotjaken ein geachtetes Tier; man schlägt sie

nicht, sondern liebt sie, damit sie auf dein Hofe lebt; das bedeutet

künftige glückliche Zeiten.
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Die Bremse. Ein Mann Hess sein Pferd oft frei umherlaufen

and fand es jedesmal nur mit Mühe wieder. Einmal ging ihm die

Geduld ans, nnd da sagte er zu Gott: „Herr, wenn du doch ein

Mittel fandest um mir mein Pferd nach Hause zurückzubringen".

Gott erhörte seine Bitte und erschuf Bremsen, die ihm das Vieh

heimtrieben.

Der Blitz. Der Blitz heisst bei den Wotjaken tftèjem, Gott

wirft mit einem Stein aus dem Himmel nach den Teufeln.

„Ein Wotjake ging einmal bald nach der Ausfuhr des Getreides auf

die Tenne zu den Lasten und erblickte da kleine Jungen. Er sagte zu

ihnen: „Wozu lauft ihr in solchem Wetter herum? geht nach Hause"; sie

gehorchten aber nicht und erwiderten nichts. Darauf ging er alsbald nach

Hause, auf der Tenne aber war durch einen Blitz eine Feuersbruust ent-

standen, und die Lasten waren niedergebrannt; es kam das daher, dass

Gott die Teufel hatte erschlagen wollen, die sich nämlich in einer Last

versteckt hatten."

„Ein Soldat kam mit seiner Flinte auf Besuch in die Heimat. Ein-

mal ging er mit dieser Flinte auf die Jagd und erblickte, bei einem stei-

nigen Berge angelangt, in dem Berge eine Öffnung, in der sich ein Teufel

versteckt hatte. Dieser Teufel schlüpfte bald hinein, bald heraus, einmal

aber entblösste er den Hintern und klatschte in die Hände wie um Gott

zu reizen. Der Soldat durchschaute die Sache, feuerte auf den Teufel ab

und traf ihn in den Hintern; davon starb der Teufel, und den Soldat

nahm Gott zu sich, weil er ihm einen guten Dienst geleistet hatte. Mit dem
Blitze erschlagt Gott den mitan, durch das Feuer aber verbrennt er das

Blut des Bösen, und auf diese Weise geht der Böse zu Grunde."

„Jesus Christus verteilte Eier unter die Teufelsbrut, diese aber hub

au zu sagen: „Christus ist auferstanden!", sie küssten sich und rollten

die Eier zum Scherz über den Boden bin. Als die alten Teufel hiervon

erfuhren, verboten sie den jungen aufs strengste in Zukunft so zu han-

deln; „denn", sprachen sie, „wir haben Ihn getötet, ihr aber gedenket

Seiner."

„Eine alte Frau durchlöcherte ein Ei, nahm das Innere heraus, die

Schale aber warf sie während eines Gewitters auf die Strasse hinaus. Ein

Teufel, der dies gesehen hatte, stieg hinein. Bald schlüpfte er hinein,

bald kam er wieder hervor und verspottete damit Gott. Als ihn aber

Gott zu suchen gedachte, da versteckte jener sich in der Schale. Als die

Alte dies gewahr wurde, zerteilte sie die Schale. Gott stieg darauf vom
Himmel hernieder und sagte zu ihr: „Warum wirfst du so die Schale

weg? früher war mein Ruhm in den Eiern, jetzt aber kann ich nichts

mehr damit thun."
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Der Wahrsager.

Der Wahrsager heisst bei den Wotjaken usto-tuno. Von

ihm berichtete man mir:

„Ihn lehren Götter und Engel. Ein dintemskischer Wotjake

lernte auf dem baltacmskischen Felde ans; die Götter lassen ihn auf

einem Draht über einen Bach gehen und warnen ihn abzustürzen;

ist er abgestürzt, so schlagen sie ihn. Auf den Feldern bilden sich

Seen oder grosse Flüsse. Sie lassen ihn auch über die Wipfel von

Birken springen oder in eine Schiauge schlüpfen, die Feuer ausat-

met. Mit jenem dintemskischen Bauern lernten vier andre Männer.

Ein buranovskischer Wotjake lernte nicht aus, er brachte sich

dadurch um den Verstand, dass er vor den Leuten von seiner Lehre zu

sprechen anfing 1
. Dieser Wotjake sagte uus, was der Wahrsager

lehre. Er legt sich eine Silbermünze auf den Finger und sieht und

erkennt aus ihr alles. Die Münze erhält er fürs Wahrsagen von

demjenigen, der sich wahrsagen lässt, und sie wird dem Wahrsager

für seine Mühen geopfert. Die Münze fallt ihm nicht einmal beim

Niedersenken vom Finger auf die Diele. Der Lehrkursus des

Wahrsagers dauert ein Jahr oder mehr. Das Volk merkt sich bald

solche Leute, die in die Lehre gehen, weil sie sich oft von Hause

entfernen, niemand weiss wohin, und nach der Heimkehr weder den

Hausgenossen noch Fremden etwas davon sagen, wo sie gewesem

sind. Ein solcher Mensch zeigt sich oft wie einfältig, verliert zeit-

weise den Verstand, schlägt sich, schreit u. s. w. Am Ende des

Lehrkursus empfangt er als Erinnerungszeichen oder Symbol seiner

Befugnis bald ein goldenes Kügelchen von der Grösse einer Erbse

(so im höchsten Kursus), bald ein silbernes Kügelchen von derselben

Grösse, bald aber auch einen goldenen oder silbernen Bing. Der

Dennoch otienbarte er grosse Fähigkeiten.
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Wahrsager verbrennt nicht im Feuer, er kennt die Menschen durch

and durch, wie sie sind, er kann den Hexenmeistern und Waldgei-

stern verbieten, was er will, weil er dies gelernt hat, und erhält

von den Waldgeistern ein Käppchen (tahja). Einmal holte ein bura-

novskischer Wotjake einen ludzinskischen Wotjaken, einen Wahr-

sager, herbei, damit dieser ihm einen Platz för den Viehhof anweise;

der Wahrsager erzählte, man hätte ihn neulich nach Purga (einem

Dorf) geholt, um einer kranken Frau als Heilmittel einen Zauber-

trank zu verschaffen (wofür man ihm etwas Geld hatte geben sol-

len). Um an ihr Rache zu nehmen, versprach er Gott im Namen

des purginskischen Wotjaken, des Mannes der Kranken, ein Füllen

und meinte dabei: „Es wird sich treffen, dass über kurz oder lang

mein Versprechen durch ihn in Erfüllung geht". Dem purginski-

schen Wotjaken aber teilte er nichts davon mit; das that er jenem

zum Ärger um ihn in dieser Weise durch verschiedenerlei Krank-

heiten zu Tode zu plagen und um ihn auch zu zwingen zu anderu

Wahrsagern zu gehen, die ihm den Sachverhalt erklären und ihm

befehlen würden das Füllen zu opfern. Das Geld, welches er nie

von dem Wotjaken vollständig erhielt, wird nämlich früher oder

später einmal daraufgehen; der Gott aber, dem der Wahrsager das

Füllen zugesagt hat, wird über die Familie des Wotjaken verschie-

denerlei Krankheiten bringen. Wenn der Wotjake das Füllen viel-

leicht nicht selbst eiumal opfert, so thun es wenigstens seine Kinder,

wenn nicht diese, so seine Enkel u. s. w. Der Wahrsager kann

alles vollbringen und verderben und heilen und verzaubern. Eine

Schwiegertochter des purginskischen Wotjaken, bei dem der Wahr-

sager gewesen war, liegt in den Geburtswehen; „ich habe sie",

spricht der Wahrsager, „mit dem Tode ins Reine gebracht, sie wird

sterben und nicht mehr lange zu leben haben".

Der oberste Wahrsager hat das Recht zwölfmal zum Amte des

hui utU und budzim kua utU zu wählen d. h. zwölfmal das Him-

melswasser (den Segen von oben) herbeizurufen; er kann es auch

mehrmals thun, und ein besonderes Gesetz schreibt ihm dies vor;

„mir ist das Recht gegeben", sagte der Wahrsager, als wir ihn

fragten, „liul utih und budzim kua ufU neunmal zu wählen, ich

gehe aber von der Regel ab und thue es zehnmal; wenn ihr glück

-
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lieh seid und das besondere Wohlwollen Gottes geniesst, vermag ich

alles, wenn ihr es aber nicht seid, dann quäle ich mich umsonst für

euch und bringe nichts Vernünftiges zustande. Unsere Vorsteherin,

eine Jungfrau, giebt dem Jüngsten das Recht siebenmal zu wählen.

Sie empfängt verschiedene Gaben der Erkenntnis von Gott, von

inmar-hjUHn selbst".

Der Wahrsager weiss die Namen aller Menschen. Einmal führte

man uns einen kazymasskischen Wahrsager zu; da er die Namen

der lud ufii und budz$m h(a utü wissen musste, begann er unsere

Wotjaken auszufragen. Diese schlössen hieraus, dass er nichts ver-

stehe; sie hätten ihn für den Betrug beinahe durchgeprügelt, wag-

ten es aber nicht, weil, wenn es andere Wahrsager erfuhren, sie

vor uns Angst bekommen hätten, und nicht mehr zu uns gekommen

wären ;
— und wir brachten den Wahrsager, ohne ihu zu bestrafeu,

zurück.

Viele Wahrsager tanzen mit einem mit Wasser gefüllten Glase

auf dem Kopf und verschütten dabei nicht das geringste von der

Flüssigkeit.

Die Wotjaken holen sich den Wahrsager von weit her, damit

er bei ihnen niemanden kennt. Sie führen ihn von einem Dorf zum

audern, jenachdem es die Bedürfnisse erfordern. Wenn er sich von

Hause fortbegiebt, verlangt er das Erkenntnis derjenigen Dorfschaft,

wohin man ihn eingeladen hat. Das Erkenntnis besteht in Stem-

peln (Jamga il

): in ein Stäbchen schneidet jeder Hauseigentümer

seinen Stempel. Dieses Erkenntnis lässt der Wahrsager zuhause

bei seiner Frau zurück, damit man es von ihr fordern kann, falls

ihm etwas zustösst; führen sie ihu aber von einer Dorfschaft in eine*

andere weiter, so wird abermals ein ähnliches Erkenntnis verlangt,

nicht jedoch mehr von dem Wahrsager, sondern von den Bewohnern,

die ihm vorher ein solches Erkenntnis gegeben haben, damit sie der

Frau des Wahrsagers zu eigener Rechtfertigung auf Verlangen be-

weisen können, dass sie ihn in eine andere Dorfschaft geleitet

haben.

Einen Mann Hessen grauköpfige Wesen, ähnlich den Göttern,

vom Wipfel einer weissen Birke ins Feuér, vom Wipfel einer Weide

auf den Wipfel einer anderen Weide springen; er sollte Sand und
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Spreu zusammenwinden und auf dem Wasser wandern; er aber that

uicht, wozu man ihn zwingen wollte, sondern bekam Angst und rief dies

jedesmal seinen Eltern zu. Da gab man es auf ihn die Wahrsagerei

zu lehren und sagte sich von ihm los. Man darf also seinen Eltern

nichts davon erzählen, wenn man das Wahrsagen erlernen will. Zu

einem Wahrsager kam ein russischer Bauer um in Erfahrung zu

bringen, wohin sein Kalb geraten sei. Der Wahrsager erklärte dem

Manne, seine Kinder (Söhne) hätten das Kalb heimlich auf dem

Markte verkauft. Der Bauer zahlte sein Geld und ging nach Hause.

Als er nun zum Thor seines Hauses gelangte, da erblickte er nicht

weit davon das Kalb. Er war nun wütend auf den Wotjaken,

machte sich auf den Weg und forderte sein Geld zurück; der Wahr-

sager aber entgegnete ihm, dass er den Betrag niemals zurücker-

statte. Zu demselben Wahrsager kam im vergangenen Jahr ein

juskinskischer Wotjake. Dieser hatte seinem Bruder oder einem

anderen seiner Verwandten vierzehn Bubel Geld gestohlen; sein

Gewissen begann ihm Vorwürfe zu machen, und da wusste er nicht,

was er mit dem Gelde anfangen sollte; schliesslich verfiel er darauf

zu dem Wahrsager zu gehen und sich zu erkundigen, ob ihm die

Gelder keinen Schaden bringen würden, kurz, er wollte sein Gewis-

sen besänftigen. Der Wahrsager bedang sich von dem gestohlenen

Gelde einen Rubel aus und .erklärte, dass es dem Wotjaken nun

nicht mehr schaden könne. Nachdem der Dieb auf diese Weise

beruhigt war, kehrte er nach Hause zurück. Bald darauf kam zu

dem Wahrsager auch der Wotjake, dem das Geld abhanden gekom-

men war. Diesem erklärte der Wahrsager, er (der Wotjake) habe

Geld verloren, denn der erste Wotjake, der das Geld gestohlen,

hatte dem Wahrsager ausführlich beschrieben, wem er es gestohlen

hatte.

Der Wahrsager hat einen sehr bedeutenden Einfluss auf das

Volk; seine Ansichten in Dingen der heidnischen Religion werden

als heilig und unumstösslich wahr anerkannt. Er wirkt hauptsäch-

lich auf die Moralität der Opferpriester und Anhänger des Heiden-

tums ein, die Anhänger aber predigen von den ererbten Überliefe-

rungen unterm Volk um dieses stärker im heidnischen Glauben zu

befestigen; so erzähleu sie beispielsweise, einst zur Zeit eines Krieges

2
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habe der rassische Zar gewünscht, es möchte ein Waffenstillstand

erfolgen, und zu diesem Zweck hätte er seine Soldaten zu Gott

beten lassen, dass der Herr Frieden schicken und den Krieg ein-

stellen möchte. Es beteten die Kussen, die Tataren, die Tschere-

missen und die Tschuwassen, jeder nach seiner Gewohnheit, aber

ihre Gebete wurden nicht erhört. Als sich jedoch die Wotjaken

versammelten und eiu Füllen zu opfern begannen (Beten bedeutet bei

ihnen die Darbringung eines Opfers), da erhörte der Herr ihr Gebet,

uud auf der Stelle erfolgte der Waffenstillstand. Nach ihrer Mei-

nung ist der heidnische Glaube keine platte Erdichtung, vielmehr

ist er nicht ohue Fuudauiente, und es wird erzählt, die Wotjaken

hätten in alteu Zeiten ihre Bücher besessen, die ihnen bei ihrem

heidnischen Gottesdienst als Richtschnur dienten; diese Schriften hat

aber einmal eine Kuh verzehrt. Noch jetzt soll eine davon vorhan-

den sein, die Russen aber zeigen sie den Wotjaken aus irgendeinem

Grunde nicht. Damit aber ihre hochgeachteten Opferstätten, nach

ihrer Ansicht heilige Orte, auch iu der Folgezeit geachtet werden,

existieren Regeln und Traditionen wie die folgenden: die Wotjaken

sagen, die Opferstätten und die Opferhaine müsseu immer unantast-

bar bleiben, ingleichen die zu ihnen gehörigen Gegenstände wie:

Zäune, Pilze u. s. w. Sie führen als Beispiele einige Leute auf, die

wegen Nichtachtung und Eutweihung dieser Stätten etc. Strafe

erleiden mussteu. Ein burauovskischer Bauer, der als Soldat fern

von der Heimat die Nichtigkeit des heidnischen Glaubens erkannt

hatte, wettete mit den Wotjaken, er wolle aus einem lud allen

Wald zur Herstellung von Balken holen, ohue dass er dabei Schaden

erleiden würde. Als er die Stämme herbeigeschafft hatte uud nun ans

Behauen giug, da hackte er sich mit dem Beil in den Fuss, das Pferd

aber, mit dem er das Holz geholt hatte, verschwand. Es wird ferner

erzählt, der Kirchendiener von Burauovo sei in den lud gegangen um

Pilze zu sammeln; als er aber damit fertig war und wieder hinaus-

gehen wollte, wurde er plötzlich von einer unsichtbaren Macht fest-

gehalten. Er Hess sofort die gesammelten Pilze zurück und kam nur

so unversehrt aus dem lud heraus. — Es wird von eiuem Diakon und

einem Priester berichtet, sie hätten dem lud eiu Fullen geopfert

und dasselbe auf die Anweisuug des Wahrsagers hin selber verzehrt
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um von der Krankheit zu genesen, die sie wegen Nichtachtung des

lud betroffen hatte. — Als ich noch Gemeindelehrer war, fragte ich

einmal meiue Schüler nach dem lud. Grigorij Polikarpov «-zählte

mir darauf die folgende wahre Begebenheit: „Einmal lag meine

Mutter zur Sommerszeit an einem Orte schlafend, der einmal ein

lud gewesen, heute aber verlassen ist. Im Traume erschien ihr eine

Gestalt und sprach: ich werde dir die Nase ausreissen und den

Kopf zwischen die Fusse legen. Du Weib, hast du das Recht dich

in einem lud niederzulegen? 1 Darnach wachte meine Mutter auf

und ging nach Hause". — Einen lud von einem Orte an einen an-

dern zu verlegen, steht nur dem Wahrsager zu, und zwar aus belie-

bigen, wenn nur triftigen Gründen, wie z. B. wegen der unbeque-

men Lage oder Verbindung des Ortes. In Buranovo musste man

einen lud an eine andere Stelle verlegen. Man holte sich einen

Wahrsager, wie es scheint, aus Kecevsk; aber ihn hinderten die Teu-

fel, indem sie ihn baten den lud nicht zu verlegen; widrigenfalls,

gelobten sie, würden sie ihn erschlagen. Darauf antwortete der Wahr-

sager den Teufeln, er werde den Platz doch wechseln, und sie könnten

ihm dabei nichts anhaben, denn, meinte er, es gäbe da viel Volks, und

das Volk werde ihn nicht verunglimpfen lassen. Da machten sich

die Diener des Teufels auf und holten ein Pferd herbei; darauf

setzten sie den Wahrsager uud führten ihn in den Wald. An der

Stelle, wo er herabfiel, entstand ein lud, ihn selber aber hängten

die Teufel an seinem eignen Gürtel in einem Baume auf und erwürg-

ten ihn. In diesem lud geht nach der Erzählung der Leute noch

heute ein Gespenst um.

1 Zum lud hat das weibliche Geschlecht keinen Zutritt.
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17.

Der Waldgeist.

Wie sich die Wotjaken den Waldgeist vorstellen, geht aus

folgender Erzähluug hervor: Ein Waldgeist führte einmal einen be-

trunkenen russischen Bauern. Wie der Geist selber unsichtbar war,

so machte er auch den Bauern unsichtbar. Der Eusse benutzte

diese Gelegenheit und stahl sich eine Menge Geld zusammen. Sie

gingen miteinander sogar in die Kirche. Die Finten und Listen

des Waldgeistes, mit deren Hülfe er sich unsichtbar machen kann,

erlernen auch die Wahrsager, weshalb auch sie sich unsichtbar ma-

chen können. Kennt eiuer nun die Listen des Waldgeistes und

möchte jemanden durchprügeln, so macht er sich unsichtbar und

kann dreist Schläge geben, wem er will, denn ihn, der nicht sicht-

bar ist, ist es unmöglich zu schlagen oder anzugreifen. Den russi-

schen Bauern hätte der Geist nicht von sich weggelassen, wenn die

Wahrsager von Jagansk, die den Geist gewahrten, den Mann nicht

befreit hätten. Der Wahrsager kann einen Waldgeist überwinden.

So führten die Geister einmal auch einen Bauern aus Jegorovo um-

her. Es heisst, der Wotjake sei nach Mozga zu einem Bespreche!"

gegangen, um sich Rats zu holen, sei es dass er selber oder einer

von seinen Familienangehörigen krank war. Auf dem Heimwege

schlief er auf der Erde ein. Er hatte aber kein Kreuz am Halse

und schlief sogar ein ohne sich gesegnet zu haben. Da kamen zu

ihm zwei Waldgeister und entführten ihn nach Sarapul; dort Uber-

nachteten sie in einem Hause und waren alle drei für die Leute

unsichtbar. Von dort wanderten sie nach Jelabuga, darauf kamen

sie wieder nach Mozga, Jagan, Jaksur, Bödja, èarkan, gelangten

bis nach Sibirien, hielten sich auch in Wjatka auf, kehrten von hier

nach Jagan zurück, verweilten in Smolenka, Jegorovo und waren

auf diese Weise dreimal in der Heimat gewesen. Ihre Reise dauerte

iy2 Jahre. Als sie sich an einem Feiertage in Cözgurt befanden,

schmausten und zechten sie — vom Volke uatttrlich nicht gesehen —
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mit; wo die Jugend spielte, da tanzten, klatschten und tollten

auch sie mit. Dies thaten sie in solchen Häusern, wo es Sitte war

die Thören ohne zu segnen zu schliessen und zu öffnen und der

Name Gottes überhaupt nicht erwähnt wurde. Zur selben Zeit gin-

gen sie zu einem Manne in ein Haus, als die Frau dieses Hauses

Pfannkuchen buk. Die Frau hatte viele Kinder. Als diese die

noch nicht mit Butter bestrichenen Pfannkuchen nehmen wollten,

fing die Mutter an sie auszuschelten und sagte zu ihnen, die

Waldteufel würden sie holen. Die Waldteufel machten sich denn

auch das Schimpfen der Frau zu nutze und gedachten jene zu

ergreifen ; zum Glück aber nannte die Frau zur selben Zeit, als die

Teufel sich eben über die Kinder hermachen wollten, den Namen

Gottes, worauf die Teufel von ihnen ablassen mussten.

Darnach erblickten die Wahrsager den jegorovischen Bauern,

der von den Teufeln entführt worden war und entrissen ihn dank

ihrer Gabe der Kenntnis der Listen, die die Teufel anwandten, ihrer

Gewalt.

V.

Der Zauberer (Hexenmeister, die Hexe).

Die Zauberer verderben die Menschen aus Bosheit. Zu die-

sem Zweck machen sich eine Menge von ihnen am Abend des Grün-

donnerstags auf, nachdem sie sich in verschiedene Tiere, in Schweine,

in Katzen, in Hunde u. m. verwandelt haben. Sie holen sich die

Kinder noch vor der Geburt aus dem Mutterleibe, für das Kind aber

legen sie der Mutter einen Feuerbrand unters Herz; sie verspeisen

die Kinder mit grossem Wohlbehagen. Ihre Unterweisung erhalten

sie folgendermassen. Um die Mitternacht geht der Mann, der sich

in dieser Kunst unterrichten will, mit einem grossen Brot im Ann

in die Badestube, wo kein Feuer sein darf, setzt sich auf die Prit-

sche, tritt mit dem einen Fuss auf das Brot, nimmt darauf sein
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Kreuz vom Halse, legt es unter den anderen Fuss und spricht da-

bei: „Ich glaube nicht an Gott". Dann kommen die Teufel in die

Badestube und beginnen ihn zu lehren, wie er' die Menschen ver-

derben soll. Die Zauberer kehren auch nach ihrem Tode in ihr

Haus zurück. Sollen sie dies nicht thun, so verfährt man in dieser

Weise: man geht zum Grabhügel um sich zu überzeugen, ob der

Mensch, der im Verdacht der Zauberei steht, überhaupt entschlUpfeu

kann. Befindet sich im Grabe eine Öffnung, einerlei von welcher

Grösse, so bedeutet dies, dass er umzugehen pflegt; alsdann schlägt

man einen Pfahl aus Espenholz in die Öffnung hinein, damit der

Tote nicht mehr nach Hause oder ins Dorf kommen kanu.

VI.

Die geheiligten Personen bei den Opfern.

A) Die geheiligten Personen bei den gemeinschaftlichen oder Gemeinde-

Opfern auf dem Felde.

Die bei den gemeinsamen Opferhandlungeu auf dem Felde fun-

gierenden Personell, von denen bereits die Rede war, werden für

geheiligt angesehen. Sie werden gewählt: a) von der Gemeinde,

b) von einem Geschlecht, c) oder das priesterliche Recht vererbt

sich von Geschlecht auf Geschlecht nach dem Altersvorzug d) oder

es vollzieht die Wahl der usto-tuno, der oberste Wahrsager (Scha-

mane), der in mehreren Bezirken den besten Ruf geniesst.

Die Wahl Es werden vou der Gemeinde Kandidaten gewählt,

Leute, die sich mehr verdient gemacht haben und zwar durch Fröm-

migkeit in ihrer Religion, durch milden Sinn und Anstand in der

Kleidung. Diese werfen das Los. Die Lose werden aus jungen

Lindenstämmchen hergestellt, worauf ein jeder seine Marke oder

seinen Stempel anbringt. Auf diese Weise wird zunächst gewählt:

a) der Opferpriester (pop oder veêâê), b) darnach der präsidierende
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Vorsteher über Alle (tere), c) weiter werden gewählt: ein „Diakon",

der „Räucherer" (tiUiS), d) zwei Opferdiener, „Schlächter" (parffêâê),

e) zwei Anfwärter. Eine solche Wahl findet zweimal im Jahre

statt, d. h. bei jedem Opfer auf offenem Felde.

Ihre Rechte und Pflichten, a) Die Schlächter (parUêâé) haben

das Opfertier abzustechen, ihm die Haut abzuziehen, es iu Stücke

zu zerlegen, und, wenn es gar gekocht ist, das Fleisch kleinzu-

schneiden und die Suppe unter das Volk zu verteilen, b) Den Räu-

cherern (ttlaê) liegt es ob dem Priester Bier und Kumyska 1 einzu-

schenken. Das für das Ausziehen der Opferkumyska bestimmte

Wasser muss direkt aus dem Fluss geholt sein. Die Zubereitung

aller Opfergabeu hat mit der grössten Reinlichkeit zu geschehen.

Der tßa& hat die Pflicht die Bouillon einzugiessen, die Suppe abzu-

schütten, den Kopf des Tieres niederzulegen, das vom Volke mit-

gebrachte Brot in einem Geschirr zu zerschneiden und alles dem

zurichtenden Priester für das Opfer zu reichen, c) Der Vorsteher

(tqrt) muss die ganze Zeit, auch während der Opferhandlung, mit

der Mütze auf dem Kopfe dasitzen, und zwar ist es bestimmt, dass

er an einem Tisch auf einer Pritsche sitzt. Nach beendigtem Gebet

aber muss er dem Opferpriester wie zum Lohn für seine Mühe eine

Tasse Kumyska zu trinken geben; der Priester reicht sie sei-

nen Genossen, die sie ihm zurückreichen; der Priester schliesslich

erstattet die Tasse dem Vorsteher zurück, d) Der Opferpriester

(vçêàê) hat, wie sich die Wotjakeu ausdrücken, nur zu „beten",

d. h. alles vom tflas fertig entgegenzunehmen und die Gebetsformelu

herzusagen.

1 Kumyska heisst bei ihnen das nationale Getränk aus Getreide,

das dem russischen Branntwein entspricht. Kumyska braut man für den

Feiertag, übrigens bat aber auch an Werkcltagen jeder wohlhabende Haus-

wirt das Getränk für etwaigen unerwarteten Itcsuch vorrätig. Feste wer-

den gewöhnlich vier im Jahre gefeiert, im Frühling, im Sommer, im Herbst

und im Winter. Dann wird gezecht, und man betrinkt sich unmässig in

Kumyska und giebt sich der zügellosesten Ausschweifung hin.
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B) Die geheiligten Personen bei den Gemeinde-Opfern im lud.

lud, oder wie die Russen sagen: Keremet (KepeMeTb), bedeutet

böser Geist. Manchmal gebrauchen die Russen, wenn sie im Zorne

Jemanden schimpfen, die Wendung: „du bist ein Keremet", d. b.

ein Teufel, ein Verführer; diese Bedeutung wird dann dem Worte

Keremet beigelegt Die Opferstätte besteht aus Wald. Die Perso-

nen, die an derselben fungieren, sind: a) lud utiê, der oberste Geist-

liche des lud, statt des Priesters, b) fers, der präsidierende Vorste-

her, c) parffSâé, der Schlächter.

Ihre Rechte und Pflichten, a) lud utiê, der oberste Geistli-

che, erscheint hier als die Hauptperson; sein Amt ist es Alles für

das Opfer Notwendige zurechtzumachen: Kumyska, Bier in die

Tassen zu giessen, die Suppe und das Fleisch iu die Tassen zu thun

und dem ten zuzureichen und zu „beten", b) Der ten geht dem

utiê zur Hand, seine Hauptobliegenheit ist die Führung des Vorsitzes,

c) Der parffiàê hat hauptsächlich die Opfertiere abzustechen, sie

abzuhäuten, aber auch er ist dem ufiê behülflich. Sie reinigen,

kochen und opfern alle drei, für die Opferung der herbeigebrachten

Opfer hat ein jeder seinen besonderen Napf und seinen Löffel.

Zu bemerken ist, dass der utiê und der ten beim Opfern das

sogenannte ëa
(
fêj-ner, d. h. eine ans Ruten und geweichtem Linden-

bast verfertigte Peitsche, halten. Über dem Lindenbast ist ein sil-

berner Ring befestigt. Bei jedem Opfer hält der ufiê an den Wei-

denruten, die den Peitschenstiel ersetzeu, der ten an dem Linden-

bast fest; dabei werden zwischen den einzelnen Rütchen Teile von

dem Opfertiere befestigt, nämlich Herz, Leber, ein Stück Kopf

u. a. m. Dieses Opfer findet zweimal im Jahre statt.

C) Die geheiligten Personen bei den Opfern der Geschlechter in Opferhütten.

Bei den Opfern der Geschlechter treten als handelnde Perso-

nen auf: a) der budzim hua utiê (asaha) oder veêàê, der oberste

Priester der Hütte, b) der ten, der präsidierende Vorsteher, c) der

t$lai, der Räucherer.

I
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Ihre Rechte und Pflichten, a) Der utii kocht in Gemein-

schaft mit der Frau des tere die Fleischsuppe; b) der tere macht

mit dem Räucherer den Tisch zurecht, deckt das Tischtuch auf, und

hängt ein Handtuch an die Wand; er hat während des Gebets still

dazusitzen; c) der tjlaâ reicht dem ufiê alles Erforderliche.

D) Die geheiligten Personen bei den Opfern im Kreise der Familie.

Bei den Opfern in der Familie fungieren: a) als Hauptperson

stets der Hausherr selber, b) als Hauptgehilfin seine Frau, und c)

in zweiter Reihe werden die Kinder zu diesem Amt erzogen.

Ihre Rechte und Pflichten, a) Der Hausherr vollzieht in

eigener Person alle Opferzeremonien; b) die Frau geht ihm dabei

zur Hand; und c) die Kinder desgleichen.

m
Gemeinschaftliche feste Opfer.

A) Opfer auf dem Felde.

Gemeinschaftliche feste Opfer heissen die Opfer daun, wenn

sie von einer ganzen Dorfschaft vorgenommen werden, da aber die

Opferfelder mehrerer Dörfer bisweilen auf eine Stelle zusammenfal-

len, so beschränkt man sich in diesem Fall anf einen Opferplatz,

und das Opfer heisst alsdann ein gemeinschaftliches. Die Plätze

hierfür werden an Flüssen ausgesucht, da sich aber nicht immer

ein Fluss bei jedem Felde bietet, so beschränkt man sich auf einen

oder zwei Opferplätze. Das Wasser wird in Fässern herbeitrans-

portiert, wenn der Fluss zu weit entfernt liegt. Diese Opfer werden

im Frühling auf dem Roggenfeld vorgenommen, wenn das Korn

Ähren anzusetzen beginnt. Vor dem Heranrücken der Zeit des

Opfers wird in einer Versammlung ein Tag für das Opfer vorge-

Digitized by Google



— 26 —

schlagen und eine Geldkollekte nach Seelen oder Gehöften zum

Zweck das Einkaufs des Opfertiers festgesetzt. Da es aber nicht

immer möglich ist die erforderlichen Opfertiere von der bestimmten

Farbe schnell zu beschaffen, werden einige Leute beordert solche

Tiere vorher auszumitteln und zu kaufen.

Es steht frei die Tiere zu kaufen, bei wein man will, bei

einem Tataren oder bei einem Russen — das ist vollkommen gleich-

giltig; stets wird eiü guter Preis bezahlt, ja mitunter eiu höherer,

als ihn das Objekt darstellt. Zum Opfer siud erforderlich ein

schwarzer Ochs, eine rote Färse und eiu junges Füllen von fuch-

siger oder grauer oder hellbrauner Färbung. Die schwarze Farbe

ist Bedingung beim Opfer für den Gott der Erde (mu-liUèin) und

sonst noch für deu Gott des Getreides (ju-kilf&n), damit die Frucht

nicht von Würmern zerfressen werde. Die rote Farbe ist erforder-

lich fUr den Gott-Engel (kiUsin-immr), damit kein Frostwetter ein-

trete, sondern die Wärme fortdauere. Das Fullen ist für den Gott

des Donners und Blitzes (worunter zugleich der Prophet Elias ver-

standen wird) bestimmt, damit kein schädlicher Hagel und über-

mässiger Regenfall eintrete. Sobald alles bereit ist, wirft man mit

den Hausmarken oder ohne dieselben das Los. Auf die erste Num-

mer fällt der vçiâS, der Beter, auf die zweite der Räucherer, auf

die dritte der parffàâê, der den Tieren die Haut abzieht, ein eben-

solcher auf die vierte, auf die fünfte der Aufwärter, ein ebensolcher

auf die sechste, auf die siebente derjenige, der die Aufsicht über

den Kessel zu führen hat. Zuerst wird der Ochse geopfert; die

obengenannten auserwählteu Männer führen ihn zur Schlachtstelle.

Zugleich wird von jedem Haus ein Brot aus Sommergetreide erho-

ben, auf dieses legt man einen Fladen aus Eiern und darauf Butter

und stellt in eine Reihe damit eine Flasche Kumyskn. All dies

trägt einer von den Mannsleuten in einem hölzernen Napf, in ein

weisses Tischtuch gewickelt, herbei. Auserwählte Personen machen

ein Feuer an. Darnach wickeln die Opferer die Tischtücher auf,

breiten sie gewissermassen zu einem grossen Tischtuch in eine Reihe

auseinander uud ordnen alles, was herbeigebracht worden, schönstens

an. Unter die Tücher werden Zweige von Nadelholzbäumeu gelegt,

wenn es Herbst ist, oder solche von Laubholzbäumen, wenn man
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im Frühling steht. Dann giesst der veêàs aus den Flaschen, deren

aus jedem Hause eine mitgebracht ist, ein bestimmtes Quantum

Kutnyska in ein besonderes Glas. Alle nehmen nun ihre Mützen ab

und lasseu sich anf die Kniee nieder; der wêm weiht uuter lautem

Gebet die Brote und übergiebt sie dem tilaê; dieser nimmt sie und

zerkrümelt einen Teil von jedem Brot über die Nadel- oder Laub-

holzzweige hin in eine besondere Grube, die in die Erde gegraben

ist, worauf alle einen Teil von ihrem eignen Brote verzehren. So

verfährt man auch mit der Kumyska, die aus den einzelnen Flaschen

in den besonderen Napf gegosseu wurde. Nach dieser Zeremouie

geht das Volk nach verschiedenen Seiten auseinander, die Jugend

spielt: die einen Schrift oder Wappen mit Münzen, andere Karten,

andere streicheu um die Mädchen herum, wieder andere belagern

die Krämerbuden, in denen Honigkuchen und Konfekt feilgeboten

werden, wieder andre lauschen den Harmouika- oder Guslispielern,

kurz man giebt sich den verschiedensten Vergnügungen hiu. Die

Frauenzimmer traktieren sich gegenseitig wie auch die Männer mit

ihrer Kumyäka. Der veSâê und der parïïêâé beginnen unterdessen

das Opfertier, den Ochsen, abzuwaschen. Durch Taugelzweige von

irgendwelchem Nadelbaum hindurch wird aus einer Schöpfkelle

Wasser auf ihn gegossen. Dabei gilt es als gutes Vorzeichen, wenn

das Tier zusammenschauert. Dabei sagen sie, entblössten Hauptes:

r Oste (Herr), gieb Deinen Segen!" Ist es abgewaschen, so werden

ihm die Füsse mit Stricken oder mit Lindenbast zusammengebunden,

und der parttéâê sticht es ab; in einen Napf wird das Blut abge-

fangen, welches ebenfalls gekocht wird. Nun häugt man den Och-

sen an den Ast eines in der Nähe stehenden Baumes, häutet ihn ab

und zerhaut ihu in Stücke. Der vçêàê sorgt für alles zum Kochen

Erforderliche und kocht aus Blut und Fleisch die Bouillon. Ist alles

gar, so giesst er die Bouillon aus dem Kessel in eiueu Napf uud

nimmt gleicherweise das Fleisch heraus. Dem Volke wird kund-

gegeben, dass es sich zur Vollziehung des Opfere wieder versam-

meln solle, uud der vçJâê, der zuerst die Bouillon in dem Napf er-

griffen hat, beginnt laut zu beten; er übergiebt alsdann das Opfer

dem tjUié, der drei Löffelvoll von der Bouillon durch die Kuten

irgendeines Bauraes iu die obenerwähnte Grube giesst. Das Opfer
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verläuft nun in derselben Weise, wie es früher beschrieben würde.

Die Mädchen und Frauen halten sich fortwährend im Hintergrund.

Das Volk tritt wiederum auseinander. Der veêàà schüttet die Grau-

pen in die Bouillon, die für die Suppe zurückbehalten ist. Während-

dessen trinken die veéâê Kumyska und verzehreu die Opferbouillon.

Bald darnach ist auch die Suppe fertig. Wieder wird verkündet,

dass sich alle zum Opfer versammeln sollen, wieder wird gebetet

und von der Suppe durch die Ruten in die Grube geschüttet. Wie-

derum geht die Jugend auseinander. Die älteren Männer teilen

jedem ihrer Augehörigen Suppe uud Fleisch zu, je nach der gelei-

steten Einzahlung au Geld. Ist alles ausgeteilt, so lässt man sich

zum Essen nieder. Die Knochen werden in die Grube gelegt, und

diese wird zugeschüttet. Nach all diesem lässt man sich entblössten

Hauptes auf die Kniee nieder um Gott zu dankeu und verfügt sich

bis zum folgenden Tag nach seinem Heim.

Am nächsten Tage wird dem Gott-Engel oder dem Gott-

Schöpfer (Jcjtthti-inmarlg) eine Färse geopfert. Die Opferpriester

nächtigen im Opferhaine. Unter das Tischtuch wird wie zuvor

Laub von irgendeinem Baum ausgestreut. Der allgemeine Gang

des Opfers ist schon bekannt; ein Unterschied besteht jedoch darin,

dass die Teile des Tieres, das geopfert wird, nicht mehr in eine

Grube, sondern (durch die Ruten) ins Feuer geworfen werden; ähn-

lich verfähit man mit dem Brot, der Kumyska, dem Eierkuchen und

dem Fleisch, die für diesen Tag herbeigebracht sind, und diese

Gegenstände müssen frisch sein, d. h. geweihte Speisen darf man

nicht schon am vorigen Tage herbeibringen. Diesmal beten alle mit

der Mütze auf dem Kopf und nicht in knieender Stellung, doch muss

vor dem Ende des Opfers mit entblösstem Haupte eine kleine, nicht

gar tiefe Verbeugung gemacht werden, wie man sie ähnlich unter

einer Birke macht. An diesem Opfertage werden vier Aste in den

Boden eiugerammt, deren obere Enden gabelförmig sein müssen.

Darüber werden Querleisten gelegt, worauf wiederum Ruten kom-

men, sodass das Ganze das Aussehen eines Tisches erhält, welcher

êuh'Jc (d. h. Kopfschleier der wotjakischen Weiber) genannt wird.

Hierauf legt man ein Brot und darauf gekochtes Fleisch; ist die

Bouillon gar, so wird wieder in der bekannten Weise geopfert. Ist

Digitized by Google



— 29 —

weiter die Suppe fertig, so wird sie in einem Napf auf den Tisch

gestellt. Dies Hinstellen nenut mau vtU mj^èon („Einporheben,

Erhebung"). Nun wird feines Mehl iu ein Branutweinglas gethan,

in ein andres ein Gemisch von Honig und gedörrtem Hafermehl.

Auch wird Brot und Kumyska, von einem Mann aus jedem Haus

mitgebracht, wie am Vorabend geopfert, und ebenso überlässt sich

die Jugend ihren mutwilligen Vergnügungen. Zu seiner Zeit wird

das Volk wieder zur Opferstatte zusammengerufen. Ein Teil von

jedem Opfergegenstand wird verbrannt. Vom êulik werden die

Brote, das Fleisch, die Suppe und die Bouillon herabgenommen und

wie sonst geopfert, während wiederum ein Teil verbrannt wird.

Darauf findet die Verteilung statt, und jeder Angehörige erhält

Suppe und Fleisch je nach seiner Einzahlung. Suppe und Fleisch

verzehren sie auf dem Platze, doch lassen sie auch für ihre Haus-

genossen davon übrig. Darnach untersucht man die Oberfläche des

Mehles nach Spuren irgendwelcher Vorzeichen; sind Spuren von

Vögeln oder Mäusen oder anderen Lebewesen wahrzunehmen, so

bedeutet das reiche Ernte, und das Opfer ist Gott genehm. Die

Knochen schaffen der tjlai und der parttèàê ein wenig zur Seite

und vergraben sie mit dem Laub in der Erde. Dabei sageu sie:

kiad pjdad kut!, d. h. „nimm es iu Hände und Füsse!", d. h. nimm

unser Opfer an und erhöre unser Gebet. Darauf trinken sie dort

Kumyska. Bald darnach kommen sie unter Gesang zurück. Das

Lied, das sie singen, enthält die Antwort an die Leute, die am

Orte des Gebets zurückgeblieben sind, und besagt, dass Gott ver-

sprochen habe das Opfer anzunehmen und ihr Gebet zu erhören.

Die Opferpriester erwidern darauf: „möge er es annehmen!" Danu

dankt man Gott, wie oben berichtet wurde.

Am dritten Tage opfert man der Donner-Mutter ein Füllen.

Die Zeremonien sind dabei im Allgemeinen dieselben: doch wird

kein Brot, Eierkuchen und Kumyska auf den iuljk gelegt, sondern

es werden nur Teile des dargebrachten Opfers durch Ruten ins

Feuer geworfen. Die Zeremonie des Schlachtens ist gleich der oben

erwähnten, d. h. man wäscht zunächst das Tier dreimal mit Was-

ser ab und spricht darnach entblössten Hauptes ein kurzes Gebet,

dessen Sinn ist, Gotte möge das Opfer annehmen; darauf legt man
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Uber den Kopf des Pferdes ein Halfter, umwickelt dem Her die

Vorderbeine mit Fesseln, bindet die Hinterbeine mit Stricken zu-

sammen uud lässt es zur Erde stürzen. Die Knochen werden eben-

falls nicht weit von der Opferstätte in der Erde vergraben. Man

kehrt jetzt ohne Gesang zum veêâê zurück, und teilt ihm mit, dass

Gott das Opfer anuehmen wolle, und der ve&âê antwortet: „Kim

pidaz med Jcutoz int, èunjùe mal èotoz!
u

d. h. „möchte er es an-

nehmen und Wärme geben!"

Anmerkung. Iu einigen Gegenden schlachtet man noch einen

Gänserich oder eine Muttergans. Manchmal bekommt man einen

Schwan für das Opfer, den man jedoch nicht schlachtet, son-

dern nach der Abwaschung lebendig opfert, d. h. fliegen lässt. Dies

geschieht da, wo das Opfer eine grosse Einnahme verschafft, und

die Möglichkeit vorhanden ist einen Schwan zu bekommen. Er wird

dem Gott-Engel geweiht. Und dies erfolgt da, wo der Zulauf des

Volkes nicht aus einigen wenigen benachbarten Ortschaften sondern

aus mehreren Bezirken stattfindet. Gewöhnlich kommen Leute in-

folge eines Gelübdes, das aus häuslichen Anlässen geleistet ist, aus

fernen Orten herbei. Dergleichen Gelübde werden hauptsächlich auf

Anordnung der Wahrsager hin zwecks Opferleistungen abgelegt,

wobei Vieh oder Vögel dargebracht werden. So beläuft sich z. B.

im Dorfe Nyrja (im Bezirk Mamadys, Gouv. Kasan) die Anzahl der

Opfertiere auf 80 Kühe (mit den Ochsen noch mehr) uud fast gleichviel

Pferde und Kleinvieh. Die Felle, die ein solches Opfer liefert, wer-

den zu Gelde gemacht und fallen der Opferkasse zu. Auf jener

Opferstätte steht u. a. ein Lindeubaum, in dem sich eine Höhlung

befiudet, und in diese Höhlung legen manche von den Besuchern

und Teilnehmern je nach Vermögen ein Scherflein den Göttern zur

Ehre nieder; dies ist seit alten Zeiten geschehen, und für immer

soll der Schatz unangetastet bleiben (siehe weiter d).

B) Im lud (lude pjron).

Gewöhnlich giebt es einen lud für jede Gemeinde, doch kön-

nen auch zwei vorhanden sein, indem sich nämlich Ankömmlingen
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oder Ansiedlern die Möglichkeit bietet für sich allein zu opferu,

wenn sich dies bequem einrichten lässt; von dieseu Bequemlichkei-

ten, die für das Opfern erforderlich sind, wurde oben bereits ge-

handelt. Das Opfer im lud fiudet vor der Heuerute statt, d. h. im

Sommer, doch ist es auch im Herbst möglich. Im Sommer wird

zum Opfer ein schwarzer Hammel herbeigeschafft, im Herbst eine

Gans. Am Vorabend des festgesetzten Tages werden zur Frau des

Hüters des lud Mehl, Butter und Eier gebracht; die Frau verfertigt

daraus Pfannkuchen und Eierkuchen. An dem festgesetzten Tage

gehen in den „Keremet" alle ausser den Frauen, denen es nicht

erlaubt ist den lud zu betreten. Die Männer bringen Bier, Kumyska,

Graupen und Salz mit; da es aber für Eiuen nicht bequem wäre

alles dies allein zu tragen, so erscheinen dabei die Söhne jener

Männer zur Hilfe. Brot ist diesmal nicht erforderlich. Die Eintrei-

bung des Geldes für den Aufkauf einas Hammels geschieht gewöhn-

lich vorher, und zwar hat jede Seele soviel zu entrichten, als nach

der Verordnung der Versammlung auf sie fällt; der Betrag wird

dann einem erfahreuern Manne oder dem, der nun an der Reihe ist,

überwiesen. Hiervon ist übrigens oben gesprochen worden. Die

Gelder, die man durch den Verkauf des Felles erhält, werden vom

Hüter des lud bis zum folgenden Jahr zum Zweck des Ankaufs

eines neuen erforderlichen Opfertiers in Verwahrung genommen.

Die Gelderhebung wird immer unter Anwendung der Stempel oder

Namenszeichen, die als Siegel und Quittung dienen, bewerkstelligt.

Diese Zeichen werden nach Empfang des Geldes auf einem Linden-

stäbcheu vermerkt K Man schneidet mit einem Messer zu oberst statt

der Namen den Stempel oder die Zahl der Seeleu nach der Reihen-

folge der Häuser, daruuter aber — unter dem Stempel — die

Summe des empfangeneu Geldes mit römischen Ziffern ein. Zunächst

wird nun im lud ein Feuer angemacht, und man versieht sich mit

Birkenruten als Unterlage unter das Tischtuch. Auf dieses werden

die Pfaunkuchen gelegt, die auf der Oberseite mit Butter bestrichen

sind. Von den jungen Leuten hat ausser einigen Ehreupersonen

1 Stempel: <\ )Ç \^ V C V X,^T \
Kopeken : X) t ? * J .» ) x x ) ^
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keiner Zutritt, denn der lud ist, als furchtbarer Gott, böse und

sehr gefahrlich ist es ihu zu kräuken. Das Schlachten geschieht iu

derselben Weise, wie oben gezeigt wurde, nur werden diesmal bei

dem Vorgang, ausser dass man das Opfer mit Wasser begiesst, bis-

weilen selbstverfertigte Wachslichter angezündet. Stückchen von

den Opfertieren werden im Feuer verbrannt. Ist das Fleisch gar,

so wird eiu Teil davon, wie auch ein Kuchen ans Eiern und

Pfannkuchen auf das vjle mtféon gelegt. Für diese Zeremonie

wird ein Ort bei dem Hauptbaum der OpfersULtte bestimmt, wo

aus starken Ruten eine Art Tisch aufgerichtet wird, den man

mit einem Tischtuch bedeckt; auch wird daselbst ein Wachslicht

angezündet. Die Wotjaken stellen das vjle motion dem Altar iu

der Kirche gleich. Es werden nun Graupen in die Bouillon ge-

schüttet. Ist die Suppe gar, so wird sie geweiht, und ein Teil

davon durch die Ruteu in das Feuer geworfen. Man weiht ebenso

das Fleisch, und thut auch davon eine Quantität in das Feuer.

Darauf werden die Sachen vom v$U mj((fon herabgenommen,

und Teile davon dem Feuer übergeben. Zehn Männer setzen sich

dann nieder und essen von der Suppe und dem Fleisch, wonach die

übrigbleibenden Knochen verbrannt werden. Es wird hierbei ent-

blössten Hauptes uud knieend gebetet, und ebenso wird zum Schluss

der Segen ausgesprochen. Die Reste der Suppe und des Fleisches

werden in das Haus des M-Wächters getragen, und zwar geschieht

dies noch am selben Abend. Eis versammeln sich dann daselbst alle

Bewohner des Dorfes, Männer, Frauen uud Mädchen. Die Frauen

kommen gewöhnlich mit Kumyska. Die Opferpriester fangen, zuhause

angelaugt, an Kumyska zu trinken und Lieder zu singen, in denen

es heisst: Gott lud-asaba hat Frieden gewünscht und Segen ge-

schickt. Weiterhin teilen sie einem jeden Hausherrn den diesem

gebührenden Teil an Pfannkuchen, Suppe, Fleisch u. s. w. zu. Und

damit beginnt ein Schmausen, das zwei, drei Tage währt.
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0) Opfer 1 för die Verstorbenen.

Dieses Opfer findet im Herbst auf dem Winteracker statt.

Gewöhnlich bringt man eine alte State oder eine alte Kuh von

roter Farbe dar, in einigen Fällen schlachtet man aber auch einen

Wallach. Nachdem der Tag der Opferhandlung und die Höhe der

Abgabe in der Versammlung festgesetzt ist, beginnen die veêâS alles

zum Opfer Erforderliche bereitzumachen: sie brauen Kumyska und

backen Brote. An dem Opfer nehmen Männer, Frauen nnd Kinder

teil. An dem dafür bestimmten Platz wird nach der gewöhnlichen

Abwaschung und Abstechung des Opfertieres ein Feuer angesteckt.

Zugleich machen sich die veêàê daran Wachslichter zu verfertigen,

von denen sie einige in einer Reihe fest aufstellen, und zerzupfen

Brot in kleine Stückchen. Ferner giessen sie eine gewisse Menge

Bier und Kumyska aus und sprechen dabei die Namen bekanuter

Verstorbener aus. Die Brotteilchen werden auf ein Stück Baum-

rinde von der Gestalt eines Trogs gelegt, und, sobald das Fleisch

gargekocht ist, wird auch etwas von der Bouillon und dem Fleisch

in den Trog gethan. Währenddessen schütten die Gefährten der

Opferpriester Graupen in einen Kessel und kochen die Suppe, Ist

sie fertig, so verfährt man mit ihr wie mit dem Fleisch etc. Alles

was in den Rindentrog gelegt wurde, bleibt für die Entschlafenen

unberührt an seinem Platz stehen, die Suppe und das Fleisch aber,

das übriggeblieben ist, wird auf die einzelnen Seelen verteilt, und

ein jeglicher erhält davon die bestimmte Menge in seinen Napf. Alles

dies wird alsdanu an Ort und Stelle verzehrt, nachhause etwas davon

mitzunehmen ist nicht erlaubt. Die Knochen werden ein wenig seit-

wärts vom Opferplatz auf einen Haufen zusammengeworfen. Und

darnach trinken die älteren Leute Kumyska und singen den Ver-

storben zu Ehren, damit diese das Opfer annehmen mögen.

1 Die Wotjaken nennen es nicht „Opfer", weil man darunter (Jcbet

unter Darbietung von Brot oder Suppe versteht. Das Opfer für die Ver-

storbenen nennen die Wotjaken fiekan, d. h Beruhigung.

3
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D) Gedächtnisfeier für die Verstorbenen.

Diese Gedächtnisfeier findet zweimal im Jahre statt, im Herbst

und im Frühling, wo nicht mehr als zwei oder drei Tage geschmaust

wird. An einem bestimmten Tage wird in jedem Hause Kumyska

abgezogen und Bier gebraut, und dazu backt man Kartoffelpuffer.

Am Abend des festgesetzten Tages begiebt sich jeder Ut({k, d h.

jedes Mitglied eines Geschlechts in ein Haus, gewöhnlich in eines,

das am äussersten Ende des Gebietes des Geschlechts gelegen ist.

Ein älterer Mann aus dem Geschlecht wirft sich einen alten Kaftan

über und beginnt Wachskerzen herzustellen. Ist die erforderliche

Menge Lichter fertig, so klebt er sie anf den Ofenabsatz (die Ofen-

treppe) und beginnt der verstorbenen Verwandton des Hausherrn

zu gedenken. Für jeden zerzupft dieser ein Stück Brot, giebt jedem

eiu Stück Pfannkuchen, giesst etwas Kumyska und Bier ein und

schöpft ihm eineu Löffel Suppe und Bouillon in einen eigens dafür

hergestellten Trog. Ihm ahmen alle übrigen Anwesenden nach, d. h.

nur diejenigen, denen die Eltern gestorben sind. Aus dem Trog

giebt man darauf den Hunden zu fressen und achtet auf folgendes:

weun die Hunde die Speisen ruhig verzehren, dann leben auch die

Verstorbenen in Frieden, im entgegengesetzten Fall aber schliesst

man anf das Gegenteil. Man setzt sich nun zu Tische und kostet

von dem Mahl; es wird gegessen und getrunken. Am Morgen des

anderen Tags erfrischt man durch einen Trunk die Verstorbenen und

sich selbst und kocht ein Huhn. Man verfahrt wie am Abend

zuvor, dann jedoch bewirtet man jene zum letzten Mal für die

Reise und spricht: „Esst, trinkt und ziehet heim zu eueren Gefähr-

ten, lebet in Frieden, seid uns gnädig, bewahrt unsre Kinder, hütet

unser Getreide, unsre Tiere und Vögel!" Darauf wird wie gewöhn-

lieh weitergeschmaust, und man giebt sich allen möglichen Unanstän-

digkeiten hin. Die Frauen enthalten sich während dieser Zeit des

Schmausens. Schliesslich aber fangen auch sie an und zwar auch ohne

alle Wohlauständigkeit, denn nachdem die Verstorbenen zu ihren

Gefährten gegangen siud, ist für keinen mehr Gruud zur Euthaltsam-
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keit vorhanden. Aach die Männer benutzen diese Zeit, denn mit der

Kumyska sind die Weiber nun freigebig und schonen ihrer nicht,

Während der Gedächtnisfeier wie auch bei anderen Festen essen

die Frauen von den Männern getrennt. Diesen gehört der vorder-

ste Winkel, parallel damit läuft aber, dem Ofen gegenüber, der

Raum für die Frauen. Der Name dieses letzteren ist ktSno-pal, die

Seite der Frauen.

vm.

Gemeinschaftliche nichtfeste Opfer.

E) Opfer für den Teufel Aber dem Getreide.

(Siehe A.)

Dieses Opfer (wotj. ju-vß pcrili „dem Getreideteufel") hat

den Zweck den Teufel gnädig zu stimmen, dass er das Brot nicht

verderbe, d. h. das Korn nicht mit seinem Wind niederreisse und

verstreue. Man opfert ihm einen Enterich. Es ist bestimmt, dass

derselbe auf Gemeindekosten erstanden werde. Man schlachtet ihn

auf dem Winteracker auf irgendeinem Feldstrich. Dabei muss man

Tangelzweige unter ihm ausbreiten, die später samt dem Blut des

Vogels verbrannt werden. Von dem Enterich wird in irgendeiner

Hütte eine Suppe gekocht. Mit dieser Suppe begiebt man sich auf

den Feldstrich zurück, und daselbst giesst der Opferpriester uach

der Handlung eiueu Teil der Suppe, d. h. einige Löffelvoll durch

die Zweige ins Feuer. Hiernach kostet ein jeder stehend einen

Löffelvoll von der geweihten Speise. Man begiebt sich nun wieder

in die Hütte und verzehrt dort an Tischen die ganze Suppe. Die

Opferpriester kehren anf das Feld zurück und verbrennen daselbst

die Knochen nnd Federn; damit ist die ganze Zeremonie zu Ende,

und das Volk geht auseinander.
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F) Opfer för die Beuche der Krankheiten ».

Dem Geist der Krankheiten wird ein schwarzes Lamm geopfert

um ihn zu versöhnen und sich vor den von ihm verursachten Krank-

heiten zu sichern. Bemerkenswert ist bei diesem Opfer, dass das

fur die Opferhandlung bestimmte Lamm unbedingt gestohlen, nicht

gekauft, sein muss. Die Opferpriester oder Schlächter entwenden

es, gleichviel wem, so dass ihnen oftmals eines in die Hände gerät,

das dem Nachbar desselben Dorfes gehört, in dem das Opfer voll-

zogen wird. Der Besitzer erfährt es hinterdrein; vor Gericht sein

Recht zu suchen ist er nicht befugt, auch hat er niemals die Absicht

dazu, weil er selber am Opfer des Lammes teilgenommen und mit

seiner Familie von dem Fleisch und der Suppe gegessen hat. Das

Tier schlachten die Opferpriester an eiuem Flusse, am tiefergelege-

nen Ende des Dorfes, wo niemand hinkommt. Sie opfern dann zu-

nächst Brot aus Sommermehl, dessen Oberfläche mit Butter bestri-

chen ist und worauf ausserdem gewöhnlich noch Eierkuchen von der

Form eines Fladens liegen. In diesem Fall sind die Brote nur vom

Opferpriester. Einige Weiber bringen auch Kuuiyska mit, wenn sie

gerade welche vorrätig haben. Nach dem Opfer wird ein Teil davon

in eine eigens zu diesem Zweck hergestellte Grube auf dem Felde

gethan. Nach dreimaliger Waschung des Tieres mit Wasser wird

dasselbe über der Grube abgestochen, und das Blut in einen beson-

deren Napf abgefangen, wobei einige Tropfen in die Grube spritzen.

Falls die Frauen bei diesem Opfer anwesend sind, waschen sie die

Därme und füllen sie mit dem Blut, in das Graupen gemischt sind;

die Enden der Därme binden sie mit Fäden zu. Die Därme werden

alsdann mit der Bouillon in einem Kessel gekocht, und auf diese

Weise bekommt man eine Art Wurst, die von den Wotjaken vir-

Urem genannt wird. Gewöhnlich aber wird das Blut zusammen mit

1 In einigen Dörfern heisst dieses Opfer ber-ves und gehört zu den

festen. Man vollzieht es alsdann nach dem gemeinschaftlichen Opfer auf

dem Felde.
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der Bouillon und dem Fleische gekocht, ein Teil aber verbrannt,

oder statt dessen werden einige Löffelvoll in die Grube gegossen, in

welchem Fülle sie nicht verbrannt werden ; verschiedentlich schüttet

man endlich auch einen Teil der Bouillon nach dem Opfer, bedeck-

ten Hauptes und stehend, in die Grube. Darauf wirft man in die

im Kessel übriggebliebene Bouillon Graupen um Suppe zu gewinnen

nnd verfährt damit, wenu sie fertig ist, ebenso d. h. man weiht sie

steheud uud bedeckten Hauptes und schüttet wieder drei Löffel voll

in die Grube. Hierauf setzt man sich zum Essen nieder, die Kno-

chen werden an eine Stelle neben der Gmbe geworfen, danu legt

man sie in die Grube und schüttet dieselbe mit Erde zu. Bei die-

sem Opfer sind auch die Weiber gegenwärtig. Nach dem Essen

seguet man Gott und geht heim.

G) Opfer als Ersatz für einen Menschen, Gott dargebracht

Es wird Gott ein fuchsrotes oder auch isabellenfarbiges oder

graues Füllen dargebracht, denn diese Farben hat Gott uach der

Ansicht der Wotjaken nötig. Man opfert es in der ältesten Hütte,

d. h. bei einem solchen Bewohner, bei dem am allerfrühsten eine

Hütte errichtet ward. Und das Füllen wird Gott im Namen aller

Dorfbewohner statt eines Menschen oder statt des Menschen darge-

bracht, der im Namen der Dörfler geopfert werden müsste. Diese

Darbringung hat den Zweck Gott gnädig zu stimmen, damit er ihre

Kinder nicht mit Tod und Krankheit strafe. Es siud dazu aus

jedem Hause Brote, Butter, Kumyâka und Eierkuchen erforderlich.

Alles das wird in einem Napf, in ein weisses Tischtuch zu eiuera

Bündel zusammengeschlagen, an die Opferstelle getragen. Der Opfer-

platz wird auf dem Hofe bei der erwähnten Hütte oder an einem

Bach von den Opferpriestern bestimmt. In manchen Fällen be-

schränkt man sich auf Brote, Butter und Eierkuchen, die der Prie-

ster stellt. Doch sind die Näpfe samt dem Tischtuch notwendig, da

auf dem Opferplatz Suppe und Fleisch aus dem eignen Napf geges-

sen werden müssen, wie obeu erwähut wurde. Diese Speisen wer-

den jeder Familie in gebührenden Mengen zugeteilt, ausserdem wer-
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den die Überreste deu Hausgenossen mitgenommen, die aus häus-

lichen Kücksichten nicht zum Opferplatz hatten kommeu können.

Zu dieser Feierlichkeit sind nach der Opferung des Brotes und der

Verbrennung eines Teils desselben Nadel- oder Laubzweige von be-

liebigen Bäumen zu beschaffen, die uuter das gemeinschaftliche

Tischtuch gelegt werden, ausserdem wird das Tier nach der Ab-

waschung auf ebensolchen geschlachtet. Während der Schlächter

dem Opfertier die Haut abzieht, weiht der Opferpriester die Brote

samt der Butter und den Eierkuchen, die aus jedem Gehöft mit-

gebracht siud, wenn welche vorhanden waren 1
, die Brote des Opfer-

priesters aber werdeu, bis das Opfertier geschlachtet ist, im Namen

aller Dörfler geweiht, oder man trinkt Kumyska. Währenddessen

bemühen sich die Köche um die Suppe. Diese und das Fleisch

werden bedeckten Hauptes, mit dem Gesicht geu Süden, geweiht,

und ein Teil von der Suppe wie vom Fleisch wird verbraunt. Dar-

auf setzt man sich nieder und isst, eine jede Familie aus ihrem

Napf, doch kann es auch vorkommen, dass mehrere Familien aus

einem Napf essen, was dann geschieht, weuu eine Portion für meh-

rere Seelen bestimmt wird. Doch wird auch iu solchen Fällen ein

Teil Suppe nach dem Essen für die Hausgenossen aufgehoben. Nach

dem Mahl hat mau Gott zu dankeu. Man richtet dabei das Gesicht

gen Süden, nimmt die Mütze ab und macht drei kleine Verbeugun-

gen. Die Knochen werdeu in eiuem Rindenkorb oder auch im

Tischtuch ohne Gesang und Lärm fortgeschafft, und dazu werdeu

einige Männer au den Bestimmungsort kommaudiert. Nach der

Rückkehr erklären sie, dass Gott ihr Opfer annehmeu will, und der

Opferpriester spricht den Wuusch aus: „möchte er es doch anneh-

men!" Damit schliefst das Opfer.

Nachtrag. Wegen seines Verstandes und seiner Arbeitsamkeit

vergleichen die Wotjaken das Pferd mit dem Meuscheu, weshalb sie

dafür halten, dass mau ein Pferd anstatt eines Menschen zum Opfer

darbringen könne. Ebenso kann man austatt eines Menschen auch

1 Gewöhnlich versammelt sich das Volk nicht auf ein Mai, da

die Weihung der mitgebrachten Brote während der ganzen Zeit vor

sich geht.
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eine Gans opfern. Bei epidemischen Krankheiten, besonders Cholera,

begräbt man in einigen Gegenden nach dem Opfer des Pferdes oder

der Gans einen lebendeu Hund. Man findet also in diesen Tiereu

irgendwelche menschlichen Eigenschaften. Es giebt Fälle, wo ein

lebendiger Mensch, der von Skrofulöse oder englischer Krankheit

ergriffen ist, Gott ebenfalls „zum Opfer dargebracht" und durch das

Opfer einer Gans ersetzt wird. Die Knochen der Gans und ein Teil

der Haare des Kranken werden verbrannt. Dies geschieht gewisser-

massen zur Erneuerung des Menschen in der Absicht, wie durch eine

Umschaffhng aus dem kranken Menschen einen gesunden zu machen.

Dabei entsagt der Kranke seinem Namen. Es ist dies ähnlich der

bei den Russen vorkommenden Sitte, ein Kind, das von irgendeiner

chronischen Krankheit heimgesucht wird, zu verkaufen. Die Mutter

verkauft gewissermassen ihr Kind jemandem und erhält dafür fünf

oder zehn Kopeken, obgleich ihr das Kind immer verbleibt. Mit

anderen Worten: hat sie kein Glück mit ihrem Kinde, dann soll es

wenigstens durch das Glück des Käufers leben und in dieser Weise

das Glück eines Fremden benutzen können. Bei den Wotjaken ver-

folgt man damit einen anderen Zweck, den nämlich, dass man durch

die Äbschwörung seines Namens oder mit anderen Worten: seiner

selbst unter dem Namen eines au deren ein neues Leben empfangen

will. Bei dieser Äbschwörung muss der Kranke mit seiner Mutter

im Flur hinter der Stubenthür des Opferpriesters stehen, und dieser

fragt in der Stube: „Wer ist da?" Die Mutter des kranken Kindes

antwortet: „Einer von den Söhnen der Imes oder Poska" u. s. w.

(hier nennt sie den Namen der Stammutter). — „Wer ist es denn,

Nikolai?" (wenn der Name des Kranken Nikolai ist); Nikolai

schweigt. Seine Mutter spricht: „Nein". Darauf beginnt der Opfer-

priester Namen herzusagen, deren sich gesunde Menschen bedienen.

Bei dem ihr gefallenden Namen sagt die Mutter: „Ja". Nun lässt

der Opferpriester den Kranken mit seiner Mutter in die Stube ein,

und man vollzieht die Opferzeremonie. So muss der Kranke, wie

wenn er ein andrer Mensch wäre, unter einem anderen Namen leben.

Übrigens ist diese Förmlichkeit nicht überall gang und gäbe. Was

das allgemeine Opfer anstatt eines Menschen angeht, so ersetzte mau
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iu früheren Zeiten den Menschen dabei nicht durch eiu Tier, son-

dern brachte den Menschen selber zum Opfer dar, wie das bei den

Slaven geschah.

H) Opfer als Ersatz für Tiere, Gott dargebracht

Wie Gott als Ersatz fur einen Menschen ein Füllen zum Opfer

gebracht wird, so opfert man anstatt mehrerer Tiere eine Färse von

weisser oder roter Farbe (siehe G).

Alle diese genannten Opfer sind, obwohl nicht gelegentlich,

doch nicht fest, weil sie, wenn sie auch obligatorisch sind, aus ge-

wissen Umständen aufgeschoben werden können. Gelegentlich kön-

nen sie ausserordentlicherweise auf Anordnung der Wahrsager statt-

finden, wie z. B. weuu man bei Cholerafällen einen Hund lebendig

begraben soll u. dgl. m.
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DL

Gemeinschaftliche gelegentliche Opfer.

I) Opfer fir den Teufel auf .der Feldmark.

Dieses Opfer geht nach der Teilung von Land oder von Fel-

dern vor sieb. Man bestimmt dem Teufel eine weisse Ente, damit

sich die Aussaat nicht verwickle, und die Ernte leicht und bequem

von statten gehe. Zu diesem Zweck kocht man aus der Entenbouil-

lon eine Suppe. Brot bringt der Opferpriester aus eignen Mitteln

herbei und opfert es. Dabei sind Tangelzweige erforderlich. Ein

Teil der Suppe wie auch des Fleisches und die Knochen werden im

Feuer verbrannt. Man kocht, betet und isst auf dem Felde.

J) Opfer för die Seuche.

Dasselbe findet bei epidemischen Krankheiten statt- Es besteht

in der Vergrabung eines lebenden Hundes in einem Grabhügel. Die

Krankheiten werden von den Wotjaken personifiziert und als Men-

schen, bisweilen auch als Tiere gedacht.

Anmerkung. Opfer und andre ähnliche Handlungen können

auch sonst bei unvorhergesehenen Gelegenheiten auf Anordnung der

Wahi-sager vollzogen werden.
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X.

Feste Opfer im Kreise des Geschlechts.

A) Erklärung des Begriffs Geschlecht.

Bevor wir von den Geschlechteropfern sprechen, wird es nötig

sein vorab zn wissen, was ein Geschlecht (anf wotjakisch vj$j) ist.

In jedem Dorf haben die ursprünglichen Bewohner den Vorrang vor

den später hinzugekommenen, welche die Aufgenommenen genannt

werden ; ans diesem Grunde haben die letzteren immer und in allem

den ersteren nachzugeben, wie es auch in Wirklichkeit geschieht

Hinsichtlich der Geschlechter oder Stämme kann man ein wotjaki-

sches Dorf in zwei Gattungen einteilen: das Dorf, das aus einigen

Familien besteht, die ihren Ursprung von einer Stammutter herlei-

ten, und das Dorf, das aus mehreren Familien besteht, die ihre Ur-

sprünge von mehreren Stammüttern herleiten. Im ersten Fall wird

kraft des verwandtschaftlichen Gefühls und zwecks Einigung des

Verwandtschaftsgeistes nur eine budzjm ktfa („grosse OpTerhütte")

erbaut, im zweiten Falle aber so viele als Stämme vorhanden sind,

aber nur in den Fällen, wo die Anzahl der Familien eines jeden

Geschlechts sich auf mehr als fünf oder sechs Gehöfte verteilt,

während ein Geschlecht von weniger Familien gezwungen ist sich

mit einem fremden Stamm zu vereinigen. Ein jeder Stamm behält

den Namen seiner Stammutter in treuem Gedächtnis; als allgemeine

Benennung der Stammutter dient der Ausdruck budejm in-vu, ver-

deutscht: „der grosse Himmelstau"; sie wird für die Beschützerin

des Geschlechts angesehen; eigentliche Namen hat sie viele, und in

jedem Geschlecht ihren besondern, wie kakSa, mozga, wies, turja

u. s. w. Die Hütte des Geschlechts wird als Hauptheiligtum aller

Familien eiues Geschlechts am höchsten geachtet, obgleich die be-

sonderen Hütten jeder Familie von dieser Geschlechterhütte ausge-

gangen sind. Die Zahl der älteren Geschlechterhlltten deutet auf
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die Zahl der Geschlechter oder Stämme in einem wotjakischen Dorf

oder einer Gemeiude. Jedes Geschlecht, das sich ans mehreren Ge-

höften oder Ansiedlungen zusammensetzt und für von einer Stamm-

mutter ausgegangen angesehen wird, weiss uugef&hr, von wo es in

jedem Falle ausgewandert ist, und achtet ergeben seine Vergangen-

heit, d. h. die Gegend, aus der seine Elteru oder Stammväter über-

gesiedelt sind, denn der Name des Geschlechts bleibt, auch wenn

man ausgewandert ist, doch immer bewahrt. Die einer und der-

selben Stammutter erwiesenen Ehrenbezeugungen, sowohl die, die

von den Übergesiedelten, wie die, die von den iu ihren alten Wohn-

sitzen Verbliebenen kommen, verbinden die Angehörigen des Ge-

schlechts geistig untereinander und nähren eine besondere Liebe

unter ihnen. Ein Geschlecht umfasst, wie man sieht, alle Indivi-

duen, die sich in weiblicher Linie von einer ihnen allen gemein-

schaftlichen mythischen Stammutter abstammend glauben (Maxim

Kovalevskij, Das Ursprüngliche Recht. Heft I, Kap. III. Das Ge-

schlecht der Mutter). Darnach kanu man annehmeu, dass auch die

sog. vorhid (Schutzgeister) nach dem Namen dieser selben Stamm-

mutter genannt wurden. Ja, es lässt sich denken, dass die ehema-

ligen Wotjakeu diese einst glückseligen Stammutter in der Gestalt

der vorèud und der Beschützer budzpn in-vu angebetet haben. Iu

älteren Zeiten nannten sich die Wotjakeu nicht mit dem Taufnamen

des Vaters, sondern mit dem der Mutter oder Stammutter. Heutzu-

tage werden die Kinder nach dem Vater und der Mutter bezeichnet.

Angenommen z. B., auf der Strasse ständen zwei Frauen, und au

ihnen gingen Männer vorüber, so würden die Frauen einander fragen:

„wer geht denn da?" und die eine antwortete: (Sola murt, d. h. einer

aus dem Geschlecht (tola, der Stammutter seines Vaters. „Wer ist das

deuuP" Und die Antwort: „Jeremias, der Sohn der Mozga Ivan's",

d. h. der Vater ist Ivau, die Mutter aber Mozga, die Frau Ivan's;

also man nennt ihn mit dem Namen ihrer Stammutter. Dies letz-

tere zeigt uns, dass der Vater der Mutter Jeremias', aus dem Ge-

schlecht Mozga, der Vater des Jeremias dagegen aus dem Geschlecht

tiola stammt. Hieraus erhellt, dass die Stammutter der männlichen

wie auch der weiblichen Linie für immer im Geschlecht des Vaters

erhalten bleibt. Sohn und Tochter nennen sich uach der Stamm
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mutter des Vaters, uiclit aber nach der der Mutter. Ein Mädchen

wird, solange es noch unverheiratet ist, mit seinem Namen genaunt,

im Ehestand aber nennen es die Leute schon mit dem Namen der

Stammutter seines Vaters. Als Erhalter des Geschlechts erscheinen

stets die Männer, nicht die Frauen, denn die verheirate Frau trägt

ihr gauzes Leben hindurch den Namen ihrer Stammutter väterlicher-

seits, ihre Kinder aber nehmen den Namen der Stammutter väter-

licherseits, nicht denjenigen der Stammutter der Mutter oder des

Vaters ihrer Mutter au; mit dem Tode hört der Name der Stamm-

mutter der Frau auf in der Familie zu existieren. Wird jedoch

einer Jungfrau, solange sie noch zu deu Mädchen gehört, ein Sohn

oder eine Tochter geboren, so muss das neugeborene Kind nach der

Stammutter des Grossvaters (mütterlicherseits) genannt werdeu. Die

Geschlechterhütten werdeu allein für das Geschlecht der Männer,

nicht für das der Frauen errichtet, während die Frau ihre Stamm-

mutter in der väterlichen Hütte verehrt.

B) Wahl der in der Opferhütte (kuala) hilfeleistenden Personen.

Die in den Geschlechterhütten mitwirkenden Persouen werden

von einem erfahreneu, älteren Wahrsager, einem usto-tuno, gewählt.

Der ufié und der tere weigern sich meistenteils, indem sie ihre Un-

würdigkeit zugestehen, d. h. dann, wenn sie in irgendeinem Fall

keiue gute Kleidung haben, oder wenn sie selbst oder welche von

ihren Augehörigen erkrankt sind, wie zur Strafe für ihre Sünden

und ihr unwürdiges Verhalten zu ihrer Pflicht. Die Wahl kann

auch nach dem Tod mitwirkender Personeu erfolgen. Iu diesem

Falle findet eine ausserordentliche Ratsversammluug zur Entschei-

dung der -Angelegenheit statt, und durch den Rat, der über die

Notwendigkeit der Wahl einer unter den handelnden Personen ent-

scheidet, werden erfahrenere Leute beordert einen Hauptwahrsager

ausfindig zu machen, der grössere Berühmtheit geniesst, die Gabe

vom Himmel besitzt und über Weisheit verfügt und somit bei der

Wahl der für das Amt würdigen Personen, die beim Gottesdieust

thätig sind, fungieren kann, damit die Wahl wirklich gleichsam auf
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Befehl Gottes durch den würdigen Wahrsager erfolge. Meistens

nimmt man in ähnlichen Fällen seine Zuflucht zu einem Wahrsager,

der in dem betreffenden Dorf fast niemanden kennt. Doch bestimmt

man noch vor der Ankunft des Wahrsagers nach eigenem Gutdün-

ken ungefähr, bisweilen sogar genau, mehrere Kandidaten. In die-

sem Fall wünscht man aber eine Bestätigung seiner Meinung zur

höheren Autorisation für den Erwählten ; sonst könnte man auch das

Los werfen, welches man jedoch niemals thut. Auch die Wahrsager

können hierbei betrügerisch vorgehen: sie erkaufen sich jemanden

um durch ihn die Namen der Kandidaten zu erfahren, die man im

Auge hat, die aber vor dem Wahrsager geheimgehalten werden. Zu

dieser Zeit heisst der utià seine Frau die Kuinyska brauen, die

eigens für die bevorstehende Zeremonie bestimmt ist. Dabei beobach-

tet man alle Sorgfalt und Akkuratesse. Das Brauen der Kumyska

beginnt nicht, bevor man sich in der Badestube gewaschen hat '.

Als Ort der Wahl wird eine budzpn Jcija oder auch die Stube

des ufiê festgesetzt. Es wird ein Guslispieler herbeigerufen, der

auf seinem Instrument in der Gegenwart des uslo-tuno eine be-

stimmte, der Zeremonie angepasste Melodie spielt. Diese Melodie

wird nur hierbei gespielt, denn es ist der geheiligte Ton, das hei-

lige Motiv. Auch ist es nicht gestattet ein andres Instrument zu

benutzen, als geheiligtes und Gott angenehmes musikalisches Werk-

zeug ist einzig und allein die Gnsli anerkannt, während die übrigen

Instrumente als von Gott verboten betrachtet werden. In der Stube

1 Im übrigen besteht bei den Wotjaken die Sitte, die Kumygka aof

irgendjemandes Glück zu setzen, indem man glaubt, dass der betreffende

Mensch vielleicht glücklich ist und dass die Kumyska vielleicht in seinem

Namen gelingt. Diese Weihung geschieht wie ein Versuch. Gelingt er,

so will Gott diesem Monschen wohl, denn auf seinen Namen wird die

Kumyâka gut. Trifft es sich so, so wird der Name des geweihten Men-
schen niemals geändert, und ihm wird immer Ehrfurcht bezeugt, wie er

auch als erster nach der Räucherin bewirtet wird. Innerhalb der Familie

findet eine solche Weihung öfters statt. Sobald eins der Haustiere gebo-

ren hat, setzt man sofort das neugeborene Tier auf das Glück des Sohnes

oder der Tochter, wieder in der Form eines Versuchs, damit Gott über

dem Glück des Tieres im Namen seines Zöglings wache. Wenn das frag-

liche Tier kein Glück hat, unterlasst man es künftig der betreffenden Per-

son etwas zu weihen, da sie nicht glüc klich ist, und weiht dem, der sich

als glücklicher erwiesen hat. Dies nennt man auf wotjakisch tiiman.
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steht ein mit einem weissen Tischtuch bedeckter Tisch, und darauf

liegen drei Laibe Brot aus Sommermehl. Die Brote werdeu gewöhn-

lich mit Butter bestrichen, und darauf legt man einen Fladen aus

Eiern. In einer hölzernen Kanne befindet sich daselbst Bier und

Kumyska, aus jedem Gehöft bis zu einer ganzen Flasche; es muss

dies der erste Abzug der Kumyska sein, dieser wird als geheiligt

angesehen und tjr-vjl genannt; er wird zum Opfern verwandt. Die

Frau des utiê kocht ausserdem zu dem festgesetzten Tag Suppe,

backt Brot und braut Bier, denn all das ist zu dieser Zeit Tür den

Tisch erforderlich. Die Leute bringen zu diesem Zweck Mehl, Salz,

Graupen u. m. dar (wenn man dergleichen gerade vorrätig hat),

damit alle teilhaftig seien. — Man wählt eiuen u(i& auf 12 Jahre.

Sind alle, Männer wie Frauen, in der Versammlung erschienen, so

kleidet sich der Wahrsager weiss an, umgürtet sich mit einem Hand-

tuch, setzt sich einen langen, spitzzulaufeuden weissen Überzug auf

den Kopf 1 und zieht Filzstiefeln an die FUsse. Im Herbst oder

Winter wird nicht gewählt, aber schlimmstenfalls ist es gestattet,

dass irgendjemand stellvertretend das Amt des uti& verwalte. Alles

Berichtete geht gewöhnlich im Hause eines älteren utiê vor sich.

Es beginnt alsdann ebenfalls das Guslispiel. Der utiê legt eine alte

Silbermünze auf den Tisch, und zwar geschieht alles im Beisein

beider Geschlechter. Der Wahrsager beginnt die Flaschen, die aus

jedem Gehöft mitgebracht sind, auf die Tauglichkeit oder Untaug-

lichkeit der darin befindlichen Kumyska zu prüfen. Dabei trifft es

sich, dass manche Flasche nicht angenommen wird, und diese wird

dem Hausherrn, von dem sie kommt, als Gott nicht angenehm

zurückerstattet. Jener schliesst das daraus, dass er in den tauglichen

Flaschen eine brenneude Wachskerze sehen rnüsste, während in den

untauglichen ein Feuerbrand erscheint, und erklärt für den Grund

dieser Erscheinung die Unsauberkeit, Zauberei u. m., die nach sei-

uer Ansicht Unwürdigkeit beweist, ungeachtet dessen, dass jeder

Wahrsager in der Zauberei bewandert sein muss, und dieses Ver-

1 Man muss im Auge behalten, dass die Wahl gewöhnlich im Som-
mer stattfindet, wo sich in-vu (der Himmelstau) auf den Blüten der Pfan-

zen aufhält.
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mögen ihra als vorzügliches Attribut angerechnet wird. Er nimmt

statt eines Spitzglases einen hölzernen Napf vom kleinsten Format,

wie er von den Wotjaken beim Opfern verwandt wird (Spitzgläser

dürfen nicht gebraucht werden), und welcher auf wotjakisch Uarka

heisst, und giesst in denselben Kumyâka aus der Flasche der Frau

des utü. Nun wirft er in die tiarka die silberne Münze und wahr-

sagt darauf, am Tische sitzend aus dem Glase. Neben ihm sitzt

der tçre, am Tisch auf einem Stuhl der ufiê. Seine Blicke richten sich

bald auf die Münze in der fhrha bald gen Himmel. Weiterhin be-

ginnt der Wahrsager nach dem Takt zu tanzen, den der Spielmann

auf der Gusli giebt. In die rechte Hand nimmt er eine Peitsche

(auf wotjakisch ur/s), deren Stiel aus dem Holz des Spierstrauchs

verfertigt sein muss, um die bösen Geister zu vertreiben, denn der

Spierstrauch hat eine solche Macht, dass der, der ihn in der Hand

hält, keine teuflischen Anfechtungen zu befürchten braucht Es

steht nicht in der Gewalt des Teufels einen solchen Menschen in

Schrecken zu versetzen. In die linke Hand nimmt der Wahrsager

einen Säbel. Dabei stehen alle auf, und nur der tçrs bleibt ent-

blössten Hauptes sitzen. Den Säbel wirft der Wahrsager während

des Tanzens in die Thür. Damit zeigt er seine Geschicklichkeit,

und zum Beweis derselben muss der Säbel in die Thüre eindringen

ohue jemanden von den Anwesenden zu berühren. Dies häng von seiner

Gewandheit und Erfahrenheit ab. Hierauf wirft er sich zu Boden,

das Volk liegt dabei auf den Knieen und der Wahrsager beginnt die

Namen derer auszurufen — oder nach der Ansicht des Volkes vor-

auszusagen —, die bei den Opfern in der Opferhütte als handelnde

Personen mitwirken sollen. Erweist es sich, dass es solche Namen

nicht giebt, so heben ihn der ufiê und .der tere auf, da er selber

nicht imstande ist aufzustehen, weil sein Gürtel zu fest angezogen

ist. Der Wahrsager föhrt nun wieder mit Tanzen fort und fallt

schliesslich von neuem zu Boden, was sich dreimal wiederholen kann.

Es trifft sich, sagt man, dass er über das angezündete Feuer fällt,

ohne sich die Kleider zu verbrennen. Bei dem Fall tritt ihm bis-

weilen der Schaum vor den Mund. Bisweilen kann die Wahl infolge

«1er Unerfahren hei t des Wahrsagers, oder nach der Meinung der

Wotjakeu wegen seiner Uliheiligkeit nicht stattfinden. Es erzürnt
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dann das Volk gewaltig ob der Anraassung des Zauberers und

schickt ihn ohne Ehrenbezeugung an seinen Wohnort ab. Doch be-

fördert man ihn mit Pferden, da jede Entehrung laut verkündet

wird, und sich daraufhin auch die anderen Wahl sager weigern kön-

nen zu ihnen zu kommen. Wenn nun die Wahl vollzogen wird,

setzt sich der Wahrsager, nachdem man ihn aufgehoben hat, neben

die t&arka, lässt den Erwählten niederknieen und schlagt ihn zwölf-

mal mit der Peitsche. Dies bedeutet, dass jeuer für 12 Jahre ge

wählt ist; doch — weil ihm bekannt ist, ob der Erwählte gegen die

schuldige Diszipliu in seinem Dieust verstösst oder sie wahrt, kann

er die Jahre der Amtsführung vermindern. Bei den Schlagen

heisst es: „Bewahre die Reinheit, die Ehrenhaftigkeit, vermeide die

Unzucht". Darauf lässt der Wahrsager die Frau des zum utU Ge-

wählten niederknieen und sagt ihr dasselbe, was er dem Manne

gesagt hat. Die ganze Zeit hört der Spielmann nicht auf zu spie-

len. Die übrigen Amtsverwalter können ohne jede Zeremonie be-

stimmt werden, oder man ernennt sie zu gleicher Zeit. Für das

Amt des ufiê kann kein lediger oder verwittweter Mann gewählt

werden, sondern es muss unbedingt ein verheirateter sein; die übri-

gen dürfen Wittwer, nicht aber ledig, sein. Nunmehr kostet der

Wahrsager aus der ttarka und übergiebt diese den Neuerwählten.

Solange der Säbel nicht aus der Thüre genommen ist, ist der Ein-

und Ausgang untersagt. Darauf zieht man den Säbel heraus und

begiebt sich in die Imdzjm kuala. Das Volk geht zum grössten

Teil auseinander. Das Spiel auf den Guslis verstummt nicht, und

währenddessen legt der Wahrsager den Weg zur Opferhütte nach

dem Takt der Gusli tanzend zurück. Der alte ufii, der neue ufü,

der tert, ein jeder mit seiner Frau, und der Wahrsager verharren

zusammen in der Opferhütte, hier setzt man sich, wie man bei der

Wahl im Hause gesessen hat, und es findet ein Opfer statt, wie es

gewöhnlich in den Feldhütten vollzogen wird. Der Wahrsager giesst

aus drei Flaschen, aus der des tçre, des alten und des neuen uti*

Kumyska in eine tsarha, in eine andre Bier ebenfalls aus drei Fla-

schen und tritt hinter den Tisch. Die Frauen erhalten Suppe, Ente

und Gans aus dem Kessel und überreichen dies in verschiedenen

Näpfen, die Frau des alten ufU ihrem Manne; ebeuso giebt man
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zwei Brote aus Sommergetreide, und alles das wird auf den Tisch

gestellt Darauf beginnt der alte utié zu weiheu, zuerst zwei Brote,

darauf Suppe, Kumyâka und dann Bier. Dabei wird nach jeder

Weihnng ein Teil der Speisen als Opfer ins Feuer geworfen; dann

werden die Speisen wieder auf den Tisch gestellt, wobei der ufié

spricht: bereketf, d. Ii. „den Segen!" Darnach wird das Fleisch

geweiht, aber nichts davon dem Feuer übergeben. Währenddessen

stehen alle, nur der tert sitzt Weiterhin ergreift der ters die Ku-

myska und spricht dabei: ostt, d. h. „Gott gieb Deineu Segen!"

Er übergiebt sie dem utié
f
dieser ergreift sie, spricht oste und reicht

sie zuerst dem Wahrsager und dann den Frauen. Dabei trinkt

jeder ein wenig, wie man etwas Geweihtes trinkt Es wird nun-

mehr alles, was fertiggestellt war, in das Haus des alten utié ge-

schafft Der neue utié giebt dabei genau acht auf alle Zeremonien

nnd Kunstgriffe, obgleich er dazu vorher schon mehrfach Gelegenheit

gehabt hat, jetzt aber gleichsam aus Notwendigkeit dazu verpflichtet

Im Hause des utié beginnt der Wahrsager zu tanzen, nach sich

lässt er den alten udé kommen, darauf dessen Frau, dann den tçre,

dann dessen Frau, weiter den neuen utié, dessen Frau, die Köche

und deren Frauen. Die übrigen anwesenden Frauen bewirten ein-

ander, die amtlichen Persönlichkeiten und ihre Männer mit Kumyska,

und man kostet von den Speisen, die auf den Tisch gestellt sind,

d. h. Suppe und Brot Darauf singt der Wahrsager und schliesst

mit den Worten: „nun singet!" nnd lässt nach sich die alten Amts-

personen und darauf die Neuerwählten singen. Es knieen alsdann

sechs Männer, die schon erwähnt wurden, nieder. Der Wahrsager

nimmt die ftarka mit der Silbermünze, die während seiner Abwesen-

heit in der Opferhütte, in dem Haus des älteren utié geblieben war,

und reicht sie dem, der die Münze in die tiarka geworfen hatte,

gewöhnlich einem von den utié. Die Münze gilt darnach für einen

heiligen Gegenstand. Die Wotjaken vergleichen diese Zeremonie

mit einem Dankgebet und sagen dabei: iféètè med ulomj, int mu!,

d. h. „segne, himmlisches Wasser!" oder: „Segen, Leben in Glück!";

ein jeder kostet, wie oben erwähnt wurde, und beim Weiterreichen

beobachtet man die Altersfolge. Vom alten utié fährt man unter

Schellengeläute zum neuen ufis, zum alten und neuen ter*, und

4
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ebenso zum Koch; der Guslispieler folgt mit. Es werden wieder

dieselben Zeremonien beobachtet wie beim alten utiê: man trinkt

Kumyska, Uuzt, siugt u. s. w. — Selten trifft es sich, dass auf ein-

mal viele amtliche Persönlichkeiten gewählt werden, meistenteils nur

eiue oder zwei.

An merk an?. Im Dorfe Buranovo. Distrikt Sarapul, Gouvernement

Wjatko, fand vor nicht langer Zeit eine ähnliche Wahl statt. Der Bauer

M. S. aus diesem Dorf erzählte folgendes: „Als ich lud ufié oder lud
asaba, d. h. Vorsteher des lud oder, wie man auch sagt, des „Kcrcmet" 1

war, gedachte ich mit meinen Amtsgenossen, dem ten und dem parttiäS,

meinen Abschied zu nehmen. Wir begaben uns zu diesem Zweck nach

Uca zu einem Wahrsager, der sehr berühmt war. Auf unsere Nachfrage

aber ergab es sich, dass er nicht anwesend, nicht zuhause war: er war im

Dorfe Malaja Bodja um ebensolche Funktionäre zu erwAhlen wie wir. Wir
erkundigten uns dort bei einem Bauern nach jenes Erfahrenheit und Fä-

higkeit und fanden, dass er passend für uns sei. Als wir nun bei ihm
in der Wohnung angekommen, bot ich ihm ein silbernes Zwanzigkopeken-

stück {Jutjeé. d. h. Gabe), er nahm es an, und das Geldstück blieb mit

der Unterseite au der Spitze seines Ringfingers haften (dies wird für ein

Wunder gehalten; bisweilen schlägt der Wahrsager mit dieser jugez am
Finger mit der Hand Kreise um den Kopf, bevor er zu weissagen beginnt);

er blickte auf die Münze, rief laut: „Oh, du, asaba, vorgesetzte Person!"

fing vor Freuden an zu tanzen und fragte schliesslich: „worüber bist du

Vorsteher?" Ich sagte: „erkenne es selbst". Er antwortete: „du bist

Vorsteher des lud*. Vor Aufregung brach ich in Thrfinen aus. Nun bot

ihm mein Gefährte ebenfalls eine Münze von demselben Wert dar. Er
legte sie auf den Tisch. Der Wahrsager berührte sie dreimal mit dem
Finger und versuchte sie an dem Finger haften zu lassen, doch ohne

Erfolg. Dann erstattete er sie dem Eigentümer zurück und verlangte ein

anderes Geldstück von ihm. Dieses erwies sich als passend: nachdem er

es augeschaut oder besprochen hatte, sagte er zu jenem: „du entsprichst

deiner Pflicht nicht, du bist unglücklich, du bist nicht geeiguet, weil deine

Frau die Tochter eines budzhn lau ufit ist; du taugst nicht zum tr.n".

Darauf hicss er das Stempelstäbchen, eine Art Erkenntnis, von dem oben

an seiner Stelle die Rede war, bringen und zu sich, in das Dorf Ufa
kommen. Nachdem wir uns in der Versammlung unterzeichnet hatten,

kehrten wir am nächsten Tag zu ihm zurück. Ich bot ihm wiederum
eine jutje:, und das gleiche that der ti i f, indem er sich nach der Taug-
lichkeit oder Unmöglichkeit seines Gcnpsscn, des parfffai erkundigte. Der

—.

1 „Keremet" heisst eine dichte Waldung auf einem Fehle, in dem
das Opfer für den lud vollzogen wird: Man darf aber diesen Wald nicht

mit. den Waldungen der übrigen Betstätten auf den Feidom verwechseln,

die auch bisweilen aus dichtem Wahl bestehen, und sich auf jedem Feld
befinden. Der lud oder „Keremet" aber befindet sich nur auf einem .

Felde.

Digitized by Google



— 51 —

Wahrsager blickte die jugei an (die auch eine Kupfermünze sein kann)

und antwortete: „welches Glück hat dieser Mensch! Er bat einen

blondköpfigen Sohn, möge er bis zu dessen Mündigkeit seine Pflicht erfül-

len" (folglich war sein Sohn Gott angenehm), and er setzte hinzu: „ihr

habt zwei in-vusu
(d. h. filtere Opferhütten). „In euerem lud steht eine

Birke, sie ist umgestürzt nud liegt auf der Erde, ein Schwein hat sie

zernagt; der lud war eingezäunt, jetzt aber ist er verwahrlost, ihn muss

man umzäunen; ihr habt in eurem lud auch herangewachsenen Wald, ihr

habt hohen Laubwald, hinten steht eine Fichte. Ihr habt euch auf den

Weg begeben. Wenn ihr glücklich seid, so vermag ich alles, wenn ihr

aber nicht glücklich seid, so steht es nicht in meinen Kräften alles aufzu-

bauen; mir ist befohlen nur 9 tn-Ws zu suchen, aber jetzt habe ich

schon mehr als das gethan; bei uns kann nur ein älterer Wahrsager 12

tn-tw's suchen und nicht mehr". Wir heizten die Badestubc, kleideten

ihn in weisse Kleider, und alles nahm er vom tert : ein Hemd, eine Hose,

die Bastschuhe, Fusslappeu, den ëotderem (einen weissen Kaftan über den

Kleidern); dann von mir, als dem lud uCtè, ein Handtuch, mit dem ihn

zwei Männer ganz straff umwanden, und 8 Arschinen weisse, feine Lein-

wand, womit er sich den Kopf ohne Mütze umwickelte. Wrährenddessen

versammelte sich auch das Volk; Frauen waren nicht darunter. Auf den

Tisch stellte man Flaschen mit Kumyska und die tSarka des lud utii

bereit. Darauf goss jeuer etwas Kumyska aus den Flaschen in die (Sarka.

Aus einer Flasche aber weigerte er sich Kumyska zu nehmen, indem er

sagte, sie tauge nichts. Nachdem der Wahrsager genug Kumyska in die

(Éarka gegossen, gingen alle auf den Hof hinaus um zu opfern ; die fSarka

weihte der Wahrsager selber und flehte dabei um Erfolg für die Leute

von Buranovo. Man begab sich darauf wieder in das Haus, und der

Wahrsager trug die ($arka selber hinein. Er trank einige Züge und

reichte mir das Gefftss. Ich trank ebenfalls ein wenig und gab es dem
t§rt weiter, dieser dem partfiäi u. s. w.; auf diese Weise wurde alles

ausgetrunken. Aus einer Flasche, in der auf die Worte des Wahrsager

ein Licht brannte, wurde mir befohlen in die fâarka zu giessen und damit

abgesondert auf dem Hof zu opfern; es gingen unser drei hinaus. Aus
der Flasche aber mussten wir alles austrinken und ebenso aus der Üarla.
Nun stellte sich der Wahrsager seinen Säbel auf den Kopf, sodass das

andere Ende beinahe die Zimmerdecke berührte und Hess ihn dann mit

Absicht auf die Diele fallen, sodass er in die Diele drang. Dies wieder-

holte er zwei Mal. In der rechten Hand hielt er währenddessen eine

Peitsche, deren Stiel aus dem Holz des Spierstrauches hergestellt war um
die feindlichen Geister abzuschrecken. Er Hess alsdann auf den Guslis

spielen und begann zu tanzen. Dabei fiel er hin und der Schaum trat

ihm vor den Mund, während er immer noch in der Hand die Peitsche

hielt. In dieser Lage schrie er laut auf und sprach : „Metrophanes!" Das
Volk fragte: „welcher? wir haben zwei". Er antwortete: „der, welcher

12— 13 Jahre alt ist". Der andere war noch jünger. Darauf sagte er:

„tçr€ asaha (d. h. Vorsteher tert), kirnt palalt! (d. h. biegt meine Hände
gerade)". Die Hände waren inzwischen starr geworden. Wir hoben ihn

auf, und er sagte: „Manchmal trifft das Los ein Wiegenkind!" (in diesem

Falle ersetzt es der Vater) Dazu sprach er zum Volke: „Den tert asaha

hauet nicht, sonst zerschlägt Gott euer Getreide durch Hagel". Hierauf
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befahl er dem Volke niederzuknieen um dem Wahrsager und uns Dank zu

sagen. Wir sassen; als das Volk sich auf die Kniee niederliess, sagten

alle: „tau!" d h. ich danke. Vor der Wahl bat das Volk den Wahr-
sager gewissenhaft zu verfahren, d. h. niemanden zu seinem Vorteil zu

bestechen. Für seine Mühe gab mau ihm seitens der Gemeinde 5 Rubel.

Darauf ging er in die Hauser und Hess sich von den Beamten des lud
u. s. w. bewirten."

C) Opfer in der öescklechterhütte (hudzpn hmla).

Nach jedem Opfer in den privaten Opferhütten 1 (kuaWs) geht

man in die alte Stammhütte zu budzpn in-vu, d. h. zum himmli-

schen Wasser. Vor dem Zusammentreten in der hudzpn h{oia (in

der Stammhütte) kochen die Frauen des budzjm kua ufié und des

tere eine Grütze mit Butter, während die Männer den Tisch zurecht-

machen, mit einem weissen Tischtuch bedecken und an der Wand

ein Handtuch aufhängen. Der ufié legt zwei Brote aus Sommer-

mehl, die mit Butter bestrichen sind, auf den Tisch, auf das Brot

wird weitere Butter gelegt, dazu wird noch auf den Tisch Kumyska

und Bier gestellt. Ebenso verfährt der tyre; ein jeder sorgt an sei-

nem Ort. Bisweilen sind auch Eier vorhanden. Von den Broten

wird eins auf das Wandbrett gelegt, wo sich Imdzim in-vu auf-

hält; es wird im Namen des ufiê und des tere dargebracht und

sollte eigentlich im Namen zweier Frauen und zweier Männer nie-

dergelegt werden. Darauf wird ein Brot voin ufié und eins vom

irrt in einen gemeinschaftlichen Holznapf gethan, und auf die Brote

wird Butter gelegt. Geht die Handlung im Winter vor sich, so

werden unter dem Tischtuch Tangelzweige ausgestreut, im Sommer

aber Laubzweige. Die Grütze füllt der ufiê in seinen Napf, die

Ankommenden bringen in Halbstofen Kumyska, und der ufié stellt

alles auf den Tisch. Vor dem Opfer giesst dei ufiê aus jeder Fla-

1 Dieses wird am Vorabend des Festtags vollzogen; am Morgen des

Festtags aber backt man Fladen, Pfannkuchen, bestreicht sie mit Butter

um! legt sie auf einen Teller. Über den Tisch wird ein weisses Tuch
gebreitet, auf das man den Teller mit den Fladen stellt. Der Hausherr

geht mit den Pfannkuchen auf den Hof hinaus und betet nach Süden
gewandt.
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sehe etwas in seinen kleinen hölzernen Napf. Darauf beginnt er zu

beten, während alle bedeckten Hauptes dastehen. Die Frauen befin-

den sich anf der rechten Seite; nur der tçrê sitzt in der Vorderecke

hinter einem Tisch, mit dem Gesicht gegen die Männer, ebenfalls

mit der Mütze auf dem Kopf, und seine Frau hinter einem Tisch in

der anderen Ecke. Wenn sich die Betenden stehend verbeugen, so

verbeugt sich auch der tçre mit seiner Frau. Zunächst wird Brot

mit Butter und Fleisch geopfert, dann Suppe, darauf Bier und Ku-

myska, und zum Schluss wird ein Teil der Opfergaben ins Feuer

geworfen, damit der Rauch zu Gott emporsteige. Hiernach beginnt

man zu trinkeu und zu esseu, ein wenig von jeder Speise, damit

jeder etwas erhalte. Aus den Halbstofen giebt jede Frau in ihrer

tÉarJca dem urti, dem ters u. s. w. Kumyska, darauf einer dem an-

deren. Danu singt man: „ältestes himmlisches Wasser, deiner geden-

ken wir, wir flehen und beten, wir verneigen uns in Deinem Namen

vor Dir, zürne uns nicht". Darauf nimmt man, vor dem Ausein-

andergehen, die Mütze ab, macht im Stehen eine Verbeugung und

zieht heim.

XL

Nichtfeste Opfer im Kreise des Geschlechts.

Diese Opfer sind nichtfest aber auch nichtgelegentlich. Den

gelegentlichen können nur solche beigezählt werden, die auf die

Anordnuug eines Wahrsagers hin vollzogen werden, nicht aber sol-

che, die der Gewohnheit unterworfen sind. Doch sind auch diese

Opfer nichtfest, da sie aus irgendwelchen Uniständen aufgeschoben

werden könneu.
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D) Opfer eines schwarzen Lammes.

Ausser dem Opfer, das vor jedem Festtag in der budzjm hfala

stattfindet, wird noch ein Opfer zur Herbstzeit vollzogen, wenn sich

der Viehstand verbessert, und zwar wird alsdann ein gestohlenes

schwarzes Lamm dargebracht. Man verfährt hier in derselben

Weise wie bei der Opferung eines ebensolchen Lammes durch die

ganze Dorfschaft, nur findet die Handlung in der Opferhütte statt

(siehe gemeinsch. Opfer F).

E) Opfer eines Fullens.

Für den Wohlstand des ganzen Geschlechts 1 wird ein hell-

braunes Füllen zum Opfer gebracht. Wie dasselbe nicht durch

Diebstahl erworben sein darf, so wird auch das Opfer mit den ge-

hörigen Vorbereitungen vollzogen. Man backt zu dem festgesetzten

Tag Brot aus Sommermehl, kocht Bier und Kumyska. Zwei Brote,

KumySka und eine hölzerne Kanne voll Bier werdeu in die hfala

getragen. Die Brote werdeu wie sonst iu einem in ein Tischtuch

eingeschlagenen hölzernen Napf herbeigebracht. Ausserdem bringt

man dem Opferpriester für die Vorbereitung zum Opfer aus jedem

Haus Lebensmittel, Graupen, Salz u. m. Vor dem Schlachten holt

man Tangelzweige herbei, breitet einen Teil davon uuter dem Tisch-

tuch aus, eiuen andern an der Schlachtstelle unter dem Füllen und

legt einen dritten zurecht, durch den bei der Abspüluug das Was-

ser abflies8t. Das Opfertier wird dreimal mit Wasser begossen.

Die Vorderfü8se werden ihm mit Fesseln umspannt, die Hinterfüsse

mit Stricken zusammengebunden, über den Kopf aber legt man ihm

ein Halfter. Hierauf wirft man es nieder und schlachtet es. Der

Opferpriester oder v?M beginut nun zu opfern, zunächst von seinem

» I ber die Bedeutan^ des Wortes Geschlecht wurde oben gesprochen.
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Brot, Bier und seiner Kumyska, und nach jeder Weihung wird ein

Teil des Geweihten ins Feuer geworfen. Es wird alsdann aus den

Flaschen der Leute Kumyska in eine féarJca gegossen, dasselbe ge-

schieht mit dem Bier, und wiederum kommt ein Teil davon ins

Feuer. Das Blut thut man in einen Kessel. In diesem Kessel be-

reitet der Koch die Bouillon zu. Ein Teil derselben wird in eineu

Napf geschüttet, in den man Fleisch für die Weihung schneidet; ein

Teil von der Bouillon und dem Fleisch wird dem Feuer übergeben.

Der Koch stellt nun aus der übriggebliebenen Bouillon Suppe her,

die wieder geweiht und zum Teil ins Feuer geschüttet wird. Bei

der Weihung der Brote werden, wie oben berichtet wurde, zwei

Brote zurückbehalten, die im Namen der Mänuer und Frauen dem

vorsud auf das Waudbrett in der mit Taugelzweigeu bedeckten Vor-

derecke gelegt werden. Sie stammen vom Hüter oder aCii, oder

vom Opferpriester, dessen Frau sich vor den anderen besonders durch

Reinlichkeit auszeichnet. Nach der Beendigung der Weihung der übri-

gen Brote werden diese beiden Brote samt dem Fleisch vom vorsud

herabgenommen uud geweiht, wobei ein Teil ins Feuer geworfen

wird. Darauf bemüht sich jeder einen Teil von den geweihten Bro-

ten, dem Bier und der Kumyska zu bekommen, wie oben gesagt

wurde. Um die Suppe zu essen geht man in die Bauernstube des

Opferpriesters und trinkt da auch Kumyska und Bier. Nach dem

Essen und Trinken werden Leute beordert, die unter Läuten uud

Singen auf Pferden die Knochen fortschaffen. Es weiden hierfür

die Kuochen und Tangelzweige in einen Kiudeukorb gethan und auf

ein Feld unter eine Tanne gebracht, Man lässt den Korb und den

Zaum des Pferdes daselbst zurück und beginnt bis zur Trunkeuheit

zu zechen. Zurückgekehrt beginnt die Schmauserei.

Anmerkung. Als Folge oder Ergänzung oder Schluss dieses

Opfere dient die Darbringung eiuer Gans. Kann man sie nicht

mehr in diesem Jahre opfern, so opfert man im nächsten Jahre ihrer

zwei. Die Opferzeremonie ist dieselbe. Man nennt dieses Opfer

vZaum
u

oder auf wotjakisch kraut. Aber nicht jedes Opfer ver-

langt ein solches Ergänznugsopfer. Es hat bei allen den Opfern statt-

zufinden, wo von irgendjemand ein Pferd dargebracht wird; das

Pferd ersetzt nämlich bei den Wotjaken ebenso wie die Gans den
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Wert eines Menschen. Das Gänseopfer folgt dem Pferdeopfer, ebenso

wie der Zaum dem Pferde zugehört.

F) Opfer einer Färse.

Bei diesem Opfer ist nichts Besonderes zu beobachten. Die

Opferzeremonie ist dieselbe. Nur wird den Opfergaben Fallenfleisch

beigefügt, damit Färse und Fallen vereint zu Gott gelangen. Bei

dieser Gelegenheit ist kein Zaum vonnöten ; auch werden dem vorhid

keine Brote auf das Wandbrett gegeben.

XII.

Gelegentliche Opfer im Kreise des Geschlechts.

Die gelegentlichen Opfer finden, wie oben gesagt wurde, aus

irgendeinem besondern Anlass statt, z. B. wenn ein Geschlecht seine

Opferhatte verlegen muss, oder wenn es notwendig ist, als Platz

far die Hatte eine andere bequemere oder heilvollere Stelle zu be-

stimmen. Unheilvoll wird der Platz dann genannt, wenn während

seiner Existenz in dem Geschlecht irgendein Gebrechen, z. B. Krank-

heit herrscht. In einem solchen Fall ordert das Geschlecht Gesandte

an einen Wahrsager ab, um ihn herbeizuholen, damit er eine andere

Stelle für die Opferhütte bestimme.
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xm.

Feste Opfer im Kreise der Familie.

A) Opfer in der Opferhütte ßyala).

Obligatorische Opfer finden nnr an jedem Festtag statt. Sol-

cher Festtage aber haben die Wotjaken viele, z. B.: a) im Früh-

ling wird zu Ostern überall gefeiert 1
, b) Im Sommer wird der

Peter-Panlstag, wie es scheint, allenthalben gefeiert, indem die

Wotjaken unter der Bezeichnung gutem juon, d. h. Sommerfest

überall den Peter-Paulstag verstehen, worauf vor der Heuernte ein

Opfer im lud dargebracht wird, worüber an seinem Ort gehandelt

wurde. Das Pfingstfest wird zu Ehren der Wälder gefeiert, denn

darnach begiunt man die Rinde von den Bäumen abzuschneiden.

Im Allgemeinen lieben es die Wotjaken nach einem Feiertag an die

Arbeit zu gehen, c) Im Herbst wird in einigen Gegenden der

Michaelistag, in anderen der Tag Mariä Fürbitte gefeiert, je

nachdem es die Gemeinde anordnet; d) im Winter der Tag der

heiligen drei Könige oder Weihnachten oder Neujahr und

darauf die Butterwoche obligatorisch allenthalben. Es zeigt sich

hierin der Einfluss des Christentums auf die Wotjaken.

Vor jedem Feiertag betet jeder Wotjake in seiner Opferhütte.

Man versieht sich im voraus mit allen für das Fest erforderlicheu

1 Nach Ostern findet bei ihnen noch ein Opfer zu Ehren der

Wiese, das sogenannte guzdor dHilc, Brei zu Ehren der Waldwiese, statt.

Es ist dies identisch mit dem Gemeindeopfer auf dem Felde, von dem
oben an seinem Ort die Rede war. An einigen Stellen existiert dies

guzdor d£uk nicht, dafür aber findet sich das siéon, d. h. Gelübde, wel-

ches jenes ersetzt.
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Dingen, mit Mehl, Fleisch, Butter, Bier und Kumyska. Am Vor-

abend wäscht man sich in der Badestube, wie das stets vor einem

Opfer zu geschehen pflegt. Am Morgen des Festtags begiebt sich

der Hausherr in den nächsten Wald nach Tangelzweigen, im Som-

mer nach Laubwerk und legt sie in der Hütte nieder. Auf den

Tisch breitet er ein weisses Tischtuch aus, legt auf die Pritsche ein

Kissen und hängt an der Wand ein Handtuch auf. Währenddessen

backt die Frau Brot und kocht Suppe mit Fleisch: im Sommer in

der Opferhütte, im Winter aber in der Stube. Im letzteren Fall

macht der Hausherr selber zum Opfer in der Hütte eiu Feuer an,

da eiu Teil der Opfergaben in der Hütte verbrannt werden muss.

Ist in der Hütte alles bereit, so breitet die Frau im Hause eiu rei-

nes Tischtuch über den Tisch, und legt darauf alles für das Opfer

Erforderliche, nämlich vier Brote, auf deuen Tieisch uud Butter sein

muss, eine Flasche Kumyska (tir-vil, d. h. die erste Flasche von

der neugebrannten Kumyska) und Bier in einem hölzernen Gefäss

uameus sarba (länglichrundes Gefäss vou Birkenrinde mit hölzernem

Boden und Deckel) oder tujes. Ist alles fertig, so setzt sich der

Mann, steht wieder auf, macht eutblössten Hauptes eine tiefe Ver-

beugung nach Süden und ergreift die Brote. Hat er einen Sohn,

so giebt er ihm eins oder zwei von den Broten ab, damit er sie

ihm iu die Hütte irageu hilft. Die Frau nimmt die Kumyska uud

das Bier aus den Händen des Mannes und giebt ihrer Tochter,

wenn sie eine hat, das Bier oder die Kumyska. In dieser Weise

begiebt man sich in die Hütte, voran der Hausherr mit dem Suhu

oder den Söhuen, hinterdrein seine Frau mit Tochter oder Töchtern.

Iu der Hütte legt der Hausherr zuerst selber seine Last aus den

Häuden auf den Tisch, nimmt daun dem Sohn die seine ab und legt

sie ebenfalls auf den Stuhl und verfährt ebenso bei der Frau und

der Tochter. Hierauf giesst er Kumyska uud Bier in zwei kleine

hölzerne Niy>fe, uimmt mit beiden Händen zwei Brote auf einander,

legt auf diese einen Eierkuchen und hierauf Fleisch. Zu bemerken

ist hierbei, dass während der ganzen Zeit des Opfers die Mützen

nicht vom Kopf genommen werden, obgleich sich bei vielen Wotjn-

ken in der Vorderecke der Opferhütte Heiligenbilder befinden (ab-

gezogen wird die Mütze gewöhnlich nur bei der tiefen Verbeugung
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und dabei befindet sich der Gegenstand des Opfers in der linken

Hand). Hier soll die Verbeugung nur in einem leichten Nicken

mit dem Kopf bestehen (mit dem Kreuzzeichen bezeichnet man sich

nicht).

Nach der Weihung werden zwei Brote in das vorèud gelegt

Von den übrigen beiden Broten mit Butter wird eins erst am näch-

sten Tage geweiht and weiterhin das andere zusammen mit dem

Tischtuch. Nach dem Gebet werden die beiden ersten Brote aus

dem vorsud genommen und geweiht. Eineu Teil davon wirft man

ius Feuer. Hierauf weiht man Kumygka und Bier. Teile des Bro-

tes werden nunmehr den Frauen zugeteilt. Darnach ergreift der

Hausherr alles und geht mit seiner Frau aus der Opferhätte auf

den Hof. Hier gedenkt er des Gottes, des lud und des aktaS. Gott

macht er eine Verbeugung nach Südosten, dem lud eiue nach Nord-

westen uud dem aktaë eine nach Norden. Wieder werden Teile zum

Verzehreu ausgeteilt, uud dann begiebt man sich in die Opferhütte

zurück. Während das Bier geweiht wird, hält die Frau die Ku-

inygka, während der Weihung der Kumyska aber hält die Frau

wiederum das Bier. Ebeuso hält in der Opferhütte während der

Weihung der Brote durch den Hausherrn jemand von der Familie

das Bier und die Kumyska, währeud der Weihung des Biers halten

Familienmitglieder die Brote uud die Kumyska und umgekehrt

währeud der Weihnng der Kumyska das Bier uud die Brote. Ist

in dieser Weise alles geweiht, so werden Teile davon im Feuer

verbrannt, andere zum Kosten Jedermann zugeteilt. Bevor man die

Opferhütte verlässt, macht der Hausherr eine tiefe Verbeugung, wo-

bei er die Mütze abnimmt, und dasselbe thun die Familienangehöri-

gen. Der Napf, der Löffel und alles Übrige, was nur beim Opfer

verwaudt wird, wird für geheiligt und unantastbar angesehen und

darf niemals zu andereu Zwecken gebraucht werdeu. Ebeuso die-

nen das Tischtuch, das Handtuch, ausser dem Kissen, nur dieser

eineu Bestimmuug. Auf dem Tisch uuter den Broten befinden sich

Taugelzweige (Iis). Diese verbleiben bis zum nächsten Festtag, als-

dann werden sie verbrannt und durch frische ersetzt, denen das

gleiche Schicksal widerfährt. Die beiden dem voriud gegebenen

Brote versinnbildlichen den Mann und die Frau, weshalb sie keinem
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Fremden gereicht werden dürfen. Das Brot der Frau isst nur diese,

wie nur der Mann das seinige. Das untere wird für das der Frau

angesehen, denn sie werden aufeinander gelegt. Man darf sie auch

den Kindern nicht geben, sondern ein jeder muss das seinige sei«

ber verzehren, da sonst im Fall einer Krankheit, wo man zum

Wahrsager gehen muss, der Grund derselben vom Himmel nicht

ausfindig zu machen ist

Wenn in der Opferhütte ein Wittman betet, so opfert er, wie

einer der ohne Genosse ist, mit einem Brot. Übrigens wird in einigen

Orten stets nur ein Brot verwandt. Bei den Opfern in der Opfer-

hütte, wie auch bei anderen Opfern, stehen die Männer auf der lin-

ken, die Frauen aber auf der rechten Seite. Es trennt sie der

Platz für den Kessel, der Herd, der den Ofen ersetzt.

Die Opfer in der Opferhütte können an verschiedenen Orten zu

verschiedener Zeit stattfinden. Obgleich die Festtage bei den Wot-

jaken mit den russischen zusammenfallen, ist doch alles von den

russischen Festtagen unabhängig. Rein wotjakische Feiertage sind

z. B.: tuljs gerj (gerj ijd, guzdor 4frîk), guzem juon, siéjl juon,

aber man bemüht sich sie mit den christlichen Festen zusammenfal-

len zu lassen. So giebt es beispielsweise im Dorfe Juskinsk deren

siebeu: zu Ostern, zu Pfingsten, am Peter Paulstag, am Tag Mariä

Fürbitte, am Katherinentag, zu Weihnachten und in der Butter-

woche.

Anmerkung, vorèud oder vozèud, der Gott der Glückselig-

keit, wohnt in der Opferhütte (hjcda) eines jeden wotjakischen Haus-

herrn. Ihm wird das Opferbrot geweiht. Als Aufenthaltsort in der

Hütte wird ihm auf dem Wandbrett die linke Ecke auf der Süd-

seite bestimmt und aus Brettern, in manchen Gegenden aus Rinde

eiu bankartiges Plätzchen zurechtgemacht. Das Auflegen des Brotes

auf diesen Platz heisst auf wotjakisch vfi* mfrfêon („die Erhebung").

Es versteht sich von selbst, dass der Platz des vorèud. heilig ist.

Der vorèud ist der Beschützer jeder Familie. Jeder Hausherr hat

seinen vorèud. Der vorèud hat ausser seinem allgemeinen Namen

„vorSud" einen Gattungsnamen, und zwar wird er mit dem Namen

der Stammutter der Familie in männlicher Linie benannt. Für nichts

auf der Welt möchte der Wotjake den Schutz seines vorèud verlie-
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ren, solange er die Nichtigkeit des Heidentums nicht erkannt hat,

denn ein solcher Verlust wäre für ihn gleichbedeutend mit dem Ver-

lust des irdischen Glücks. Es kann sich dies in der folgenden Weise

äussern. Ein Sohn oder Bruder, der während seiner ganzen Min-

derjährigkeit mit seinem Vater oder Bruder in einem Hause gelebt

hat, ist fortgezogen um allein im eigenen Hause zu leben und muss

jetzt den Segen des Vaters erhalten. Er lässt Bier und Kumygka

kochen und Brot backen. Dann geht er mit seiner Frau und Toch-

ter, wenn er eine hat, nachdem sich alle in der Badestube gewa-

schen und ihre reine Festtagskeidung angezogen haben, gegen Abend

mit Kumyska, Bier und Brot, letzteres in ein Bündel gewickelt und

in einer Schüssel, in das elterliche oder vorelterliche Haus und legt

das Brot auf den Tisch. Hierauf gehen sie ans dem Haus in die

elterliche Opferhatte Hier muss der Ausscheidende ein weisses,

reines Stück Leinwand in den Händen haben, auf welches der Hen*

des alten Hauses mit den Worten: „ich gebe dir den vor§udu
drei-

mal eiue Prise Asche aus dem Herd wirft, und das dann mit der

Asche auf den mit einem Tischtuch bedeckten Tisch gelegt wird.

Unter dem Tischtuch müssen Tangelzweige oder im Sommer Birken-

laub ausgebreitet sein, und auf dem Tisch hat sich Brot und Ku-

myska zu befinden. Der Herr der Opferhütte muss nun in derselben

Reihenfolge wie beim Opfer in der Opferhütte Brot und Kumyska

opfern. Ein Teil davon wird verbranut, ein anderer unter alle

Männer und Fraueu verteilt. Geuau so hat auch der Ausscheidende

zu verfahren. Darauf hat er zu sagen: „lass uns, mein vor&iul, zu

dem neueu Ort gehen — meinen vorSud führe ich fort, den väter-

lichen lasse ich zurück". Hiernach setzt mau sich und trinkt Dabei

werden Lieder nach einer bestimmten Melodie gesungen. Es bege-

ben sich alsdann alle unter Gesang in die neue Hütte des Ausschei-

denden, dabei nehmen sie alles Mitgebrachte mit sich aus der Opfer-

hütte, und nun wird in der neuen dieselbe Orduuug beobachtet wie

in der alten. Der Aussclieidende weiht in derselben Weise Bier,

Brot und Kumyska, die Tangelzweige und das Tischtuch müssen

aber andre sein. Nach der Weihuug findet die Verbrennung statt,

die Leinwand aber mit der Asche wirft jener auf die Asche in den

Herd und verbrennt sie. Endlich werden Teile der Opfergaben ver-

Digitized by Google



— 62 —

teilt. Hierauf wird in dem neuen Hause gezecht. Weun der Aus-

scheidende ohne Segen, ohne die allgemeine Zustimmung davonge-

gangen ist, so ist er gezwungen den vorSud zu stehlen, und dabei

beobachtet er die sämtlichen bekannten Zeremonien, natürlich nach

Möglichkeit jedes Geräusch vermeidend, damit es der Hausherr nicht

merkt. Hieraus erhellt, dass der vorSud auf die einzelnen Familien

desselben Geschlechts zerstückelt wird. Der Gattungsname bleibt

dabei derselbe, wie er vorher im väterlichen Hause gewesen ist,

z. B. im Geschlecht fêola: téola. Der Gattungsname ist der Name

der Stammutter des betreffenden Geschlechts (siehe die Erklärung

des Begriffs Geschlecht). Es erstreckt sich somit auch die Schüt-

zerschaft des vorSud auf das ganze Geschlecht.

B) Opfer auf dem Acker im ßommer zu Pfingsten,

Nachdem man sich zuvor am Vorabeud in der Badestube ge-

waschen und die Kleider gewechselt hat, opfert man am nächsten

Morgeu, am Feiertag, auf dem Winterroggenacker auf dem nächst-

gelegenen Strich. Zu diesem Zweck beginnt die Hausfrau schon am

Vorabend die für das Opfer nötigen Esswaren zurecht zu machen, näm-

lich: drei Eier, Pfannkuchen, Eierkuchen von der Form eines Fladens,

Bier, Kumyska und am Feiertag selber den Brei. Ist alles bereif

so deckt die Frau im Haus ein reines Tischtuch auf und legt alles

Nötige auf den Tisch, auf einen hölzernen Teller die Pfannkuchen,

4arauf die Eierkuchen, in einen Napf den Brei, eine Flasche Ku-

myska und die sarba (vgl. oben s. 58). Ausserdem nimmt der Haus-

herr ein Beil, eineu Löffel und ein Messer. Die Brote werden mit

einem Tischtuch in ein Bündel zusammengebunden und ebenso der

Brei mit einem anderen Tischtuch in eiu Bündel. Hat man in die-

ser Weise alles vorbereitet, so setzt sich der Hausherr nieder, erhebt

sich wieder und macht entblössten Hauptes eine Verbeugung. Als-

dann geht mau auf den Ackerstrich hinaus, eine jede Familie auf

den seinigen. Dort angelangt deckt man ein Tischtuch über den

Roggen und legt darauf alles Mitgebrachte. Hiernach gräbt der

Hausherr unweit eine Grube mit dem Beile, giesst in einen kleinen
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hölzernen Napf Bier, in einen anderen Kumyäka und beginnt zu

weihen.. Nach der Weihuug legt er Stückchen von den Gaben

in die Grube und verteilt andere unter die Glieder der Familie.

Darauf fäugt seine Frau an ihn aus den geheiligten Geschir-

ren zu bewirten. Endlich wird die Grube mit Erde zugeworfen,

nnd man geht nachhause. Von den Eiern wird eins in die Grube

gelegt, eins von allen verzehrt und eins mit heimgenommen. Bevor

man heimgeht, betet der Hausherr noch einmal und nimmt unter

einer Verbeugung bis zur Erde die Mütze ab. Zuhause angekommen

opfert er in der Feldhütte Brot, Kumyäka, Bier und iu einem beson-

dereu Kesser gekochten Brei. Die Reihenfolge beim Opfer in der

Opferhütte ist bekaunt (siehe Opfer in der hjala).

Anmerkung. Zu Pfiugsten werden beim Opfer Weidenzweige

verwandt, am Peter-Paulstag Birkenzweige, im Herbst Tangelzweige

und am Tage Maria Fürbitte Riedgras; übrigens richtet sich das

nach dein Ortsbrauch.

C) Opfer auf der Tenne bei den Getreideschobern.

Nachdem Roggen und Hafer eingebracht sind, trachtet jeder

Hausherr beizeiten zu einem ihm bestimmten Tag Hafermehl zu-

bereitet zu bekommen. Zu diesem Zweck trocknet die Hausfrau

eine bestimmte Menge Hafer und schickt ihren Mann damit zur

Mühle. Der Hausherr bringt dann seinerseits das Hafermehl seiner

Frau zu. Diese hat daraus Pfannkuchen zu backen. Schon am

Yorabeud des Tages, der für die Vollziehung des Opfers bestimmt

ist, bereitet man sich wie sonst zu diesem Zwecke vor, wascht sich

in der Badestube, wechselt die Wasche wie auch die Fussbekleidung

und .zieht sich überhaupt nach Möglichkeit sauberer au. Alsdann

macht die Fran meistenteils am Vorabends des Sonntags oder sonst

eines Festtags den Backtrog fertig, deun der Feiertag gilt für den

am besten entsprechenden Tag für die Ausführung der heidnischen

Zeremonie, und dies um so mehr, da am Feiertag die Arbeit ruht,

und mau sich infolgedessen vollessen und yolltrinken und überhaupt

aller Lust überlassen kann. Am Festtag selber steht die Hausfrau
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sehr früh anf, heizt den Ofen und beginnt zo seiner Zeit, d. h. bei

Sonnenaufgang die Pfannkuchen zu backen. Über den Tisch breitet

sie ein Tischtuch, auf diesen aber stapelt sie anf einem hölzernen

Teller die Fladen auf. Der Älteste aus der Familie hüllt segnend

und auf wotjakisch „ostsf" sprechend den Teller in ein im voraus

bereitgehaltenes weisses Handtuch und geht zu den Getreideschobern

auf die Tenne. Hier wickelt er das Bündel auf, breitet es ausein-

ander, nimmt den Teller mit den Pfannkuchen und beginnt, das Ge-

sieht wie sonst gen Süden gewaudt, Gebete emporznschicken. Von der

Weihung heimgekehrt wirft er einen kleinen Teil der Gaben in den

Ofen, und kostet von der Speise mit dem Wort „osfe/", d. h. „Gott,

gieb Deinen Segen". Darauf setzt man sich zu Tisch und isst

D) Opfer auf dem Ackerstrich im Herbst.

Dieses herbstliche Opfer wird auf dem Winteracker vollzogen.

Es sucht alsdann ein jeder Hausherr auf seinem Felde ein Opfer

darzubringen. Erforderlich ist dazu ein Ochse, eine Färse, eine

Ente, ein Lamm oder ein Widder, jeder opfert das Tier, welches er

von den aufgezählten hat, und welches er von ihnen wählen will.

Ausser Opfertieren von schwarzer Färbung und ausser ungehörnten

ist diesmal kein andres zu opfern gestattet, denn das Opfer wird

„dem Engel der Erde", mu-kjltHn, dargebracht, und dieser muss

nach der Ansicht der Wotjaken schwarz sein, weshalb auch das

Opfertier in einem solchen von schwarzer Färbung bestehen soll.

Vor der Ankunft der Zeit für die heilige Handlung entscheidet sich

jeder Hausherr für Zeit und Tag der Darbringung und zu diesem

Tage muss er sich vorbereiten. Es opfert uicht das ganze Dorf auf ein

Mal, sondern jeder Hausherr verfährt, wie er will. Bei Zeiteu ver-

sieht mau sich mit den alsdann notwendigen Dingen: mit Graupen,

Mehl, Bier und Kumyska. Am Vorabend des festgesetzten Tages

muss in jeder Familie die Badestube geheizt werden, man wäscht

sich ab und wechselt die Kleider. Nur dann können die Brote uud

der Eierkuchen gebacken werden, und für die Einlegung des Brotes

in den Backtrog ist Flusswasser notwendig. Am Morgen des näch-
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sten Tages, wenn alles, die Brote und der Eierkuchen fertig sind,

nimmt der Hausherr einen hölzernen Napf mit den Broten und dem

Eierkuchen und stellt ihn auf den mit einem weissen Tischtuch über-

deckten Tisch. Auf ein Brot legt er den Eierkuchen, nimmt zwei

kleine hölzerne Näpfe fur das Bier und die Kumyska und bindet

alles in ein Tischtuch; die Übrigen Gegenstände: Salz, Bier, Ku-

myska, das Messer, das Opfertier, das Beil und die frischen Tangel-

zweige nehmen die Familienangehörigen. Der Hausherr selber trägt

ein Bündel und im schlimmsten Fall, wenn die Familie nur aus

Mann und Frau besteht, hilft er noch der Frau. In dieser Weise

geht man, sich segnend, aus dem Haus und zieht zu dem bestimm-

ten Ackerstrich, ein jeder Hansherr auf den seinigen. Auf dem

Ackerstrich an der ausgewählten Stelle angelangt, grabt der Herr

des Hauses mit dem Beil eine kleine Grube und legt sie mit Tan-

gelzweigen aus. Weiter legt er unweit von der Grube statt eines

Tisches wiederum Tangelzweige auf die Erde, bindet das Tischtuch

auf und breitet es über die Reiser. Hierauf nimmt er die Mutze

vom Kopfe, giesst Bier und Kumyska in kleine Näpfe und reicht

seiner Frau das Bier, seinem Sohn oder seiner Tochter die Kumyska,

während die Übrigen mit leeren Händen dastehen. Besteht die Fa-

milie nur aus Mann und Frau, so giebt der Mann der Frau in die

rechte Hand das Bier und in die linke die Kumyska. Er selber

ergreift hierauf ein Brot, legt darauf einen Eierkuchen und hält

diese in beiden Händen; indem er das Gesicht gen Süden wendet,

beginnt er zu beten. Dabei macht er eine tiefe Verbeugung, und

dasselbe thun Frau und Kinder. Der Hausherr spricht das Gebet

mit lauter Stimme ans, die Übrigen aber verharren in tiefem Still-

schweigen. Nach der Beendigung des Gebetes übergiebt jener sein

Brot dem von den Familienmitgliedern, das das Bier gehalten hat;

das Bier nimmt er selber in die Hände und beginnt wiederum zu

beten, wie er es mit dem Brote gethan hatte. Er übergiebt dar-

nach das Bier dem, der die Kumyska gehalten hat; die Kumyska

nimmt er selber in die Hände uud fängt von neuem an zu beten.

Nachdem das Gebet zu Ende ist, stellt er seine Kumyska auf das

Tischtuch, nimmt das Bier und das Brot aus den Händen derer, die

sie gehalten hatten, und stellt beides ebenfalls auf das Tischtuch.

5
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Alsdann schneidet er ein Stück Brot ab und legt es in die oben-

erwähnte Grube, auch thut er ein Stuck Eierkuchen hinzu, giesst

einen Teil des Bieres und der Kumyska aus und spricht dabei jedes-

mal „ostê!
u Dabei liegen alle auf den Knien. Hierauf kostet er

ein wenig Brot, Eierkuchen, Bier und Kumyska und giebt auch den

Familienangehörigen nach der Altersfolge. Es wird alles dies wie

etwas Heiliges angenommen, und dabei sagt man „ostt!
u Weiter

übergiesst jener das Opfertier dreimal mit kaltem Wasser um „dem

Engel der Erde" hierdurch die Reinheit des Tieres auszudrucken,

damit er ihr Opfer annehme. Dabei wird von einigen Wotjaken

beobachtet, ob das Tier erschaudert oder sich schüttelt und zwar

wenigstens ein Mal. Dies dient ihnen als Zeichen des Wohlwollens

Gottes und als Beweis dafür, dass das Opfertier Gott lieb, und das

ihm dieses Opfer genehm ist. Nunmehr biudet der Hausherr dem

Tier die Vorderf&sse und darauf die Hinterfusse zusammen und

stösst es zu Boden. Auf der Erde müssen unter einem Stück Horn-

vieh unbedingt Tangelzweige liegen, bei einer Ente braucht dies

nicht der Fall zu sein, auch bindet man dieser- nicht die Füsse

zusammen. Das Blut eines jeden Opfertieres thut man in einen

Napf. Weiterhin zieht der Hausherr die Haut ab, nimmt die Einge-

weide aus, schneidet den Kopf und die Füsse ab, und die Frau

wäscht die Därme und sengt Kopf und Füsse über einem von ihrem

Manne angezündeten Feuer ab. In die Därme wird mit Graupen

untermischtes Blut gethan und die Enden der Därme werden mit

Fäden zugebunden; man kocht sie alsdann und erhält eine Art

Wurst, die auf Wotjakisch vir-tirem heisst Die vier Füsse, die

Därme, der Kopf, die Rippen, aus der rechten Seite vier Hüftkno-

chen ohne Fleisch, die Brust, das Herz, die Leber und die Lungen

werden in den Kessel geworfen und gekocht. Der Kessel hängt

dabei auf drei mit Stricken oben zusammengebundenen und nach

oben sich verzweigenden langen Stangen. Ist alles gargekocht, so

wird ein Teil der Bouillon in einen Napf gegossen, und man beginnt

zu beten. Dies thut der Hausherr entblössten Hauptes, nach dem

Gebet aber giesst er knieeud drei LotTelvoll Bouillon in die Grube,

und darnach kostet wiederum jeder und reicht den Napf weiter.

Weiterhin ergreift jeuer den Kopf auf einem hölzernen Teller, be-
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ginnt wieder zu beten und legt nach dem Gebet ein Stück Fleisch

von dem Kopf in die Grube. Dies heisst anf wotjakisch tilan, d. h.

„Räuchern". Jener kostet abermals und giebt das Fleisch wei-

ter; das Geopferte wird aber nicht mehr in den Kessel gelegt. Es

werden nun das Fleisch und die Kuochen herausgenommen und

Graupen in den Kessel gethan, wodurch man einen Brei erhält.

Derselbe wird in einen besonderen Napf gefüllt, wiederum wird

gebetet, und wieder werden drei Löffelvoll in die Grube geworfen.

Darauf kostet jeder. Nachdem man, wenn auch nicht jeder zur

Genüge, gegessen, werden die übrigbleibenden Knochen in die Grabe

geworfen, und diese wird mit Erde zugeschüttet. Was von Fleisch,

Bouillon und Brei übrigbleibt, wird bei Seite geräumt, ebenso kom-

men die Geräte an einen Ort und werden in das Tischtuch gewik-

kelt Darauf beten wieder alle knieend und eutblossten Hauptes,

treten darauf einige Schritt zurück und beten wieder knieend, treten

abermals zurück, beten noch einmal knieend, und damit schliesst die

ganze Zeremonie. Man geht nach Hause, und jeder nimmt mit,

was ihm von den mitgebrachten und den übrigen Sacheu zufallt,

XIV.

Nichtfeste Opfer im Kreise der Familie.

Warum diese Opfer nichtfest heissen, ist oben bei deu Opfern

im Kreise der Geschlechter gesagt worden, weshalb wir uns hier-

über an dieser Stelle nicht mehr auszulassen brauchen.

E) Opfer im Viehhof fftr die Herde.

Dieses Opfer wird im Frühling zwecks Vermehrung des Viehs

im Viehhof vollzogen, und zwar werden ein Paar Hechte zum Opfer

gebracht, wodurch mau ausdrücken will: so viele Fische im Wasser
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sind, so möge sich auch die Zahl des Viehs vergrößern. Im Viehhol

wird ein Tischtuch ausgebreitet, auf das ein Teller voll Brot, ferner

Salz und Fleisch gelegt wird. Nach der Erhebung und dem Gebet

werden Teile davon im Feuer verbrannt. Hierauf reinigt man die

Fische und kocht eine Fischsuppe, geht auf den Viehhof zurück und

weiht daselbst, zuerst die Suppe und dann die Fische. Wiederum

wird ein Teil von beiden im Feuer verbraunt, woruach man in die

Stube zurückkehrt, sich zu Tisch setzt und nach der Mahlzeit die

Knochen wiederum im Viehhof verbrennt.

F) Opfer für die Herde, den Ventorbenen in Gestalt eines Hausvogels

dargebracht

Damit die Verstorbenen das im Frühling freigelassene Vieh

behüten, dass es, von ihnen beschützt, nicht im Bach ertrinke und

im Schlamm, Sumpf oder Morast stecken bleibe, damit es nicht von

wilden Tieren geraubt werde, sondern im Herbste unversehrt und

wohlgenährt eingeholt werden könne, nimmt man ein viro (tnr —

*

Blut), d. h. ein Blutvergiessen vor: man schlachtet irgendwo auf

dem Hofe ein Huhn und krümelt aus Roggenmehlteig Klümpchen,

eine Art Klösschen, in die Bouillon. Während man entblössten

Hauptes das Huhn schlachtet, sagt man : „ich opfere, indem ich das

Blut des Huhns vergiesse, ich schwöre und verspreche, dass ich im

Herbst von den im Frühling freigelassenen und daun bewahrt und

unverletzt zu uns heimkehrenden Tieren eins Euch zu Ehren schlach-

ten will". Ist Alles bereitgemacht, so stellt der Familienvater am

Abend mit eigenen Händen Wachskerzen her, ist es aber möglich,

so kauft er sie in der Kirche. Er trägt nun einen kleinen Trog iu

die Stube, stellt ihn auf die Ofentreppe bei den Thüreu und bringt

die brennenden Kerzen auf dem Trog an. Währenddessen macht die

Frau das Nötige auf dem Tisch zurecht. Der Hausherr und seine

Frau werfen sich nun Überkleider um, nehmen einen Löffel von der

Bouillon uud schütten etwas davon in den Trog. Dabei lassen sie

die Namen der verstorbenen Verwandten ertönen, und bitten sie,

nicht böse zu sein und sich nicht von der Hüterschaft über die

Tiere loszusagen, sondern d» Gaben anzunehmen und das ihnen
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Dargebotene zu verzehren. Darauf nimmt man auch einen Löffel-

voll von den Klösschen. Der Mann muss dabei notwendig ohne

Mütze dastehen. Der Verewigten zu gedenken sind Maun und Frau

nicht berechtigt, solauge ihre Eltern noch am Leben sind.

Anmerkung. Die Hühner werden von den Wotjaken gewis-

sermassen für das Vermögen der Verstorbenen angesehen, weshalb

mau sie ihnen, wie auch Eier, in privaten Fällen sehr oft zum Opfer

darbriugt. Während man die Opfergaben in den Trog schüttet,

darf niemand herein kommen noch hinausgehen. Aus dem Trog

wird alles den Hunden gegeben. Dabei beachtet man, ob diese

friedlich fressen oder ob sie sich beissen; das letztere bedeutet, das»

auch die verstorbenen Verwandten nicht in Eintracht leben.

Ci) Opfer für die Herde, den Verstorbenen im Herbst in Gestalt eines

Haustiers, eines Lamms oder eines Widders dargebracht

In Übereinstimmung mit dem obenerwähnten Gelübde schlach-

tet man den Verstorbenen, als Dank für ihren Schutz und Schirm,

im Herbst als Opfergabe einen Widder, und bittet dabei, dass das

Vieh auch fernerhin ohne Schaden bleiben möge. Diesmal ist die

Farbe der Wolle nicht besonders bestimmt. Der Herr des Hauses

setzt im Einverständnis mit seiner Frau einen Tag fest. Das Opfer

findet auf dem Hofe statt; man trägt zunächst einen Tisch hinaus,

breitet ein weisses Tischtuch darüber und holt Brot und einen Trog

herbei. Tangelzweige sind diesmal nicht erforderlich und der Ham-

mel wird nicht abgewaschen. Die Zeremonie des Schlachtens ist

bekannt. Das Blut des geschlachteten Tieres wird immer in einen

besonderen Napf abgefangen und in gekochtem Zustand als Speise

verwandt. Vorab brockt man einen. Teil des Brotes in den Trog,

womit man der Verstorbenen gedenkt. Darauf giesst man, nachdem

der Widder geschlachtet ist, einen Teil des Blutes aus dem Napf in

den Trog. Aus einigen Stücken wird eine Suppe gekocht. Sowohl

ein Teil der Suppe wie ein Teil des Fleisches muss wiederum iu

den Trog gethan werden, wenn alles gargekocht ist. Es findet

dies in der Stube statt. Alles im Trog Befindliche wird den Hunden
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gegeben. Man erfleht das Wohlwollen der Verstorbenen für die

Tiere und bittet sie, so wie jetzt auch immerdar das Vieh schützen

zu wollen.

H) Opfer für die Wintersaat, den Verstorbenen im Herbat auf einem

8tricb des Winterroggenackers in Gestalt eines Hahns

oder eines Huhns dargebracht

Au eiuera ihm bestimmten Tage im Herbst nimmt der Haus-

herr eiueu Hahu oder ein Huhn und ein Messer, begiebt sich damit

direkt auf seineu nächsten Ackerstrich und schlachtet das Tier

daselbst, iudem er dabei seiner Verstorbeneu gedenkt Zuhause au-

gelaugt übergiebt er den Vogel seiner Frau, diese kocht eine Suppe

aus dem Fleisch und thut in dieselbe, wie obeu erwähnt wurde,

eine Ali, Klosschen aus Roggenmehlteig, die auf wotjakisch fSumcr

heissen. Ein Teil von der Suppe, von dem Fleisch und von deu

Klosschen werden darauf iu einen Trog gethan, und dazu ruft man

die Verstorbenen an und bittet sie dem Aufgehen der Roggen- oder

Winterkornaussaat gnädig zu sein und diese nicht den Würmern,

schädlichen Insekten und Vögeln zu überlasseu. Aus dem Trog

wirft man den Hunden vor. Die Knochen und Federn werden auf

den Ackerstrich hinausgetragen, auf dem der Hausherr den Hahu

oder das Huhn geschlachtet hat.

1) Opfer für die Herde, das Geflügel und die Menschen, dem Wassergeist

in Gestalt einer Ente dargebracht

Zur Bewahrung seiner selbst wie auch des Viehs und des

Geflügels vor unglücklichen Zufällen, die auf dem Wasser eintreten

könuen, wie Ertriuken, Beschädigungen durch einen Stoss beim Über-

setzen über ein Wasser, Schrecken, Erkältung u. m., schlachten die

Wotjakeu au einem Flusse eine Ente zu Ehren des Wassergeistes und

kochen aus dem Fleische eine Suppe. Ist dieses daheim gargekocht,

so begiebt man sich mit der Suppe iu einem Napfe, einem Brot und
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dem Entenfleisch, alles in ein Tischtuch gebunden, zu der Stelle

zurück, an der der Vogel geschlachtet wurde. Oer Hausherr weiht

daselbst alles mit der Mtttze auf dem Kopf uud bittet den Wasser-

geist, er möge weder ihm, noch seiner Familie, noch seinem Vieh,

noch seinem Geflügel irgendwelchen Schaden zufügen. Teile von den

jenem dargebrachteu Opfergaben werden anstatt einer Räucheruug

ins Wasser geworfen.

J) Opfer, dem Windteufel, dem Beschützer deB Yiehhauses im Herbste in

Gestalt einer weissen Ente dargebracht

Hierfür sind Tangelzweige erforderlich, auf deueu die Ente

geschlachtet wird. Im Hause bereitet man aus ihr eine Suppe zu.

Ist alles fertig und gargekocht, so begiebt man sich von neuem zu

der Stelle auf den Viehhof, wo man die Ente geschlachtet hat und

opfert daselbst die Suppe und das Entenfleisch. Teile von beidem

und vom Blute werden zusammen mit den Taugelzweigen verbrannt.

Nachdem man dann im Hause gegessen hat, wird auch ein Teil der

Knochen verbraunt. Der Zweck dieses Opfere ist den Teufel zu

versöhnen, damit er dem Viehhaus, den Hofgebäuden, wie auch dem

Vieh und dem Geflügel, keinen Schaden zufüge.

K) Opfer, im Frühling dem vormd in der Opferhütte in Gestalt eines

Paars Hechte dargebracht („pinal fèorig").

Sind die Fische zubereitet, so legt man in der Opferhütte ein

Tischtuch auf und streut Tangelzweige darüber. Darauf geht der

Hausherr mit Brot und Fischen hinaus, legt beides in besoudere

Näpfe und beginnt zu beten. Zuerst weiht er das Brot, zerkrümelt

eiu Stück und verbrennt dies in dem Feuer, das zu diesem Zweck

vorher angezündet ist. Darauf weiht er die Fische, verbrennt jedoch

vou ihnen nichts, sondern lässt aus eiuem Teil eine Suppe kocheu,

von dem etwas nach dem Gebet in der Opferhütte durch die

Zweige ins Feuer geworfen und verbrannt wird. Auch werden die
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Gräten verbrannt, jedoch ohne Gebet. Der Zweck dieses Opfers ist,

das Glück der Kinder der Familie zu vermehren.

L) Opfer, der Bonnenmutter dargebracht

Es wird hier auf dem Hofe eine weisse Ente zur Abwendung"

von Augenschmerzen geopfert. Der Sonnenmutter opfert man immer

nach Südeu gerichtet, wobei mau sich der Sonne zukehrt. Bevor

man die Ente schlachtet, übergiesst man sie zunächst mit Wasser;

man schüttet dreimal aus einer Schöpfkelle Wasser über sie, damit

sie, zum Zeichen, dass die Sonnenmutter das Opfer anzunehmen

geneigt ist, erschaudere. Thut sie dies, so rufen die Opfernden mit

besonderem Entzückeu „osUf* oder „osUf liad hitl u
d. h. „Herr!

nimm es in die Häude!" oder „Herr! gieb Deinen Segen! geruhe es

in die Hände aufzunehmen!" Darauf ttbergiebt der Hausherr die

lebende Ente seiner Frau, oder wenn ein solcher vorhanden ist, sei-

nem Sohn, und ergreift selber ein Brot samt einem Teller. Nun

geht man aus der Stube auf den Hof hinaus und betet nach Süden

gewandt, indem man von der Sonnenmutter Gnade und Leben erfleht.

Der Hausherr zeigt dabei auf die Ente, sein Opfer. Hierauf geht

man von neuem iu die Stube. Der Hausherr legt das Brot auf den

Tisch, nimmt die Ente aus den Häuden des Sohnes oder der Frau,

ergreift ein Messer und begiebt sich wieder auf den Hof um die

Ente an derselben Stelle zu schlachten, wo dies gewöhnlich im Hofe

geschieht. Keiner darf hier herumgehen, und aus diesem Grunde

umgiebt man diesen Ort bisweilen mit einem Bretter- oder Staketen-

zauu. Aus der Ente wird eine Suppe gekocht. Ist dieselbe samt

dem Fleisch gar, so weiht der Hausherr. Darnach werden Teile

von der Suppe, dem Fleisch und dem Blut im Feuer verbrannt.

Tangelzweige werden für das Opfer nicht ausgestreut. Die Knochen

werden nach dem Essen verbrauut.

Digitized by Google



— 73 —

XV.

Gelegentliche Opfer im Kreise der Familie.

M) Opfer eines Hülms oder Halms bei Krätze, am Flusse dargebracht

Bei Krätze (lidon potem), schlachten die Wotjakeu ein Huhn

oder einen Hann. Für diesen Zweck hält man jedoch keine beson-

deren Tiere in Bereitschaft. Wenn daher die Krätze im Winter oder

im Frühling auftritt, beschränkt man sich zunächst auf ein Ge-

lübde, das folgendermassen abgelegt wird: die Frau oder die Mutter

des Kranken, oder aber der Vater oder der Mann der Krauken

nimmt ein rohes Ei und begiebt sich damit zum Flusse. Und indem

er (sie) es ins Wasser wirft, spricht er (sie): „bis zum Herbst!" d. h.

„bis zu der Zeit, wo ich viel Geflügel haben werde, warte!" Dar-

nach geht er (sie) nach Hause. Im Herbst aber muss er (sie) un-

bedingt sein Versprechen lösen, wie es sich gehört.

X) Opfer eines Ziegenbocks, bei Wassersucht und Geschwulst dem

„mß u
dargebracht

Bei dieser Krankheit wird der Opferplatz ein für alle Mal

vom Wahrsager festgesetzt. So befindet er sich z. B. im Dorfe

Juski am Flusse Iz. Dieser Ort heisst auf wotjakisch otj-vozo.

mjz bedeutet nichts anderes als die personifizierte Krankheit, die

einen Ziegenbock verlangt. Der Opferplatz wird stets nicht fern

von einem Flusse gewählt. Die obige Krankheit heisst auf wotja-

kisch teti-mjz, „Bockskrankheit", d. h. Strafe, die die Darbringung

eines Bockes fur Gott im Gefolge hat. An dem bestimmten Ort

wird der Bock mit Wasser übergössen und auf Tangelzweigen ge-

schlachtet. In einem Kessel kocht man daselbst eine Suppe, weiht

einen Teil von der fertigen Suppe und vom Fleisch und verbrennt
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einen anderen Teil von der Suppe und vom Blut im Feuer, während

das Fleisch auf den vjU mj
(
töon

t
einen aus Zweigen aufgerichteten

Tisch, gelegt wird. Man steckt hier vier Äste in die Erde, über

die mau vier Querstangen legt, und auf diese kommen kleine

Zweige 1
. Schliesslich wird auch das Fleisch wieder heruntergenom-

men, und ein Teil davon ebenfalls verbrannt. Bei dieser Krankheit

kaun man sich bis zur Darbringung des Opfers, wie oben geschil-

dert wurde, auf ein Gelübde beschränken. Dabei nimmt man einige

Fingervoll Graupen, legt sie auf ein Stück Lappen, streicht sie auf

einen Fleck zusammen, bindet den Lappeu mit einem Faden zusam-

men und häugt ihn bis zu einer passenden Zeit an irgendeinen

Nagel oder einen Span. Danu aber wählt man sich eine passende

Zeit und briugt das Büudel an den Platz, wo man das Opfer dar-

zubringen gelobt hat.

0) Opfer bei Leibschmerzen, Aufschwellen oder Krämpfen, dem Gott

der Winde oder dem Windteufel (tel-jil Indik peri)

auf dem Hofe dargebracht.

Aus eiuer Ente kocht man eine Suppe, ein Teil davou wie

vom Fleisch wird im Hofe geopfert uud ein Teil von beidem wie

vom Blute im Feuer verbrannt. Nach dem Essen verbrennt mau

dann auch die Kuochen.

P) Opfer bei Blattern, der Blattermutter (yuii (êâftéa-mumi) in Gestalt

einer weissen Ente auf dem Hofe dargebracht

Es sind dafür Tangelzweige erforderlich, die unter der Ente

au der Stelle ausgebreitet werden, wo man sie schlachten will. Vor

dem Schlachten übergiesst man den Vogel mit Wasser. Darauf

übergiebt ihn der Hausherr seiuem Sohn oder seiner Frau, er selber

1 Bei den Gemeindeopfern worden aus den Zweigen zwei Tische her-

gestellt: ein viU mi
(
fSonf der nach der Ansicht der Wotjaken den Altar

im AHerheiligsten ersetzt, und ein zweiter für die Opferpriester, der dem
Opferaltar entspricht.
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nimmt ein Brot, und uun geht man auf den Hof hinaus. Hier weiht

der Hausherr das Brot, die Ente aber nimmt man, wie um sie zur

Schau zu stellen mit hinaus. Sie wird darauf geschlachtet, aus ihr

wird eine Suppe gekocht, Suppe und Fleisch werdeu geweiht und

zum Teil zugleich mit eiuem Teil des Blutes verbrauut. Nach dem

Essen aber verbrennt man auch die Knochen.

Q) Opfer, bei Augen- und Zahnschmerzen dem „pinal mjdor" („dem mjdor

der Jugend") in Gestalt eines Wachtelkönigs dargebracht.

Die beuennung „m/tfor (oder vormd) der Jugend" hat das

Opfer darum erhalten, weil es zuerst von den Kinder ausgedacht

war. Im Dorfe Juski haben es zum ersten Male kleine Mädchen im

Scherz dargebracht. Es fand hier auf einem Heufeld namens Poska

unter einer Tanne zur Beseitigung von Äugenschmerzen statt, und

die Mädchen selber waren aus dem Geschlecht Poska. Seit dieser

Zeit ist das Opfer unter die übrigen aufgenommen. Es wird in dem

Dorfe Juski niemals vollzogen, wenn nicht ein Augehöriger jenes

Geschlechts Poska anwesend ist. Im anderen Fall kaun es sein,

dass es nicht erhört wird. Ähnliche Opfer finden auch in anderen

wotjakischen Dörfern statt und zwar an irgendeinem bestimmten

Ort. Die Wachtelkönige bemüht man sich zur Zeit der Heuernte

einzufangen. In Jnski geschieht dies folgendermassen: der an Au-

gen- oder Zahnschmerz Leidende oder sein Vater begiebt sich zur

Opferstelle, macht aus Holzspänen ein Feuer an und schlachtet den

Vogel auf einem Span. Diesen Span mit dem Blute wirft er ins

Feuer, reinigt den Vogel dann und backt ihn, nachdem er ihn mit

Salz bestreut hat, an einem gabelförmigen Reis über dem Feuer.

Ist er fertiggebacken, so weiht ihn einer aus dem Geschlecht Poska

dem midor uud wirft einen Teil ins Feuer. Was übrig bleibt, wird

au Ort und Stelle verzehrt, Knochen und Federu aber werden ver-

braunt. Im schlimmsten Falle, wenn uirgends ein Wachtelkönig zu

haben ist, beschränkt man sich auf ein Gelübde. Dieses besteht

darin, dass man unter dem Versprechen einen Wachtelkönig opfern

zu wollen, Graupen auf den bestimmten Opferplatz legt.
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R) Opfer eines Auerhahns in der älteren Opferhütte (in der Geschlechter-

hütte) bei Augen- und Zahnkraniheit

Hierfür wird irgendwo ein Auerhahn gekauft. Zu diesem Zweck

gehen gewöhnlich die Frauen in die Opferhütte. Der iifté oder

Opferpriester der Hütte versieht sich mit Zweigen von einem Nadel-

baum, legt ein Tischtuch auf, nimmt von dem Mitgebrachten ein

Brot und weiht den Auerhahn. Darauf kocht er mit seiner Frau

eine Suppe. Ist letztere und das Fleisch gar, so weiht er wie-

der und wirft Teile davon ins Feuer auf dem Herd. Darauf setzt

man sich nieder und isst Suppe und Fleisch. Ist das Opfer dar-

gebracht, so lässt man für sich und seine Hausgenossen ein klein

wenig übrig, der Rest gehört dem uiïê, dem Opferpriester. Im

schlimmsten Fall beschränkt man sich auch hier auf ein Gelübde,

welches aber nicht wie oben mit Granpen, sondern mit einem Brot

versinnbildlicht wird, und dieses Brot bringt man in die betreffende

Geschlechterhütte zu dem Opferpriester, der es daselbst weiht.

S) Bei Eiterbeulen und bei Krätze

opfert man an irgendeinem bösen Fluss oder an einer Quelle eiuen

Hahn oder eine Henne.

In Juski am samardanskischen Thal gilt der sogenannte kamdzo-

èur für sehr böse, sodass, wenn sich daselbst jemand erlaubt zu

harnen, er mit einer fürchterlichen Geschwulst bestraft wird, wie es

Versuche ergeben haben. Im Jahre 1888 opferte einmal eine Wot-

jakin vor dem Abziehen der Kumyska ein Brot in den Fluss Kara-

vai, damit die Kumyska gut würde. Ihr Wunsch ward erfüllt: die

Kumyska erwies sich als wohl gelungen. Zu derselben Zeit harnten

die Kinder der Frau unvorsichtigerweise in den Fluss, worauf auf

ihrem Körper ein Hautausschlag erschien. Noch jetzt zerschneidet

man an diesem Flusse bei Eiterbeulen, Grind u. m. ein Brot und

zerteilt ein Ei. Überhaupt bemüht sich jede Wotjakin, die die
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Kumyâka gern gut erhalten möchte, das Wasser oder den Wasser«

geist zu versöhnen. In Juski opfert man an dem oben genannten

Fluas einen Hahn oder ein Huhn. Bei dieser Gelegenheit wird das

Blut iu das Flussbett abgelassen. Aus dem Vogel kocht man eine

Suppe. Taugelzweige werden dabei nicht ausgestreut. Suppe und

Fleisch weiht man. Da sich der Platz auf dem Gebiet des Ge-

schlechts Poska befindet, wird das Opfer auf die Bitte des Dar-

bringenden von einem aus diesem Geschlecht vollzogen. Von der

Suppe, dem Fleisch und den Knochen wird ein Teil verbrannt. Im

übrigen geht man wegen der Bestimmung eines Platzes für das

Opfer in allen Fällen zu einem Wahrsager, der für seine Anweisung

eine Bezahlung geniesst. Dieser Platz heisst in Juski auf wotja-

kisch poska juruk; dies bedeutet, dass als Veranlassung zu dem

Opfer die Verfluchung von Schändern jenes Flusses aus dem

Munde eines Wotjaken aus dem Geschlechte Poska gedient hat. Im

schlimmsten Falle beschränkt man sich wiederum auf ein Gelübde,

das in der Weise dargebracht wird, dass man an dem Platze Grau-

pen weiht.

T) Opfer eines schwarzen Hammels, dem 6ott der Erde für eine neue

Wohnung unter der Diele dargebracht.

Dieses Opfer findet statt beim Umzug in ein neues Haus, oder

wenn man ein altes Haus versetzen oder umbauen will, und zwar

wird es dem Gott der Krde, d. h. dem Beschützer der Erde, oder

wie die Wotjaken sagen: dem mu-ljlféiti dargebracht. Die Zeit

für das Bauen neuer Häuser oder für den Umbau alter Häuser wird

im Herbst festgesetzt. Gewöhnlich bemüht man sich nach dem

Umzug in ein neues Haus eher ein Gelübde mit Broten zu erfüllen.

Es wird zu diesem Zweck aus Sommermehl ein Brot gebacken, das

man oben mit Butter bestreicht. Dieses Brot weiht der Hausherr

selbst auf dem Hofe. Sobald sich dann die Möglichkeit darbietet

sein Gelübde zu erfüllen, d. h. wenn er einen Hammel hat, so erfüllt

er es. Einen gekauften Hammel darf man für dies Opfer nicht ver-

wenden, lieber wartet man, bis man einen in der Herde hat, und

schlachtet ihn gewöhnlich im Herbst. Der Herr des Hauses be-
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stimmt im Einverständnis mit seiner Frau einen Tag fur das Opfer.

Die Frau backt, bis dahin Brote aus Sommermehl. Bei der Säuerung

des Brotes oder beim Einlegen iu den Backtrog darf unter allen

Umständen nur Flusswateer gebraucht werden. Zugleich versieht

man sich bis zu dem festgesetzten Termin mit Brauntwein oder

Kumyska, Bier, Butter und backt aus Eiern einen Fladen. Der

Hausherr trägt einen Tisch in den Raum unter der Diele, deckt ein

Tischtuch darüber, holt ein Brot, streut etwas Salz darauf, schafft

Tangelzweige herbei und legt sie unter das Tischtuch sowie an

die Stelle, wo er den Widder zu schlachten gedenkt, damit dieser

nicht auf der blossen Erde liege. Zugleich wird auch der Hammel

selber hereingebracht. Hat man somit alle Vorbereitungen in dem

Raum nuter der Diele getroffen, so beginnt der Hausherr ein Brot

zu opfern, wobei er sagt, dass er nun sein Gelübde ausführe, und

den Gott bittet, „es in Hände und Fusse zu nehmen" („kiad pjdad

hd! u
). Die "Weihung schliefst mit der Zerkrümelung eines Stückes

von dem geweihten Brot in eine Grube, die mit einem Beil daselbst

in der Erde aufgeworfen wird. Hat jener dann das Brot auf den

Tisch gelegt, so schlachtet er den Widder und fangt das Blut in

einen besonderen hölzernen Napf auf, aus dem er einen Suppen-

löffelvoll nimmt, den er in dieselbe Grube tröpfeln lässt; dabei bit-

tet er mu-kjltéiA ihn anzunehmen. Zum Schlachten der Opfertiere

bedienen sich die Wotjaken besonderer Messer, die nie bei anderen

Gelegenheiten gebraucht werden. Aus dem Blut stellt man mit Där-

men eine Art Wurst her. Darauf wird der Widder aus dem Raum

unter der Diele in das Haus geschafft, und der Hausherr zieht ihm

das Fell ab. Aus dem rechten Schulterblatt, einer Rippe, dem

Kopfe, den Füssen, den Lungen und der Leber bereitet man eine

Suppe zu, die gewöhnlich in der Opferhütte in einem Kessel gekocht

wird, der an einer in einen Haken endenden, hängenden Stange

schwebt, die am Deckbalken befestigt ist K Suppe und Fleisch weiht

nun der Hausherr im Raum uuter der Diele zugleich mit einem

anderen Brot, ein Teil von allem wird mit Hülfe eines Löffels in

1 Das kann natürlich auch im Hause geschehen, wie ja jeder Wot-
jake dort ebensowohl einen Kessel hat wie in der Opferhütte.
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jene selbe Grabe geworfen, die zum Schluss mit Erde zugedeckt

wird. Stets beeilt sich der Hauswirt, nachdem er das Brot zer-

krümelt hat — sei es nun dass dies bei der Grube oder beim Feuer

geschieht — wie zur Weihung seiner selbst einen oder zwei Löffel-

voll Suppe zu schlürfen; auch giebt er seinen Angehörigen davon.

Von den Opfergaben Fremden etwas zu geben ist jedoch nicht ge-

stattet, widrigenfalls wird das Haus des Segens uud Glücks beraubt

Ebenso ist es verpönt an diesem Tage jemandem etwas aus dem

Haus auf Borg oder Lehen zu geben, sofern nicht der Bittende aus

seinem eignen Besitz ein Pfand zurücklässt Ein Ähnlicher Brauch

besteht bei den Wotjaken anlasslich der Geburt eines Fullens, eines

Lammes, einer Färse u. s. w. Dieses Opfer im Räume unter der

Diele heisst auf wotjakisch gutbe
(
fis vandon.

V) Opfer eines schwarzen Ochsens auf dem Hofe, dem Oott der Erde

für ein neues Haus dargebracht.

Dieses Opfer findet fur den Boden statt, den der Hof einnimmt,

während das vorige für den von dem Hause eingenommenen Boden

vollzogen wurde. Man darf also diese beiden Opfer nicht ver-

wechseln. Bis zur Darbringung des Ochsen kann man sich auf ein

Gelübde beschränken, das in der Weihung eines Brotes auf dem

Hofe besteht. Zu dem Tag des Opfers müssen Brote aus Sommer-

niehl gebacken sein, und zwar sind diesmal drei Brote, ein Eier-

kuchen von der Form eines Fladens, etwas Butter, Salz und, wenn

möglich, Bier und Kumyska erforderlich. Nach der Weihung der

Brote, des Eierkuchens, der Butter und des Salzes wird auch das

Bier und die Kumyska, alles in drei Portionen, geweiht. Teile da-

von werden in eine Grube geworfen, die auf dem Hofe mit Hülfe

eines Beiles hergestellt ist und die sich da befindet, wo niemand

herumgeht, damit die Stelle nicht erniedrigt werde. Hierauf wird

der schwarze Ochse herbeigebracht, den man dreimal mit kaltem

Wasser übergiesst. Man breitet darauf Tangelzweige aus, wo man

ihn zu schlachten beabsichtigt. Nun legt man ihm Fesseln um die

Vorderfüsse und bindet ihm die Hinterfüsse mit Stricken zusammen.
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Sodann lässt man ihn niederstürzen und schlachtet ihn auf seinem

Platze. Das Blut wird in einen Napf abgelassen, einen Teil davon

aber nimmt man mittelst eines Suppenlöffels heraus und giesst ihn

in die Grube. Auf dem Boden der Grabe hat man zuvor Nadel-

zweige ausgebreitet. Jetzt wird dem Ochsen die Haut abgezogen,

und einige Teile, wie die Füsse, der Kopf, die Leber, die Lungen

und der rechte Bug werden gekocht. Aus der Bouillon wird eine

Suppe zubereitet, von der ein Teil, wie auch vom Fleisch, in eine

Schale geworfen wird. Darauf ergreift man ein für das Opfer ge-

backenes Brot, legt dies, ebenfalls in die Schale und weiht es. Als-

dann thut man etwas von der Suppe und dem Fleisch in die Grube,

kostet selber und giebt auch den anderen. Hiernach begiebt nan

sich nachhause. Die Überbleibsel werden nach dem Essen in die

Grube geworfen, und diese wird mit Erde zugeschüttet.

V) Opfer eines Widders, dem Gott Schöpfer oder dem 8chutzengel nach

der Geburt eines Kindes dargebracht.

Die Farbe der Wolle dieses Widders muss weiss sein, oder

zum wenigsten muss das Tier einige weisse Flecken haben. Am
Tage der Geburt ist gewöhnlich Brei vorhanden, unter dessen Wei-

hung auf dem Hofe die Zeremonie des Gelübdes, das man dem

Schutzengel oder Gott Schöpfer giebt, vorsichgeht. Diesen Brei darf

jeder essen; neben ihm giebt es auch Butter 1
. Unbedingt muss man

Kumyska oder Branntwein fur die Bewirtung der Gäste beschaffen.

Der gelobte Widder wird bei erster Gelegenheit zum Opfer darge-

bracht. Bevor man das Tier schlachtet, versieht man sich mit Tan-

gelzweigen und trägt einen Tisch, einen Laib Brot, Kumyska, Bier

und Butter auf den Hof hinaus. Unter das Tischtuch legt man

Nadelzweige. Ist alles bereit, so werden Taufvatter und Taufmut-

ter zu Gaste geladen. Der Hausherr betet und fleht um Glück für

1 Wer von dem Brei nimmt, muss dafür eine Somme Geld auf den

Tisch legen; wer diese Vorschrift nicht befolgt, versagt dem Haasherrn

die Ehrerbietung und wünscht ihm Böses.
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das neugeborene Kind. Von dem Brote wird ein Teil in eine vor-

her hergestellte Grube gekrümelt. Nachdem der Vater selbst etwas

von dem geweihten Brote verzehrt, bietet er davon den Familien-

angehörigen und den geladenen Gästen an. Während diese essen,

übergiesst er den Widder dreimal mit kaltem Wasser, wirft ihn auf

die Zweige und schlachtet ihn. Dabei ist ihm seine Frau behülf-

lich. Sie fängt das Blut in ein Gefäss auf. Ein Teil davon

wird mit einem Löffel in die Grube geschöpft. Hat der Hausherr

dem Opfertier die Haut abgezogen, so zerteilt er es in Stücke.

Der rechte Bug, die Fusse, der Kopf, die Leber und Lungen wer-

den für eine Suppe bestimmt, die alsbald gekocht wird. Diese, das

Fleisch, das Brot und auch die Kumyska müssen geweiht und Teile

davon, statt dass man sie verbrennt, in die Grube geworfen wer-

den. Hierauf wird die Grube mit Erde zugeschüttet. Die Knochen

und die Zweige werden nach dem Essen in einen Rindenkorb ge-

sammelt, auf einem Bauernwagen, iin Winter auf einem Schlitten,

auf den Acker gefahren und beim Zaun abgeladen. Man nimmt dabei

Branutwein oder Kumyska mit und trinkt dieselbe, indem man osU!

sagt, aus.

XVI

Eheliche Opfer.

Die Wotjaken suchen auf jede Weise der Kinderlosigkeit zu

entgehen, daher bemühen sie sich besonders ihre Schwiegertöchter

unter den schwangeren Mädchen zu wählen, die ihnen die Gewähr

der Zeugungsfähigkeit bieten. Unzüchtiges Leben der Töchter entehrt

die Eltern nicht, im Gegenteil brüsten sich diese manchmal noch

damit, dass junge Burschen ihre Töchter lieben und schwanger ma-

chen. Darum sind auch die Fälle von unehelicher Geburt bei ihnen

nicht selten.
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Die Ehe erlegt bei den Wotjaken der Familie eine Menge von

Verpflichtungen gegenüber den Gottheiten auf. Sie verbiudet zur

Gütigstimmung der Schutzgötter des Bräutigams wie der Braut.

Nichterfüllung der ehelichen Opfer zieht nach ihrer Meinung reichli-

ches Unglück in der Familie herbei. Die berührten Verpflichtungen

bestehen in Weihungen und Opferleistungen, die den Zweck haben

für die Neuvermählten Glück in ihrem Familienleben zu erflehen,

hauptsächlich aber will man dadurch erreichen, dass die Götter die

Eheleute mit Söhnen oder Töchtern segnen. Unter Leuten, die im

Zwist leben, besteht die Hauptverfluchung darin, dass man sagt,

Gott möge keine Kinder schenken oder sie wenigstens tot zur Welt

kommen lassen. Auch beim Eid schwören die Frauen zu ihrer

Rechtfertigung von Verleumdungen oder Anschwärzungen bei ihrem

Kinde, das existiert oder das sie unterm Herzen tragen. Auf wot-

jakisch drückt man sich so ans: „nilde pids ubir med êio2!
u

, d. h.

„möge der Teufel deine Kinder fresseu!" Oder auch: „nfäd pied

èçi med ïo/", d. h. „möge dein Kind tot geboren werden! 1
' So

bei Verwünschungen; bei eidlichen Gelegenheiten aber schwört man :

„wenn ich eine Lüge sage, so möge das Kind, welches ich unterm

Herzen trage, totgeboren werden!" Mituuter isst man ein Brot

oder nimmt einfach ein Brot in die Hand, wenn man schwört.

A) Opfer eines weissen Widders, dem Öott 8chöpfer oder dem „hellen weis-

sen Gotf* auf dem Hofe mit der Bitte um Kinder dargebracht

Auf wotjakisch sagt man dafür: Jugit terfj kilfUn inmarlj

azbare tedi taka nil-pi sud-bur towsa". Das Opfer wird, wie er-

wähnt, auf dem Hofe vollzogen. Dafür werden im voraus oder auch

am Tage des Opfers selbst Brote aus Sommermehl hergestellt, die

gewöhnlich oben mit Butter bestrichen werden; dazu kommen Fla-

den aus Eiern, Butter und Salz. Alles dies weiht der Herr des

Hauses nacli der Zeremonie, von der bereits die Rede war: ergeht

zum Gebet damit auf den Hof hinaus u. s. w. Nach der Weihung

wird ein Teil der Opfergaben in dem Feuer verbrannt, das gleich-

zeilig angezündet worden ist. Hierauf wird der zum Schlachten
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bestimmte weisse Widder dreimal mit Wasser übergössen, die Füsse

werden ihm mit Stricken zusammengebunden, und nun schlachtet

man ihn. Dabei lässt man das Blut unter allen Umstanden in

einen Napf fliessen, und etwas davon wird zugleich im Feuer

verbrannt. Es geschieht dies in der Weise, dass der Hausherr einen

E8slöffelvoll Blut nimmt und ihn ins Feuer giesst. Ist die Haut

abgezogen und das Tier zerstückelt, so bestimmt er die erforderlichen

Teile zu eiuer Suppe. Sobald diese gar ist, weiht er sie zusammen

mit dem Fleisch und verbrennt auch davon Teile im Feuer. Schliess-

lich wird ein anderer Teil, wie etwas durch die Weihung Geheilig-

tes unter alle anwesenden Familienmitglieder verteilt. Man geht

nun in das Haus, setzt sich zu Tisch und isst. Es versteht sich

von selber, dass das Schlachten des Widders im Herbst stattfinden

muss, da man nicht daran denkt das Tier extra für das Opfer bis

zum Winter zu füttern. Die Suppe wird im Herbst in der Opfer-

hütte, im Winter aber im Hause gekocht, doch hängt dies vom

Ermessen des Hausherrn ab. Fremden von den Gaben zu reichen

ist nicht erlaubt, es würde das soviel heissen als sich mit Fremden

in das Glück teilen. Für die Ausführung der Zeremonie wird im

Hof und im Hause ein Tisch gedeckt. Die Art uud Weise, iu der

sie vollzogen wird, ist bereits geschildert worden. Ein gekaufter

Widder wird für die Opferleistung diesmal kaum verwandt. Ist

keiner in der Herde vorhanden, so begnügt man sich Gott gegen-

über mit dem Gelübde ihn bei erster Gelegenheit zum Opfer brin-

gen zu wollen. Die Zeremonie des Gelübdes besteht darin, dass

man in der Opferhtttte Brote mit Eierkuchen, Butter und Salz weiht

und darauf einen Teil von jedem ebenfalls in der Opferhtttte ver-

brennt. Man gedenkt durch dieses Opfer besonders Kinder von Gott

auszuwirken.

B) Opfer eines weissen Lammes in der Opferhütte unter einer Birke,

öott als Dank für Kinder dargebracht.

Dies heisst auf wotjakisch: „ktf-pu uh iz
u

. Es ist besonders

dem Gott Schöpfer gewidmet, damit er die Kinder der jungen Ehe-

leute vor Krankheiten bewahre. Man beschafft hierfür vorab ans
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dem Walde Tangelzweige und haut den Wipfel einer Birke ab, den

man in der vorderen Ecke der Opferhütte niederstellt, während man

die Tangelzweige unter das Tischtuch auf den Tisch und beim

Schlachten des Lammes diesem unter den Kopf legt. Es sind wei-

ter vier Brote, ein Eierfladen und Salz erforderlich. In der Opfer-

hütte wie im Hause wird der Tisch mit einem Tischtuch bedeckt.

Vor die Birke wird ein êul$Ic (Kopfschleier oder Kopftuch der

Frau) gelegt, und unter diesem werden Tangelzweige ausgebreitet.

Auch sind zwei Flaschen Kumygka nötig. Zu dem Opfer lädt der

Hausherr seinen Lieblingsverwandten und dessen Frau ein, damit

sie an der Handlung teilnehmen. Zwei Brote werden in der Opfer-

hütte auf das vorxud gehoben, zwei andere für das Opfer auf

den Namen des Mannes und der Frau geweiht; doch beschränkt

man sich oft auf die Weihung eines Brotes, während Teile von

zweien verbraunt werden. Die Brote samt dem Eierkuchen, der

Butter und dem Salz weiht der Hausherr auf ein Mal. Darauf

giesst er Kurayska aus den beiden Flaschen, die den jungen Ehe-

leuten, dem Manu und der Frau gewidmet sind, in einen kleinen

hölzernen Napf, den, während das Brot geweiht wird, der geladene

männliche Verwandte hält. Ein Teil davon wird im Feuer ver-

brannt. Hierauf wird der Sitte gemäss das Lamm geschlachtet.

Vom Blut wird ebenfalls ein Teil verbrannt. Die Haut muss vor

die Birke gelegt werden. Die Eingeweide, die Füsse und der Kopf

werden gekocht, und ist die Suppe fertig, so weiht der Hausherr

einen Teil davon wie auch vom Fleisch, legt etwas von dem Fleisch

vor die Birke und lässt Teile vom Fleisch und von der Suppe wie-

derum im Feuer verbrennen. Es wird bei diesem Opfer vor der

Birke ein kleiner hölzerner Napf mit gedörrtem Hafermehl nieder-

gestellt. Darauf geht man ins Haus und setzt sich zum Essen nie-

der. Fremden darf nichts davou angeboten werden. Bei den Wei-

hungen werden die Namen der Kinder ausgesprochen. Die Wotja-

ken bilden sich ein, Gott Schöpfer spiele auf der Birke. Nach allem

werden die Knochen von den verzehrten Teilen des Opfertiers ge-

sammelt, in einen Rindeukorb gelegt und, im Winter unter Schellen-

geläute, an einen vorher bestimmten Ort gebracht. Unter einer

Birke wirft man daselbst alle Knochen samt dein Korbe nieder.
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Dabei beteiligen sicli Mäuner und Frauen; mnn schmaust und trinkt,

siugt Lieder und zieht schliesslich unter Gesang nachhause.

C) Opfer eines hellbraunen Füllens für den ehelichen Bund, in der

Opferhütte dargebracht

Juf wotjakisch heisst dieses Opfer „hmla-lurbon uz-Huni

va
(
fÊf>jàêkein potwa", d. h. „Opfer eiues Füllens in der Opferhütte

für den ehelichen Bund". Auch hier werden zunächst vier Brote,

ein Eierkuchen, Butter und Salz geweiht und Teile davon im Feuer

verbrannt, auch wird zur Teilnahme wieder irgend eiu Verwandter

mit Frau eingeladen. Statt einer Birke wird der Wipfel eines Na-

delbaums in die Ecke gestellt und davor ein weisses Tischtuch aus-

gebreitet. Auch der Tisch in der Opferhütte wird mit einem sol-

chen überdeckt, und unter demselben werden Tangelzweige ausge-

streut. Darauf wird der Sitte gemäss das Füllen geschlachtet und

die Haut vor die Tanne gelegt. Die bekannten Stücke werden

gekocht, die Bouillon wird in einem hölzernen Napf geweiht und

ein Teil davon im Feuer verbrannt. Darauf wird aus der Bouillon

eine Suppe gekocht, die wiederum geweiht wird, uud von der etwas

zusammen mit Teilen vom Fleisch und vou der Kumyska im Feuer

verbrannt werden. Vor die Tanne legt man Brot und Fleisch.

Kumyska muss in zwei Flaschen, die eine vom Hausherrn, die andre

von dem eingeladenen Verwandten, beschafft sein. Nun geht man

ins Haus und setzt sich zum Essen nieder. Die Knochen werden in

einen Korb gesammelt und, wie oben erwähnt, unter Schellengeläute

an ihren Bestimmungsort gebracht. Nachdem man daselbst Kumyska

getrunken hat, geht man singend nachhause. Nur au diesem Opfer

nehmeu die Frauen nicht Teil. Als Folge oder Schluss desselben

geht die Darbringung einer Gans vor sich. Dieses Opfer, das nicht

sofort, wohl aber bei erster Gelegenheit vollzogen werden muss,

heisst auf wotjakisch êermet, d. i. „Zaum". (Vgl. oben s. 55—5G.)
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D) Opfer einer Färse und eines jungen Ochsen fur den ehelichen Bund,

in der Opferhütte dargebracht

Dieses Opfer nennt sich auf wotjakisch vjl-veê. Man vermei-

det dabei Ojrfertiere mit schwarzen Haaren. Hat mau nicht beide

'Here vorrätig, so beschränkt man sich auf die Darbriuguug eines

von ihnen. Im schlimmsten Fall lässt man es bei der Zeremo-

nie des Gelübdes bewenden. Diese Zeremonie wird in der Opfer-

hütte von dem Hausherrn in der folgenden Weise vollzogen: er

nimmt ein zu diesem Zweck aus Sommermehl gebackenes Brot

in einen hölzerneu Napf, wickelt denselben in ein Tischtuch

und begiebt sich iu die Opferhütte. Hier weiht er das Brot,

indem er Gott gelobt bei erster Gelegenheit eine Färse und einen

Ochsen darbringen zu wollen. Von dem geweihten Brot wird ein

Teil in eine in der Opferhätte befindliche Grube gelegt, die mit

Erde zugefüllt wird; so verfährt man statt des Räucherns oder

Verbrennens. Das eigentliche Opfer der Färse und des Ochsen wird

folgendermaßen ausgeführt. Die Hausfrau backt zu dem festgesetz-

ten Tage Mehl- und Eierkuchen, und ihr Manu schafft iu die Opfer-

hütte den Wipfel eines Tannenbaums, den er in die vordere Ecke

der Opferhütte stellt. Davor aber legt er den Kopfschleier, deu

sogenannten êulfi, und ferner einen hölzernen Napf mit Mehl, Honig

uud gedörrtem Hafermehl, das in besonderer Weise zubereitet ist.

Der Tisch in der Opferhütte wird mit einem weissen Tischtuch

überdeckt. Darauf ruft der Hauswirt seine Verwandten mit ihren

Frauen herbei. Er ergreift uuu ein Brot, auf dem sich ein Eier-

kuchen mit Salz befindet, legt es in einen hölzernen Napf, wickelt

diesen in eiu Tischtuch und begiebt sich in die Opferhütte. Ausser-

dem nimmt er zwei Flaschen Kumyska (seitens des Mannes und der

Frau) und Bier in irgendeinem Gefäss. Alles dies weiht er: zuerst

das Brot mit dem Eierkuchen, Salz und Butter. Danu giesst er

Kumyska ans den beiden Flaschen in einen kleineren hölzernen

Napf uud iu einen anderen Bier. Jedes weiht er besonders und

verbrennt Teile von allem im Feuer, das seine Frau oder ein belie-
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biger anderer angezündet hat. Darnach geht die Zeremonie des

Abwaschens und Schlachtens des Tieres vor sich. Die Haut wird

vor der Tanne ausgebreitet. Gekocht und geweiht wird, wie es

oben beschrieben ist Die bekaunteu inneren Teile werden gekocht,

die Bouillon wird geweiht, ein Teil davou verbrannt und nunmehr

Suppe gekocht, die der Hausherr wieder zusammen mit dem Fleisch

weiht und zu einem Teil verbrennt. Sodann begiebt man sich ins

Haus und isst und trinkt. Die Knochen werden in einen Rinden-

korb gesammelt uud unter Schellengeläute auf einem Schlitten an

einen bestimmten Ort, gewöhnlich auf den Acker unter eine Tanne

gebracht, wo man auch den Wipfel des Baumes niederlegt. Nach-

dem man daselbst eine Zeitlang gezecht, fahrt man unter Gesang

heim. Gewöhnlich kommen den Leuten auf dem Hofe zwei Frauen

aus dem Haus entgegen, die sie mit Getränken bewirten. An der

Fortschaffung der Knochen beteiligen sich die Frauen nicht.

Anmerkung. Wenn sich ein Wittwer verheiratet, ist er ver-

pflichtet vor der Erfüllung der ehelichen Zeremonie erst allen den

Gebräuchen Genüge zu leisten, die er in seiner ersten Ehe nicht

befolgt hat.

E) Opfer eines Füllens im lud, für den ehelichen Bund dargebracht

Über die Bedeutung des Wortes lud, die in demselben beschäf-

tigten Personen und ihre Rechte ist oben gehandelt worden. Hat

man kein Opfertier, so beschränkt mau sich auf ein Gelübde. Die

Zeremonie geht in der bekannten Orduung vor sich und ausgeführt

wird sie vom lud ufié in seiner Opferhütte uuter der Darbrin-

gung von Pfannkuchen mit Butter. Das Weihen derselben wird

von dem lud utU, mit dem Gesicht dem lud zugewandt, ausgeführt.

Ein Teil der Pfannkuchen wird verbrannt. Bietet sich die Gelegen-

heit das versprochene Füllen zu opfern, so backt man zuvor Pfann-

und Eierkuchen, von denen die Hausherrin die erforderliche Anzahl

mit Butter bestreicht und auf einen hölzernen Teller legt Man legt

auf die Kuchen Butterklümpcheu und etwas Salz. Nun wickelt sie

der Hausherr in ein weisses Tischtuch und begiebt sich mit ihnen

zum lud ufiêj worauf sie zusammen mit dem Gehülfen jenes in den
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lud geheu. Hier werden zuerst die Pfaunkuchen mit einem Eier-

kucheu, Butter und Salz geweiht und Teile davou verbrannt. Ebenso

verfahrt man mit der Kumyska. Hiernach beginnt das Opfer des

Fülleus. Seine Haarfarbe fallt diesmal nicht weiter ins Gewicht.

Man übergiesst es dreimal mit Wasser, bindet ihm die Fusse zusam-

men, lässt es niederstürzen und schlachtet es. Das Blut lässt man,

wie immer, in einen Napf fliessen. Die Eingeweide, die Schulter-

blätter werden mit etwas Fleisch in einem Kessel gekocht. Nun

bereitet man die Bouillon zu, und ist sie gar, so füllt der lud utik

(oder lud asaba) etwas davon in einen Napf uud opfert dies der

Sitte gemäss. Vorher werden auf dem Wandtischchen Kerzen, ge-

wöhnlich aus Wachs, angezündet. Ein Teil der Bouillon wird nach

der Weihung verbrannt. Hierauf nimmt der lud ufié in eine Schüssel

Pfannkuchen nnd etwas Butter, weiht beide und verbrennt von bei-

dem einen Teil. Hiernach thut man Graupen in etwas Bouillon und

kocht eine Suppe. Die übrige Bouillon und das Fleisch werden vor

die Kerzen gestellt, jene in einem hölzernen Napf, dies auf einem

hölzerneu Teller. Schliesslich füllt der ufié auch die Suppe in einen

Napf, weiht sie uud verbrennt eiuen Teil. Dann nimmt man die

Bouillon und das Fleisch von dem Waudtischchen herab und setzt

sich zum Essen nieder. Nach der Beendigung des Mahles werden

alle Knochen verbrannt.

Anmerkung. An den Opfern im lud ist es den Frauen ver-

boten teilzunehmen, und sogar der Zugang zum lud ist ihnen streng

untersagt; auch wagt ihn niemals ein Mann ohne besondere Absicht

zu betreten. Während des Opfers dürfeu die Männer unter keinen

Umständen die Mützen aufbehalten. Das Opfer und die dazu gehö-

rigen Zeremonien werden immer vom ufié selber vollzogen und das

Kochen fiudet unter seiner scharfen Oberaufsicht statt. Die Art und

Weise des Opfers ist stets dieselbe: man kniet dabei. Im Auschluss

an das letzterwähnte muss ein tonnet (Zaum), d. h. Opfer einer

Gans ausgeführt werden. (Vgl. oben s. 55—56.)
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F) Opfer eines Paares Wachtelkönige auf der Wiese, für den ehelichen

Bund dargebracht.

Dieses Opfer heisst auf wotjakisch ,j/r ponna", d. h „für den

Kopf", „Preis des Kopfes", d. h. Preis der Jungfräulichkeit oder

auch Abschied vom Leben der Ledigen. Es wird oft bei Krank-

heiten vollzogen. Man darf danach vermuten, dass die Wotjaken

den Übergang vom ledigen Leben zum Familienleben für den Über-

gang von der Herrschaft eines Gottes in diejenige eines anderen

halten. Daher bezweckt dieses Opfer die Versöhnung des Gottes

der Ehelosen. Für die Krankheiten haben die Wotjaken die Be-

zeichnung miz 'Krankheit, Kränklichkeit'. Bei den Wotjaken wer-

den die Krankheiten personifiziert. Aber m/i wird gewöhnlich auf

die Rechnung der Verstorbenen gesetzt. Bei m/z beschränkt man

sich auf das Opfer eines Wachtelkönigs, bis man diesen aber gefun-

den hat, begnügt man sich mit einem Gelübde (Über das Opfer des

Wachtelkönigs siehe Gelegentliche Opfer im Kreise der Familie Q).

Als Folge oder Abschluss dieses Opfers dient die Darbringung einer

Ente, d. h. ein iermd.

G) Opfer eines Paares Auerhahne in der Oeschleohterhûtte, für den

ehelichen Bund dargebracht

Dieses Opfer wird bei Kraukheiten auf Anweisung eines Wahr-

sagers vollzogen. Hat mau keine Auerhähne, so beschränkt mau

sich auf ein Gelübde. Dasselbe wird durch Opferung von Brot sei-

tens des Vorstehers der Geschlechterhütte (budzfin kua utiê) in der

Opferhütte des Geschlechts ausgeführt (Siehe Gelegentliche Opfer im

Kreise der Familie R). Eines êennets bedarf es nicht.
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H) Opfer eines Hahns auf der Wiese, für den ehelichen Bund dargebracht

Als sennct zu diesem Opfer dient die Darbringung eines Wid-

ders. Falls mau einen solchen nicht besitzt, beschränkt man sich

einstweilen auf ein Gelübde. (Siehe Gelegentliche Opfer im Kreise

der Familie S).

I) Opfer einer Ente in der Opferhütte des Vaters, von der jungen Frau

fur den ehelichen Bund dargebracht.

Zur Darbringung dieses Opfers begiebt sich die junge Frau

mit einem Verwandten väterlicherseits oder auch allein zu ihrem

Vater; dabei nimmt sie eine lebende Ente und Brote aus Sommer-

mehl mit. Vor dem Opfer muss der Vater oder der Bruder der

jungen Frau in den nächsten Wald gehen, Tangelzweige abhauen

und nach Hause bringen, wo sie für das Opfer erforderlich sind

Von den Broten der jungen Frau muss eins geweiht werden, eins

muss sie ihren Eltern und Verwandten darreichen, ein drittes aber

behält sie selber, damit sie. wenn sie zum Kirchhof gelangt, hier

durch Zerkrümeln von Brotstückchen der Verstorbenen gedenken

kann. Passt es jedoch nicht, dass man am Kirchhof vorbeifährt, so

kann man der Pflicht gegen die Abgeschiedenen auch beim Feld-

thor gegnügen. Das ganze Verfahren ist aber nur dann berechtigt,

wenn die Eltern gestorben sind; leben sie hingegen noch, so haben

sie keinen Anspruch auf diese Ehrung. Das zum Geschenk ge-

machte Brot heisst auf wotjakisch salam. Das Wort — auf tatarisch

säläm — bedeutet auch 'Grass, Ehrerbietung', wie man in Briefen

auf tatarisch: Mk hüb säläm äit'% auf wotjakisch: „tuz tros salam

vera", d. h. „bestelle viele Grösse", lesen kann. Auf keinen Fall wird

das Opfertier auf die blosse Erde gelegt, sondern stets breitet mau

Tangelzweige oder Laub unter ihm aus, letzteres im Sommer nach

Pfingsten, und zwar wählt man gewöhnlich Birkenlaub. Tangel-

zweige werden ausserdem auf den Tisch unter das Tischtuch in der
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Opferhütte gestreut, wie auch daselbst auf das Wandbrett in die

vordere Ecke, wo die Erhebung, viis miföon, stattfindet (siehe

Opfer in der Opferhütte). Zuerst, opfert der Herr der Opfer-

hütte ein Brot mit Salz und verbrennt einen Teil davon. Das

übrige Brot aber legt er auf das Wandbrett zur Erhebung. Darauf

übergiesst er die Ente dreimal mit Wasser aus einer Schöpfkelle

und schlachtet sie mit einem Messer. Ist sie gerupft, kocht man aus

ihr eine Suppe; und wiederum wird geweiht und verbrannt Der

Kopf aber wird zur Erhebung ebenfalls auf das Wandbrett gelegt.

Schliesslich setzt man sich hin und isst, sommers in der Opferhütte,

winters in der Stube. Darnach nimmt man die Gaben der Erhe-

bung, Brot und Kopf der Ente, herab. Die Knochen werden in der

Opferhütte verbraunt. Ein abschliessendes Opfer wird nicht ver-

langt. Von den Opfergabeu darf der junge Ehemann nichts essen.

J) Opfer einer weissen Ente in der Opferhütte des Geschlechts, för den

ehelichen Bund dargebracht.

Hierfür begiebt sich die junge Frau, wie oben auseinander-

gesetzt, ohne ihren Mann mit Broten iu das Haus ihrer Eltern.

Daselbst vollzieht der Vorsteher der Geschlechterhütte (Imdeim lua

ufii) die Handlung und legt zur Erhebung ausser dem Brot und

dem Entenkopf noch die Eingeweide auf das Wandbrett. Einzelne

Teile sowie die Knochen werden verbrannt. Die ganze Ente wird

dem nfié gegeben, dem auch die Reste der Suppe nach dem Essen

verbleiben. Es wird in derselben Weise geopfert, wie schon gesagt

wurde.

Anmerkung. Von dem Brote, dem Kopfe und den Einge-

weiden, die zur Erhebung auf das Waudbrett niedergelegt wurden,

zu essen ist nur deu Frauen des betreffenden Geschlechtes, dein die

Opferhütte gehört, und dem utiê erlaubt. Wie das vorhergehende

bedarf auch dies Opfer keines weiteren Abschlusses.
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K) Opfer eines schwarzen Widders im hui, für den ehelichen Bund

dargebracht

Die Vollziehung des Opfers verläuft, wie sie oben geschildert

wurde (siehe Opfer eines Füllens im lud). Ein iermet (Zaum) ist

für dieses Opfer nicht erforderlich.

Anmerkung. Bei den Opfern in der Opferhütte wie im lud,

die privatim d. h. von einer beliebigen Person dargebracht werden,

opfert man Geld, gewöhnlich eine kleinere Münze. Diese Bestim-

mung gilt auch für die junge Frau, wenn sie sich verheiratet; beim

Abschied aus der Opferhütte giebt sie zum Zeichen ihrer Achtung

vor derselben ein Geldstück. Besonders streng wird dieser Brauch

beobachtet, wenn sich in der väterlichen Opferhütte niemand findet,

der die Erfülluug der schuldigen Zeremonien leiten kann. Das Geld

heisst auf wotjakisch jugeé (die kasanischen Wotjakeu nennen es

tugei). Es wird als ein Gott geweihter Gegenstand für heilig an-

gesehen und darf bei Mangel im Hause nicht verwandt werden,

weshalb man es in Kisten verwahrt oder in die Kirchenkasse

abliefert.

L) Darbringung von rjir-pid
u

für die verstorbenen Eltern durch die

verheiratete Tochter.

jir-pid bedeutet „Kopf und Füsse"; diese werden, von einem

geopferten Tiere stammend, den Verstorbenen geopfert. Das Opfer-

tier wird dem Gedächtnis an die Eltern geweiht. Man schlachtet

gewöhnlich eine milchende Kuh. Besitzt man keine zu eigen, so

dürfen Kopf und Füsse einer solchen auf dem Markte gekauft wer-

den. Das Opfer selber findet im Elternhaus der jungen Frau statt,

die Schlachtezeremonie aber muss im Elternhaus des Mannes voll-

zogen werden. In solchen Fällen, wo man die gekauften Teile einer

vom Fleischer geschlachteten Kuh weiht, tötet man als Ersatz für

die Erfüllung der Schlachtezeremonie, des sog. Blutvergiessens, statt
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einer Kuh ein Huhn. Nur das Blut geopferter Vögel wird niemals

aufgefangen; ebensowenig übergiesst man je geschlachtete Hühner

— wohl aber Gänse und Enten — mit Wasser. Besondere Opfer-

zeremonien sind im Elternhause des Maunes nicht zu befolgen. Es

begiebt sich die junge Frau mit ihrem Manne in das Elternhaus.

Am Tage der Gedächtnisfeier wird in der Opferhütte ein Feuer an-

gesteckt, an dem der Mann selber oder seine Frau den Kopf und

die Fasse der Kuh rösten. Darauf spülen sie sie mit Wasser ab

und kochen sie. Von der Bouillon thut man eine beliebige Menge

in einen Napf, wirft Graupen in die übrige und kocht eine Suppe.

Am Abend benachrichtigt mau die Verwandten und fordert sie auf

sich zur Gedächtnisfeier für die Eltern zu versammeln. Auf wotja-

kisch lautet die Botschaft: atayez analeg bumiestinj, d. h. 'zur Beru-

higung der Eltern, des Vaters und der Mutter'. Die Zeremonie der

Ankündigung wird im Gouvernement Kasan durch junge Burschen

am Abend in der Weise ausgeführt, dass sich ihrer zehn zu Pferde

setzen, auf die Strasse hinausreiten, sich an einer Stelle treffen und

dann mit dem Rufe: „Versammelt Euch bei N. N. um jir-pid zn

essen!" von einem Ende der Strasse zum anderen ziehen. Darauf

versammeln sich diejenigen, welche Lust haben, in dem genannten

Haus; der eine geht mit seiner Familie, der andere mit seiner Frau.

Gewöhnlich kommen nicht nur die Verwandten herbei, sondern auch

Bekannte und Nachbarn l
. Die Frauen bringen in Flaschen Ku-

myska mit. In dem Hause, wo die Gedächtnisfeier abgehalten wer-

den soll, werden zwei Tische mit Tischtüchern überdeckt, der eine

in der vorderen Ecke, der andre beim Ofen, jener für die Männer,

dieser für die Frauen. Tangelzweige werden dabei nicht gebraucht.

Obgleich es heisst, man weihe Kopf und Füsse, bringt man doch

auch das Fleisch dar. Auf jeden Tisch wird ein grosser hölzerner

Napf mit Brei gestellt. Mitten in den Brei macht man mit dem

Löffel eine Vertiefung, in die man zerschmolzene Butter giesst, und

beim Essen tunkt jeder seinen Löffel Brei dahinein. Bei den Wot-

jaken existiert nämlich nicht der Gebrauch die Butter unter den Brei

1 Die Nachbarn und Nächsten werden briak, die Verwandten iâka-

vïn, nach der Aussprache der kasanischen Wotjaken âkahin, genannt.
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zu mischen. Das Fleisch und die Knochen legt man in einen

Säekorb, den man auf den Tisch stellt. Auch ein Teil Kumyska

wird aus den Flaschen in einen kleineren hölzernen Napf (wotja-

kisch fsarka oder êum$k) geschüttet, desgleichen Bier, wenn welches

vorhanden ist. Auf den Tisch legt man ein Messer und Mehlpfann-

kuchen. Zu gleicher Zeit schafft einer der Erfahrenem an die

Thür auf die Üfentreppe einen kleinen Trog und stellt auf den

Rand desselbeu einige gekaufte oder aus ungereinigtein Wachs selbst

fabrizierte Kerzen. Er zündet sie an, und nun beginnt die eigent-

liche Gedächtnisfeier Die Zeremonie ist dabei folgende: jeder von

den Männern wirft sich ein werktägliches Oberkleid um und setzt

die Mütze auf. Ähnlich machen es die Matronen. In diesem Auf-

zug treten sie der Reihe nach an deu Tisch, nehmen ein Stück Brot,

gehen damit (allein oder paarweise oder zu dreien) zum Trog und

brocken es, indem sie die Namen der Toten, deren sie sich erinnern,

aussprechen, in das Gefass. Darauf nimmt man einen Löffelvoll Bouillon

und giesst diesen tropfenweise dazu; hierauf Brei und Fleisch sowie

aus dem Napf Kumyska und Bier. Und nach diesem Verfahren

spricht jeder: „möge unser Opfer zu Euch gelangen, geniesset Ruhe

und lebet in Frieden, (leidet keinen Hunger), wir geben Euch jjr-

pidu
; oder auf wotjakisch: tSeJce, pereSjos! burrnesle, aéadj med

uéoz, jjr-psd éotiékom. Dabei kostet man von allen Opfergaben K

Nach der Erfüllung der Zeremonie setzt man sich zu Tisch

uud "isst und trinkt. Jede Frau hält es für ihre Pflicht die ande-

ren wie auch die Männer mit der Kumyska aus ihrer Flasche zu

traktieren; die Mäuner jedoch befassen sich damit nicht. Die Ker-

zen auf dem Trog brenneu unterdessen nieder und verlöschen. Die

Knochen werden nach dem Essen in einen Rindenkorb gesammelt, der

dann mitten auf die Diele gestellt wird. Nach der Mahlzeit bekreu-

zigt man sich nie, und auch wenn man betet, begnügt man sich mit

einer Verbeugung für Gott ohne das Zeichen des Kreuzes zu ma-

chen, statt dessen aber streicht mau sich mit der Hand über den

1 Männer und Franen, deren Kitern noch am Leben sind, nehmen

nicht an dem Zerkrümeln des Brotes teil, ebensowenig die ledigen Hur-

schen und Mädchen und die schwangeren Frauen.
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Kopf und dankt Gott mit den Worten: tau, inmart! d. h. „ich

danke Dir, mein Gott!" Neben dein Korb breitet die junge Frau,

welche das Opfer darbringt, knieend ein Stück Leinwand aus und

küsst dieselbe; ihr Mann aber legt, ebenfalls knieend. ein Geldstück

darauf. So verfährt jede Frau zusammen mit ihrem Mann. Dabei

sagt man: kmd pidad Jcutf, „nimm es in Hände und Füsse!"

Hierauf macht man eine Verbeugung und tritt hinweg. Die Kinder

nehmen natürlich an der Ausführung dieser Zeremonie nicht teil,

sondern beobachten Stillschweigen und Andacht, gemäss der Seelen-

stimmung der Älteren. Hierauf geleiten die Männer mit Pferden

unter Schellengeläute die Knochen, die Leinwandstücke und die

Geldmünzen, alles in einen Korb gesammelt, an einen bestimmten

Platz, der auf wotjakisch l$-kujan oder Jc$r-Jcujan, d. h. Ort, wohin

man die Knochen und den Bast wirft, nennt. Unter diesen Bezeich-

nungen versteht man ferner auch den Ort, wohin man den Nachlass

der Verstorbenen bringt, als: die Rinde, auf der sie gelegen habeu,

die Sargspäne, das Hemd, die Hosen, iu denen sie gestorben sind,

den Badequast, mit dem man sie bei der Waschung abgerieben hat,

u. a. Der Platz befindet sich gewöhnlich unter einer Tanne am

Kirchhofweg oder in einem Wäldchen und gilt für einen Ort des

Schreckens. Kaum geht wohl einer Nachts mit kaltem Blute vor-

bei, denn die Wotjaken sind sehr abergläubisch. Die Überfüh-

rung der Knochen, der Leinwand und der Münzen findet unter Ge-

sängen, die der Situation angepasst sind, statt. Man nimmt einen

Stof Kumyska mit. Schenkenschnaps darf bei den Opferzeremonien

nicht verwaudt werden, wenn keine Kumyska zu haben ist; doch

kommt man in eiuem solchen Fall auch ohne Kumyska aus, indem

man bloss Bier nimmt. Die Kumyska muss von der Frau stammen,

die um ihre Eltern das Gedächtnisfest begeht. Schenkenschnaps ist

jedoch ausserhalb der heiligen Zeremonien gestattet. Der Korb wird

nuter folgenden Förmlichkeiten entleert: man breitet zunächst so

dicht wie möglich Stroh auf dein Boden aus und nimmt alsdann die

Gaben aus dem Korb und dem Trog. Dabei kniet der Schwieger-

sohn des Verstorbenen nieder, legt eiue Münze nieder, die er vor-

erst geküsst hat, und macht eine Verbeugung. Hiernach trinkt

man die mitgebrachte Kumyska aus u. s. w.
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Anmerkung. Hat jene Frau Brüder, so genügt es, wenn

einer von ihnen dem verstorbenen Vater ein Pferd und der Mutter

eine Kuh als Opfer darbringt. Die Schwestern beschränken sich

auf das Opfer einer Kuh für Vater und Mutter.

xm

Weihungen bei den Hochzeitsgebräuchen.

In den Hochzeitszeremonien der Wotjaken kann man fünf Sta-

dien unterscheiden: 1) die Werbung, 2) die Verlobung, 3) die Weg-

führung der Braut in das Haus des Bäutigams, 4) jarason (erster

Teil der Hochzeitszeremonien) und 5) êuan (die eigentliche Hoch-

zeit). In dem ersten wirkt man besonders die Einwilligung der

Eltern oder Verwandten der Braut in die Verheiratung der letzte-'

reu mit dem Bräutigam aus; in dem zweiten wird der Kaufvertrag

und die Mitgiftsfrage (kaljm, jjr-don) geregelt; in dem dritten han-

delt es sich um die Bekleidung der Braut und ihr Geleit in das

Haus des Bräutigams; in dem vierten (jaraSon) um die Zurückfüh-

rung oder Rückkehr der Braut in das Haus ihrer Eltern zwecks

Verrichtung der daheim unvollendet gelassenen Arbeit (die Eltern

und Verwandten führen sie zurück); in dem fünften endlich erfolgt

die schliessliche Vorstellung der Braut im Hause des Bräutigams, zu

der die Eltern und Verwandten des Bräutigams herbeigefahren kom-

men. Alle diese Perioden werdeu geziemend durchgemacht und in

allen wird Enthaltsamkeit beobachtet. Nur während der beiden

letzten Perioden, jara&on und êuan, lässt man sich die Zügel

schiessen, aber selbst da bei strenger Erfüllung der zeremoniellen

Pflichten. Bei jeuem erscheinen die Eltern und Verwandten der

Braut als Gäste im Hause des Bräutigams, bei diesem die Eltern

und Verwandten des Bräutigams im Hause der jungen Frau. Die

Gäste bestehen aus verwandten Männern mit ihren Frauen, jungen
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Burschen und Mädchen. Die Abfahrt geht im einen wie im ande-

ren Fall feierlich, anständig und gemeinschaftlich vor sich. Ein

jeder zieht mit seiner Familie, im Zweigespann und unter Schellen-

geläute ab. Als Anführer oder Anordner der Feier fungiert der Ge-

vatter mit seiner Frau; er trägt auf wotjakisch den Namen ters,

welcher 'Vorsitzender' bedeutet. Heim jaraäon ist es der Gevatter

der Braut, beim fnan der des Bräutigams. Die eigentlichen Förm-

lichkeiten und Zeremonien, wie die des Schenkens, die des Singens

von Liedern, sind ziemlich kompliziert. Der Gesang von Liedern

muss beim Einzug in das Haus des neuen Verwandten uud vor dem

Auszug aus demselben von den Hochzeitsleuten ausgeführt werden.

Schweigen oder Unterhaltung herrscht bei Tisch, während man

trinkt und deu Imbiss zu sich nimmt. Alsdann, wie auch nach dem

Essen werden die Gäste mit Bier und Kumyska bewirtet. Die Lie-

der, die man singt, drucken sämmtlich Dank und Lob aus. Eine

mehr hervorragende Zeremonie in religiösem Sinne bedeutet das

Auftreten des tçrs. Beim Besuch im Hause der neuen Verwandten

wie auch im Hause des Bräutigams und der Brant spricht er, der

vor dem Verzehren der Mahlzeit an einem Tische in der vorderen

Ecke gesessen hat, bedeckten Hauptes ein Gebet, in dem er Gott

anfleht dem jungen Paar eine reiche Menge irdischer Güter und

irdischen Glücks herniederzusenden. Es geschieht dies, wenn alles

aufgetragen ist. Auf dem Tische, der mit einein weissen Tischtuche

bedeckt ist, muss sich befinden: Bfot aus Sommermehl und Suppe;

vor den ters wird ein hölzerner Napf mit Bier und ein anderer mit

Kumyska gestellt, nach deren Weihung er eine gewisse Menge von

beidem trinkt. Darauf reicht er davon dem Schwiegervater der

Braut, wenn man sich im jamSon, aber ihrem Vater, wenn man sich

im êuan befindet. Sind ihm die Näpfe zurückgegeben, so reicht er

sie der Schwiegermutter, resp. «1er Mutter der Braut u. s. w., in

der Reihenfolge, wie es das Alter und der Bang vorschreiben. Hat

jeder der Anwesenden mit Andacht etwas von dem Bier oder der

Kumyska getrunken, so wünscht man dem jungen Paare alles Gute.

Hierauf setzt mau sich zum Mittagessen nieder. Der ters, oder wie

sich die kasanischen Wotjaken ausdrücken, der tör-pnkU ist also

nicht nur der Anordner des Mahles, sondern auch der Geistliche,

7
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die geheiligte Persönlichkeit auf der Hochzeit. Er bemüht sich

stets in würdiger Weise seine Pflicht mit Sorgfalt und Andacht zu

erfüllen, sonst giebt es zur Schande fur die Hochzeitsleute keine

Ordnung und keinen Anstand beim Gastmahl. Von den Hochzeits-

leuten betrinken sich manche oft masslos, und in diesem Fall müs-

sen sie sich, wie die Wotjaken sagen, „aus der Artel zurückziehen".

Es verdient bemerkt zu werden, dass das jaraion und éuan bloss

bei reichen Leuten vorkommen, während die armen ohne diese Zere-

monien auskommen. Aber auch in diesem Falle wird die Braut

nach einiger Zeit in das Elternhaus zurückgebracht und darauf

schliesslich wiedergeholt.

Beim ersten Besuch führt man die Braut in die Opferhütte,

wo sie dem vor&ud ihre Verehrung bezeigen muss, und von da in

das Vorratshaus, wo sie die jungen Burschen und Mädchen mit

Guslispiel und Tanz unterhalten; beim Tanz wechseln sich jene un-

tereinander ab. Merkwürdigerweise bleiben, wenn man die jungen

Eheleute in die Vorratskammer führt, der tere und die älteren Leute

am Tisch in der Bauernstube zurück, während man jene in das

Vorratshaus schickt. Hier entkleidet man die Braut bis aufs blosse

Hemd. Itizwischeu aber bereitet man in der Opferhatte für die

Neuvermählten und die juugen Burschen und Mädchen eine Suppe

mit gefüllten Mehlklösseu zu, in denen sich Klüsschen aus Mehl, aus

Salz, aus Hafer, aus Gerste, aus Tangein und aus Fleisch befinden

müssen. Nun passt man auf, wieviel glückbedeutende Klösschen

die jungen Eheleute wählen. Trifft es einen aus Gerste, so wird

ihr Lebensweg rauh sein, trifft es einen aus Salz oder Mehl,

werden sie glücklich werden. Auch die anderen essen von diesen

Klösschen, und dabei lauert man darauf, dass man auf einen

Kloss aus Fleisch stosse. obgleich das selten gelingt. Daraufnimmt

einer von den flinken Gefährten des Bräutigams ein Brot mit Butter

oder Klösschen aus der Suppe auf einen Teller und beginnt sie zu

weihen, wobei er den Neuvermählten seine Wünsche bezüglich der

fleischlichen Begierde ausspricht, zu welcher Rede er Beispiele für

die Lebensweise aus dem Gebahren der gierigsten Tiere und Vögel,

wie der Schweine, Sperlinge u. a. nimmt, die zu erwähnen anstös-
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sig wäre. Hiernach übergeben sie die Braut dem Bräutigam, der

sie alsdann im Beisein aller auf eiu bereitgestelltes Bett werfen

muss. Immer aber gelingt dies dem Bräutigam nicht. Eine kräf-

tige Braut widerstrebt oft, sodass, wenn der Bräutigam klein,

schwach und kraftlos ist, ihm andere Burschen helfen müssen. Es

wird alsdann das Feuer in der Kammer ausgelöscht, man lässt die

beiden jungen Leute allein und geht in die Stube zum tçre um die-

sem zu berichten, dass man das Mädchen, die Braut, verheiratet

habe; dabei giebt man dem tçn von den Klösschen; hinterdrein

reicht er ihnen Kumygka und spricht: „gut, wenn ihr es fertig ge-

bracht habt". Die dargebotene Kumyska trinken die jungen Leute

knieend, sie übergeben die tèarka einer dem andern und erstatten

sie schliesslich dem tert zurück. Den Rest erhält dieser selber und

spricht: „nun, ich will's probieren ... !" Am nächsten Tage lädt

man wieder die Nachbarn und den tert ein, welcher letztere der

Gewohnheit gemäss ein Brot weiht, dem jungen Paare die besten

Wünsche ausspricht, eins von den Broten aus Sommerniehl ergreift,

und es den gerade versammelten Mädchen giebt. Diese nehmen es,

holen ein Schulterjoch samt Eimern, holen die junge Frau und ge-

hen zum Flusse. Hier schöpft eins von den anwesenden Mädchen

mit einem Eimer Wasser und bringt es der jungen Frau. Diese

aber giebt dafür eine Silbermünze, die eins von den Mädchen nimmt.

Darauf begiesst oder überschüttet man mit dem Wasser alle Anwe-

senden und auch die junge Frau. Diese Zeremonie heisst auf wot-

jakisch hen piaton („die Begiessung der jungen Frau"). Von neuem

schöpft man einen Eimer voll Wasser und übergiebt ihn samt

dem Schulterjoch der jungen Frau. Dieses aber trägt sie, zum

ersten Mal, nachhause. Daheim überliefert sie es der Schwieger-

mutter, zugleich mit einem Brot, das sie mitgenommen hat, die

Schwiegermutter aber übergiebt das Brot dem tere. Hierauf wird

vor allem der te.rs und darauf die übrigen Anwesenden ans einer

Schöpfkelle mit Wasser begossen. Das Brot zerschneidet der tere,

nachdem er es geweiht, und spricht: „möge sie bis in ihr Alter

Wasser tragen und Brot backen! 44 Die junge Frau bewirtet ihn

darauf mit Kumyska und kniet selbst nieder. Nachdem der fort
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getrunken, werden auch die übrigen traktiert, wobei die junge Frau

jedoch steht. In die Kumyska legt man für die Braut Geldmtinzeu

(diese Zeremonie bedeutet die Beglückwünschung).

xvin.

Opfer bei der Geburt eines Kindes.

Auf wotjakisch heisst dieses Opfer nun$ 8jd
f

d. h. „Kinder-

suppe". Gewöhnlich kocht man Fleisch, das man gerade zur Hand

hat: Gänse-, Enten- oder Hammelfleisch. Sobald es gar ist, holt

man es aus der Bouillon und thut Graupen hinein. Auf diese Weise

gewinnt mau die Suppe Darauf bedeckt mau den Tisch mit einem

weisseu Tischtuch, legt Brot darauf, eventuell solches aus Sommer-

mehl, welches mau mit Butter bestreicht (nur mit Roggenbrot ver-

fährt man niemals so). Auf das für das Opfer bestimmte Brot legt

man etwas Butter, und ist die Suppe gar, füllt man sie aus dem

Kessel in einen hölzernen Napf. Das Brot mit der Butter weiht

man vor der Taufe, sofort wenn das Kind zur Welt gekommen ist,

die Suppe aber nach der Taufe. Als Ort für das Opfer im Hofe

dient bei manchen frommen Wotjaken ein besouders dafür einge-

zäunter riatz, der für eine geheiligte Stelle gilt, wie der „Keremet"

oder die Opferhütte 1
. Nachdem das Brot mit Butter geweiht ist,

geht der Vater des Kindes in die Stube und fordert seine Angehö-

rigen und näheren Freunde auf, an seiner Freude teilzunehmen. Es

wird für sie Brot mit Butter auf einem Teller zurechtgeschnitten.

Die Gäste sitzen anständig und still am Tische und unterhalten sich.

1 Man darf daraus vermuten, dass die Wotjaken in alten Zeiten den

Wald angebetet haben, um aber die Gottheiten naher bei sich zu haben,

hat man Bitume auf dem Hofe angepflanzt, und in der Folge hat man zu

glauben angefangen, dass Gott, wie man auch heute noch glaubt, auf

Bäumen wohne.
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Dabei darf man nicht viel essen; einen Menschen aber, der dieses

Gebot Uberschreitet, tadelt mau, so dass es also für unverschämt gilt,

sich als Gast bei einem Wotjaken satt zu essen. Dieses Opfer heisst

ve{ Hon, d. h. „Butteressen**. Es muss dabei unbedingt Kumyska

vorhanden sein, die eigens für diese Zeit von der Gebärenden

zubereitet worden ist. Auf das Glück des neugeborenen Kindes

legt man kupferne oder silberne Münzen, soviel jeder will, auf die

Butter, nicht aber mit der nackten Hand, sondern indem man vor-

her den Ärmel des Kaftans oder Kittels darüber gestreift hat. In

gleicher Weise giebt man auch dem Vater des Neugeborenen Geld.

Nach der Taufe weiht der Vater die Suppe auf dem Hofe, und

nach seiner Rückkehr in die Stube müssen alle die Suppe kosten

wie etwas Geheiligtes. Verbrannt wird jedoch von der Suppe oder

vom Fleisch und vom Brote nichts. Noch einmal nimmt jener etwas

Suppe, geht hinaus und weiht ein zweites Mal, und dabei verspricht

er dem „Schutzengel" des Kindes einen Widder (kjlfsiu taka, siehe

oben unter den Ehelichen Opfern). Nach dem Eintritt in die Stube

holt er die Kumyska, die in der Stube geweiht wird. Zurückgekehrt

fleht er zu Gott und bittet, der Neugeborene möchte doch gross

und brav werden und so viele Jahre leben, dass seine Lebens-

jahre die Zahl der Graupen in der Suppe erreichen; er möchte ein

Zahler der Abgaben werden; und wenn ihm ein Zwilling dazu ge-

boren ist, so möchte dieser dem Zaren dienen wie der Pfahl im Zaune

(„kener majik med lo"), d. h. als Soldat brauchbar werden; ist ihm

aber eine Tochter geboren, so heisst es, sie möchte für gute Leute

passeu.

Anmerkung 1. Um die Kinder zur Welt zu bringen gehen

die wotjakischen Weiber gewöhnlich in die Badestube und rufen

eine wotjakische Hebamme herbei. Nach der Geburt nennt die

letztere einen s. g. Badestubennainen für den Neugeborenen, wobei

sie sich nach der Jahreszeit richtet: kommt das Kind z. B. zur Zeit

der Ernte zur Welt, so wird dem Kind der Name kuttok (vom

Worte kutto 'Garbe') gegeben; wird es kurz nach der Ankunft der

Kiebitze geboren, so nennt man es hscdik oder sedik, d. h. 'Kie-

bitz'; nach der Ankunft der Lerche b<>Jono, d. h. 'Lerche'. Manch-

mal giebt man dem Kind, wenn es weiblichen Geschlechts ist, den
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Namen mardéan, d.h. 'Koralleuperle' ; wenn es zur Zeit der Hafer-

ernte das Licht der Welt erblickt, den Namen &êéàj[. Bisweilen

giebt man rein tatarische Namen: Petas, Raim, Abdollo, Iskender,

Esmat, Isembai. Auch weibliche Namen tatarischen Ursprungs kön-

nen vorkommen, z. B. Tutykys (Pfau), Tuktabei u. a. Diese Namen

behalten die Mädchen oft bis zu ihrer Verheiratung, doch werdeu

sie auch mit christlichen Namen genannt. Nach der Verheiratung

nennt gewöhnlich nur ihr Mann sie mit dem Mädchennamen, doch

nennt er sie oft auch mit dem Pronomen „du" (welche Sitte auf

wotjakisch nim-vaton, d. h. „Verhehlung des Namens", heisst). Für

die Familienangehörigen ist ihr Name: „Schwiegertochter" (ken),

für die Fremden aber, ausser den Freundinnen, geht er ganz ver-

loren. Man nennt sie da mit dem Namen ihrer Stammutter (d. h.

ihres Geschlechts), betitelt sie aber nach dem Manne, z. B. Pedor

lmes, d. h. sie ist die Frau von Theodor (Pedor) und eine aus dem

Geschlecht lmes. In dieser Weise wird ihr Gattungsname zu ihrem

eigentlichen Namen. Die Männer hingegen tragen fast immer den

Namen, der ihnen in der Taufe gegeben ist, doch giebt es auch

Fälle, wo dem Manne der Badestubenname oder irgendein anderer

selbsterdachter christlicher oder heidnischer Name verbleibt. In

welchen Fällen Nameuswechsel eintritt, ersieht man hieraus: man

stelle sich vor, dass der Neugeborene erstarrt. Alsdann beginnt die

Mutter ihn mit dem Namen zu rufen, der ihm in der Taufe gege-

ben wurde. Nehmen wir au, derselbe sei Grigorij, so schreit sie:

yiryorei! kitsi koskid, girgorejed tatin?! d. h. „Grigorij, wo

bist du hingegangen, dein Grigorij ist hier?!" - Wacht das Kind

dadurch nicht wieder auf, so beginnt sie statt des Namens Grigorij

andere ähnliche zu nennen. Und der Name, bei dem es wiederzu-

sichkommt, verbleibt ihm für immer. Diese Zeremonie heisst auf

wotjakisch uim kuskon oder auch lui utféan, d. h. „Suchen des

Namens" bezw. „Suchen der Seele".

Anmerkung 2. Die Woljaken bilden sich ein, sie könnten

die entweichende Seele eines Kindes auf diese Weise aufhalten.

Auch denken sie sich, die Seele könne infolge eines Schreckens ent-

fliehen. Bei einem Schrecken speien sie auf die nackte Brust und

sagen: lulint .sot, d h. „gieb mir meine Seele!" um sie dadurch
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weiter im Innern des Menschen feslzuhalten. Auf Anraten der

Wahrsager trägt man Amulette um den Hals, die vom Wahrsager

besprochen worden sind. Diese Amulette werden aus verschiedenem

Material hergestellt, meist aber bestehen sie aus Wacholder, Wachs

oder gegossenem Zinn. Sie werdeu vom Wahrsager bei augehexten

Krankheiten verordnet; auch verwendet man aus denselben Gründen,

wie bei Nachstellungen des Teufels, beim Vieh hauptsächlich aus

dem Holz des Spierstrauches (wotjakisch tubfyi) und aus Eisen ver-

fertigte. Deshalb legt man auch dem Kinde in die Wiege auf oder

unter das Kissen eine Scheere. Verletzt sich der Wotjake einen

Finger oder ein Auge, so beisst er in den Gegenstand, an dem er

sich gestossen hat, und bittet ihn dabei ihm sein Auge oder seinen

Finger oder seine Haud zurückzuerstatten, indem er sagt: kirne &ot;

pidim ht; àinms êot, d. h „gieb mir meine Hand"
;
„gieb mir mei-

nen Fuss"; „gieb mir mein Auge". Fällt er irgendwohin, so speit

er auf die Stelle, wo er hingefallen ist und sagt osU! d. h. „Herr,

erbarme dich!" Sticht jemand einen anderen aus Versehen mit dem

Finger ins Auge, so muss er sich von jenem unbedingt in den Fin-

ger beisseu lassen, was natürlich sachte geschieht; dabei spricht der

Verletzte: éinme êot, d. h. rgieb mir mein Auge!" Es verfahren

die Wotjakeu auch mit unbelebten Gegenständen iu derselben Weise

wie mit den belebten, die das ihnen Genommene zurückerstatten

könueu.

Am Tage der Geburt des Kindes wird keinem etwas aus dem

Hause gegeben, weder auf Borg, noch leihweise, noch als Geschenk,

es sei denn für Geld, und danu, wenn für den erbetenen Gegen-

stand ein Pfand hinterlegt wird. Geuau ebenso verfährt mau bei

der Geburt von Fohlen, Kälbern, Zicklein uud Lämmern. Um diese

vor angehexter Kraukheit zu behüten, deckt man sie mit irgend-

einem Kleidungsstück zu, umwindet sie mit einem Gurt oder beräu-

chert sie mit Wacholder. Der Gebäreriii gebeu die Wotjakinuen

Brei oder Kohlsuppe zu essen, dafür wird ihnen von jener Kumyska

gereicht. Die junge Mutter lässt mau heisse Kumyska mit Pfeifer

trinken.
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XIX.

Opfer bei Beerdigungen.

Nach einem Todesfall in der Familie bittet man die nächsten

Verwandten zur Beerdigung herbei. Die Angehörigen waschen in-

zwischen den Entseelten mit Brunnenwasser ab. Einer hält über

ihm einen Badequast, ein anderer giesst aus einer Schöpfkelle Was-

ser darauf, und dann reibt man den Verstorbenen mit dem frischen

Quast am ganzen Körper ab. So bei der Waschung eines Mannes.

An der Waschung einer Frau nehmen die Männer ebensowenig teil,

wie die Frauen an der Waschung eines Mannes. Man kleidet ihn

darauf an, wobei man ihn auf die Füsse stellt oder auf einen Stuhl

setzt. Sodann legt man ihn, bis er in den Sarg gebettet wird, auf

die mit Stroh belegte Pritsche. Nachdem er iu den Sarg gelegt ist,

bleibt dieser auf der Pritsche stehen. Die Männer machen nun «lie

Kerzen fertig, die selbst fabriziert oder fertig in der Kirche gekauft

sind, und die Weiber stellen aus einem frischgeschlachteten Huhn

(wenn der Tote eine Frau ist, aber aus einem Hahn, wenn er ein

* Mann) eine Suppe her oder kochen einen dicken Brei aus gedörrtem

Hafermehl und Wasser, oder endlich nur Fleisch. In die Bouillon

thun sie eine Art Klösschen (jt&kemh Bei der Thür wird auf die

Ofentreppe ein Trog gestellt, vor dem, ebenso wie beim Haupte des

Verstorbenen, einige kleine Wachskerzen hingeklebt werden. In

den Trog werden Fleischstückcheu oder mit Butter bestrichener

Hafermehlbrei gelegt und dazu giesst man tropfenweise Bouillon

mit Klösschen aus einem Löffel, während man die Namen der Toten

«•msspricht, damit sie das Opfer annehmen, alle zusammen essen und

trinken und sich daran erfreuen und keiner unbefriedigt bleibe,

sowie damit sie den Jüngstverstorbenen aufuehmen. Ist dieser ein

unbeweibter Bursche, so bittet man jene ihn zu verheiraten, und sagen

zu dem Toten, dass er sich dort nicht grämen solle, dass dort nahe

Verwandte von ihm seien, die ihn lieben können, und dass er sich
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dort verheiraten solle. Ist der Tote ein Mädchen, rät man Uu-

sien einen Gatten zu nehmen und Freundschaft mit den Verwandten

zu halten. Beim Abschied von dem Entschlafenen küsst man ihn,

und die älteren Angehörigen sagen: „Möge die Erde, die auf dich

fâllt, Silber uud Gold sein" (jm-n$r vjlad uiem Sujed zarni no

azveê med lof); und wenn man die Erde ins Grab wirft, sagt man

ebenso. Man trägt nun den Verstorbenen durch die ausgehobene

Thür, damit er den Heimweg nicht wiederfinde, d. h. damit er un-

nötigerweise nicht heimkomme. Man geleitet in bis hinter das Thor

und spricht: „lebe gut in jener Welt!** (<ïéèfé ul so dunnead!). Wei-

ter geleitet mau ihn in die Kirche zum Totenamt, falls er getauft

ist. Der Badequast, die Holzspäne, die schmutzigen Hosen und

Hemden nimmt man mit und wirft sie an einem hierfür bestimmten

Orte nicht weit vom Dorfe (vgl. oben lj-Jcujan
t
kjr-kujan, s. 95)

nieder. Übrigens können die Späne uud der Badeqnast auch in den

Sarg gelegt werden. Ist es Sommer, so setzt mau einem verstorbe-

nen Mann einen Hut auf, im Winter eine Mütze, zieht ihm Faust-

handschuhe an und giebt ihm, wenn er im Leben geraucht hat, seine

Pfeife und seinen Tabaksbeutel mit oder die Pfrieme, womit er seine

Bastschuhe verfertigt hat. Die Verwandten, die herbeigekommen

sind, wie auch die Teilnehmer an dein Begräbnis bringen Kumyska

herbei und giessen sie dem Toten in den Sarg, wie in den Mund.

Nach der Beerdigung zerstückelt man auf dein Grabhügel gekochte

Eier und einen Knust Brot und sagt dabei: „möge die Erde, die

dir aufs Gesicht gefallen ist, Silber und Gold sein!" Zuhause ange-

langt begiebt mau sich geradenwegs in die Badestube. Vor dem

Bad aber beräuchert man sich. Dann geht man in die Badestnbe

und wäscht sich. Für den Dampf darf keiner von den Familien-

angehörigen sorgen, denn der Entschlafene könnte böse werden, und

der Dampf könnte ihm das Gesicht verbrennen. Erzengt aber ein

Fremder den Dampf, so mus3 er zu dem Verewigten sprechen : „hüte

dein Gesicht!" Beim Grabhügel heisst es zuletzt nach der Beerdi-

gung und dem Opfer: es es, tatin heéit tig f, ,ach, liier ist es ja

kalt!" d. h. nicht hübsch, nicht angenehm. — Ich hörte einmal, wie

eine Frau nach dem Toteuamt zu ihrem verstorbenen Mann sagte:

lulid t$niz-a ini? d. h. „hat sich deine Seele nun beruhigt?" Dabei
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achtet man auf viele Vorzeichen. Im Gouvernemeut Kasan geht

man nach der Rückkehr vom Grabe, wenn die Badestube nicht ge-

heizt ist. direkt ins Haus, wo Einem die Hausfrau zum Zeichen der

Reinigung heisse Asche entgegenwirft. Sind kleine Kinder gestor-

ben, so heizt man die Badestube nicht. Im Hause verzehrt man

zum Gedächtnis zubereitete Suppe. Eine ähnliche Gedächtnismahl-

zeit nebst Weihung findet am 3:teu, am 40:ten Tage und uach einem

Jahre statt, wenn der Verstorbene eiu Erwachsener gewesen ist.

Man holt dafür Kumyska, Brot und Fleisch ins Haus.

Anmerkung. Ist ein wotjakischer Soldat im Kriege oder im

Dienst ums Leben gekommen, errichtet man beim Kirchhof ein

Denkmal, eine Säule von der Gestalt eines Staarkastens von Va

Arschine Höhe. Bei der Gedächtnisfeier, d. h. wenn man sich beim

Zerstückeln des Opfers und Betrauern der Toten am Grabhügel be-

findet, gedenkt man auch der Soldaten bei den Denkmälern. Diese

heissen koros oder Tccros. Früher wurden übrigens auf allen Grab-

hügeln Denkmäler angebracht, aber da hatten sie die Gestalt eiues

Daches. Die Wotjaken gedenken der Toten, d. h. zerkrümeln Brot

auf dem Grabhügel, wenn sie jemanden besucheu oder von einem

Besuch kommen. Das Zerkrümelu wird auf dem Wege bewerk-

stelligt, wenn man an dem Kirchhof vorüberfährt. Wenn sie zu

Gaste gehen, gedeukeu sie ihrer eigenen Verwandten, wenn sie aber

vom Besuch zurückkehren, gedenken sie der Verwandten desjenigen,

bei dem sie zu Gaste gewesen sind.

XX.

Opfer der wotjakischen Weiber.

Auf wotjakisch heisst dieses Opfer nil-lcßno veêjos. Weil das

Abziehen der Kumyska den Wotjakinuen häufig misslingt, wün-

schen sie bisweilen die Ursache dieses Misslingens ausfindig zu ma-
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eben. Um die genaueste Erklärung zu erhalten begeben sie sich

daher zu einein Wahrsager (usto-tuno), der im Rufe steht sich durch

besonderen Scharfblick auszuzeichnen. Der Wahrsager verordnet

gewöhnlich eins von beiden Mitteln: dem schwarzen Teufel ein

schwarzes Lamm darzubringen, wenn er erkennt, dass die Ränke

des Teufels an dem Missliugen schuld sind; oder den Verstorbenen

ein schwarzes Huhn zu opfern, wenn er erkennt, dass das Misslin-

gen die Thateu der Abgeschiedeneu zur Ursache hat.

A) Opfer eines schwarzen Lammes, dorn schwarzen Teufel von den

Weibern dargebracht

Dieses Opfer heisst auf wotjakisch èed perils êed iz („dem

schwarzen Teufel ein schwarzes Lamm"). Die Veranlassung zur

Leistung desselben bildet, wie eben gesagt wurde, das inisslungeue

Abziehen der KumySka, nnd es hat den Zweck, den schwarzen Teu-

fel, der nach der Meinuug des Wahrsagers beim Abziehen des Ge-

tränkes den Schaden angerichtet hat, zu versöhnen. Zum Opfern

des Lammes begeben sich gewöhnlich mehrere Nachbarsfrauen, de-

nen die Kumyska nicht gerät, in eine ihrer Opferhütten und schlach-

ten daselbst ein einem Fremden diebischerweise entwendetes Lamm

von schwarzer Farbe. Die Eingeweide, Kopf und Füsse werden

gekocht uud vou der gewonnenen Bouillon thut man eine gewisse

Menge iu einen Napf. Aus der noch im Kessel befindlichen kocht

man eiue Suppe. Ein Teil davon wird in einen zweiten Napf ge-

schöpft, und nun beginnt man knieend zu beten. Eine vou den

Weibern weiht dann iu einem Napf eineu Teil der Bouillon und

giesst etwas davon mit einem Löffel ins Feuer. Ebenso muss sie

mit der Suppe, dem Fleisch uud der Kumyâka verfahren. Brot

wird nicht geweiht. Vou der Suppe und dem Fleisch muss etwas

erhoben, d. h. auf das viU mi
(tkn, auf das Wandbrett in der

vorderen Ecke der Hütte gestellt werden. Die Frauen dürfen die

Gaben aber nicht auf das Wandbrett niederlegen, das von den Män-

nern eingerichtet ist. Sie verfertigen sich vielmehr ein besonderes

Wandbrett iu der vorderen Ecke unter dem der Männer. Hiernach

Digitized by Google



— 108 —

setzen sie sich zum Essen nieder, eineu Teil des Opfers nehmen sie

mit nachhause. Alles dies geschieht im Verborgenen vor den Leu-

ten und den Familienangehörigen in der Abwesenheit der Männer.

Die Familie erfährt es eist beim Anblick der Reste des Opfers.

B) Opfer eines schwarzen Huhns, den Entschlafenen von den Weibern

dargebracht.

Dieses Opfer heisst auf wotjakisch kulemjosli êçd kureg vnsan.

Der Anlass ist derselbe wie bei A). Jede Wotjaki», der die Ku-

myska nicht gerät, schlachtet selber ein Huhn in ihrer Opferhütte

beim Kessel. Aus dem Vogel wird zuerst eine Bouillon, dann aus

dieser eine Suppe gekocht. Man weiht die Bouillon, die Suppe und

dns Fleisch und verbrennt etwas von jedem im Breuer. Die Erhe-

bung findet wie oben statt, und die Überbleibsel werden nach dem

Essen nachhause gebracht.

XXI.

Verschiedene Zeremonien und Gebräuche.

A) Zeremonie beim Emporsteigen der Toten aus den Grabhügeln

(am Gründonnerstag).

Der Vorabend des Gründonnerstags heisst in der Religion der

Wotjaken hdem poton ui, d. h. die Nacht des Emporsteigens der

Toten. Am Tage heizt man die Badestube, und am Abend bringt

man frisch abgehauene Zweige von der Weisstaune oder vom Wach-

holder und in einem Sack einen Ameisenhaufen samt den Ameisen

herbei. Mit den ersteren beräuchert man sich und seine ganze Fa-

milie, schreitet durch die brennenden Zweige hindurch und räuchert

auch im Viehhof, den Ameisenhaufen aber nimmt mau aus dem Sack
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und zerstreut seinen Inhalt auf dein Viehhof; dabei sagt man: „wie

die Ameisen möge sich das Vieh im Viehhof vermehren". Um Haus

und Hof wird mit einem eisernen Spaten ein Kreis beschrieben, was

jedoch nicht überall gebräuchlich ist. In die Spalten im Hause

stopft man Wacholder- oder Tannenzweige und legt deren auch auf

die Brote, den Bienenstock etc., weil die Zweige für Hilfsmittel zur

Vertreibung der Teufel gehalten werden. Alles dies begleitet man

mit dem Aussprechen des Wortes osU! d. h. „Gott, gieb Deinen

Segen". Die Weisstanne, der Wacholder und das Eisen gelten für

Waffen gegen die Teufel und bösen Geister. In dieser Nacht beson-

ders steigen sie aus den Leichen hervor, die mit Teufeln Umgang

haben, d. h. aus Zauberinnen und Zaubern, die in dieser Nacht zum

Verderben für Menschen und Vieh auf die Befriedigung ihrer Bos-

heit ausgehen. Sie fliegen in der Gestalt von feurigen Kugeln oder

feurigen Schlangen einher. Um ihnen den Weg zu wehren, braucht

man sich nur ein Kinnmet überzuwerfen. Davor fallen sie zur Erde

und nehmen die Gestalt von Menschen an. Man kann alsdann

erkunden, wer und woher der Betrettende ist, und nach Belieben mit

ihm verfahren, weil er zugleich seine Kraft uud die Fähigkeit sei-

ner Macht verliert. Es wird auch vorgeschlagen, man solle die

Bänder losreissen, die die obersten Knöpfe am Hemdschlitz ersetzen.

Übrigens gehen die Hexen auch zu anderen Zeiten im Jahre um.

So will man viele Male einen Bauern aus dein Dorfe Boifina im

Kirchspiel Buranova nach dem Tode haben umgehen sehen, und

zwar erschien er in seiner gewöhnlichen Gestalt. Da versammelten

sich denn im Sommer des Jahres 1889 die Männer von Bodïna, gin-

gen auf den Kirchhof, suchten das Grab des Bauern auf und schlu-

gen einen Espenpfahl in der Weise hinein, dass er dem Toten ge-

rade in die Brust drang. Damit solche Toten nach dem Tode nicht

nachhause gehen, müssen sie vor dem Tode ihre Zauberkunst einem

Erben oder einer Erbin vermachen, den oder die sie dazu auserse-

hen haben. Übrigens quälen sie sich zeitweise schon im Leben,

indem sie starke Anfälle von Epilepsie bekommen. In solchen Fällen

legt man ihnen einen Besen unter den Kopf um sie zu beruhigen

und wieder normal zu machen. Besen und Wacholder gelten für

Waffen gegen Zauberer (vgl. den Abschnitt über die Zauberer).
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H) Zeremonien Dei der Austreibung von Teufeln und Krankheiten

am Samstag, dem Vorabend des Palmsonntags.

Nach der Ansicht der Wotjaken sind die Krankheiten nichts

anders als lebende Wesen. Die personifizierten menschlichen Krank-

heiteu gehen in menschlicher Gestalt um, wie sich auch die Russen

dieselben vorstellen; z. B. das kalte Fieber als zottiges Weib mit

eingefallener Brust. Die Krankheiten des Viehs gehen nach der

Ansicht der Wotjaken umher in der Gestalt von Hunden, die durch

ihre Gegenwart und ihre Berührung Seuchen herbeiführen, wie auch

die menschlichen Krankheiten. Alle werden sie dem Wirken von

Teufeln zugeschrieben. Es bewaffnen sich daher an diesem Abend

die jungen Burschen mit Wasserweiden- oder Sandweidenknütteln oder

anderen Stecken, besuchen die einzelnen Gehöfte und schlagen damit

an die Schlafstellen, Wände und Brassen. Dabei schreien sie aus

vollem Halse: kikz dcjez nfftUkom!, d. h. „wir vertreiben die Lei-

den und Kraukheiten!" Auch die Menschen schlagen sie und zwar

namentlich solche, die sie im Bette schlafend antreffen. Meistens

aber lässt man sie (die Burschen) nicht ins Haus, damit sie die jun-

gen Lammer nicht niedertreten. In solchen Fallen schlagen sie von

der Strasse aus an das Haus und schreien dabei ebenfalls. Gewöhn-

lich gehen sie mit Feuer, d. h. mit brennenden harzigen Zweigen

aus und beginnen beim einen Ende des Dorfes um beim letzten

Hause haltzumachen. Alle Stöcke und Knüttel werfen sie auf einen

Acker. An diesem Tage muss man eigentlich sein Haus mit einer

Linie umgeben, damit die Teufel nicht herankommen können. In

einigen Orten versammelt sich die Jugend, Burschen und Mädchen,

an diesem Abend in einer Budestube. Im Gouvernement Kasan

kommen die Burschen und bisweilen auch die Mädchen mit einem

Sack voll geweichter Erbsen herbei. Haben sich alle in der ge-

wärmten Badestube eingefunden, so wählen sie aus ihrer Mitte einen

Hauptmann über zehn und hundert, Richter, Gehülfen, einen Vor-

steher, einen Beisitzer, einen Aufseher, einen Ordnungsmann und

beginnen eine Steuer einzuziehen; als Geld dient die Erbse. Einige
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widersetzen sich gehörig, und diese werden ziemlich derb durchge-

prügelt. Es entsteht ein furchtbarer Lärm, Geschrei, Gelächter,

Geschimpf uud Zank mit hässlichen Worteu. Besonders eifrig ge-

bärden sich der Aufseher, der Ordnungsmann und der Vorsteher.

Wenn möglich, so legen sie die Zeichen ihrer Wurde an, die in

Ruten bestehen, mit denen sie die schlechten Zahler durchpeitschen.

Die Mädchen nehmen an diesem Spiel nicht teil, sondern dienen bei

dem Treiben nur als Zuschauer.

(') Zeremonie bei der Vertreibung der Teufel am Montag der Charwocho.

Dieselbe findet nach vçi-kefan, d. h. nach der „Begleitung" der

Butterwoche statt Die „Begleitung" fällt auf den Sonntag vorher, und

an diesem Tage schmausen Männer und Frauen, gehen zu einander

zu Gaste, nehmen Musik mit und tanzen und singen. Auch die

Jugend macht sich, jedoch nur mit ihren Altersgenossen, auf. Die

Austreibung der Teufel wird am Abend des nächsten Tages (am

Montag) bewerkstelligt. Diesmal versehen sich die Kinder mit

Klappern, Badequasten und Tangelzweigen. Mit den Klappern lär-

men sie, und die Quaste und Zweige werden verbrannt, sodass die

Funken knisternd zur Erde fallen. Dann schreien sie und laufen

auf der Strasse umher. Eins von ihnen leitet an einem Gürtel einen

von ihnen abgetriebenen Hund. Lässt sie jemand in die Stube, so

wirft man den Hund auf die Schlafenden. Darnach fängt man ihn

wieder ein. Ausserdem haben sie bis zur Hältte zerspaltene Stöcke

bei sich, mit denen sie an die Brussen der Häuser schlagen und ein

klatschendes Geräusch hervorbringen. Am Ende des Dorfes werden

alle Gegenstände, mit denen man sicli bewaffnet hatte, verbrannt.

Der Hund wird mit den Holzscheiten geprügelt und im Feuer ver-

brannt». Hier ist danu im voraus ein Tisch bereit gemacht worden,

1 Der Hund dient als Symbol dor Teufel und Krankheiten, weshalb
die Wotjaken bei Epidemien einen Hund lebendig begraben. Kr ist dabei

ein Opfer zur Hefriedigung der Scuehe, damit diese aufhöre die Menschen
weiter anzustecken.

Digitized by Google



— 112 —

auf dem Bier und Kumyska stehen. Diese werden getrunkeu, die

sarba (ein Gefäss ans Birkenrinde) wird in Stücke zerrissen und die

Kumyskaflasche zerschlagen. Am Morgen des Tages der Vertrei-

bung wird eine Kollekte von Graupen und Salz veranstaltet und ein

Wahrsager bestimmt, der die hergestellte Suppe hinter dem Dorfe

opfern muss, damit die Teufel nicht länger im Dorfe bleiben können.

Man jagt sie dann den Fluss hinab, der sich beim Orte befindet.

D) Der Empfang der Ostern.

Zu Ostern kleiden sich bei Tagesanbruch die Männer, verhei-

ratete wie ledige und die Mädchen, nicht aber auch die Frauen, in

ihren Festtagsanzug, man sattelt, wenn man einen Sattel besitzt,

sein Pferd, steigt auf und begiebt sich zu irgendjemandem ins Ge-

höft; gewöhnlich bemüht man sich in jedem Haus die Gäste zu

empfangen, nur die Unvermögenden schlagen Besuch ab. Auf dem

Hof wird ein mit einein Tischtuch überdeckter Tisch aufgestellt, auf

den man Brote, Eier, Bier und Kumyska für die Weihuug hinaus-

trägt. Diese Gaben bringt ein besonders ausgewählter bejahrter

Maun dar. Es wird ihm ein Gehülfe zugesellt, und beide gehen zu

Fuss von Hof zu Hof. Der Gehülfe hängt sich um den Hals einen

Korb, welcher eine Trommel darstellt; auf diese schlägt er mit Stück-

chen. Dies geschieht nach der Weihung zum puren Zeitvertreib.

Der Hausherr, die Hausfrau und, wenn welche vorhanden sind, auch

die Tochter oder der Sohn bewirten ihre Freunde und Bekannten

mit Bier und Kumyska. Es kommt dabei vor, dass die Mädchen

ihren Geliebten einen selbstgewebten Gürtel schenken oder, wenn

nicht schenken, wenigstens für einige Zeit zum Tragen geben. Dies

erfolgt in der Weise, dass die Zuschauer annehmen können, der

junge Bursche entreisse dem Mädchen die Handschuhe oder den

Gurt mit Gewalt. So fährt man von Hof zu Hof unter Gesängen,

die der Situation entsprechen. Unterwegs singt man das Lied:

.jikaàka liktoz yuilasta, Sor-lu pa&josse di£asa u
, d. h. „das akaSlca-

fest geht unter Lärmen, mit dem Marderpelz bekleidet, einher!"

Jeder ist mit einer Kosakeupeitsche oder einer Rute, mancher auch
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mit Stöcken ausgerüstet, mit denen man beim Schlnss des Liedes an

die Dächer schlägt, indem man ruft: vera, vera, nr! d. h. „sprich,

sprich, ur (?) !". Nur während der Weihung herrscht Stille, darnach

aber singen wieder alle, ziehen singeud durch das ganze Dorf und

werfen schliesslich ihre Kuten und Stöckchen weg. Viele betrinken

sich. Im Gouvernement Wjatka wird diese Zeremonie übrigens

nicht allenthalben vollzogen, wohl aber überall im Gouvernement

Kasan.

Anmerkung. Bald nach Ostern, sobald die Erde einiger-

maßen getrocknet ist, wird vom ganzen Dorfe guz-dor föuk, d. h.

ein „Brei" zu Ehren der Wiese hergestellt. Es wird ein Tag be-

stimmt und auf die Häuser eine Kollekte an Graupen, Fleisch und

Salz gelegt, woraus man im Wald auf einer Wiese deu Brei kocht.

Man bringt S$d, die Bouillon, und den Brei dar und trägt Kumyska

und, wenn möglich, Bier, die Überbleibsel von Ostern, herzu. Wäh-

rend des Gebets knieen alle nieder. Nach der Verteilung aber wird

in ungezwungener Weise gegessen. Was übrigbleibt, nimmt man

den Hausgenossen mit. Die Weihungszeremonie ist dieselbe wie bei

den gemeinsamen Opfern. Im Gouvernement Wjatka wird dieses

Opfer nicht vollzogen, dafür aber leistet man unter einer Zeremonie

ein Gelübde.

Kurz hierauf findet kiiini poton, die Ausfahrt auf das Saatfeld

für die Sommergerste, um den 15. Mai alten Stils statt. Man nennt

diese Handlung auch geij-sid „Pflugsuppe" oder gerj potion, „Aus-

fahrt des Hakenpflugs". An dem hierfür festgesetzten Tage fahren

die Männer mit demselben auf den Acker. Sie nehmen den Säekorb

auf der Schulter mit und etwas Hafer in einem Sack, der dem

Pferde aufgeladen wird. Jeder beginnt alsdann seinen nächsten

Ackerstrich zu pflügen. Den Anfang aber muss einer von den

Bauern machen, der das Vertrauen der Gemeinde geniesst, und der,

wie man sagt, eine leichte Hand hat Die Frauen bleiben unter-

dessen zuhause und machen verschiedene Speisen fertig, wie: Brot

aus Sommermehl, Fleisch, Eierkuchen in der Gestalt von Fladen,

oder Pfannkuchen, Käsekuchen, gekochte Eier, die sie bunt färben.

Zu Mittag erscheinen auch die Hausgenossen, legen alles Zubereitete

auf einen grossen Teller und hüllen ihn in ein weisses Tischtuch.

8
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Auch Bier and Kumyslca holen sie und weihen beides der Sitte

gemäss. Knieend und entblössten Hauptes gräbt der Familienvater

auf dem Äckerstrich eine nicht allzu tiefe Grube, in die Zweige von

frischem Nadelholz, das eben erst geschlagen ist, gestreut werden.

Nach dem Gebet werden Teile von jeder Speise zur Ehre Gottes in

die Grube gelegt, dazu kommen drei der Schale entkleidete, gebak-

kene Eier. Den Eierkuchen und die Eier weiht der Hausherr be-

sonders. Auf den ersteren legt er ein abgeschältes und mitten

durchgeschnittenes Ei, dabei kniet er entblössten Hauptes nieder.

Stets beten die Wotjaken nach Süden gerichtet, abgesehen vielleicht

von ganz besonderen Fällen. Die Grube wird mit Erde zugeschüt-

tet. Hierauf trinkt und isst man einen Teil des Opfers zur eignen

Weihung mit der gewöhnlichen Andacht. Endlich aber beginnt das

Säen. Man streut in den Säekorb Hafer, legt einige Eier dazu und

wirft sie zusammen mit dem Hafer. Die Eier werden von den Kin-

dern zusammengelesen, und selten geht es ohne Streit ab, da jedes

soviel Eier als möglich einheimsen möchte. Hiernach werden einem

Kind die Augen verbunden, der Hausherr versteckt währenddessen

einen Laib Brot und drei Eier in der Erde und lässt diese von dem

Kind suchen. Findet es sie, so ist es seiu Glück, wenn nicht, so

lässt man das Brot und die Eier in der Erde verbleiben. Nunmehr

geht man zu einander auf den Acker zu Gaste und bewirtet sich

gegenseitig mit Kumyska, Bier und Zukost. Es offenbart sich dabei

ein sehr lebendiges Treiben. Beim Gebet sagt man, das Getreide

möge so volle und grosse Körner ansetzen wie ein Ei. Am Abend

veranstaltet man Wettspringen und -Laufen um eine Prämie. Es

werden tüchtige Pferde ausgewählt, die sich für das Rennen eignen,

und als Entfernung setzt man gewöhnlich drei bis vier Werst fest

Das erste und zweite Pferd erhalten eine Belohnung, dies eiu Hand-

tuch und jenes eiu Tuch, die übrigen werden nicht prämiert Auch

zu Fuss wird um die Wette gelaufen. Zu derselbeu Zeit, am saltan

tuj, d. h. Feiertag zu Ehren der Äcker, finden auch bei den Tataren

Wettrennen statt.
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E) Yerkleidungszeremonie.

Im Gouvernement Kasan geht dieselbe in der folgenden Weise

vor sich: ein neues, noch nicht bezogeues Haus wird der Jugend

für das Spiel eingeräumt. Mitunter jedoch stellt man auch ein be-

wohntes Haus zur Verfügung, aber nur dann, wenn mau darin

irgendwelche Unregelmässigkeiten oder Unnaturlichkeiten wahr-

genommen hat, als ungewöhnliche Krache ohne sichtbare Ursachen,

oder wenn man ein Gespenst gesehen zu haben glaubt. Das Spiel

nennt man nardugan. An dem fur das Spiel bestimmten Tage,

abends oder nachts, schreien die jungen Burschen auf den Strassen

und rufen die Leute zum nardugan. Übrigens weiss die Jugend

auch ohne dies, wann und wo das Spiel stattfindet. Es geschieht

dies zwischen Weihnachten und dem Dreikönigstag. Daselbst ver-

kleiden sie einen als Bären, wie ihn früher die Meschtscherjaken

herumführten, ziehen ihm sie einen umgewendeten Schafspelz über,

darunter auf den Rücken aber legen sie eiu Kissen. Es lenkt ihn nun

einer an einer um den Hals geschlungenen Kette, an der er ihn führt,

zwingt ihn nach Bärenart zu tanzen, giebt ihm einen Stock in die

Hände und schlägt ihn, wenn er nicht gehorcht, auf den Rücken —
wobei er ihm freilich nicht wehthut, da unter den Schafspelz ein

Kissen gelegt ist. Der Bär aber reisst sich los und stürzt sich auf

die Leute oder auf den Hausherrn. Eine Menge ähnlicher Vorstel-

lungen werden gegeben, darunter sind auch solche Maskeraden, die

den Spott zur Zielscheibe haben. Nach allem wird eiuer von den

geschicktesten Burschen mit zwei Mädchen zum Wahrsagen abkom-

mandiert. Sie nehmen alsdann ein Kopftuch und beschreiben auf

einem Scheidewege einen Kreis in den Schnee. In diesen Kreis

hocken sie sich alle drei nieder und bedecken sich mit dem Kopf-

tuch. Dabei sagen sie: J£êfê med Momj!, d. h. „mögen wir Gutes

höreu!" Und nun horcht man auf alle Laute. Dabei darf sich nie-

mand segnen oder den Namen Gottes aussprechen, sonst bekommt

man nichts zu hören. Eis soll vorgekommen sein, dass beim Aus-

sprechen des Namens Gottes unsichtbare Kräfte sie auseiuander-
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geworfen haben. Hören sie, dass jemand mit einer Last vorbei-

fahrt, so bedeutet das eine reiche Ernte; hören sie aber hobeln, so

bedeutet das Tod. Nach dem Wahrsagen geht man in das Haus

zurück, wo gespielt wurde und wo man auf ihre Nachrichten war-

tet Hier offenbart man, was man gehört hat, und zerstreut sich in

der bei den Spielen gewöhnlichen Ordnung. Die Verkleidungszere-

monie findet im Bezirk Sarapul (Gouv. Wjatka) nicht statt; als

Ersatz dafür aber dienen die Spinnabende, von denen ähnlicher-

weise Leute zum Wahrsagen bestimmt werden. Bisweilen horcht

mau unterm Fenster, im Viehhof oder im Pferdestall; hört man

unterm Fenster gute Worte, so bedeutet das Glück, böse aber Un-

gluck. Vernimmt man im Pferdestall oder im Viehhof den Seufzer

von einem Tier, so sagt das Elend und Kummer voraus. So ver-

fahrt man auch auf den Teunen und an den Scheidewegen. An den

Spinnstnbenabenden backt die Jugend Pfannkuchen aus Mehl.

F) Die ßpinnßtubenabende und gesellige Spiele.

Die Spinnstubenabende finden gewöhnlich in den Häusern armer

Leute statt, die dafür von den jungen Burschen mit Geld oder in

andrer Weise bezahlt werden. Sie fallen gemeiniglich in die Ad-

ventswochen. Am Abend des betreifenden Tages kommen Burschen

und Mädchen mit ihren Arbeiten zusammen. Die Burschen flechten

meistenteils Bastschuhe und stricken Strümpfe und Fausthandschuhe,

die Mädchen nähen oder stricken ebenfalls. Bei der Arbeit geben

sie sich Rätsel auf und lösen sie, spielen Blindekuh, singen Lieder

und erzählen sich Geschichten. Mitunter kommt es vor, dass man

sich in einer Badestube versammelt, jedoch nur dann, wenn eine

Frau oder ein Mädchen Kumyska kocht, und damit es ihr dabei

nicht langweilig weide. Es geschieht auch, dass man an den Spinn-

abenden paarweise, die Burschen mit den Mädchen, schlafen und zwar

nicht ohne Versehen hinsichtlich der Reinheit der Sitte. Man wirft

alsdann bisweilen das Los um zu bestimmen, wer mit jener schla-

fen soll, uud verfôhrt dabei folgendermaßen: für je ein Paar bindet

man Fäden oder Lindenbaststucke zusammen, und jeder von ihnen,
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Burschen wie Mädchen, greifen nach einem Ende der Fäden oder

Baststücke. Alsdann nimmt man sie auseinander, und dabei ergiebt

es sich, wie sie mit einander schlafen sollen. Es giebt dabei auch

Ärgernis, und das ganze Verfahreu gilt für unbequem. Früh am

nächsten Morgen müssen sie alle zuhause sein; die Eltern besichti-

gen die Arbeit ihrer Kinder, und wenn eins sein Pensum nicht erle-

digt hat, wird ihm ein strenger Verweis zuteil. Es kommt auch

vor, dass sie nach langem Zusammensein für die Nacht nachhause

geheu.

Beliebte Spiele finden unter den Wotjaken bei den Schaukelu

statt. Diese werden gewöhnlich ausserhalb des Dorfes errichtet

Die Jugend versammelt sich, schaukelt, treibt bis zur Unanständig-

keit Possen, trinkt und schaukelt wieder und zerstreut sich schliess-

lich nach verschiedenen Richtungen.

Am Donnerstag vor Pfingsten geht man in den Wald oder auf

die Wiese. Burscheu und Mädchen versammeln sich am Abend,

spielen bis Mitternacht, gehen im Wald oder auf den Wiesen spa-

zieren, während die Frauen und einzelne Männer zum Kirchhof ge-

heu; sie nehmen Branntwein und Naschwerk mit, giesseu oder zer-

bröckeln einen Teil davon auf den Gräbern ihrer Verwandten uud

betraneru sie, wie das auch bei den Slaven am Pfingstsonnabend

geschah (siehe die Kirchenverordnung, 23. Frage).

An deu verordneten Feiertagen besucht sich die Jugend unter

eiuuuder und bewirtet sich; dabei nehmen sie die Gusli, die Geige

oder die Harmonika mit, es wird gespielt, getanzt, und nach dem

Takt der Musik werdeu Lieder vou gewöhnlich garstiger Art ge-

sungen. Daran dürfen auch die Frauen teilnehmen. Mitunter fehlt

auch au den Spinnabenden die Musik nicht.
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xxn.

Erzählungen der Wotjaken von den vermeintlichen

Wundern des Heidenglaubens.

Erzählung des Bauern Moses Stepauov aus dem Dorfe Bura-

uovo im Kreis Sarapul: „Einmal fuhr ich zu eiuem jaraSon (vgl.

oben S. 96 f.) nach Ozmos Purga. Beim Feldthor aber vergass ich

der alten Verstorbeneu zu gedenken und Brot zu zerkrümeln. Aucü

meine Begleiter dachten nicht darau, und sei dem, wie ihm sei, mir

für meine Person wurde diesmal, da ich zum tere, d. h. Vorsteher

des Zuges, bestimmt worden war, das Vergehen nicht verzieheu.

Bei der Ankunft au Ort und Stelle verspürte ich, während die an-

deren ihre Lieder anstimmten, im Leibe ein heftiges Schneiden und

darauf das Verlangen zum Stuhl zu gehen. Ein Versuch aber erwies

sich als vergeblich. Da fing ich vor Ärger an zu weinen, hockte

da, und wollte dann aufstehen, hatte aber keine Kraft dazu. In

dieser verzweifelten Lage kam mir der Gedanke der Toten zu ge-

denken. Und kaum hatte ich ihre Namen hergesagt, da wurde mir

auch schon besser.

Ein anderes Mal, als auf dem Felde der Hafer geschnitten

wurde, fiel mir beim Mittagessen ein, dass ich beim Umzug aas dem

Haus meines Vaters in mein eignes neues Heim nach der Teilung

unterlassen hatte den Toteu zu Ehren einen Hahn zu schlachteu.

Darob ward ich von Gram erfüllt, da ich dazu gerade keinen Hahn

besas8. Meiu Rückgrat erkrankte dermasseu, dass ich mich nicht

zu rühren vermochte. Ich hielt mich so eben aufrecht und beendete

uuler Thränen meinen Teil der Ernte. Darauf Hess ich auf einem

anderen Feldstrich meine Frau Brot zerbröckeln und der Toten ge-

denken, ich selber aber gelobte einen Hahn schlachteu zu wollen.

Und siehe, die Schmerzen wichen von mir, und ich erholte mich

wieder!
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Einmal, als ich zum Mahlen in die Muhle ging, Hess ich mein

Pferd an einer sichtbaren Stelle bei der Mühle frei herumlaufen, um

es nachher wiederfinden zu können. Nachdem kaum mehr als 10

Pfund zu mahlen übrig wareu, machte ich mich auf um nach meinem

Pferd zu sehen. Als ich es aber erblickte, dachte ich, dass ich es

auch später einfaugeu könnte. Als ich mich jedoch später daran

machen will, da ist es nirgends zu entdecken. Pferde sind wohl da,

aber es sind fremde. Ein Mädchen kam mir entgegen; ich fragte

es, ob es meiu Pferd nicht gesehen habe, und es zeigt es mir, ich

selbst aber kauu es nicht als das meinige erkenneu. Lange suchte

ich ohne es zu finden. Danu begab ich mich heim und erzählte es

dem Mütterchen. Sie entschied sich dafür, der Toten zu gedenken

und zerschuitt einige hartgesottene Eier. Damach machte ich mich

wieder auf die Suche, uud da erwies es sich, dass das Pferd, wel-

ches mir das Mädcheu gezeigt hatte, wirklich meiues war.

Einmal im Herbst suchten wir die Pferde, zwei aber kounteu

wir nicht finden. Auch die Kinder suchten, aber mit demselbeu

Erfolg. Fremde Leute erblickteu sie, doch sahen diese Pferde nicht

aus wie die meinigen. Da befahl ich einen Hahn zu schlachten.

Es geschah aber nicht, denn die anderen dauerte das Tier. Schliess-

lich mussten sie sich doch dazu entschliessen, man schlachtete ihu

und fand die Pferde an eiuer sumpfigen Stelle, wo das Vieh sonst

nicht hingeht. Der Toten aber vor dem Essen zu gedenken, daran

hatte man nicht gedacht, sondern sich mit dem Opfer des Huhns zu

Ehren der Verstorbenen begnügt, da man meinte, jene würden da-

durch befriedigt sein. Und als Folge zeigte es sich da, dass das

Pferd umkam, und das Füllen allein am Leben blieb.

Einmal gingen uns und dem Nachbar die Pferde verloren. Die

Leute sehen sie, die Unsrigeu aber können sie nicht gewahr werden.

Wir gingen zu einem Wahrsager. Dieser sagte zu dem Nachbar:

„Dein Pferd geht mit dem fremden umher, du selbst wirst es nicht

finden, aber dein Freund kann es; daher suche selber nicht; hast

du aber keinen Huhu, so opfere den Toten ein Huhn. Der Nachbar

verfuhr also, schlachtete ein Huhn, fand jedoch das Pferd nicht.

Da opferte ich und fand ihm sein Pferd, führte es herbei und lieferte

es ihm aus. Und somit geschah, was der Wahrsager gesagt hatte."
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Deti Wahrsager lehrt der „Engel" wahrsagen und besprechen

und zwar, nach der Aussage jeues Wotjaken, auf einer Eiche. Dies

behaupten die Wahrsager selber häufig in der Truukenheit, und die

Eiche steht irgendwo an einem fernen Ort und ist sehr hoch. Eiu

Wahrsager aus Jagansk pflegte zu sagen: „Umsonst kommt Ihr zu

mir, Euch wird sich Euer eigener Wahrsager offenbaren". Und das

erwies sich in der That als zutreffend. Bei uns erschien uuser

Wahrsager und zeigte seine Kunst. Die Angehörigen eines Wahr-

sager aber werden durch ihn herabgewürdigt, da sie gewöhnlich

zu den Armen gehören, und bei ihnen jetzt, nachdem es in der Fa-

milie einen Wahrsager giebt, keine Not herrscht. Er sagt, die Leh-

rer zwängen ihn dieser Pflicht nachzukommen, sodass er das nicht

unterlassen könne. Die Menge der Leute, die zu ihm kommen, wagt

oft nicht zu ihm iu deu Hof zu gehen, iudem sie sagen, die Wahr-

sager mussten wohl eigentlich aus einem armen Hause stammen;

hiermit ist es aber gerade umgekehrt. Man kommt aus weiter

Ferne zu ihm und wartet oft lange, bis die Reihe au Einen kommt.

Für das Wahrsagen nimmt er 5 bis 10 Kopeken, und er behauptet,

der „Engel" erlaube ihm nicht viel Geld zu nehmen. Für eiue Be-

sprechung verlaugt er 50 Kopeken. Es halten sich bei ihm fort-

während 10 bis 15 Menschen auf, die warteu, bis sie an die Reihe

kommen.

Anmerkung. Das Amt des Opferpriesters können Wittwer

bekleiden, nicht dagegen Männer in zweiter Ehe. Die Tochter des

Vorstehers der Geschlechterhütte (Imdzim Jcua ufiê) darf nicht mit

einem lud ufiê oder Opferpriester des lud verheiratet sein.

„Einmal fällte ein Diakon die Bäume an einer Gebetsstätte

und dabei hieb er sich einen Finger ab. Ähnlich ging es bei dem-

selben Vorhaben einem Soldaten, der hinter die Nichtigkeit des heid-

nischen Glaubens gekommen war: er starb an Krämpfen. Ein jun-

ger Bursch schoss in einem lud ein Eichhörnchen, bald darnach aber

starb er; vielleicht weil der Gott des lud in die Gestalt des Eich-

horns gekleidet gewesen war."

Der Opferpriester uud seine zwei Gehülfen haben die Opfer-

gefasse im Besitz, doch hat jener, der Pope, wie man ihn auch

nennt, mehr davon als die anderen. Im lud werden zur Sommers-
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zeit Laubzweige verwandt, gewöhnlich von Birken, im Wiuter eben-

solche ohne Blätter. Auf einen von den Zweigen steckt man die

Eingeweide des Opfertieres, d. h. Teile der Leber, der Lungen, des

Herzens und des Fleisches. Im Sommer nimmt man einen Hammel,

bei dem es auf die Farbe der Wolle nicht weiter ankommt. An

jenem Ästchen, welches Safti nçr heisst, wird ein Stückchen geweich-

ter Lindenbast befestigt, Uber dessen eines Ende man einen silber-

nen Reif oder Ring steckt. Bei dem ia$i ter hält der lud asaha,

der Vorsteher des lud und beim Lindenbast der tçrt. Der Gott des

lud ist böse, deshalb geht man mit Furcht und Zagen an dem lud

vorbei.

„Eiumal musste man den lud verlegen. Man rief einen Wahr-

sager herzu, welcher zu Pferde herbeikam. Er hielt das Tier aber

nicht an, denn Zügel hatte er nicht, noch ging es auf dem Wege,

sodass mau gezwungeu war au einer Stelle den Zaun uiederzureis-

sen. Im Walde blieb das Pferd stehen, und an dem Platze, wo es

stehen geblieben war, wurde der lud angelegt." Hieraus schliesst

mau, dass der lud an einem von Gott bestimmten Ort eingerich-

tet wird.

„Einmal harnte unser Wasilij in dem Jahre, wo er zu den

Soldaten eingezogen werden sollte, an einer von uns verehrten

Quelle. Infolgedessen schwoll sein ganzer Körper an, sodass er

nicht zu den Soldaten genommen werden konnte. Er blieb daher

zuhause. Um aber von seiner Krankheit geheilt zu werden, schlach-

tete er einen Hahn, opferte ihn an der Quelle und genas. Kurz

darauf sollte der Bruder jenes Wasilij eingezogen werden; um aber

ebenso freizukommen, begab er sich einmal nächtlicherweile zu jener

Quelle. Aber unsichtbare Kräfte hinderten ihn daran zu dem Orte

vorzudringen, und Schluchten, die sonst nicht dawaren, versperrten

ihm den Zugang, sodass es ihm nicht gelang seinen Vorsatz auszu-

führen. Er wurde jedoch trotzdem nicht zu den Soldaten genommen."

„Es existiert bei uns noch eine ähnliche zweite Quelle. Ich

selber", erzählt M. S., „ging einmal an ihr vorüber, als ich auf dem

Acker nach dem Pferde suchen wollte. Und da bemächtigte sich

meiner eine ganz eigenartige Furcht und Angst vor dem Wasser.

Am nächsten Tage erschien unter meinem Knie ein kleines eiterndes
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Geschwür. Mein Vater ging hin und zerkrümelte an jenem Orte

ein Brot, ich selbst wartete auf dem Felde, uud schon auf dem

Heimwege heilte das Knie."

„Beim Umzug in ein neues Haus muss ein Opfer stattfinden,

mindestens von Brot und Suppe; Graupen werden in die Fleisch-

brühe gethan, und diese wird dem Hausgeist dargebracht. Man

fleht dabei zu Gott, er möge Glück über das neue Haus verbreiten

uud geben, dass gute Menschen in ihm weilen. Ein Manu verrich-

tete einmal diese Zeremonie nicht und unterliess es mit Brot uud

Salz den Hausgeist aus dem alten Haus ins neue zu rufen. Darnach

saheu Äugenzeugen im alten Haus einen Menschen, welcher bitter-

lich weinte. Da man dachte, es sei ein gewöhnlicher Sterblicher,

fragte mau ihn: warum weinst duP Und er antwortete: mau hat

mich nicht in das neue Haus gerufen."

„Der Gott des lud (lud kuéo) erschien einmal deu Leuten in

Gestalt eines Soldaten in weissem Anzug, im Traum aber sieht mau

ihn als Tataren." Im lud erweist man dem dktaé Verehrung (siehe

Opfer im lud). Die Mitternacht heisst bei den Wotjaken méi dir

oder aktaS djr, d. h. unnormale Zeit oder schreckliche und gefähr-

liche Zeit. Daher fahren die Wotjaken auch vor dem Hahnenschrei

nirgendshin.

XXIII.

Ansichten der in das Heidentum eingewurzelten

Wotjaken über das Christentum.

Der Bauer Moses Stepauov aus dem Dorfe Buranovo sagte zu

mir zur Verteidigung des Heidenglaubens : ,.Unser Opfer gelangt ja

zu Gott. Schau, sowie die Wotjaken auf dem Acker beten, tritt

Hegenfall ein, das ist allen bekannt. Sogar manche Russen warten

mit Sehnsucht auf ein Opfer von uns, damit schneller Regen komme.
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Was aber das anbelangt, dass mau bei uns mit Brot zn Gott betet,

so wird ja auch bei Euch iu der Kirche beim Gottesdienst Abend-

mahlsbrot verwandt, wobei nur der Unterschied ist, dass wir Schwarz-

brot opfern; was ja aber ganz einerlei ist. Bei Euch besteht die

Sitte zu weihräuchern, bei uns räuchert man statt dessen Fleisch,

indem man einen Teil von dem Opfertier verbrennt; der Rauch aber

steigt vom Felde oder aus dem Wald direkt zu Gott empor. Wenu

Ihr aber saget, wir hätten viele Götter, so muss man darauf hin-

weisen, dass Ihr ebenso viele Heilige habt; in Wirklichkeit haben

aber auch wir nur einen obersten Gott (inmar). Unsere Opfer-

priester ordiniert Gott ebenfalls und zwar durch die Schamauen, die

unmittelbar von den Gott-Engeln belehrt werden. M

Anmerkung. Die Wotjaken dahin zu bringen, dass sie den

Heidenglauben aufgeben, ist sehr schwer. Ich habe beobachtet, dass

einem Wotjaken, der von seiner alten Religion abgefallen ist, das

Leben von Seiten seiner Stammesgenossen ausserordentlich schwer

gemacht wird: bei einem jeden irdischen Uugemach, bei Ungelegen-

heiten in der Familie oder unglücklichen Zufällen weist man sofort

mit einer gewissen Schadenfreude auf das Unglück hin wie auf die

Folge seines Abfalls vom Heidentum, sieht nunmehr mit anderen

Augen auf ihn, gewissermaßen wie auf einen Abtrünnigen und ver-

kehrt nicht weiter mit ihm; kurz, die Wotjaken bringen solchen

Leuten ihre ganze Verachtung entgegen. Einem Wotjaken aus mei-

ner Pfarre kam vor der Zeit des Ackerns im selben Jahre, wo er

nach dem Beispiele seiner Brüder dem Heidenglauben entsagte, das

Pferd fort und dazu ereigneten sich noch einige Uufalle wie Krank-

heit, Viehseuche u. a. Es ist klar, was da die anderen Wotjaken sag-

ten; und es ist gut, wenn sich jemand findet, der einen solchen Mann

unterstützt, wenn nicht, so vermag er allein kaum standzuhalten,

besonders wenn er nicht über die nötige Willenskraft verfügt. Die

Wotjaken sagen in ähnlichen Fällen: „Wieviel Alassregeln du auch

triffst, ein Russe wirst du nicht, ein Wotjake bleibst du immer".

Und die ungetauften Wotjaken sagen: „getauft sein und das Gesetz

nicht erfüllen ist viel schlimmer als nicht getauft sein und das Ge-

setz erfüllen. Der Getaufte thut nichts Gutes, der Ungetaufte aber

thut viel Gutes. Gott sieht ja, wie es ein jeder treibt!"
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Bezüglich des Regens hatte ich in der That öfters Gelegenheit

von einigen in moralischer Hinsicht ziemlich aufgeklärten russischen

Weibern, sogar von alterfahreneu Hostienbäckem Aussprüche fol-

gender Art zu hören: „Wenn doch die Wotjakeu bald opferten, viel-

leicht schickt Gott dann Regen!" Dazu muss noch bemerkt werdeu,

dass man schon Gebete nach christlichem Ritus auf den Äckern ge-

sprochen hatte, als dies gesagt wurde. Dass nach den Opfern der

Wotjakeu Regelfälle eintreten, ist oft sehr wahrscheinlich, da die

Opferpriester noch im Winter das Wetter beobachten, sodass sie

schon dann annähreud bestimmen können, wie der Sommer seiu

wird. Sie verstehen gut die Wiutermonate mit den Sommermonaten

in Einklang zu bringen. Daher bestimmen sie schon im Winter die

Zeit der Heuernte und zwar meistens mit Glück. Sie verfahren fol-

gendermaßen dabei: Giebt es im Anfang des Novembers Schnee,

dauu giebt es im Anfaug des Mai Regen; giebt es in der zweiten

Hälfte des Dezembers Schnee, so giebt es in der zweiten Hälfte des

Juni Regen; man muss Anfang Juli mähen, wenu im Anfang des

Jauuars heiteres Wetter ist u. s. w. So entsprechen sich November

und Mai, Dezember und Juni, Januar und Juli.

Was die Schwierigkeit der Bekehrung der WT
otjaken zum

orthodoxen Glauben und ihre Loslösung vom Heidentum, besonders

in solchen Gegeudeu, wo die Russen keinen Einfluss auf sie haben,

aubetrift't, so verdeutlicht sich dieselbe noch in der folgenden Weise.

Angenommen, ein budzpn kya ufiê, d. h. Opferpriester der Opfer-

hütte eines Geschlechts, gäbe den Heidenglauben auf, so muss er,

ohne dass er um der Wahrheit willen seine Vertreibung zu befürch-

ten brauchte, zuvor seinem bçtak, d. h. der Gemeiude des Geschlechts

seine Absicht kundthun. Diesem bçtàk scheint es dann geboten

einige auserlesene Personen nach dem Wahrsager zu schicken und

ihn zur Wahl eines neuen Opferpriesters herbeizuholen. Die ganze

Gemeinde begeht bei dieser Gelegenheit eine Feierlichkeit unter sei-

nem Vorsitz, der ausgetretene Opferpriester aber darf daran nicht

mehr teilnehmen. Es werden Verfluchungen seitens des helak über

ihn ausgesprochen, und hierdurch ist er allen Ansehens in den Augen

der Gemeinde verlustig. Dies ist ein Grund, warum der Abwendung

vom heiduischeu Glauben so viele Schwierigkeiten im Wege stehen.
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Lieder.

I.

ddtfäjs leîiz zitio gondjr kwf,

anuje leîiz burffdn hugor had1

,

nuitâje leih miskalen mertam kad.

jageti poti jag-varis kad,

surdeti poti tui jugitja,

ûureti poli viz kuaraja,

kireti muni val-jjjd htaraja.

busts piri ju-éurel jug itja,

gurte piri Cipet jagitja,

kameti poti kainjè bodien:

Kuina suUi no lis-imen mistaAlï.

f.yuskon kisets badar-kttar vai.

bazars tubi no duno larkaez (yiiisa isfi

vitzez liz vilcnizs burji:

nonoili dàdàili kefisoz med-alY

niljos j/r Feinta dun,

vorgorom jir puji dun.

indes .sorin (Seher voi

fSeher voz vilin labres sir-pa,

sir-pu/n futih'S puke.

hifien le ii no vjziad uêkiti,

koiidonen leii no hi ula tn usk iti.
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2.

d$ek vjlaz puhtein t$r badjan,

so badjan tereen dallaSisa puke;

4iek vilaz pukteni das-Jcß isfop.

so mifemm dallak$sa puke;

dick vilaz veldcm tçdj dpJc-k/Set

kub limi kad;

4$ek vilaz puktem vei

kundien dalla&isa puke;

dSek vilaz purfez azveb,

so fforigo nmt voima:

azvcH viïka d£çk vilaz.

so tcJi fioriyez voima.

3.

pidam kutjùi kefê-ku sapeg

azveê ketjrmacn,

so poH$toi tekfSalo Susa liktem val.

kuiûmoi leêana keliini uy edjalof

jiram iijài midi iii,

jir-sie afÈke iii pirtim;

kiam poni zamseroi perfhitka,

vilam dièài koni-ku suhu,

darafi kiskem tulip,

kuskain ket ti burtiin kukat.

4.

kuzone nuni kitui vu di.

dùdàje voima barismt,

anaje voima jjrme.

${>d apajcn pumitiki:

..baétod-a. apai, ruzmeY"
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r baito" Suiz. Sed apailen

gur-ultiz mardian veS.

kudojam piri; kudolen

icre-ukno viae kedra-pu,

kedra-SàSkass todmasa phi.

kudos potts fjuz Subaen.

bat'Skiiez vilern poêtres,

mi pozirjàêkisa tubim.

korka es kuspjz vjlem tedj kam,

mon p$ri tedi {Sei haen zumfSkisa.

korka polet tSuz puzhn.

pirikim tse:en Sudiz Sektaz,

patikim kuregen Sudiz Sektaz.

5.

tspj-mufi kad vai mjgori,

munin kostaSkiS kad karid ug!

bazar-kalpak nuldono kad nugis vai,

kokoh'iiken voititl ug!

jir-sis vai fjuz babies,

punet vils uêkitid!

fèorig Sem kad val azveS ukSoe,

fSorjg mié kad v(d mardian ve.<s,

teltek Mab val soddcrems,

sarapanen vostid ug!

bubift burd kad vai Suliks,

kiseten voStid ug!

kam tupal pijos jualo,

dàdâjs, mino m-a u m-aY

tjpi-mnti kad vai migorj,

vu vil Sifo luoz vildj!

fjuz babifes jir-Sie

ira vii saäi luoz vjldi!

fSorig Sem kad azveS ukênt

vu vil Suki luoz vildi!
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tâorjg mii ka>f marfféan vete

t&oriy miê luoz Vjldi!

jir~êj punetë

telasa luoz vildi!

ton, anai, fSiûcna swltj

no vçlddc.d sort u-fskj!

Übersetzung der Lieder.

1. Mein Vater hat mich losgelassen, wie einen Bären, der an

die Kette angeschmiedet, meine Mutter hat mich losgelassen, nach-

dem sie mich angekleidet, wie ein Seidenknäuel, mein Bruder aber

hat mich losgelassen, wie in Solotniks gewogen. — Durch den Fich-

tenwald bin ich gegangen, ähnlich dem Habicht im Forste, durch

den Wald bin ich gegangen, nach dem Licht der Birkenrinde (mich

nchtend), durch die Schlucht bin ich gegangen, nach dem Gebraus

(des Wassers) an der Brücke (mich richtend), durch die Steppe bin

ich gegangen, nach dem Stampfen der Pferde (mich richtend). —
Auf das Feld bin ich gewandert, nach dem Glanz der Roggenblüte

(mich richtend), in das Dorf bin ich gelangt, nach dem Glanz der

Dächer (mich richtend), durch die Kama biu ich gegangen, und ein

Rohr diente mir als Stab; in der Frühe stand ich auf uud wusch

mich mit dem Tau, und mein Handtuch war eiu Ahornblatt —
Ich ging zum Markte, ich stiess mit dem Fusse an die Thür eines

reichen Ladens und öffnete sie; von den Waren wählte ich eine von

blauer Farbe: mag sie wohl Vater und Mutter gefallen? Der Wert

eines Mädchen ist gleich dem Werte eines Bandes, der Wert des

Mannes ist einem Sack (mit Geld) vergleichbar. — Iu der Mitte des

Waldes eine liebliche Wiese, auf der lieblichen Wiese eine Ulme

mit müde niederhängenden Zweigen, auf der Ulme sitzt ein Pfau.

Ich warf mit einem Kiesel nach ihm und traf ihn, dass er auf die

Wurzel herniederfiel, ich warf nach ihm mit einem Poluschkastttck,

und er fiel mir in die Arme.

2. Auf den Tisch ist eine volle Schüssel hingestellt, diese

Schüssel streitet mit dem ttjre; auf den Tisch gestellt zwölf Stof
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(Branntwein) streiten mit uns; das über den Tisch gebreitete weisse

Tischtuch ist weiss wie Schnee; hingestellt auf den Tisch Butter,

streitet mit der Sonne; ein silbernes Messer auf dem Tische erwar-

tet die Fischpastete; eine silberne Gabel auf dem Tische erwartet

den weissen Fisch.

3. An die Fusse zog ich Stiefeln aus Bocksleder mit silbernen

Eisen um solange zu tanzen, bis ich sie abgeuutzt hatte; aber siehe!

sie wollen uns nicht länger aufnehmen als drei Nachte. Auf den

Kopf setzte ich eine Mütze von der Art, dass die Haare durch die

Mütze sichtbar waren; an die Hände zog ich sämischlederne Hand-

schuhe, um mich warf ich einen Pelz von Eichhornfell, gesäumt und

besetzt mit glänzendem Seidenstoff, und umgürtete mich mit einem

Seidengürtel.

4. Nach Kasan fuhr ich um Nankin zu kaufen; mein Vater

erwartet einen Profit dabei, meine Mutter aber wartet auf meinen

Kopf. Ich begegnete der schwarzen Tante. „Du kaufst mir, Tante,

meine Ware?" Sie sagte: „Ich will sie kaufen". Die Tante trug

eine Kette aus Korallenperleu um den Hals. Ich ging zum Gevat-

ter. Der Gevatter hatte unter dem Strassenfenster einen Zeder-

baum. Ich erkannte die Blumen der Zeder wieder und ging zu ihm

hinein. Der Gevatter kam mich zu begrüssen heraus in einem gel-

ben (gegerbten) Pelz. Die Treppe in seinem Hausflur war im Kreis

gebaut; wir drehten uns und erhoben uns. Die Zwischenräume

zwischen den Thüren des Hauses waren wie ein Fluss; ich ging

hinein, tauchend wie eine weisse Ente. Die Diele in seinem Hause

war aus gelbem Kiefernholz. Als ich in das Haus kam, bewirtete

er mich mit einer Ente, als ich aber fortging, bewirtete er mich

mit einem Huhn.

5. Mein Körper war wie eine Eichel, du brachtest es fertig,

dass er sich über den Boden hinschleppt! Mein Kopfschmuck) war

wie eine Kappe vom Markte, du vertauschtest ihn gegen eine Wei-

berhaube! Meine Haare waren gelb und lockig, du verkauftest sie

für zwei Flechten! Meine Silbermüozen glänzten wie die Fisch-

schuppen, meine Korallenperlen waren wie Fischlnich, ohne einen

Windhauch schwankte mein (leichtes) Kamisol, du vertauschtest es

mit einem Sarafan! Wie Schmetterliugsflügel war meiu Kopfputz

9
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(iulß), du vertauschtest iho gegen ein Kopftuch. Die Männer von

jenseits der Kama werben um mich; soll ich, Vater, gehen oder

nicht P — Wie eine Eichel war meines Leibes Gestalt, wie ein

Strauch über dem Wasser muss er nun sein! Meine gelben, locki-

gen Haare müssen nun sein wie die Blättchen des Schilfrohrs über

den Wellen! Meine SilberinUnzeu, schimmernd wie Fischschuppen,

nitissen nun sein wie der Schaum auf dem Wasser! Meine koralle-

nen Perlen, dem Fischlaich ähnlich, werden sieb in Fischlaich ver-

wandeln! Nur im Winde wird mein Zopfbaod flattern! Du, Mut-

ter, stehe auf in der Frühe und schaue an die Decke!

Anmerkung. Ich habe niemals gesehen, dass eine Wotjakin

einen Russen geheiratet hätte, wohl aber kommt es vor, dass sich

Russinnen, die des Wotjakischen mächtig sind, mit Wotjaken ver-

heiraten, sich nach wotjakischer Art kleiden und die heidnischen

Zeremonien und Opfer befolgen. Die Wotjakinnen flechten ihr

Haar immer in einen Zopf, es in zwei zu flechten erscheint ihnen

unnatürlich.

Von den Liedern finden die ersten vier bei Hochzeiten (jaraäon

und éuan) Verwendung, das fünfte wird zu jeder Zeit vorgetragen.

Bezüglich dieses letzten vermeldet eine wotjakische Überliefung,

dass der Vater auf Anstiften der Stiefmutter die im Liede auftre-

tende Tochter zwingen will sich mit einem russischen Burschen zu

verheiraten. Daher flehte sie den Vater mehrmals an, er möge sie

ihrem Geliebten von jenseits der Kama zum Weibe gebeu, aber

vergeblich. Endlich entschliesst sie sich um Gewalttätigkeiten zu

vermeiden sich mit ihrem besten Gewand zu schmücken uud sich

zu ertränken. Ihrem Beispiel ist auch ihr junger Geliebter gefolgt,

indem er sich vom gegenüberliegenden Ufer des Flusses, in welchem

sie sich ertränkt hatte, in das Wasser stürzte. An den beiden Ufern

wuchsen darnach zwei Weiden empor, die ihr Schicksal darstellen,

indem sich die Bäume mit den Wipfeln vereinten und, wie zum Zei-

chen der Umarmung, sich mit einander verflochten. Es existiert

u. a. noch ein Lied von einem flüchtigen Räuber, einem Wotjaken,

der nach der Überlieferung der Wotjaken im Distrikt Sarapul au

den Ufern der Ha gelebt hat. Als sie ihn gefangen hatten, sang

er ein Lied, in dem er u. a. die Schönheit der Natur, in der er
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lebte, und sein Treiben als Räuber schilderte. Darin heisst es:

„Zwölf Widder tötete ich, doch nur in zweien fand ich Fett", d. h.

zwölf Menschen erschlug er, aber nur bei zweien fand er Geld. Im

Urtext lautet diese Stelle: das-kjk takace mon vandem val, odtk

gjm kjkezien kejjz éuriz. Es wird dieses Lied mit recht klagender

Stimme gesungen. Man liest in einigen Büchern, es existierten bei

den Wotjaken keine zusammenhängenden Lieder, sondern sie sängen,

was ihnen gerade in den Sinn kommt. Das ist in der That so,

doch finden sich auch gut zusammengesetzte Gesänge, in denen man

sich an örtliche und zeitliche Verhältnisse anlehnt, wie z. B. im

Gouvernement Kasan stets wohl komponierte und rythmisierte Lie-

der vorgetragen werden.

Heiliges Lied, in den Opferhütten der Geschlechter gesungen.

budejm ine-vut! tone bure vatflcom, hiriêkiêkom, vçSàékiékom,

jubjrtiékom ton ponna! voide en va{!

Übersetzung.

Grosser himmlischer Tau! Deiner gedenken wir, zu Dir beten

wir, Dir opfern wir und um Deinetwillen verbeugen wir uns!

Zürne uns nicht!

Anmerkung. Unter dem Namen „Himmelstau" oder wotja-

ki8ch budejm in-vu kanu man sich eine besondere heilbringende

himmlische Kraft denken. Wenn der Wahrsager die Zeremonie der

Bestimmung oder Wahl zum Amt des lud ufiê oder budejm kua

ufiê, d. h. der Opferpriester im lud oder in der Opferhütte der

Geschlechter vollzieht, so wird Musik mit der Gusli ausgeführt, nach

der der Wahrsager tanzt. Das Motiv zu dieser Musik nennt man

in-vu uffhn gur, d. h. „Melodie oder Motiv des Suchens nach dem

Himmelstau" oder nach der Gabe des Prophezeiens. In der Ge-

schlechterhütte heisst die Gottheit ebenfalls Himmelstau (hudzjm

in-vu), und die Melodie des Liedes, das daselbst gesungen wird, die
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„Melodie des Himmelstaues" (budzim in-vu gur). Die Gottheit

budejm in-vu (Hinimelstau) verleiht dem ganzen Geschlecht Glück

und Wohlstand. Der Gesang des Liedes geht nach dem Schluss

des Opfers vor sich und wird vou allen ausgeführt. Hinterher sagt

mau: nutz med mjnozf, d. h. „möge es zum Ziel gelangen!" Beim

Opfern heisst es im Gebet unter anderem: najetli en karg, d. h.

„überliefre (unserem Geschlecht) keine Seuchen!" Während des Op-

fers wird die strengste Andacht beobachtet. Dabei äusserst sich

die Einheit des Geistes und die gegenseitige Liebe in ihrer vollen

Kraft

XXV.

Besprechung.

Besprechung aus Aulass von Mageubläbungen beim Pferde, auf

wotjakisch valli telo-u jetemleh.

éiépndon no Sizjm pçrtem turimien Tekarien dintiz pjrjsa jjltiz

potjni tel biyati z-Icf, sohi ta valli telo-u med jetozf

èiéjmdon no hiiim petiem pislen-puien dintiz pmsa jfltiz te'Lk*

poti'z-ht, sohi telo-u med jetozf

êiéjmdon no iiijm pertem hionlen gondjrlen imtiz pjrjsa pirtiz

potini bigatiz-he, sohi telo-u med jetozf

éiépndon no Hzim pertem lud-kefêlen pirtiz potini bigatie-h*,

sohi telo-u mcd jetozf

siéimdon no Sizim pertem tehtéàélen pirtiz potini bigatiz-hi
f

sohi tdo-it med jetozf

êizimdon no Hzim pertem hiilen pirtiz potini bigatiz-hë, soh,i

telo-u med jetozf

êizimdon no êiiim pertem (Sorihlen pirtiz potini bigatrz-hs,

sohi telo-u med jetozf
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Übersetzung der Besprechung.

Wenn der Wind (Blähungen) in 77 verschiedene Gräser und

Blätter von der Wurzel aus hineindringen und aus den Spitzen wie-

der herauskommen kann, dann möge das Pferd Blähungen bekom-

men. — Wenn der Wind in 77 verschiedene Bäume von der Wur-

zel aus eindringen und zum Wipfel wieder herauskommen kann,

dann möge das Pferd Blähungen bekommen. — Wenn der Wind in

77 verschiedene Wölfe und Bären zum Maule (von vorn) eindringen

und hinten wieder herauskommen kann, dann u. 8. w. — Wenn der

Wind in 77 verschiedene Hasen eindringen und durch sie hindurch-

gehen kann, dann u. s. w. — Wenn der Wind durch 77 verschie-

dene Frösche hindurchdringen kann, dann u. s. w. — Wenu der

Wind in 77 verschiedene Schlangen eindringen und durch sie hin-

durchwehen kann, dann u. 8. w. — Wenn der Wind in 77 verschie-

dene Fische eindringen und durch sie hiudurchwehen kann, dann

möge das Pferd Blähungen bekommen.

Anmerkung 1. Krankheiten: 1) hülfe (Krämpfe), 2) tfu<£#

(bösartige skrofulöse Beulen auf dem Kopfe), 3) êulem viêem (Herz-

leiden), 4) vednam (Beschädigung durch Zauberei), 5) pinaljos vir

siCàflcon (Dysenterie oder Ruhr), 6) val peri Sors jeton (Schlagfluss

beim Pferde), 7) iskallj, izi$ telo-u luon (Blähungen bei Kühen und

Schafen), 8) kes viêem (Rheumatismus), 9) kuiirton (Syphilis), 10)

kjeem; im potos (Husten oder Halsbräune), 11) tSuzekton (Gelbsucht),

12) éed kit (hitziges Fieber, Typhus), 13) keiek (kaltes Fieber), 14)

dei (Bruch), 15) kji-êin (bösartige Eiterbeulen, die lange Zeit nicht

heilen wollen), 16) ki êujem oder ki pjktem (Geschwulst auf der

Hand zur Zeit der Ernte), 17) keti (Grippe), 18) (êa
(
tàa poêkj

(Blattern).

Anmerkung 2. Von Gelbsuchten unterscheiden die Wotjaken

eine gelbe, eine schwarze und eine weisse. Von der Ruhr aber

sagen sie, kjltéin ubir esse ein Kiud. kjlfêin ubir (Engel-Teufel)

ist der böse Geist, der dem Menschen beigegeben ist. Die Wotja-

ken glauben nämlich, es halte sich bei den Meuschen stets ein Engel
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und ein Tenfel auf. Dieser selbe Geist wird wahrscheinlich kfit&in

ubir genannt. Alle genannten Krankheiten werden von den Wotja-

ken besprochen ausser dem kalten Fieber und dem heissen Fieber.

Die Blattern darf man nicht vor 12 Tagen nach dem Ausbruch be-

sprechen, da diese Krankheit von Gott kommt; nach 12 Tagen ist

man aber dazu berechtigt, um den Kranken gegen „böse Blicke"

(éin-uêem) zu beschützen. Bei den Besprechungen werden oft ge-

meine Ausdrücke gebraucht.

Der Arzt (emjàê) muss zu gleicher Zeit Besprecher (pettàê)

seiu. Beim ersten Auftreten einer Krankheit werden Heilmittel ver-

wandt, beim zweiten blosse Besprechungen, doch verbindet man

meistens beide Heilmethoden miteinander. Die Zahlen 7, 77, 9, 99

gelten für heilig und haben eine besondere Kraft, weshalb man sie

auch oft in Liedern, Besprechungen und Gebeten verwendet.

XXVI.

Gebete.

1.

oste inmare, kiad kut, taka êotiéko, mu~kjlfêiti inmars!

kiéem juins tiàmne ko/ij biiimon, êor bizpnon pottj! zarid tiéjem,

azvei àepen ton-ke karjsalid! kutto veze kutto puktimon ëudde

bürde êot, féumoto veze tsumoto puktpnon Sudde bürde êot, éikié

êike kaban puktinj ëudde bürde éot, inmare! ta juenim nànenim

budzim ckseilî vit tirini kuzt'm éot, êinj junj bercJcctte detetse éot

êka-vinen betaken déèth rodûaen ëudsa êerekfasa, dtzèti ptidoen ïivo-

ten, déèCê njlin pien ulnj vilni med kjldoz!
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2.

oste inmare, berékette ht ini, Tukam oktem kaltem jtdj nànlj

berekette iot, jugjt teJj kjMHn inmare! pudo zivotli no berékette

iot, Sjrl} komaklj en Sot les vile puhtem bere!

3.

oste ko'zma, vordëude, armiê Ijktem prazdniked ponna! tone

bure vaitek um Si'iSke, um jwi*ke. voide en vai, vordSude! kaita

vuono arde taij'-ik déêfskjn vo'émat$! n/im pien, pudoen zivoten

dièfS uljnj vil$n$, diê(& arjosts vo'imati! mitem^z no rodûajosmes

no tuSmonli w M? tuëmon malpaSjosse têàbi Serti, died malpaS-

josse korkaï

4.

oste inmare, kß t
'tint! kiéern patkkemjuez oio Saen ozmatsa-

lyd-ke, bad-pu êaen putjitsal-ke, kié-pu êaen tele
(
déitsal-ke, koAi

bjijmon, êor 6/i/won, riupirt&kisa SotsaUkef okton koiton dirja

kutto veze kufto'-ke puktjsal, tSumoïo vçze tSumolo'-ke puktisal, jj/r-

teme vajon dirja das-kß jjlo kaba'n-ke ïukaêkjsal, obiniS vajon dirja

koskien vaisa birontem tir defette berekette to'n-ke êotsalf suêekjos

ullaêûn putifrdéimon, vaUaèàn tuddéimon, budzim ekseili vit-kerè

tp-pnon vai'ide bürde ton-ke êotsal! éum$so urisezleê ufsa vordj-

sal-ke, ziCo kortezleS utsa î-ke! bjion poton dirja beriS ujukiSleS,

pumit pjkiêleê ufea l-ke! pidin t$ektemleS, fcj7/n jatjiSmemleS uf-

sa Uke f

Mis vapumen pudode zivotte buste potion dirja vifâileê nuk-

gop derileê, éeSleè-kaplcé, lulke peSleS, têerleé-tturleê, liktem kitleê-

deileè ufsa'l-ke; gid tir, lud tir karisal-ke!

guzem nuixalin Sunit leêkU nunaljostc-ke êotsal, ûebit zorjoste

Sotsa'Uke, Sil-tel ïok zorjosidleê utsa'Lke! olo ailo veranoez êuriz,

olo berlo veranoez êuriz, mitéêtim mulatcmtemes aflid tjo èkati!
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Übersetzung der Gebete.

1.

Mein Herrgott, nimm (das Opfer) in Deine Hände und Ffisse,

ich biete einen Widder, du mein Engel-Gott! Befiehl, dass das von

mir ausgesäte Getreide und Korn aufschiesse, dass die Eichhörnchen

und Marder darin herumlaufen können. Oh! wenn Du es so gedei-

hen liessest, dass die Körner golden und die Ähren silbern würden!

Gieb uns, Gott, Deinen Segen derart, dass wir Garbe an Garbe

stellen und so dass wir Haufen an Haufen legen können; gieb Dei-

nen Segen derart, dass wir von Wäldchen zu Wäldchen die Ge-

treideschober aufstellen können! Gieb uns Kräfte, dass wir mit

diesem Getreide und Korn dem grossen Zar die Steuer zahlen kön-

nen. Gieb uns Deinen unerschöpflichen Segen, dass wir essen und

trinken können mit Nachbarn und guten Verwandten unter Scherz

nnd Lachen, dass wir mit dem Vieh und guten Kindern sein und

leben können!

2.

Auf der Tenne nach der Ausfuhr des Getreides.

Herr unser Gott, gieb Deinen Segen; dem eingefahrenen, ge-

sammelten Getreide gieb Deinen Segen, mein lichter, weisser Engel-

Gott! Dem Vieh gieb Deinen Segen; lass (das Korn) nicht die

Mäuse und Hamster fressen, nachdem wir es auf das Schobergestell

geladen haben.

3.

In der Opferhütte an jedem Festtag.

Errette uus und erbarme Dich unser, Gott des Glücks (vord-

Sud), um Deines Feiertags willen, der nur ein Mal im Jahre naht!

Wir essen nicht und trinken nicht ohne die Preisung Deines Na-

mens. Zürne nicht Du mein Gott des Glücks! Verleihe uns, dass

auch das kommende Jahr ebenso gut sei, wie dieses! Lass uns mit
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den Söhnen nnd Töchtern (mit den Kindern) und dem Vieh gut

leben, gewähre gute Jahre! Uns und unsere Verwandten überliefre

nicht dem Bösen! Die Feindlichgesinnten führe am Hof vorüber,

die Guteswünschenden leite ins Haus!

4.

Auf dem Winteracker im Frühling zu Pfingsten.

Oh Herrgott, mein Engel! Ob, wenn du das gesäte, (in die

Erde) geworfene Getreide (so dicht) wie einen Rasen emporzögest,

wie das Weideogehölz verzweigtest, wie den Birkenwald ausbreite-

test, wenn du gäbest, dass in ihnen (in den Halmen) Eichhörn-

chen und Marder laufen können, dass der Halm sich unter der Last

der Körner niederbiege! Wenn ich sie sammle und schichte, gieb,

dass ich Garbe an Garbe legen und Haufen an Haufen stellen kann;

und wenn ich sie einfahre (auf die Tenne), dass es zwölf Schober

gebe; und wenn ich das Getreide aus der Riege mit dem Getreide-

schlitten trage, dann gieb Deinen Segen derart, dass des Getreides

kein Ende sei! Möge es in den Kästen unten zusammengepreßt

sein, oben aber über die Ränder fliessen! Gieb Du Deinen Segen,

dass wir dem grossen Zaren die Steuer zahlen können; dass Du

uns vor der Riemenpeitsche bewahrst, vor der eisernen Kette uns

behütest! Gehen wir aus und eiu, so schütze uns vor Verfolgung

und hartnäckigen Gegnern ! Bewahre uns vor dem Stolpern und vor

irrigem Ausdruck mit der Zunge!

Wenn wir zur Frühlingszeit das Vieh auf das Feld lasseu. so

bewahre es vor Baumwurzeln, vor Gräben und Schluchten, vor

Morästen, vor raubgierigen Tieren, vor Hitzschlag, vor Krankheiten

und Gebrechen und Seuchen; vermehre es so, dass es Ställe und

Viehhöfe und Felder fülle!

Zur Sommerszeit gieb warme, reine und gesunde Tage, gieb

sanfte Regen, vor schädlichen Schauern mit heftigen Winden behüte

Du uns! Vielleicht habe ich am Anfang das gesagt, was zum

Schluss gesagt weiden sollte, oder umgekehrt, Du wirst es ja aber

selbst ausgleichen!
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Anmerkung. Man wendet sich zu Gott auf dem Felde mit

den Worten osU inmart, im lud aber mit den Worten omin kozma,

suUon (tiiiê asabaf Bei dem Opfer im lud entschuldigt man sich

vor dem betr. Gott mit den Worten: „Verzeihe uns — sulton dièti

asaba. Vielleicht werden wir sowohl erlaubtes als unerlaubtes Gras

mähen. Gieb uns selbst deinen Segen um zu mähen; wir wagen

ohne Deinen Segen nicht uns daran zu begeben". Zum Gott rou-

JcjltHn muss man knieend und entblössten Hauptes beten, zum Gott

inmar stehend und mit der Mütze auf dem Kopfe. Beim Opfer in

der Opferhütte des Geschlechts betet der tere 1 nicht mit; er sitzt

bedeckten Hauptes mit seiner Frau in der vorderen Ecke und steht

während des Gebets weder auf, noch nimmt er die Mütze ab.

tobet zu den Verstorbenen.

téeke pereftjos! Hted$z burs vaffiom ta prazdntk ponna. sur-

lei vinaleê en vo'zjàêks, èiemdj juemdj potjsa en u leU. ëjdez nàûez

udaUjts, nànez turjmeè kuareê en karele, en tugale, pudoez zivotee

nuke-gope en do-ygele, êeélj-Jcapli en Soie : pereiez no pinalez no ogdes

ogdi obid en Ica re, og-aêin êït, ju e, fhrU en myzU, so dunrieadg

(Tééei u h!

Übersetzung des Gebets.

Seht, Ihr Alten, Euer gedenken wir um dieses Feiertags wil-

len! Dürstet und hungert nicht uach dem Bier oder dem Schnaps

und der Speise. Lasset unsere Speisen gut gedeihen, unser Getreide

macht nicht zu Uukraut noch verwirrt es, das Vieh stosset nicht in

Gräben und Schluchten, gebet es nicht wilden Tieren preis; uud alt

uud jung verunglimpfet einander nicht, esset und trinket alle zusam-

men, verursacht keine Krankheiten uud lebt in jeuer Welt in

Frieden !

1 Als tere fungiert in der privaten Opferhütte der Hausherr selbst,

seine Frau bewirtet die Gäste.
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Anmerkung. Die Gedächtnisfeier heisst auf wotjakisch hüton

d. b. „das Oie8sen u
. Das kiSton-Opfer zum Andenken an die Toten

oder zur Erinnerung an die Verstorbeneu findet zweimal im Jahre,

im Herbst und im Frühling statt Anlässe zum privaten Gedenken der

Toten giebt es vielmals, beim Verlust von irgend etwas oder irgend-

wem, von Vieh und Vögeln und bei jederart Krankheiten, wie: Ge-

schwüren und Eiterbeulen, ausgenommen bei ernsteren Fällen. Die

Krankheiten, die durch die Toten verursacht werden, wie oben an

seiner Stelle gesagt wurde, heissen kulem-murt mß. Solcher mß
giebt es übrigens viele: kefê mß, kulem-murt mß, kyazj mß, dükja

mß u. m. Das Wort mß (oder fc/f) bedeutet Krankheit, ketê mß
„Hasen- oder Bockskrankheit", kulem-murt mß „Krankheit der To-

ten", h{azi mß „Wachtelkönigskrankheit", dukja mß „Auerhahn-

krankheit" u. s. w. Um diese Krankheiten zu bestimmen geht man

zu einem Wahrsager (usto-tuno). Bei der Gedächtnisfeier geht man

den Toten auch entgegen, d. h. empfängt sie im Hanse. Darnach

speist, bewirtet man sie, damit sie nicht böse werden, sondern gnä-

dig sind und keinem irgendwie Schaden zufügen, das Getreide auf

dem Felde nicht verwirren, keine Krankheiten anhexen und Vieh

und Vogel beschützen.

xxra

Überlieferung, wie das Dorf Nörja (Gouv. Kasan)

entstanden ist.

Ein wotjakischer Greis aus Minderova fragte mich einmal, als

ich bei ihm war, nach langer Unterhaltung: „Giebt es bei Euch im

Gouvernement Kasan nicht eine Ansiedlung Nörja!" Ich bejahte.

„Nun,; die Wotjaken dort sind unseren Stammes. Sehen Sie, wie sich

das verhält. Früher lebten die Wotjaken in Geschlechtern. Wir

sind Kinder von Nörja. Alle Kinder von Nörja wohnten unterhalb
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Sarapuls an der Kama, fingen und schössen Marder und Eichhörn-

chen und trieben Bienenzucht. Der Älteste stand dem Hauswesen

vor. Die Bälge der Marder und Eichhörnchen wurden in leere Bie-

nenstöcke gelegt. Aber eiumal, als sich viele Bälge angesammelt

hatten, stahlen zwei ledige Burschen alle heraus und entflohen in

das Gouvernement Kasan. Hier gründeten die beiden eine Ansiede-

lung und nannten sie Nörja. Jetzt ist es schon ein grosses Kirch-

dorf.«

xxvni.

Aus dem volkstümlichen wolgakischen Kalender.

Januar - toUSor („Winters Mitte").

1. Neujahr — vi?-ar.

6. Dreikönigstag — je v$U stilton („Aufstehen aufs Eis") oder

je viU poton („Ausgang anfs Eis"). Opfer in der Opferhtltte der

Familie.

Anmerkung. In diesem Monat ist das Dreschen nicht gestat-

tet; sonst wird man das ganze Jahr an Brot Not leiden. Die Män-

ner flechten Bastschuhe und die Frauen spinnen.

Februar — kyaJca-tolez („Krähenmonat").

Anmerkung. In diesem* Monat fällt Schnee, die sogenannteu

Graupeln, ähnlich den Hagelkörnern, welche kuaka fccw'jV, „Krähen-

graupeln" heisseu.

2. Maria Reinigung — gondir sulton nunal („Aufstehen des

Bären" vom Lager)

Bntterwoche — vçi-djr („Butterzeit"). Die Butterwoche be-

ginnt bei den Kussen mit dem Montag, bei den Wotjaken aber mit

dem Donnerstag, welcher vei-kefan (,. Begleitung der Butterwoche")

heisst.

März — oz-toleé („Rasenmonat").
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17. Alexistag. Erster Fastsonntag — kiren arna, kireiî bazar

aràa („Meerrettigsonntag", „Sonntag des Meerrettigmarktes").

25. Maria Verkündigung — defj kuhton („Wegwerfen des

Schlittens").

Gründonnerstag — kulem poton ui („Emporsteigen der Toten").

Um das Haus und die Nebengebäude wird mit einem eisernen Spa-

ten ein Kreis beschrieben, damit die Toten nicht hereinkommen und

Schaden anrichten, da in dieser Nacht Hexen und Zauberer aus den

Gräbern steigen und Zauberwerk treiben. Man schlägt die Läm-

mer mit einem Weidenzweig (ner vaêtir), damit sie fruchtbar wer-

den (vgl. oben über den Gründonnerstag).

Palmsonntag — pufä arna („Weidenzweig-Sonntag"). Man

trägt Schnee in den Keller und schaufelt ihn von den Dächern.

April — kii-tolei (vgl. Jejé-pu 'Birke').

Anmerkung. In diesem Monat holt man den Saft aus den

Birken (sursivu).

23. Georgstag — poiki vaikon („Niedersteigen der Ufer-

schwalben").

Ostern — akaSka; budzim nunal („der grosse Tag"); kyala

pjron („Gang in die Opferhütte", vid. zum Opfern).

Dienstag nach Quasimodo, Gedächtnisfeier für die Verstorbe-

nen. Auch die Wotjaken gedenken um diese Zeit in Gestalt einer

Abschlussfeier des Osterfestes ihrer Toten.

Anmerkung. Nach Ostern ziehen die Männer aus um Brenn-

holz für den Herbst zu hauen, die Frauen beginnen mit dem We-

ben. Die ledigen Burschen und Mädchen schlafen im Vorratshaus.

Mai — turim poton („Wachsen des Grases").

9. Nikolaustag im Frühling — tulis mikola nunal. — tulia

giron — „Frühlingsackern", girini poton — „Auszug zum Ackern 44

.

Pfingsten — musjem kiidon nunal („Tag der Erschaffung der

Erde"; Opfer in der Opferhlltte).

Anmerkung. In diesem Monat schälen die Männer die Lin-

den zur Gewinnung von Bast und pflügen; die Frauen klopfen und

bleichen die Gewebe, nähen darnach Hemden und nähen aus. Am
Pftngsttag darf man nicht umgraben.

Juni — fek tolei („böser Monat"), auch volo toki.
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Anmerkung. In diesem Monat muss man sich hüten den

„vozo" zu erbittern, voio bedeutet auch 'Meteor, Komet, fliegende

feurige Schlange, Hexe, böser Geist', und ferner ist in-vozo eine

Pflanze, die anzurühren vor dem 20. Juli gefahrlich ist. Sie. gilt

für das Symbol der Schönheit.

29. Peterstag.

geri-ber — Familienfeiertag wegen des „Endes des Ackerns".

veSàêkon — „Opfer 1* auf dem Roggenacker.

lude pjron — „Opfer im lud* um unverdammt das Gras mähen

zu können (vgl. oben s. 138 Anm. und: Gebet und Opfer im lud).

Bis zu diesem Opfer darf man nicht mähen. Die Männer schaffen

den Dünger auf das Brachfeld, und die Frauen setzen die im Mai

begonnene Arbeit fort.

Juli — turnan („das Mähen").

20. Eliastag — vif („neu", neues Brot), arani poton —
„Auszug zur Ernte". Männer und Franen mähen und harken das

Heu, darauf beginnen sie mit dem Ernten, und die Männer pflügen

die Brache.

August — dieg-ktfon („Aussäen des Roggens").

18. Florustag.

déeg-kjzon — „Aussäen des Roggens". In diesem Monat wird

gepflügt, der Roggen gedroschen und ausgesät, und der Hafer ge-

schnitten.

September — ju-pjrton („Einbringen des Getreides").

14. Kreuzerhöhung — gondjr-izon („Das Schlafen des Bären").

ju-p$rton — „Einbringen des Getreides" (Familienopfer auf der

Tenne), pilan — „Ausreissen des Hanfs", êartsijan — „Ausreissen

oder Stechen der Rüben", kezijan — „Biegen, Abnehmen der Erb-

sen". bun-4Suton — „Herausnehmen des Lindenbaste aus dem Was-

ser", veêàékon — „Opfer" auf dem Winteracker, gozi-punon —
„Flechten von Seilen".

Anmerkung. Die Zubereitung des Lindenbaste gelingt nach

der Ausicht der Wotjaken am besten vor dem Florustag, dem 18.

August.

Oktober — vif 4fuk („neue Grütze").
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1. Mariä Schatz — pukrou. pß-(fylton „Weichen des Hanfs".

pjs-fäuton „Herausnehmen des Hanfs ans dem Wasser", sestiékon

„Brechen des Hanfs oder des Flachses", sogjàékon „Hecheln des

Flachses oder Hanfs".

Anmerkung. In diesem Monat sammelt mau das Gemüse

ans dem Küchengarten, drischt und mahlt das Getreide in der Mühle

und stapelt das Brennholz auf.

November — je-kjnton („Gefrieren des Wassers zu Eis").

Anmerkung. In diesem Monat beginnt man Brennholz und

Dtlnger anf den Sommeracker zu schaffen. Au den Spiunstuben-

abenden giebt man sich Rätsel auf und setzt dieses Leben bis zur

Sonnenwende, am 12. Dezember, fort. Übrigens richtet man sich

nicht überall darnach. Um diese Zeit fangt vozo an zu regieren,

weshalb sie voio-djr genannt wird.

Dezember — tolmon oder toUfion („Einbruch des Winters").

6. Nikolaustag — miJcola nunal.

25. Weihnachten — jm-uêton („Mundöffnen", d. h. Fleisch-

essen zum ersten Mal nach dem Fasten).

Anmerkung. An den Spinnstubenabenden spinnt oder strickt

man, die Männer flechten Bastschuhe. Man vermehrt seine Sorge

um das Vieh. Die Benennungen der Namen der Monate bei den

Wotjakeu sind sich nicht gleich, zum Beispiel kann der Januar auch

vit-ar toleê, d. h. „Neujahrsmonat*' heissen, der Februar vçjrtolez

oder gondjr sulton toleé, d. h. „Buttermonat" oder „Monat des Auf-

stehens des Bären", der März kiren bazar toleé, d. h. „Monat des

Meerrettigmarktes" oder dedi kuëton tolei, d. h. „Monat des Weg-

werfens der Schlitten" u. s. f. — Die Benennungen der Monate habe

ich zum Teil nach Wt

œdemàjïn's Wörterbuch S. 536 (vgl. auch G. S.

Lytkin 3upaHCKifl span* S. 22—24) angeführt
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Berichtigungen.

S 5, z. lv. o. 1. vozSud-mudor st. voZSud-mudor.

„ 30, „ 7 „ „ „ SunjtsB st. êunitss.

n 47, „ 15 v. u. „ hftngt st. häng.
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Vorrede

Während die türkisch-tatarischen sprachen schon seit längerer zeit

der gegenständ reger wissenschaftlicher forschnng gewesen sind, sind die

mongolischen und tungasischen dialekte, von deren Verwandtschaft oder

nichtverwandtschaft mit den türkischen man seit mehreren generatio-

nen gestritten, noch grösstenteils unbekannt und unerforscht geblieben.

Der unter solchen umständen nutzlose meinungsaustausch über die

sog. altaischen und uralaltaischen sprachen dauert aber immer noch

fort,, und hat unter den besten forschem unserer zeit einen berechtigten

Skeptizismus hervorgerufen. Diese Sachlage kann jedoch auf die dauer

nicht fortbestehen, sondern es ist eine dringende aufgäbe unserer zeit

durch einzelsprachliche Untersuchungen fur die beantwortung der alten

fragen neues material zu sammeln und überhaupt die jetzigen knappen

kenntnisse zu erweitern. Um in dieser wichtigen arbeit das ihrige

beizutragen und die von M. À. Castrén begonnenen uralaltaischen

Studien fortzusetzen hatte die Finnisch-ugrische Gesellschaft auf Vor-

schlag ihres Präsidenten, prof. Otto Donnkk, schon lange beabsichtigt

einige Stipendiaten nach Hochasien auszusenden. So wurde u. a. im

jähre 181)8 der Verfasser dazu erkoren um während eines dreijährigen

aufenthalts in der Mongolei mit der spräche der dortigen leute bekannt-

8chaft zu schliessen.

Indem ich jetzt als eine frucht der reise die vorliegenden blätter,

die ein beitrag zur mongolischen wortlehre sein sollen und denen, wie

ich hoffe, in bälde eine verbstammbildungslehre folgen wird, der

öffentlichkeit übergebe, möchte ich den leser über einige hierhergehörige

allgemeine fragen kurz orientieren, und dies um so mehr, weil ich mit

den früheren forschem nicht immer einverstanden bin.
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Es giebt, wie bekannt, eine beträchtliche litteratur über das

mongolische, wir haben ja vier grammatiken (Schmidt, Kowalewski,

Bobrownikow und Kotwicz), drei vorzügliche Wörterbücher (Schmidt,

Kowalewski, Golstunski), zwei gute Chrestomathien (Kowalewski,

Pozdnfjew) und eine menge gelungener Übersetzungen aus dem mon-

golischen und kalmückischen. Alles dies geht aber in einer ganz

speciellen richtung, indem es sich nur um das mit mongolischen buch-

staben geschriebene mongolische, die Schriftsprache, handelt Von den

gesprochenen dialekten hat nur das burjatische durch Castrés- und Orlow

eine selbständige behandlung gefunden, wogegen das kalmückische wie-

derum mit der geschriebenen spräche identifiziert worden. Es ist wahr,

dass in beinahe allen werken über die mongolische Schriftsprache hie

und da nebenbei auch die „Umgangssprache" (pa3roBopHtitt juuki»,

npocTopüHie) erwähnt und erörtert wird, aber es wäre eine vergebliche

mühe erraten zu wollen, welcher dialekt an der betreffenden stelle ge-

meint ist. Die „Umgangssprache" ist ein Sammelname gewesen für alle

mongolischen dialekte, das burjatische und kalmückische oft einbegriffen.

Um eine sichere basis für meine mongolischen Studien zu gewinnen habe

ich meine aufmerksamheit auf nur einen dialekt konzentriert, auf das

in der stadt ürga und ihrer Umgebung gesprochene „khalkhassische"

oder „Khalkha-mongolische". Dieser dialekt ist nicht nur wegen der

politischen bedeutung des Khalkha-stammes, sondern auch darum be-

sonders wichtig, weil das in Europa bekannte schriftmongolische durch

Vermittlung der khalkhassen erforscht wurde. Es versteht sich aber,

dass die jetzigen khalkhassen besonders von dem alten lautsystem der

Schriftsprache keine richtigen Vorstellungen haben können. Was ich

überhaupt über das jetzige geschriebene mongolische denke, habe ich in

einem aufsatze „Das schriftmongolische und die Urgamundart" (Journal

de la Société Finno-ougrienne XXI,s), auf den ich den leser hiermit ver-

weise, kurz erwähnt Halb nach ihrer jetzigen ausspräche, halb nach den

geschriebenen, aber oft verlesenen buchstaben kultivieren die jetzigen

mongolischen stamme eine alte „Schriftsprache", nach der auch die äl-

testen denkmäler des mongolischen gelesen werden. Dass sich dadurch

viele neusprachliche lauterscheinungen unrichtigerweise in die alte

spräche miteingeschlichen und dass die ganze geschichtliche entwicklung

<h-r mongolischen spräche überhaupt in einem unmöglichen durcheinander
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sich darstellt, wird jeder Sprachforscher sogleich einsehen. Weil aber

die jetzigen dialekte nicht genug bekannt sind, hat man solche Unrich-

tigkeiten weder beobachten noch missbilligen können. Hoffentlich wird

jedoch mit der immer klarer gewordenen einsieht, dass die mongolische

schrift sich den südmongolischen dialekten anschliesst, das lesen in

dieser richtung reformiert. Richtig verstanden ist nämlich die schrift

ein ausserordentlich wichtiges dokument des älteren mongolischen und

läs8t uns oft in die spräche tiefer eindringen als es uns ausschliesslich

an der hand der jetzigen dialekte möglich wäre. Dennoch muss man

sich hüten die Schriftsprache als eine „muttersprache" zu betrachten;

sie zeigt vielmehr zahlreiche einzeldialektische eigentümlichkeiten, die

bisher in der lebendigen spräche noch nicht wiedergefunden sind. Nur

durch heranziehung und vergleichung der zahlreichen jetzigen dialekte

werden wir im stände sein uns ein annähernd richtiges bild von der

geschichtlichen entwicklung der mongolischen spräche zu schaffen.

Von dieser hoffentlich richtigen betrachtungsweise aus habe ich

es versucht den Khalkha-dialekt darzustellen. Die forderungen der

gegenwärtigen Sprachwissenschaft sind jedoch so gross und meine

kenntnisse der in frage kommenden dialekte und sprachen so gering,

dass beides sich nicht vereinigen lässt. Von einer beabsichtigten khal-

khassi8chen lautlehre musste ich sogleich nach meiner heimkehr ab-

stand nehmen, da alle meine lexikalischen vorarbeiten in Sibirien

verloren gingen. Statt dessen habe ich aus den wenigen mir gebliebenen

sprachproben die einfachen verbalformen des Khalkha-dialektes aus-

gewählt und ihre geschiente zu verfolgen mich bemüht. Den auf

diesem boden gesammelten stoff habe ich in zwei abteilungen, eine

rein deskriptive und eine historische, eingeteilt, weil ich für sicher halte,

dass in den historischen bemerkungen sich vieles mit der zeit unrichtig

und unsicher erweisen wird. Dadurch, dass ich diesen bemerkungen

einen besonderen platz gegeben, wird wohl der speziell neu-khalkhas-

sische teil einen eigenen wert behalten können.

In der abfassung der ersten teile habe ich mich nach vermögen

der neugrammatischen richtung angeschlossen. Für jede lautlich ge-

sonderte form des verbums habe ich nicht nur namen und formelle

kennzeichen, sondern auch beispiele, bedeutung, Verwendung und fre-

quenz gegeben. Wenn dadurch vieles, was man gewöhnlich in die
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syntax überführt, mitgenommen, und umgekehrt vieles zur „formenlehre"

gerechnetes (z. b. zusammengesetzte formen) weggelassen worden, so ist

das mit voller absieht geschehen. Die grenzen zwischen „formenlehre"

und syntax sind ja nach dem erscheinen des epochemachenden Werkes von

John Ries „Was ist syntax?" in ganz neuer weise zu ziehen oder schon

gezogen worden. Aber ausserdem ist auch die ganze betrachtungsweise

betreffs der menschlichen sprachen und ihrer erscheinungen während

der letzten jahrzehnte durchaus neugeschaffen worden. Dadurch sind

auch die anderen sprachen der weit mit den indoeuropäischen gleich-

berechtigt geworden (Siehe z. b. O. Jespersen Fremskridt i sproget!).

Die elende „formlose", „roh agglutinierte", aus lauter „quasi-wörtern"

(H. Winkler's ausdruck) bestehende, jeder „wahren" deklination, konjuga-

tion, motion u. s. w. entbehrende mongolische spräche ist mir sowohl

im allgemeinen, als in ihrem khalkhassischen dialekte im besonderen

eine bewunderungswürdige musterspracbe, die mit wenigen, aber ökono-

misch und konsequent verwendeten mittein ein ausserordentlich bequemes

und nuancenreiches verbalsystem geschaffen hat Wie vorteilhaft unter-

scheidet sich nicht dieses von den biegungen und beugungen, ablauten

und umlauten, formenüberschuss und formmangel, anomalien und

weiteren anomalien, die wir in allen europäischen sprachen finden! Für

viele glieder des khalkhassischen verbalsystems besitzen wir auch weder

namen noch begriffe. Wie soll man solche darstellen? Statt sie mit

allem gewalt in unsere engen schulgrammatischen schemata, die ja

auch auf indogermanischem gebiet nicht mehr ausreichen, hineinzu-

zwängen, wie es ohne erfolg und gegenseitige Übereinstimmung die

bisherigen forscher versucht, habe ich es gewagt, sie jede für sich stehn

zu lassen, und nur durch vorläufig gegebene namen vor dem leser

auseinanderzuhalten. Die neuen bezeichnungen sind nicht immer glück-

lich ausgefallen, und ich möchte sie auch gern vermieden haben, wenn

das nicht wieder als ein beweis dafür angesehen werden könnte, dass

das mongolische dennoch eine „quasi-sprache" sei.

Die bei jeder einzelnen form gegebenen beispiele stammen grössten-

teils aus meinen erhalten gebliebenen handschriftlichen aufzeichnungen.

Nur ein sehr geringer teil und zwar die geläufigsten phrasen der all-

täglichen spräche sind aus dem gedächtnis mitgeteilt, wobei ich auch

der verloren gegangenen textsammlungen mich zu erinnern versucht
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habe. Einige beispiele (z. b. § 27, das letzte beisp., § 38 II, die zwei

ersten) für deren richtigkeit ich einstehen kann, habe ich nach Rudnew

angeführt.

Über den zweiten teil will ich bemerken, dass er nur als ein

vorläufiger versuch betrachtet werden soll. Es kann dem kritischen

leser überaus dreist erscheinen, wenn ich das mongolische mit den

türkisch-tatarischen dialekten und auch mit dem mandschurischen zu-

sammenstelle, ehe die lautgeschichte dieser sprachen „endgültig" be-

arbeitet worden ist. Ich habe aber bei den grossen Übereinstimmungen,

die ich gefunden, nicht anders verfahren können, trotz des skeptischen

Standpunktes, den ich gegen „Ursprachen" und „Urgemeinschaft" über-

haupt einnehme. Ich sehe also eine menge augenscheinlicher ähnlich-

keiten, die wegen der geringen kenntnisse der hierhergehörigen sprachen

mir im gründe immer unklar geblieben; ob es entlehnungen sind und

dann in welcher richtung, vermag ich nicht zu sagen — darum die

unbestimmten ausdrücke: „mongolisch -türkisch", „mongolisch-man-

dschurisch" u. s. w. Wenn die hochasiatischen nomadenvölker, die durch

keine feste grenzen, bestimmte bauplätze u. ähnl. von einander zu trennen

sind, jabrtausende hindurch zusammen gelebt und gestritten und wäh-

renddessen, sagen wir, z. b. 99% lehnwörter hin und wieder aufge-

nommen, ist das schon eine gemeinsame „Ursprache"? Ich denke, dass

die konjogation einen wichtigen bestandteil der spräche ausmacht; wenn

also diese im türkisch-tatarischen und mongolischen in so hohem grade,

wie ich es glaube gezeigt zu haben, gleiche formen aufweist, sind wohl

jedenfalls die Völker auch einander näher zu stellen, als man es bisher

gethan. Über die Stellung des tungusischen zum mongolischen kann

ich noch weniger ins klare kommen, weil das tungusische überhaupt

gar zu dürftig untersucht ist. Dagegen kann ich die Übereinstim-

mungen zwischen dem mandschurischen und dem mongolischen in

den meisten fällen als altere oder jüngere entlehnungen aus dem letz-

teren erklären. Das mandschurische ist also eine „mischsprache",

wenn man mit diesem wort die überaus grosse bedeutung des lehn-

gutes bezeichnen will.

Ich hoffe, dass der leser mit der stillosen darstellung nachsieht

haben wird. Das fremdsprachliche gewand erschwert dem gedanken

den richtigen ausdruck. Dr. Gustav Schmidt hat mit seiner erfahrenen
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spracbkenntnis mir sowohl im manuskripte wie in der korrektur bei-

gestanden.

Zum schlus8 will ich dem Präsidenten der Finnisch-ugrischen

Gesellschaft, prof. Otto Donner, der mir während vieler jähre mit rat

und litteratur geholfen, meinen herzlichen dank öffentlich aussprechen.

Auch bin ich meinem kollegen, dem jungen mongolisten À. Rüdnkw,

der mir seine mongolischen bûcher zur Verfügung gestellt, aufrichtigen

dank schuldig.

Helsingfors d. 20. Oktober 1902.

G. J. Ramstedt.

Digitized by Google|



Transskription.

Die hier angewendete transkription fur den von mir untersuchten

mongolischen dialekt scbliesst sich dem unter den finnisch-ugrischen

forechern immer allgemeiner angenommenen system an, über welches

in den „Finnisch-ugrischen Forschungen" Bd I,i eingehend gehandelt

wird. Die kleinen von mir mit rücksiebt auf das lautsystem der

mongolischen dialekte vorgenommenen modiiikationen sind im aufsatze

„Das schriftmongolische und die Urgamundarf vorgeführt und erläutert

Ich will darum hier nur das hauptsächlichste wiederholen.

Die vokale.

a= finnisches (offenes) a,

o= „ » o,

ein „dumpfes", mit zurückgezogener zunge gebildetes und schwach

gerundetes u.

à
f
ein vorgeschobenes, enges a,

ö, ein ähnliches o;

u ist eng und mit normaler zungenstellung, aber schwach gerundeten

Uppen gebildet

ä= finnisches (offenes) ä.

e ist ein offenes und merkbar hinteres e.

» kommt nur als ï vor und ist ein hinteres und offenes i.

è — enges und vorderes e und

i= enges und vorderes i.

* ist ein sehr offenes ö;

0— ein massig offenes ö bei zurückgezogener zungenstellung.

tu = norwegisches u in hus,
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ö— vorderes und enges ö und

ü = vorderes und enges ü.

Also: a: à= o : à = y, \ u~ e : è= t:i= m: û— ë : ö und h : o=
u : à = m : V= ü : ö sowie a : o = ä : ^ .

n bezeichnet einen dumpfen o-ähnlichen gleitlaut

a bezeichnet einen ö-ähnlichen gleitlaut

9 ist reduziertes e und

* reduziertes i.
*

V, &, ?, l
entsprechende nasoorale; der nasalcharakter wechselt stark.

0 bezeichnet stimmlose vokale.

„ bezeichnet, dass der betr. vokal konsonantisch fungiert.

" , ' bezeichnen stimmhafte vokaleingänge mit betr. nuance.

Die konsonanten.

£= der postpalatale tenuislaut,

g= die postpalatale stimmlose media,

g. = die entsprechende stimmhafte media, bezw. spirant mit starker

engebildung.

k=z medio-, bezw. präpalatale tenuis,

e:k= o:lp und

X bezeichnet einen vorderen postpartalen bezw. raediopalatalen stimm-

losen spirant mit kräftigem reibungsgeräusch.

j ~ der stimmhafte vordere präpalatale spirant und

j= der entsprechende stimmlose.

t= alveolare tenuis,

d= alveolare stimmlose media;

£ ähnelt dem deutschen sch-laute,

z — der entsprechende stimmhafte laut;

s= alveolares s,

2= der entsprechende stimmhafte laut.

1= em spirantischer 1-laut, dessen klang nach den vokalen wechselt,

L— entsprechendes stimmloses I.

r = ein starkrollendes zungenspitzen-r,

h= entsprechendes stimmloses r

p — bilabiale tenuis,
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n= bilabiale stimmlose media,

b = bilabiale stimmhafte media;

w= schwacher stimmhafter bilabialer spirant,

w= entsprechendes stimmloses w

.

tj— der palatale,

n = der alveolare und

m= der bilabiale nasal.

c

bezeichnet einen stimmlosen vokalein- oder ausgang (aspiration, hauch).

0
bezeichnet, dass der betr. konsonant als sonant fungiert.

* J w R L= k, j, w, R, i als Übergangslaute.

" über einem konsonant- oder einem vokalzeichen bezeichnet länge.

Der accent wird nicht angegeben, weil er regelmässig auf den

ersten sonanten fallt.

Zur allgemeinen artikulationsbasis: die zunge nach hinten gezogen

und gehoben, die Zungenbewegungen energisch; die lippenbewegungen

schlaff. Die exspiration rasch und stossweise. Das Sprechtempo ener-

gisch und ziemlich forciert

In dem historischen teile werden die mongolischen scbriftzeichen

durch bourgeois égyptienne transskribiert, wobei die richtigen phone-

tischen werte einiger zeichen nicht klargemacht werden können, q und

9 sind etwa ff und g. zu lesen, c und 3 etwa= U und dj oder (8* und

<fz, und t als etwas aspiriertes V . Die Scheidung zwischen o und u, ö

und ü stützt sich in der hauptsache auf die jetzigen dialekte, ist aber

in einzelnen lallen etwas unsicher.

Für die türkischen sprachen ist die RADLOFFSche transskription

beibehalten; nur die zwei Haute sind nicht unterschieden. Die von

mir nicht untersuchten mongolischen dialekte sowie das mandschu-

rische und tungusi8che sind in einer gröberen transskription angeführt,

in die also die aufzeichnungen der früheren forscher umgesetzt wor-

den ; man bemerke c— ts und £ = dz . Ausserdem habe ich, um

einen in dem ältesten mongolischen anzunehmenden stimmhaften vokal-

übergang mit palataler (oder laryngalcr) enge zu bezeichnen, das zeichen

Y verwendet, und einen ebenfalls zu rekonstruierenden reduzierten engen

hinteren vokal (etwa— türk. y) mit ü wiedergegeben.

Digitized by Google



Abkürzungen.

Im deskriptiven teile:

(M) = Märchen
|

aus meinen handschriftlichen Sammlungen.

(R) = Rätsel
)

Diese quellenangaben sind jedoch nur da ausgesetzt, wo man über

die richtigkeit der beispiele zweifeln könnte.

Im historischen teile:

Aimak = H. C. van der Gabelentz „Über die Sprache der Hazäras

und Aimaks" in der Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen

Gesellschaft, Band XX.

Alt. gramm. = FpaMMRTHKa ajrraöcKai o H3biKa, Ka3aHb 1869.

Asm. = H. H. Ahimaphht., Maiepiaju juh H3CJTBAOBaHiH *ryBaniCKaro

H3URa, KasaHb 1898.

Bang = Willy Bang, Uralaltaische Forschungen, Leipzig 1890.

BoBR.= AüEKCBÖ B0BP0BHUK0BT>, TpaMMaTOKa MOHrOJIbCKO-KaibMUU-

CKaro H3biKa, KasaHb 1849.

Böhtl.= Otto v. Böhtlingk, Über die Sprache der Jakuten, St Pe-

tersburg 1851.

Castren burj. = M. A. Castrén, Versuch einer burjatischen Sprach-

lehre, herausgegeben von A. Schiefner, St. Petersburg 1857.

Castrkn koib. — M. A. Castrkn, Versuch einer koibalistben und kara-

gassischen Sprachlehre nebst Wörterverzeichnissen. St. Peters-

bürg 1857.



— xin -

Castrén tung. = M. Â. Castrés, Grundzüge einer tungusischen Sprach-

lehre nebst kurzem Wörterverzeichniss. St Petersburg 1856.

Golst. Wb= K. 0. FojictyhckiB, MoHrojbCKo-pyccKitt cioBapb, litho-

graphiert in St Petersburg 1893—95, mit ergänzungen von Gol-

stünski und von Rüdnew (1901).

Ghunzkl= Joseph Grunzel, Entwurf einer vergleichenden Grammatik

der altaischen Sprachen, Leipzig 1895.

Güirago wird nach H. Howorth, History of the Mongols HI b. s. 88

—89 citiert

Jastr. = C. B. Hctj'kmckiö, TpaMMaTHKa HKyrcKaro aausa. HpKyrcKi

1900.

.Jastr. Casus = C. B. HctpemckiB, üajieKHHe cyoanKCbi m> hkvt-

CK0MT. fl3UKt, HpKyTCKT» 1898.

Juan-cao-mi-si = TpaHCKpunnifl najeorpaaniecKaro TeKCTa lOaHb-qao-

MH-uiH, lithographierte ausgäbe von A. M. Pozdnejew.

KASEM-BEo= Allgemeine Grammatik der türkisch-tatarischen Sprache

von MntZA A. Kasem-beo; aus dem russischen übersetzt von Dr.

J. Th. Zenker, Leipzig 1848.

Kotwicz = B. Jl. Kotbhtb, JleKuiu no rpaMMaTHK* MOHrojitcKaro

A3biBa. Lithographiert, St Petersburg 1902.

KoWAL. = 0. KOBAJEBCKlfi, KpaTMH rpaMMaTHKa MOHTOJttCKaro KHIIÎK-

Haro ASbiica, Kaaaeb 1835.

Kowal. Chr. — 0. KoBAJEBCKifi, MoHroju>CKafl xpecTOMaTÜi, Ka3ant

1836.

Melior. kirg. = U M. Mejuopabckiö, KpaTKaa rpaMMaTHKa Ka3aKi>-

KBprHscKaro asuKa, C.-II:6ypn> I 1894, II 1897.

Melior. A<I> = II. M. MejiiopahckiM, Apa6*b WÄOäorb o TypeucKOMi,

BSbiE-B, C.-II:6ypn> 1900.

A. Müller = August Mûluîr, Türkische Grammatik (Porta linguarum

orientalium XI), Berlin 1889.

Fr. Müller = Friedrich Müller, Grundriss der vergleichenden Sprach-

wissenschaft, IL,ii. Wien 1882.

Orlow = A. Opjiobt,, rpaMMaTHKa MOHrojio-6ypaTCKaro paaroßopHaro

H3hiKa, KasaHb 1878.

Popow = A. IIonoBT>, FpaMMaTHKa KajMbiucnaro b3Uku, Ka3aub 1847.
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Pozdn. Chr. — A. no3AH*KB-B, MoHrojibcisaH xpecTOMSTifl /un nepßo-

HaqaJbiiaro npenojoBania, C.-ILÔyprb 1900.

Pozdn. KajiM. xp. = A. IIosAHftKBi», Ka.iMuacBafl xpecTOMaTia, C-

Ilroypn, 1892.

Pozdn. Lit. = A. IIosah^ebi, Aesnin no ncTopin noHro.ii.CK00 jhtc-

paTypa, lithographiert, St. P:burg, I & II.

Pozdn. Recens. = Pozdnejkw's Recension der grammatik Ohlow's in

)KypHajn, Mhh. HapojH. IIpocBtm. 1879, N:o 12.

Quadratinschriften, teils nach Bobrownikow's IlaHUTHERH KBajiparaaro

nncbiia, teils nach Pozdnejew's Lit, ILter teiL

Radloff = W. Radloff, Phonetik der nördlichen Türksprachen, Leipzig

1883.

RÉMU8AT = Abkl-Rémusat, Recherches sur les langues tartares, Paris

1820.

Rudnew Mat. = A. A. PyfliiEBT», MaTepiajiu aar rpaMMaTHKH Monrojii»-

cxaro pa3roßopHaro asuRa (bt. 3anHCRaxi> Boct. Ota. Hm it.

PyccK. Apxeoj. 06m. Tom» XIV).

Rudnew BBC = A. Ä. Py^HEBt, Eapry-6yp«TCnaH cKasica, pyccsitt

nepeBOAi», HpKyTCK-L 1902, MOHroAbCKiB Tescn,, C.-II:6ypn» 1901.

SAcnAR. = H. 3axapobt>, TpaiiMaTBRa MamviKypcKaro jrcuKa, C-

II:6ypn, 1879.

Sachar. Wb = H. 3axapobt>, Ilojeuii MaHbisypcKO-pyccicin cjoßapb.

C.-II:6ypn. 1875.

Sohiefner Beiträge = A. Sciuefner, Beiträge zur Kenntnis der tungu-

sischen Mundarten (in Bulletin histor.-philol. T. XVI, N:o 36).

Schmidt = J. J. Schmidt, Grammatik der mongolischen Sprache, St.

P:burg 1831.

SU = G. J. Ramstedt, Das schriftmongolische und die Urgamundart

phonetisch verglichen von —
,

(Journal de la Société Finno-

ougrienne XXI) Helsingfors 1902.

Thomsen Orkhon = V. Thomskn, Inscriptions de l'Orkhon déchiffrées

par —, (Mémoires de la Société Finno-ougrienne V) Helsingfors

1894.
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Vitale & Sercey = Le baron Vitale & le comte de Sercey, Gram-

maire & Vocabulaire de la langue mongole (dialecte des Khalkhas),

Péking 1897.

Winkler (Bang) = H. Winkler's bemerkungen in Willy Bang's Ural-

altaischen Forschungen, Leipzig 1890.

HfaMaHCKix nœtbpix Huopo^nein» Boctoihoö CnöepH (3amicKH Boct.

Ch6. Ota. Hmh. PyccK. Teorp. 06m-, Tomi. II, BMirycKt 2).
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I.

Deskriptiver teil:

Das khalkhassische konjugationssystem,
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Vorbemerkung.

Nach ihrer syntaktischen funktion können die khülkhassischen

verbalformen, die als lebendige gebrauchstypen die jetzige konjugation

ausmachen, in drei gruppen eingeteilt werden.

1. Solche, die nur prädikativ stehen, d. b. immer eine ab-

geschlossene aussage bilden: — echte verbalformen od. verba

finita.

2. Solche, die sowohl als prädikative wie als beliebige an-

dere teile des satzes und verschiedenartiger wortgefüge verwendet

werden: — nomina verbalia.

3. Solche, die nur als prädikatsbestimmungen, nie als

prädikate abgeschlossener sätze vorkommen: — con verba.
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1 Abschnitt.

Edite verbalformen

KAP. I.

§ 1.

Imperativ.

nä§ ir od. när& ir 'komm her!' bos bos 'steige auf, steige auf!'

moron, %ïâ-m9n 'sitze zu pferde, mein söhn!' ni'fogà ujlv 'weine

nicht!' t'a ooö jawv 'geht ihr jetzt!' enümiy naonv m'ti'tD$ Ba

'schreibe mir dies ab!' tsàf x 1 'gicsse thee ein!' %unt Bttdgu %el

'sage es keinem menschen!' %cl%a jüm büfwol %cl 'hast du etwas zu

sagen, so sage es!' (M). üb 'nimm!' ts'ooon, x$l garas ujjät sàijxv

ts
l

ooon 'prügle ihn, binde ihm hände und füsse und prügle ihn

ordentlich!' (M). c,art>2-u*c 'geh hinaus!' enmnig t'ä t'a ounv 'ratet

dieses, ihr drei!' (M), oztugër wïï od. wnfi, %mXat 'seid ordentlich,

kinder!'

In allen diesen beispielen handelt es sich um einen befehl, der

kurz und direkt, ohne jede raotivierung oder erklärende nebenbedeutung

gegeben wird. Es ist vollkommen erklärlich, dass hier die kürzeste

form des verbums angewendet wird. Wir können in keinem beispiele

eine „dem verbstamme angefügte endung" finden. — Wie aus den

beispielen hervorgeht, wird dieser befehl förmlich nicht verändert, wenn

er sich statt auf eine auf mehrere personen bezieht, d. h. der impera-

tiv ist „gleich im singularis und pluralis", wie man zu sagen

pflegt
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Der imperativ des khal khassischen wird in europäischen sprachen

immer ein imperativ, aber umgekehrt sind unsere imperativformen im

khalkhas8ischen nur dann mit imperativformen zu übersetzen, wenn sie

wirklich einen be fehl ausdrücken. Im anderen falle wird diese oder

jene von den folgenden verbalformen angewendet
*

§ *

Präskriptiv.

ûgàra 'trinke thee (unterdessen) !' sà^j jawarä 'glück-

liche reise!' märt-man qamnarn 'seid vorsichtig mit meinem pferde!'

enütntg int'dgn aiväru 'dieses sollst du nicht nehmen!' fsfaygA-tsin

0rl">r<l, Vrgt isol'ig ollüru, bàçna-tïin Darard, uarx» ts'ol°tg

ollorä 'den feind überwinde, das weiterkannte zeichen finde, den Wider-

sacher stürze hin, den adelstand als lohn gewinn!' (S). tvaifxnr,

waifxm DtjDärä 'du sollst ihm zurufen : Wankhor, Wankhor!' (L). U %

i

Xofnv ircrä 'komme später!'

In allen diesen beispielen finden wir bei den verben die endung

-arä, -era, nach o und 0 (") in der ersten silbe, -örä, -"r<7; in Wörtern,

deren stamm auf einen langen vokallaut oder diphthong ausgeht, scheint

ein g. oder g als »bindekonsonant* »eingeschoben* zu sein.

Bedeutung und anwendung solcher bildungen kommen denen des

imperativs nahe. Es ist jedoch hier nicht ein befehl, der unmittel-

bar vor dem befehlenden ausgeführt werden soll, sondern ein auftrag

rat, wünsch od ähnliches für die gegenwart oder eino gleich folgende

zeit. Demnach entsprechen solche formen den konjugationsformen der

alten sprachen, die als futurum imperativi bekannt sind. Weil aber

im khalkhassischen der unterschied zwischen diesen und den obigen en-

dungslosen imperativformen nicht im Zeitverhältnisse der handlung,

sondern in der art des befehlens liegt^ will ich diese -«w-formen prä-

skriptiv nennen. Imperativus und präskriptivus scheiden sich in

der praxis von einander, obwohl es aus unserer Übersetzung nicht

immer genügend deutlich hervorgeht; z. b. jawv 'gehe!' aber snf-j

jatvärä 'fahr wohl!' (wünsch, nicht befehl), n 'trinke!' aber ugürii

'trinke indes!' (ermahnung).
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§ 3.

Prekativ.

jûm Vgn-tf od. junw xàçrlâ-tè 'gieb ein almosen!" unjjmit'c

t'wman-num, jfjm xàçrlû-'t 'ihr meine glücklichergestellteu, schenket

mir etwas!' iuodnxc-'tè't 'iss doch, bitte!' tsi môn-mân çamnvtè

jauni 'bitte, fahre vorsichtig mit unserem pferde!' moroö 'setze dich

zu pferde!' sügä-'U 'aber sitze doch, bitte!' nam'ëg neg t'ussvlä

'hilf mir ein wenig!' i>za, %àr\ xèlè-U't 'aber sei doch so gütig und

sprich dich aus!' môn-mân sô^gd-tê 'binde mir doch das pferd auf!'

(von sôç-xv die zügel über den sattel spannen').

In diesen beispielen ünden wir verba, die auf -ä (-€) und, wenn

o (0, «) die träger der ersten silbe sind, auf -ö (-") ausgehen. In Wör-

tern, deren stamm auf einen langen vokal oder diphthong endigt, ist

ein g (g) als „bindekonsonant" „eingeschoben" worden und die endung

ist also -gä od. go (-gc od. -g*).

Die anwendung dieser formation ist im khalkhassischon mit einem

demütigen tone von bitten verbunden. Es ist darum am zweckmässigsten

sie prekativ zu nennen. Der unterschied in der bedeutung zwischen

dem prekativ und den oben besprochenen verbalformen geht aus den

beispielen klar genug hervor. lös wird dieser unterschied von jedem

eingeborenen aufrechtgehalten, und es wäre sprachwidrig mit der absieht

des betteln8 z. b. jftm ite od. j\tm toßrä statt jüm ßg»-'t zu sagen.

Besonders hervorzuheben ist, dass dem prekativ sehr häufig die prono-

mina ts'i und t'a enklitisch und zwar in der verstümmelten form -t$

und -t angefügt werden.

Der prekativ wird, soviel die begrenzte bedeutung es erlaubt,

ganz häufig gebraucht

§4.

Benediktiv.

fa s ij o 't'y, nojjij-nwn 'belieben Sie sich zu setzen, mein fürst!'

orvç't'v od. orvqtw i 'treten Sie ein (wenn es Ihnen beliebt)!' Dzögn-

Ivqt'tj 'es behage Ihnen zu speisen!' nojjtj, t' innig nao âglDxoç'Wï-t'a
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'Sie genehmigen, fïïrst, sich mir darüber zu äussern!' t'a aune çarnz-

w»ëçtw % 'ihr drei, ihr könnt jetzt austreten!' iroc't'u od. irde't n
't

'kommen Sie!'

Hier haben wir eine imperativähnliche verbalform, deren kenn-

zeichen in hintervokalischen Wörtern -qt"n od. -$'t
w

t, in vordervoka-

lisohen -st'n o<L etw t ist In der nachlässigsten vulgärsprache kann

man auch die endungen od. -%t
w
i (-t'v, - t

w
ï) bezw. -xt'a od. -xt

w
i

hören.

Diese verbalform kommt jedoch ihrer bedeutung wegen selten in

der vulgärsprache vor und gehört jetzt nur dem höheren stil an. Sie

giebt näml. an, dass eine bitte oder ein ersuchen mit grösster höflich-

keit und in aller erkannten geringheit seitens des sprechenden z. b.

an einen fürsten, richter oder andere hohe herren gerichtet wird. Es

ist darum immer das pronomen fa 'Sie', niemals tsi 'du
1

, das zu

dieser form als subjekt gehört Der natur der sache gemäss kann

man auch nicht jedes vulgäre wort in einer solchen anrede gebrauchen,

sondern wählt sowohl verba wie nomina, die „dem höheren stil" an-

hören; so sagt man dzö^üIxv 'speisen' statt iD%a 'essen', àçlnxv 'mit-

teilen, sich äussern' statt %èl%a 'sprechen', mortl%v statt morwxv od.

jaw%Vj 'gehen, fahren', uzärgvxv 'sich letzen' statt x^B't ^Xa 'liegen' u. a.

Statt dieser höflichkeitsform, die ich benediktiv nennen will, kann

häutig auch der prekativ angewendet werden. Es hängt natürlich

vom Sprecher ab, wie höflich und gebildet er sich gegen den angere-

deten zeigen will. Er kann darum nach belieben zwischen bene-

diktiv und prekativ wählen.

§ 5.

Rückblick.

Die vier oben augeführten verbalformen sind darin einander gleich,

dass sie als direkte anrede (an die zweite person) verwendet werden.

Sie können darum in einen namen zusammengefaßt werden ; ich möchte

sie »vokativische* verbalformen oder »Zumutungsformen" benennen.

Der sprechende wendet sich zu dem (oder den) angeredeten mit einem

prompten befehle (— imperativ), einem mahnenden auftrage (— prä-
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skriptiv), einer demütigen bitte (— prekativ) oder einem bescheide-

nen ersuchen (— benediktiv), dass dieser diese oder jene handlung

ausführen möchte. Die vier Zumutungsformen geben also eine ganze

skala der zumutenden anrede wieder. Dabei ist es von untergeordneter

Wichtigkeit, ob in solcher anrede der angeredete durch ein ihn be-

zeichnendes wort besonders erwähnt wird oder nicht Der satz ist

schon mit dem verbum vollständig und abgeschlossen, das subjekt des

verbums ist mit der anwendung dieser formen gegeben. Zur hervor-

hebung des (der) angeredeten wird jedoch oft ein ihn (sie) bezeich-

nendes wort dem satze vorgesetzt oder nachgefugt, bisweilen pleonastisch

sogar dieses und jenes. So ist es ziemlich üblich und vollkommen

sprachgcmäss is'i jatuv-ti, t'a jawä-'t, xw-man xigcrtl-tst, lambijgàè

orvqtwi-t"a zu sagen. Sowohl das vorgesetzte als auch das nachge-

fügte nomen oder pronomen sind aber, soviel ich gefunden habe, nicht

als grammatikalisches subjekt des verbums zu verstehen, sondern sind,

wie auch das verbum selbst, vokativisch gebraucht

Einen in syntaktischer hinsieht gemeinsamen zug zeigen diese

verbalformen darin, dass sie mit der prohibitivpartikel rnt'dg«, Bi't'ogc,

-t (und dem etwas veralteten hh) ne' einfache negative formen

bilden. Mit der negation bei den übrigen Schlussformen ist die sache

etwas komplizierter.

KAP. II.

§ 6.

Konzessiv.

1. mon innok 'das pferd mag fressen', innjgu 'lass ihn (es)

denn fressen!' jawüfc, jawng 'er mag (möge) gehen', iràk od. iron;-

wDvg 'er kann kommen', tè'i narr, 'du lässt es sein!' 'es kann sein'

od. 'es bleibe!' enïïirù no't'vr jn wàfti, moozdk, eess# 'was ist denn in

diesem [kästlein], ich darf wohl nachsehen, dachte er' (M). nzonsvk,

{r>zo$so<j.ü, Dioqsvgi) 'halt!'

2. imvdl irdky ttàçtuvl nàèn, 'wenn du kommst, so komme,

wenn du bleibst, so bleibe!' nam"ig allvwul allvk' wenn er mich tötet,

so lass ihn töten!' (M).
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Das suffix ist nach betontem vokal -a (-o), nach unbetontem -k (-1),

oder überall -g. Neben diesen endungen kommt auch vor sekundär ver-

stärktes -gä (in hintervokalischen Wörtern), -gu (in vordervokalischen

Wörtern) und auch -gl (überall), wo der auslautende vokal von unbe-

stimmter quantität ist, von kurzen a, ä, t bis auf überlange ä, ä, i,

und nach belieben mit einer besonderen accentuation verbunden auf-

treten kann.

Diese verbalform steht als prädikat in sätzen, die eine ungern, end-

lich oder verdriesslich gegebene Zustimmung, erlaubnis oder aufforderung

ausdrücken. In der Übersetzung kommt die richtige bedeutung dieser

bilduog nicht deutlich genug zum ausdruck, weil es in den modernen

europäischen sprachen eine genau entsprechende form nicht giebt Wie aus

den beispielen hervorgeht, kann der redende die erlaubnis sowohl sich

selbst als einem anderen geben, d. h. diese form gilt für alle perso-

nen (I). Sehr oft geht dieser verbalform ein kondizional (siehe später)

voraus; hier tritt ihre konzessive bedeutung besonders deutlich hervor:

'wenn er (es 'man' du) so will, so mag es sein' (2).

Diese mit dem ~k (-$r«>suffixe gebildete form, die ich konzes-

siv nenne, kommt nicht häufig, aber auch nicht ausnahmsweise vor.

Man kann statt dessen oft die viel häufigeren voluntativ (für die

1 p.) oder prekativ (2 p.) anwenden. Nur für die dritto person

scheint der konzessiv in vielen beispielen die einzig anwendbare form

zu sein.

§ 7-

Optativ.

Mjmr hoIIôs<Ï 'könnte ich nach eigenem sinne handeln
1

(L).

ßrw.trtt sùrxvmir moruos v ë an einem glücklichen tage möchte ich

abreisen' (L). t'ug.vUi t'oluS mozesu 'möchtest du versuchen deine käl-

ber zu zählen', ihtoar iîl"i-n bàçgâsâ, nZro-n r.amt xaro%oson-M

'wenn hier doch ein hoher berg wäre — ich wollte hinaufsteigen und

mich umschauen' (L). mcrgona an» Dià rgas" ë od. nzàrgdsd 'mögen

wir uns freuen jedoch mit beibehaltener Weisheit!' (L). mxxa*V nol-

losa 'wäre ich (od. er) doch gestorben!' ajjvnt morimxp Hollos«!

'wenn es doch gälte auf eine reise zu gehen!'
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Die endung ist hier -äsd od. -äs'e (~esd od. selten -&të), in Wörtern

mit o(ü) in der ersten silbe -ös°S (-*sä od. ^s*ë).

Alle auf diese art gebildeten verbalformen drücken etwas als von

dem redenden gewünscht aus. Das wort ircsü bedeutet also 'ich

wünsche, dass [man, ich selbst, du, er od. ähnl.] komme'. Das subjekt

ergiebt sich aus dem zusammenhange; es kann der wünsch einer be-

stimmten person gelten (auch 'ich
1

'du' 'wir' 'Sie') oder es kann —
und das ist das gewöhnlichere — am nächsten nur an das vollzogen-

werden der Handlung gedacht werden ('man komme', 'es sei' u. ähnl.).

Ob der redende seinen wünsch für unmöglich hält, geht aus der sprach-

lichen form nicht hervor; doch scheint die Unmöglichkeit in den meisten

fällen näher zu liegen. Als ausdruck fur einen ausfahrbaren wünsch

kommt auch der potential in betracht.

Diese auf -äsä ausgehende bildung, die optativ heissen mag,

ist — wenn man von Bàçgâsa und »ollos« absieht, — nicht besonders

gewöhnlich, obwohl immer bildbar. Auch durch andere verbalformen

kann annähernd derselbe gedanke ausgedrückt werden. So können z.

b. potential," perfektum futuri od. kondizional diese form

substituieren.

§8.

Voluntativ.

1. ui Vg 4
t od. 9g*ija 'ich will geben!' jnt was soll (ich) .

machen?" utuzi 'lass es mich sehen!' jawul L t$
l

ï 'lass uns zusammen

reisen!' t'egi-oii 'lass es uns thun!' x«r B
*, nuiDD-wg'% %aDz v

t,

xMi>D-mg"c 'ich will mich umsehen, aber bin ohne äugen, ich will

beissen, aber bin ohne zahne' (M), nàrgwz, nàçrvl %titS
y
nârniuln sütjä

'wir acht wollen sitzen scherzend und festend' (L). t'erd-t&tn bajjä

Masses sein!' %ôènv boI°i 'darüber später'. aw v
ii dtè'tg jüdS xàr'ijl-i

wie kann ich die huld des vaters belohnen?' (L).

2. Va jaWl 'ihr sollt gehen*, ni neg mon, ts'i nag janüi

ujji 'ich will ein pferd und du sollst eine ziege trainieren' (M).

'S. nurwfdü V äi geDz xèUol'hhuz 'sie wollten es alle drei erra-

ten' (M). %än s u i get'ol . . . 'als der khan sich setzen wollte' (M).
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U'am0
(g xa%ïïtltjû tà'anwt xa ^'v boloii um dich zu töten wurde

sie deine firau' (M).

Das verl)um tritt hier mit den endungen -7 oder -tjä (hintervok.),

•tjä (vordervok.) auf. Wenn der letzte vokal des verbstammes kurz ist,

erscheint er vor diesem als ein übergangslaut (jaiVi, mQrg't) oder ist

er völlig geschwunden (xudzj, njji, jawol'téi); wenn er laug ist, folgt

ihm /, also wider alle regeln wird hier das -g- nicht „ eingeschoben"

(sfjt und snijü, bal und bajjü, batja). Das auslautende ä (/7) ist auch

hier von unbestimmter quantität, von überlange aus bis kürze, und

ist eine lautmalerische beifügung, die besonders am Schlüsse des

Sprechtaktes erscheint. In besonders energischer rede hat dieser aus-

laut eine eigene musikalische und dynamische accentuation.

Die bedeutung der so ausgehenden verben geht aus den bei-

spielen genügend hervor. In behauptungssätzen liegt ein stark be-

tontes 'ich will'. Wenn für das prädikat die erste person als Sub-

jekt zu ergänzen ist, haben wir demnach eine aufforderung, worin der

redende sich selbst einbegreift, oder auch nur sich selbst auffordert:

'ich will' 'wir sollen od. wollen' (1). Wenn dagegen als subjekt die

zweite oder dritte person zu denken ist, müssen wir übersetzen:

'ich will, dass du, er, man od. andere . .
.' d. h. 'du sollst', 'er',

'man' u. s. w. 'soll' oder 'sollen' (2). In fragesätzen drückt diese form

ein überlegen über etwas schon beschlossenes aus: 'ich will..., aber

wie . .
.?' d. h. 'wie soll ich es machen um zu ...?'. Durch diese verbalform

wird also nur das wollen des redenden ausgedrückt. Das objektive 'du

willst', 'er will' wird im khalkhassischen durch andere konstruktionen

ausgesagt, gewöhnlich durch eine périphrase mit ge%a 'sagen, denken';

also 'du willst' = 'du sagst: ich will' (3). In solchen sehr häu-

figen nnd beliebten Wendungen kann das verbum gcxa ausgelassen

werden, und nur durch ton und stimme wird der gedachte Personen-

wechsel bezeichnet (siehe das letzte beispiel!).

Der voluntativ (ich habe einen geeigneteren namen nicht finden

können) ist eine sehr gewöhnliche form des khalkhassischen verbums.
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8 0.

Potential.

oat, VganiDz-nä 'jawohl, ich kann es ja geben!' t'eganiDze

das kann (will) ich machen'. Va orvmDZU 'Sie möchten doch herein-

treteu!' or*Z-t$i wolwol irdmnid 'obschon es spät ist, kommt er

wohl doch', ui enmnlg, ts'i t'mnig automato 'dies könnte denn ich

uud das du nehmen'. %ùnxot bïd täairfeg t yssolvmvz-oa Venn wir

zurückkehren, werden wir dir helfen'.

Die obenangeführten sätze genügen als beispiele einer nicht häu-

figen verbalen bildung, deren charakteristisches kennzeichen das suffix

-mt>zv (in hintervok. Wörtern) -mdzo (in vordervok. Wörtern) oder -moz

-mts ist. Es kann vielleicht, den anderen verbalen bildungen analog,

eine erweiterte endung -7ni>zä, -uidzu vorkommen; doch habe ich in

meinen textsammlungen dafür keine beispiele gefunden.

Diese verbalform gilt als sprachlicher ausdruck einer thätigkeit,

die von dem redenden als objektiv oder nur subjektiv möglich vorge-

führt wird. Der redende äussert sich in seiner aufforderung oder

behauptung mit rücksicht auf die etwaige Zustimmung des oder der

angeredeten. Wörter wie «mag" „kann" „wohl" u. a. dienen in un-

seren sprachen demselben zwecke wie diese khalkhassische verbalform.

Dieselbe rücksichtnahme tritt auch durch die anwendung der

etymologisch verwandten partikeln wèm>zo (tvêoz) und wèonz-m (wênixl)

'etwa' 'ja' hervor. Die ausdrücke iramozd und inn wèDDZd sind also

synonym, und der einzige unterschied ist oft der, dass der gedanke

von möglichkeit im letzteren falle in folge der Verwendung eines be-

sonderen Wortes deutlicher hervortritt Die Umschreibung mit wèuDZd

ist auch viel häufiger als die einfache verbale bildung, die, wie mir

schien, im aussterben begriffen ist. Eine erklärung liegt in dem um-

stände, dass der potential in gewissem grade futurisch ist. Gilt die

aussage einer Vergangenheit, hat man sich immer mit dem worte ivèooza

helfen müssen, das darum eine grössere frequenz besitzt und den po-

tential auf -mnzv als überflüssig verdrängt.
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§ 10.

Rückblick.

Ausser den Tier soeben besprochenen verbalformen könnten hier

vielleicht noch zwei mit ähnlicher bedeutung erwähnt werden. Es

wären diese ein optativ auf -fvgv e und ein dubitativ auf -ûDg°ë. Die

letztere form habe ich aber in der khU-mundart niemals gehört, und

sie kommt nach meinen beobachtungen auch nur im munde ausserhalb

der grenzen dieser mundart geborener lente vor; die eretere tritt nur

in einigen wenigen Beispielen erstarrt auf {BoVVmße, Bä&'ogjß, auch

ni't'ogi, -à). Da also diese zwei suffixe nicht als in dem alltäglichen leben

brauchbare Sprachmittel empfunden werden, sind sie auch in den bemer-

kungen über die geschiente der verbalformen nur nebenbei erwähnt

Alles zusammengenommen kennt also unsere mundart nur vier

verbale bildungen, die den landläufigen Vorstellungen von möglichkeits-

formen oder konjunktiven entsprechen. Man könnte daher nach dem

beispiel anderer sprachen, die hier eine formeneinheit aufweisen, den

potential, voluntativ, optativ und konzessiv in eine, wenn

auch lose, gruppe zusammenfassen. Man bemerke die semasiologische

Übereinstimmung dieser formen, die darin besteh^ dass der redende

durch sie etwas zu sich selbst, zu seinen gefuhlen und gedanken, in

beziehung stellt So wird durch die anwendung der betreffenden

sprachlichen formen dem angeredeten etwas als seitens des Sprechers

zugegeben (konzessiv), seinen wünsch (optativ), seinen willen (vo-

luntativ), oder seine Vermutung (potential) ausmachend mitgeteilt

Ob das zugeben, wünschen u. s. w. des sprechenden ihm selbst oder

einer anderen person gilt, d. h. von wem die gedachte handlung aus-

geführt werden soll, wird formell nicht ausgedrückt, sondern stellt sich

dem angeredeten als aus dem kontexte oder der situation verständ-

lich dar. Es können wohl in dem falle, dass die aussage des redenden

auf einen bestimmten gegenständ (person od. sache) abzielt, nomina

oder pronomina («, tt'i, Bin, Va, t'en, u. s. w.) als grammatische Sub-

jekte dem verbum vor- oder nachgesetzt werden um den äusseren

Zusammenhang des gedachten begreiflich zu machen. Aber häufig

wird auch nur die blosse Stimmung des redenden, ohne genauere prä-

zisierung des thäters (unbestimmtes subjekt: 'man', es'), ausgesagt.
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Die Stimmungsformen des verbums und die ihnen nahestehenden

zumutungsformen haben im khalkhassischen ebenso wenig wie in anderen

sprachen mit den tempora des Indikativs, die sprachlich gewissen allge-

meinen Zeitverhältnissen ausdruck geben, etwas zu schaffen. Obgleich

der konjunktiv (und imperativ) mit dem indikativ oft parallel gesetzt

wird, steht er doch ganz ausserhalb des tempussystems. Die khalkhas-

sischen Stimmungsformen sind in dieser hinsieht unter sich ganz gleich,

denn sie können alle als eine art futura angesehen werden.

Die khalkhassischen zumutungs- und Stimmungsformen können

nicht mit unverschobener bedeutung mit dem fragenden -ü -ü verbunden

werden. Mit einem nachgefeilten -« -ü wird dann nicht die besprochene

sache oder die Wahrheit der aussage in frage gestellt, sondern es wird,

wie mit dem fragenden -#, ein einzelnes wort, das der angeredete

soeben angewendet, und das den obren der 1 p. entgangen war, nach-

gefragt In diesem falle steht eine zumutungs- oder Stimmungsform

nicht als prädikat, sondern als Subjekt der frage.

Die zumutungsformen sind, wie die ganze khalkhassische konjuga-

tion, nur positiv. Wie man eine handlung oder einen zustand als

von dem redenden nicht gewünscht, zugegeben u. s. w. ausdrückt, ge-

hört nicht in die wortlehre, da es spezielle wortformen, die in solcher

bedeutung gebraucht würden, nicht giebt Doch sei erwähnt, dass die

prohibitivpartike) iri't'dgä natürlich nur auf solche falle, wo der redende

einem anderen etwas verbietet (also 2 p. und auch 3 p. beim konzessiv)

beschränkt ist Andere den Stimmungsformen vorzusetzende negations-

wörter sind nicht vorhanden. Es hat aber die spräche eine hinreichende

menge anderer ausdrucksmittel und wortformen zur Verfügung, die

eine negative konjugation entbehrlich machen, über deren Verwendung

aber nur in der syntax auskunft gegeben werden kann.
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Kap. m.

§ II.

Präsens imperfekti.

1. si mnQ xèlna, Cetig&r wâçn 'ich sage die Wahrheit, es giebt

ein bimmel' (o: beim himmel). tsamäs mg.v Warn* Hg Vrgan (dVi»

'etwas kleineres als du, aber hebt dich auf. — ('Steigbügel') (R).)

t'enofs Bog.Dv
ïi

pure xarvqovn Von da kann man die Stadt Urga

sehen'. t*~*m gess$ neg wg wàenû od. wâ£n 'es giebt ein solches

Sprichwort'.

2. ai mèDD9D2-w vên od. mèDDdn 'ich weiss es'. Qnnar fd^q

or°Pnäs tyg'H tsetsok Delgornd Vom gipfel des hohen berges herab

breiten sich farbige blumen aus' (L). xu1 9^n9 od. 9en" °d-

geDz-Wên 'man sagt, es sei jemand gekommen'.

3. tè'onv sàç$ no%9 ët Bàrtçoan od. BârtGDvnvfc 'der wolf kann

von einem guten hunde gefangen werden', tà'i enuo sünu od.süDüg.ü

'wohnst du hier?' naDPVt ivolurul Satv esgïVgDok, ts amvt wohwl ùh

amt'vt'ï- sàè,%v x^1 Vgan 'mir giebt sie (pflegt sie zu geben) gelben

filz, dir giebt sie ihre schmackhaftesten und besten gerichte' (M).

4. iuxxan boddddS od. uixx* 1 9euz BODimni 'sie dachte: ich

sterbe' od. 'sie wollte sterben' (M). xmX*t margjîi *iar<è ort) n od.

orxv 'die kinder fahren am morgen in die stadt'. ai ti'amvt xeMgan

o. $g*t od. $xx a '»eh werde dir davon künde geben'.

f>. Wi jäg.ät in'ën od. in*ëpz-w vën od. in'ëgët wàe"n 'warum

lachst du?'

Die endung ist in der hier angeführten verbalform -w, -na {-ne,

-na) und -nä (-n/7). Das kennzeichen dieser form ist -n, und der fol-

gende vokal wird als verstärkender zusatz aufgefasst, dessen quantität

unbestimmt bleibt*- von kurzen -a, -ä zu überlangen -â, -ä.

Die so gebildete verbalform steht in sätzen, wo die handlung des

verbums einfach als ein allgemein oder gelegentlich geltendes prädikat

bezeichnet wird, ohne jede nähere zeit- oder artbestimmung (1). Ks

ist also dasselbe „tempus", das wir „den indikativ des präsens" zu

nennen gewöhnt sind. Mit dieser form bezeichnet man die handlung

als gegenwärtig, will man aber hervorheben, dass die handlung gerade
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im augenblicke des Sprechens stattfindet, so kommt eine mit dieser

form gebildete syntaktische Umschreibung zur Verwendung {ut%%an 'er

(jeder mensch) stirbt' und tuxx^oz-w vën 'liegt im sterben, vor dem

tode') (2). Wir sehen diese präsensform als prädikat fungieren auch

in Sätzen, wo von einer wiederholten handlung die rede ist; wird aber

das wiederholtsein betont, wendet man eine besondere bildung, das

nomen usus, an (3). Weiter kann man mit dieser form eine zu-

künftige handlung ausdrücken, aber nicht diese, sondern eine andere,

das nomen futuri, wird gebraucht, wenn man sagen will, dass die

handlung sich erst in der zukunft vollziehen soll (4). Will man eine

handlung als gegenwärtig und als dauernd bezeichnen, so hat man

eine besondere Umschreibung zur Verfügung {in* ê gît wàfn 'lacht

fortwährend', in'ên 'lacht') (ö).

Ich glaube beobachtet zu haben, dass die einfache verbalform

auf -n, -na, -nä allmählich den Umschreibungen, besonders der prä-

sentischen (siehe 2) und der durativen (siehe 5), platz macht.

Besonders häufig ist die erstere auch in solchen fallen, wo man das

einfache n-präsens erwarten möchte. Oft kann man keinen anderen

grund für die anwendung der Umschreibung finden als die durch ihre

grosse frequenz bewirkte psychologische Übermacht Parallel damit geht

ihre entwicklung zur einfachen verbalen bildung: mêoDonèi-wà^n >
mêûf>Di>$-wv

t n > mcnitCDfyen; die beiden letzteren Variationen werden

schon nicht mehr als Zusammensetzungen empfunden.

§ 12.

Präsens perfekti.

1. wxxahl '(er) stirbt schon', od. 'ist ja schon gestorben', Raflä

(es) ist ja schon gewesen' od. 'vorbei*. Bollvlft 'es ist schon geworden'

od. 'genug!' nojjvt irhl 'die fürsten sind schon gekommen', in Sorvnt

X'tln 'ich habe ihn schon ins gefangnis gesetzt', od. 'ich schloss ihn

ein' (M), uin onö x»l t »lü Vir haben jetzt gegessen'. %Hn9
i muoinmt

uSwVv jRm or ut^txoln etwas merkwürdiges war in das auge des

khans gefallen' (M). ts'amvt es x^lhhl 'sagte ich es dir nicht!'
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2. m jawvlä 'ich gehe schon!' çâçt'ë jümä myStloz

irolä 'sieh, da kommt er mit seinem teufelszeugc' (eig. 'sein t. be-

gleiten lassend'), (M). ixxwxixv-U'in jälä 'was wird jetzt aus dei-

nem galoppieren?!' od. 'was ist — geworden?' (M). x*r%ï U'ainPegß,

sanvxvDä x°kt ii>x& *ti£lä, ynnä yxv *à$lu 'wenn ich an dich, du

mein armer, denke, so ist es vorbei mit dem essen und vorbei mit

dem trinken' od. — 'so kann ich mein essen nicht mehr essen und

meinen trunk nicht mehr trinken' (L). sà& mon VgXrä, t'egïïiljawvlä
T

gieb mir ein gutes ross, so will ich fahren' od. 'dann fahre ich schon'.

In obigen beispielen findeu wir eine vcrbalform, deren suffix io

hintervokalischen Worten -iö, in vordervokalischen -lä ist

Diese form wird angewendet in sätzen, wo eine handlung als

sicher abgeschlossen oder ein zustand als sicher erreicht an-

gegeben wird. Sie giebt nicht nur eine bestimmte zeitstufe, die gegen-

wart des vollendeten, sondern auch die Sicherheit des ausgesagten

an. Es wird dadurch eine hindeutung auf etwas, was für die richtig-

keit der aussage irgendwie eine stütze giebt, miteinbegriffen. Der

redende kann sich entweder auf die persönlichen erinnerungen des

angeredeten ('es war ja od. 'wie bekannt') oder auf die zeitlichen

Verhältnisse berufen ('schon, jetzt'). So angewendet entspricht diese

form unseren präteritis (imp., perf. und plusqupf.) (1).

Es kann aber die richtigkeit der aussage auch aus der äusseren

situation im momente des Sprechens ('sieh da', 'sieh doch') oder als

logische konsequenz aus dem vorher gesagten hervorgehen ('es wird ja',

'es versteht sich'). In solchen fallen müssen wir bei dem übersetzen

das präsens oder futurum gebrauchen (2).

Es kommen nur ausnahmsweise ts'i und t'a als Subjekte zu

dieser verbalform vor. Dieser umstand gründet sich wohl darauf, dass

sich der redende, da er mit dieser form eine Handlung als sieber ab-

gemacht bezeichnet, weder oft noch gern von dem angeredeten so

kategorisch äussern kann.
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Präteritum imperfekti.

1. 9gV* Boloi 'es ward morgen', fiégêt taw'üDxvDza 'da schoss

er ab', nmnuonl ntuhnas tè'ixxirûi t'y ssv dz 'eine thrâne des auges

fiel in das ohr (des schlafenden)' (MX t'a unt'vDzü 'schliefen Sie

(soeben)?' boIdzx od. boIdSi-dq 'es (o: das soeben gesagte) ist genug'

od. gut', si t'egvDz boddvdS 'das dachte ich!' irdn geozü 'sagtest du

(soeben), dass er kommt?' nojjvt iroD&l 'die rarsten (herren) kamen

(unvermutet, soeben, damals)'. %mtüi Bä{Dzü 'geht das dich an?' eig.

'war das eine Zugehörigkeit?'

2. emett-n t'oxx^ 0^, färoz-WeDSi 'er sattelte (sein ross), es

passte gut' (M). jamvr-tm bä geDi asyoS — alH'v niVyga geoz

Xelozu — äh wi>?i gev'z xelr>£ — Bolxoe"e geüz xelt>2a 'was ist es

denn, fragte er (= der khan) ; gold und Silber, sagte er (= d. greis)
; gieb

her, lass mich's sehen, sagte er (= d. khan); das ist unmöglich, sagte

er (= d. greis)' (M).

3. môr>a t' oxjfwoi-WFfli 'he was saddling his horse' (M).

ujlvi)2-w uëDz 'was weeping' (M). irdDz-w v enz 'kam gerade damals (was

coming)'.

Die endung ist -dzi od. -dz, vor pausa auch -o£, und -dzo, -Die

d. h. -Di und der qualitativ und quantitativ unbestimmte auslautsvokal,

den wir schon von früher kennen.

Die so suffigierten verbalformen haben eine präteritale bedeutung

mit einer besonderen nuance. Eine handlung der Vergangenheit wird

von dem redenden dem angeredeten so nahe wie möglich herangerückt,

und wie ein soeben geschehenes odes geschehendes ereignis erzählt

Dies ereignis geschah jedenfalls in der Vergangenheit, aber man denkt

es sich doch als sich gerade vollziehend, und stellt sich also selbst

in die Vergangenheit. Es haftet der darstellung bei der Verwendung

dieser verbalform eine gewisse lebendigkeit an. Sie ist dcmgemäss zu

hause in erzählungen und märchen, in deren ereignisse man sich hin-

eindenkt und die so prägnant wie möglich ausgedrückt werden. Dabei

kommt es nur auf die gegenseitigen Verhältnisse und die folgerichtig-

keit der verschiedenen handlungen an, nicht auf ihr Verhältnis zur

gegenwart (I).
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In kurzen, nebeneinander gestellten sätzen einer historischen

Schilderung steht diese verbalform immer, wenn neben dem prädikats-

weehsel auch Subjektswechsel mitzuverstehen ist (2).

In der neuesten phase ' der spräche ist die ursprünglich stark

genug differenzierte bedeutung, die dieser bildung inneliegt, durch

einige stehenden phrasen etwas verblasst Die charakteristische imper-

fekti8ch-punktuelle aktionsart (das „soeben" in der Vergangenheit)

wird heute am besten durch eine umschriebene ausdrucksweise ange-

geben (8).

Es scheint, als wäre diese verbalform in der vulgärsprache als

lebendiger worttypus schon unmodern geworden und dem nomen per-

fect i gewichen.

§ 14.

Präteritum perfekti.

1. « enügcr jawvw od. jawvwä od. jtiRBä ?

ich fuhr diesen

weg'. VoUßcni ms mcdy?T: neiim urgvwä Mes kopfes haar war durch

die mütze gewachsen' (M), neg Qwçq bù£w, neg emgt Bàèiv 'es war

ein alter und es war eine alte' (M). %ar jfiYi xaa'^'vZwp 'er warf

sich [den köcher] über mit gekrach' (M). U'i jföi iowü 'hast du ge-

gessen?' satt jdBBu 'war deine reise glücklich?' Va ozmnndrwa tvéts

'Sie sind wohl müde geworden?'

2. eygds %ïwa, Gor-iuj*e, Vetjgds %iwù', büs cor-ug'ê 'macheich

es so, so geht es nicht, mache ich es wieder anders, so geht das

auch nicht'.

3. aw°n xiu olil» Bùêwv-U'tk, at^êxP Viünlg xwrxW'è 'giebt es

auch viele des vaters söhne, mit diesem jedoch sie gehen nicht auf

(L). jûtv v ë-tè yik oû.jâwâ-ts'ik jawvn 'wie es auch sei, ich gehe'.

Die obenstehenden beispiele zeigen eine verbalform, die auf -wä

(-wv ë, -wü) -w und -p endigt Das charachteristikum ist w, dem ein

offener auslautsvokal von unbestimmter länge und natur folgen kann,

und das mit dem fragenden -u vereinigt als -tvft, -wit auftritt.

Die so gebildete konjugationsform ist ein Präteritum. Durch sie

wird eine Handlung oder ein zustand als zur Vergangenheit (prateri-
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tum) gehörig und vollständig abgeschlossen (perfektum) angegeben.

Sie kommt darum zur geltung in aussagen, die zur konstatierung von

fakta dienen. Sie wird vorzugsweise in fragesätzen, die die gedanken

in die Vergangenheit führen, angewendet Beim übersetzen kommen

unsere imperfektum, perfektum und plusquamperfektum zur Verwen-

dung (1).

Wie das Präteritum vieler anderer sprachen wird auch im khal-

khassischen diese präteritalform angewendet um ein supponiertes

faktum zu bezeichnen (2). Aus diesem gebrauch des Präteritums hat

sich, in der Verbindung mit dem versichernden l, die jetzt abgesonderte

und als konditionalsuffix aufgefasste endung -wol, -wol entwickelt

Sehr häufig wird dieses Präteritum mit dem enklitischen -tt'tk

'auch' verbunden, in welchem falle die Zusammensetzung alsdann den

deutschen Wendungen „wäre es auch", „hätte auch" entspricht Hier

steht -tvv-tà'ik also als kennzeichen eines konzessiven satzes; da aber

das enklitikon -ts'tJc (tà'in, ts*i.s od. Av'z) ebenso gut mit anderen

verbalformen verbunden wird (z. b. irjn-fö't iron: 'er kommt zwar,

aber...' ird-tY -iug*h 'auch ohne zu kommen') und eine grosse Selb-

ständigkeit besitzt scheint es mir nicht berechtigt das kombinierte

-wu-tsil; -uv-tsd- (-B-t^iJc) als eine besondere verbalform anzusehen.

Das -?^w-präteritum lässt sich noch immer von jedem verbum

bilden, wird aber keineswegs so häufig angewendet wie man erwarten

könnte. In der Umgangssprache zwischen jüngeren leuten ist es ent-

weder vollständig ungebräuchlich oder nur als fragendes -inj, -wü

vorhanden. Obwohl in der formenreicheren und sorgfaltigeren spräche

der älteren, in sagen und märchen, die -mv-formen neben den -/>£/-

formen ziemlich stark vertreten sind, steht es doch ausser allem zweifei,

dass jetzt ein halbbewusstes vermeiden dieser formen sich geltend macht

Es ist vornehmlich das nomen perfecti, welches das -«w-präteritum

überflüssig macht und ersetzt. Heute kann man in jedem falle jenes

nomen statt des -tru-präteritums gebrauchen.
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§ 15.

Rückblick.

Die vier verbbildungen, die zuletzt angeführt wurden, dienen im

khalkhassischen als „tempora indicativi". Wie wir jedoch eben sahen,

kann man auch hier den namen „tempora" nur mit vorsieht gebrauchen.

Diese khalkhassischen verbalformen bezeichnen nämlich in der that, ausser

gewissen objektiven Zeitunterschieden, auch verschiedene zeit- und

aktionsarten (actio imperfecta & actio perfecta). Was besonders die

einteilung der zeit in gegenwart, Zukunft und Vergangenheit angeht,

wird vor allem der unterschied zwischen zukunft und gegenwart sprach-

lich nicht aufrechtgehalten (was übrigens auch in anderen sprachen

selten geschieht). Es bleibt also nur die Scheidung zwischen Vergan-

genheit und nichtvergangenheit (präteritum, bezw. präsens). Aber auch

hier geht die sprachliche seite der sache mit der logischen nicht pa-

rallel. In vielen fallen tritt bei den tempora die aktionsart deutlicher

als die relative zeitstufe hervor, und wir sollten dann von „modi",

nicht von „tempora" reden. So, wenn die -uw-bilduog zu hypothe-

tischen annahmen gebraucht wird. So auch d:e -fö-bildung, wenn durch

sie etwas als sicher geschehend oder als demonstriert bezeichnet wird.

Die -nw-bildung dagegen hat eine so allgemeine bedeutung, dass sie

eher die handlung ganz tempuslos als auf eine bestimmte zeit hin-

weisend aussagt Die gegenseitigen Verhältnisse der khalkhassischen

tempusformen entsprechen also, trotz ihrer hier gegebenen namen, nicht

denjenigen der objektiven zeitstufen. Die bedeutung und Verwendung

jeder einzelnen form gründet sich, unabhängig von denen der anderen,

nur auf ihre historische unterläge, und man hat nur mit einer ge-

wissen freiheit des redenden zu rechnen unter den vorhandenen aus-

drucksmitteln die für seine zwecke passendsten zu wählen.

Im gegensatz zu den Vokativen und irrealen formen werden die

tempusformen im sinne des sachlichen fragens mit -w, -ü vereinigt:

irnn kommt er, wird er kommen ?' hin (? sicher nur bûw und ver-

neint es hin 'kam er denn nicht? 'er kam ja') hoiti 'kam er' und

invü 'ist er gekommen'.

Die syntaktische frage nach den diesen teinpusformen entsprechen-

den verneinenden ausdrücken mag hier erörtert werden. Die ,,tem-
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pora indicativi" werden heute sehr selten und zwar nur in dem der

Schriftsprache nachahmenden gelehrtenjargon zu diesem zweck ver-

wendet. Ks wird dann vor die -wo-form das wort üdu, das in der

volksprache als synonym zu sagv 'wenig' vorkommt, und vor die

übrigen es 'nicht' gesetzt In der Volkssprache haben sich ge-

wisse Zusammensetzungen von nomina verbalia und ug'v 'ohne' als

ersatz för die fehlende negative konjugation eingebürgert So ent-

spricht dem irdn 'kommt' ein verneinendes ir9xa"^i ir%Mu
c « ir%a

ug*c) 'kommt nicht, wird nicht kommen' eig. 'ohne das kommen, od.

kommen sollen' und dem irhl 'ist schon gekommen' ein irë-ug*ë 'ist

noch nicht gekommen'; den formen innu und irwa werden ent-

weder irè-ug'è oder ir$aijg"c « irsj ug*e) gleichgestellt, jenachdem

das kommen als im verlauf der zeit bis zur gegenwart oder in einem

bestimmten momente der Vergangenheit nicht geschehen angegeben

werden soll. Diese verbalnomina, die den echten verbalformen gleich-

kommen, werden später im kap. IV behandelt.

§ 1«.

Übersicht.

Hiermit haben wir alle khalkhassischen verba finita durchgemustert

Die angeführten verbalformen bilden nämlich immer und überall eine

aussage und unterscheiden sich dadurch von den folgenden verbalen

bildungen. Weil das prädikat im khalkhassischen immer am satzende

steht, wäre es vielleicht besser von „verba linalia" oder „schlussfor-

men" zu sprechen. Besonders wenn man mit den lateinischen gram-

matikern unter dem ausdruck „verba finita" solche worte versteht, die

im gegensatz zu den nominen nach person und numerus bestimmt

sind, so taugt dieser ausdruck für das kbalkhassische erst gar nicht

Denn bei den khalkhassischen „verba finita" finden wir keine personal-

suffixe und auch keine Zahlbezeichnungen. Diese eigenschaften des

mongolischen verbums sind als beweis für eine armut, eine formlosig-

keit der spräche aufgefasst worden: diese „formlosigkeit" beruht aber in

Wirklichkeit nur auf der entbehrlichkeit tautologisc her formeller kongruenz-

bezeichnungen oder „minders", wie sie 0. Jksi'kuses nennt. Wenn in
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ni jawvn, ts'i jaumn, »in jmwn, t'a jmnm das prädikat jawon die-

selbe handkmgsart oder nuancierung davon bezeichnet, so ist es so-

wohl berechtigt als auch das richtigste sprachlich dieselbe wortform

unverändert in allen möglichen Verbindungen anzuwenden, es sei denn

das subjekt ein pronomen oder nomen oder fehle ganz, und bezeichne

nach belieben eine einzahl oder mehrzahl. In Wirklichkeit verknüpft man

in den meisten sprachen mit dem verbum nebenbestimmungen, die mit

der handlung nichts zu thun haben, sondern dem subjekt, bisweilen

auch dem objekt, gelten. Solche unlogische und unnütze erscheinungen

finden wir also an dem khalkhassischen verbum nicht.

Die khalkhassischen „verba finita" oder schlussformen geben mit

ihren verschiedenen suffixen nichts weiter an als durch gewisse artliche

(— alle formen) oder zeitliche (— die indikativa) rücksichten notwendige

und darum äusserlich erkennbare modulationen oder Spezifizierungen bei

der besprechung der von dem unverändert gebliebenen teile des wortes

abgesehenen handlung. Dabei ist zu bemerken, dass alles, was nach

der khalkhassischen lautlehre für eine und dieselbe endung gehalten

wird, auch dieselbe form ist und demselben oder wenigstens annähernd

demselben zwecke dient, und dass umgekehrt dieser zweck auch durch

die anwendung der betreffenden form schon erreicht wird. Die ver-

schiedenen modulationen oder bedeutungsabteilungen, denen je eine

form mit in der regel einer endung zugefallen, sind nicht nach einem

logischen schema, sondern nach den alltäglichen mitteilungszwecken

entstanden. Einige formen des verbums zeigen darum eine grössere

freiheit in der anwendung, andere werden nur in stark abgegrenzter

bedeutung gebraucht. Die grenzen der bedeutung sind natürlich zu

allen Zeiten verschiebbar gewesen, und die khalkhassischen „schlussfor-

men" haben, wie auch alle andere beugungsformen, ihre jetzigen be-

deutungen erst nach langen historischen prozessen erhalten, indem

ihnen ihre spezielle bedeutung nicht wegen der äusseren, für sich be-

deutungslosen kcnnzeichen, der suffixe, sondern wegen der ererbten

anwendung der ganzen worte im täglichen leben zuerkannt worden ist.

Es giebt auch, wie wir sahen, verbalfornien, die eine genau zu präzi-

sierende bedeutung nicht aufweisen, und es giebt, wie wir später linden

werden, solche, die sich nach ihrer jetzigen anwendung zu urteilen,

in zwei verschiedene formen gespalten haben.
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Ich fähre noch in einer kurzen übersieht alle die suffixe auf,

die zur bildung der „verba finita" dienen, d. h. diejenigen wortschlüsse,

die analogisch in allen solchen verben auftreten.

A. Zumutungsformen (Vokativa):

Imperativ

Präskriptiv . . . .

Prekativ

Benediktiv

Nach hintervokalischem

stamme

-ar"e, -am
-ör*e, -örä

-ä

-d

1. -qt'ti, -xt'v, -f»
2. -qtw i, -xt

w
t, -t»i

B. Stimmungsformen (Irrealla):

Konzessiv

Optativ

Voluntativ . . . .

Potential

verstärkt schwach

gä, -gi ~ -gt ~ -ß, -£

— -as°v, -äsä —
-ös

v
e,

-tjti ~ -ija ~ -7

— -mnzt), -mts —

C. Zeitformen (Indikativa) :

Nach vordervokalischen

stamme

0

-ëru

-ôra

-ê

1. -G t' it, -Xt\i, - fil

2. -xt"i, -
(m

verstärkt

-g«, -gi >

schwach

-gl ~ -G, -k

-em

-tjt'f ~ -ijä ~ -i

-lumo, -mts

Imperfektivisches

-mi ~
* -nn -n

— -hl —

prasens. . . .

Perfektivisches

präsens. . . .

Imperfektivisches
]

Präteritum ...
I

~ -nzi ~
Perfektivisches

Präteritum . . . ,
-ira (-ml) — -ten ~-w(-p)

-mi ~ -no ~ -n

— -hl -

-uz<i (-n:ë) ~ -dzi ~

-mi (-«;»') ^ -u-j ~-iï(-p)

DZ
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S Abschnitt.

Nomina verbalia.

KAP. IV.

§ 17.

Nomen imperfecta

1 a. s h g, a xmnl t'jgvn Dôyur, bossö %mnt ttùrwtn fiöyür

'[den weg] unter dem arm eines sitzenden menschen, unter dem knie

eines stehenden menschen' (S). Bùèg.u GciDDznrnv-n »rxfnz 'Hess es

an dem platze, wo es [früher] gewesen war (M). mini jaw ü Dzam

'der weg, den ich [damals, soeben] fuhr', sûmtfë-n Bossugösv Qnrnr

'sitzend höher als stehend' (R = der hund). xedVegcr xts2 'He-

gend (in liegender Stellung) gemacht'.

b. %èi>zê niïtgë od. ntûgë-w 'wann siedelte [er über]?' allvs

jfnnvnt jawäjü '[ist er] auf eine längere reise gefahren?' x°jjnr

XUfj xiarül irè 'zwei menschen sind angekommen [und sind noch

hier]'. Wi nos x^D x««*"« od. %\are-tv od. %mrë-p-ts 'wie alt bist

du?' (eig. 'du, alter wieviel erreicht hast du?'), m Wik juy.il od. jäi>-

zôgû (= jûpz-w°ëyTi) 'wie ist es mit dem briefe?'

2 a. juu-(i-ug"ë çannznr 'eine gegend, wo [man noch] nicht

gegangen ist', t'thvu-mf e x^n 'ein mensch, den [ich, er, man]

noch nicht kannte', nitmor %w™ orü-ugH e-ts'm mmyer-sm 'es war

ja gut, dass wir noch in das kloster nicht fuhren', vutxxn boIo-

ug"c hàênu 'das fleisch ist noch nicht fertig'.

b. ai Vti" ts'ûègM ngu-ng-ë 'ich habe heute meinen thee noch

nicht getrunken', xwrë ar"c xw*'ë-ug"ê '[er] ist noch kaum bis

Digitized by Google



— 26 -
•

an das kloster gelangt', t'a in%a jhm ollu-ug»ëju 'haben Sie noch

nichts zu essen bekommen?' muis bz«gë-ug*ë '[er, ich] habe noch

kein eis geholt.

Diese beispiele weisen eine form des verbums auf, die genau mit

denselben endungen gebildet wird wie der prekativ, d. h. -ö (-0) in

hintervokalischen und -t (-") in vordervokalischen Wörtern ; nach langem

vokallaut kommt vor den langen vokal der endung ein „bindekon-

sonant" y. od. g.

Die so gebildete form wird, wie aus den beispielen hervorgeht,

in verschiedener satzstcllung gebraucht. Sie bleibt wie ein beliebiges

nomen in prädikativer funktion ungebeugt, wird aber in anderen Stel-

lungen flektiert (1 a). Wir haben diese form also unter die nomina

einzureihen. Als prädikat gobraucht folgt diesem nomen oft die „ko-

pula" -p, -w oder in Verstärker gestalt uit und wfi 'ist'; aber el>enso,

wie z. b. ix'i s<if'>> gewöhnlicher ist als tsi särm-b Mu bist gut', wird

auch t#i %uirö dem ausdrücklicheren Û'i %wrê-w (od. tè'i xmrc-j)-U)

vorgezogen (b).

Wie jedes nomen kann diese suffigierte bildung mit anderen

nomina durch gemeinsamen accent gekennzeichnete Zusammensetzungen

bilden. Unter diesen ist die mit dem verneinungsworto ug"c (wgu)

besonders bemerkenswert Wir stossen nämlich hier zum ersten mal

auf eine verbalform, die ein negatives äquivalent bildet. Die negative

form wird in denselben funktionen angewendet wie die positive (2 a, b).

Die bedeutung der in rede stehenden bildung kann in unseren

sprachen durch eine einheitliche Übersetzung nicht wiedergegeben werden.

Soviel ich sehe, wird jedoch überall in derselben weise die handlung

oder der zustand als eine in einem beliebigen zeitmoment (der gegen-

wart oder Vergangenheit) soeben stattfindende oder während einer ge-

wissen zeit permanente erscheinung bezeichnet. Mit einer anderen

verbalen form, echten oder nominalen, in beziehung gebracht, wird eine

genaue oder nur annähernde gleichzeitigkeit der beiden Vorgänge ange-

geben. Jedenfalls ist die -«-form ein ausdruck der imperfektivisch oder

linear betrachteten handlung, weshalb ich ihr den namen nomen

impcrfecti gebe. Für den europäischen Sprachgebrauch befremdend,

aber doch eine natürliche konsequenz der anderwärtigen anwendung

dieser form ist, dass sie als prädikat (ohne oder mit -ji) die
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thätigkeit als schon seit gewisser zeit bestehend und noch

fortdauernd bezeichnet Darum z. b. in 'ist gekommen (und

noch hier)', nwgê 'siedelte über (und ist noch nicht zurückgekommen)',

in'-ug*c 'noch nicht gekommeu 1

,
nwgc-ug"d siedelte nicht über (sondern

ist bis jetzt geblieben)'.

Die frequenz dieser form als prädikat ist im khalkhassischen nicht

besonders gross. Nur die zusammengesetzte negative form, die den indika-

tiven -lä-, -Diu- und -tw-bildungen gleich gesetzt wird und sie ersetzt,

dient überall zur wiedergäbe einer präteritalen handlung. So irhl 'ist

[ja schon] gekommen', iranSä 'kam [soeben, damals]', irwä 'kam' od.

'ist gekommen' neben irè-ugHë 'ist bis jetzt noch nicht' od. 'war bis zu

jener zeit noch nicht gekommen' od. 'kam nicht'.

§ 18.

Nomen perfecta.

1 a. \a%%asq xu1 'ein gestorbener mensch', xuq w-tt^st

aantevr 'ein platz, wo ein mensch gestorben', nüsij VmZsiuwl 'ein

vertrauter (= hoher) amtsmann'. s&ogonsu sàl%l 'ein labender(?)

wind'. Vos x'tS'J Xmft'* 'eine knallende kälte'. XW» rs V nero

Xijgvrsvnäs dëro 'besser seinen fuss zu brechen als seinen namen'

(eig. 'den fuss gebrochen ist über dem namenbrechen'). %g$dn-tsi

bolhm, $g»-ugu c-tè
,

f
bollun 'man kann geben, aber man kann auch

nicht geben' (eig. das gegeben - haben taugt, und auch das noch -

nicht - gegeben - haben taugt). x<ir }
SiJ tä™ es ist besser zurück-

zukehren'. x$l miiVè Bàèsvnâr me udog djsj 'er wurde erkannt an

seinem schlechten gang', Vegdsonës x<>t*} 'darnach'. BänoS w Dèsvnt<j

bï wnnzDHj 'ich sah, dass sie eingefangen waren*.

b. jür.j jaivson-ugH
c nèrô 'es wäre besser gewesen, wenn (ich,

er] gar nicht gegangen wäre', me ns<m-ugu ëg7riï eijgaoz xclni 'er

sagte es, weil er es nicht bemerkt hatte (od. wusste)'.

2 a. t*i Vèmê jnnt Vâwistj 'warum hast du die kamele los-

gelassen? (M). Va xtxenü-Mj"ijn 'habt ihr es gemacht oder nicht?'

ts'hä nmo jdsij 'wie ist dein auge geworden?" aarstj aaiwznrhä

Xdrisij '[er] ist zum ausgangspunkte zurückgekehrt".
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b. ni fêmd fàwisvtjg-ê 'ich habe die kaniele nicht losge-

lassen'. jQrn meDSdtig u
ê '[ich, wir, erj hatte nichts bemerkt'.

Das suffix ist in der oben erläuterten verbalform sn in hinter-

vokalischen und -sg in vordervokalischen Wörtern. Neben diesen werden

im absoluten auslaut auch die verstärkten -sä» und -sag angewendet

Nach 0 und « kommt statt sg auch vor; so z. b. fk/.\i, %*sq, i>z«sg,

Vöx^rsq u. a.

Die mit diesem suffixe gebildeten Wörter kommen in allen den

satzstellungen vor, wo überhaupt ein nomen erscheinen kann. So sind

diese Wörter ausser für die rein nominalen (attributiven, subjektiven,

adverbiellen) funktionen (la) auch die träger fur die funktion des

prädikats. Man findet sie wohl in einigen fällen mit der kopula -w,

'P vereinigt, am häufigsten aber wird diese, wie es auch in anderen

Verbindungen gewöhnlich ist, nicht ausgedrückt Dadurch und wegen

seiner bedeutung wird das mit -s», -sg gebildete nomen direkt als eine

prädikativform aufgefasst und den echten verbalformen gleichgestellt (b).

Das mit dem negations- (besser karitiv-) worte uupë zusammen-

gesetzte negative äquivalent zeigt die doppelformen -son-ugu ë und

-$Drj-g"è. Gewöhnlich wird -s»n-ug"c nominal und -$vijg"c verbal ge-

braucht, doch scheint keine Sicherheit bezüglich dieser Verteilung der

funktion zu bestehen.

Diese -st) (sg) bildung des verbum entspricht unseren perfekten

(infinitiv, partizip und indikativ). Sie giebt die handlung als voll-

zogen oder abgeschlossen (actio perfecta). Mit einem anderen ver-

bum verbunden bezeichnen die -^»-formen darum das zeitlich frühere

eintreten der durch sie wiedergegebenen thätigkeit. In einigen, übri-

gens spärlichen, fällen scheinen sie auch zum ausdruck des dauernden

zustandes zu dienen; vgl. sewgànsg sùlkxt. V ob XmJ^ lJt fav

sà<:x» u. a. Nähern sie sich hier auch den -«-bildungen (nomen

imperfecti), so besteht doch zwischen jenen und diesen ein so grosser

unterschied in der bedeutung, dass man sie als gegensätze ansehen

kann. Vgl. zu den beispielen der vorausgehenden form: irsg '[ist] ge-

kommen (d. h. kam schon früher)', «wjj 'ist übergesiedelt', hwi]g"ë,

uHtsdyfT: 'ist' od. 'war nicht gekommen, übergesiedelt;

Die -.w-bildung, die ich nomen perfecti nenne, ist im khalkhas-

sischen sehr beliebt und steht sowohl für die -/<<- als -i>£<ï- und -wü- formen.
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In der vulgärsprache ist sie oft die einzige präteritalbildung. Dagegen

wird die negative form nicht so allgemein verwendet.

§ 19.

Nomen futuri.

1 a. tà'ini mci>x<i xwk 'eine sache, die du wissen sollst', alt

Bàè%v jos 'welche sitte es auch sein mag' (d. h. = jede sitte'). $xxa-n

jünv 'wie wäre das geben' od. 'wie wäre es, wenn [ich, er] gäbe?'

namv eg irx'l 'zur zeit meines kommens'. si od. mini od.

nam" ig ir%dt od. %r%lr wenn, da ich komme'. tärtfooä (od. x<in-

XoniHi) Hulsy Dij-mon 'dag lied, das ich bei meiner heimkehr hörte'

(L). du mon *àri%ig xilljV'tsë-ug^cjû 'hatten wir nicht schon ver-

abredet, dass wir pferde einfangen wollten?' mrgül-vum me hàèxig

mtuëru 'wisse, dass dies meine Schulung ist!' (M), jawxüs iriSèi 'wir

müssen gehen !* (eig. 'nicht aus dem gehen !'). t&'ini i?v'ëxt
t

à mini ài-nz-

w*e%Ct 'dir zum lachen, mir zum bangesein' (M). a»x v -jinUi 'etwas

zu nehmendes!' (d. h. 'das soll ich wirklich nehmen').

b. jawxo-vum (-Win, -man, -Van) 'ich muss (du musst, wir

müssen, ihr müsst) gehen'; dzoqsv, Hx-i-num 'halt, ich muss pissen
!'

tMH'Xtxp-ts'tn jälä 'wie war es mit deinem galoppieren?' od. Mu soll-

test ja galoppieren?' (M).

2. ßi jawxu 'ich werde (soll) gehen'; tsi x<*V du

sollst künig werden'; eijgovi bàtxv so soll es sein'; 'soll ich

[er, man| nehmen?' jäxv n-Dä 'was [soll es] denn [sein]?'

3. ni jawx<>G"ëj miDx->r,"c 'ich gehe nicht', 'weiss nicht'.

Van"e bà^x^^'êgêr 'in eurer abwesenheit'. /flx-i 'jX v oli>vxJ6"è

'zum essen und trinken ist nichts zu finden'. Bàèxjanï~jimû 'es giebt

duch gewiss nichts'.

In den obigen beispielen sehen wir das verbum, wenn hinter-

vokalisch, auf -x», und wenn vordervokalisch, auf -x<* endigen. Die

endungen -%d und -xa treten bisweilen mit nebenaccent als xu: u"d

im: und andrerseits accentslos als -x- (in -x«"'
;

, x />f '> »uf«

Wie die -«- und -s/>-bildungen, sind auch diejenigen mit -x« der

form nach uomina und werden, wenn es ihre Verwendung im satze
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fordert, in kasus gebeugt. Als nomen können sie auch durch Possessiv-

pronomina näher bestimmt werden (z. b. t S'ini menx* xerak 'eine

sache deines wissens) (1 a). Zu bemerken ist hier jedoch, dass der genitiv

der pronomina oft enklitisch nachgefügt wird, wodurch das ganze, be-

sonders wenn es prädikat ist, wie eine art personaler konjugation aussieht

(b). Wenn eine -xw-form das prädikat einer aussage bildet, kann (öfters

archaisierend) bi, wä oder in märchen und sagen das doppelte bïhî

folgen oder ein enklitisches -p (-w) angefügt sein, das gewöhnliche ist

jedoch, dass die -x#-bildung gerade in derselben weise und mit der-

selben accentuierung wie jede beliebige echte verbalform verwendet wird.

Die bedeutung dieser bildung geht aus den beispielen hervor.

Oft ist sie der ausdruck des geschehensollens. Wie in vielen

anderen sprachen geht die bedeutung des sollens allmählich in eine

betonung der zukünftigkeit der handlung über. Im khalkhassiscben

bestehen beide bedeutungsnuancen neben einander, ohne dass man in

der einheit der form eine formelle Unzulänglichkeit findet. Am deut-

lichsten ist die betonung der notwendigkeit der handlung in den Ver-

bindungen mit enklitischen personalwörtern bemerkbar; wir übersetzen

darum am besten mit: 'ich muss', 'du musst' u. s. w. Dagegen liegt

in anderen fallen in der anwendung dieser form nicht die geringste

hindeutung auf einen zwang (ai margM jaw%v = si marg/tS ja wvn

od. jaw°t). öfters wird einem gegenstände nur die thätigkeit als

solche zuerkannt Es kommt darum die bedeutung dieser form der

des imperfektischen präsens nahe. Die handlung wird als ein gedan-

kengegenstand genannt, ohne gerade auf die zukunft bezogen zu wer-

den: 'das machen', 'zu machen' 'machend' oder 'wird machen'.

§ 20.

Nomen usus.

1 a. jawuvk Dzam i-na 'dies ist der weg, den man zu gehen

pflegt' (d. h. 'der gewöhnliche weg'). tk
yhri sit »nie nift'uk 'der platz,

wo du zu wohnen pflegst', uuras xaoDuovk hUns leuto, die zu mähen

gewöhnt sind'. nox"ö {{ijafv inh'mtk <)H ein aul
t
wo der hund ge-

wöhnlich angebunden ist'. WnmiiVv s<'t<' juu i>uk xdrn xuii der laie, der
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neulich mit dir fuhr. $ms(iD9g~tn düwü, unvitvg-in Dägu, inDdndg-in

lügn 'sein anzug ist dabu (eine chinesische leinwand), sein reittier ist

ein füllen, sein essen ist lagu (eine chinesische speise)'. Vms.iDogigä

Vmsa ziehe an, was du gewöhnlich anziehst 1.' Vegouz xeUdk-Wtn mu

'deine gewohnheit so zu reden ist schlecht', ai pudgêr-in meoom

'ich kenne ihn aus seinen werken' (od. 'nach seinem gewöhnlichen od.

früheren thun').

b. tsa%%vr ts'axxpr jàrtDvfc 'der Tsachare spricht tsacharisch'

(L). narvnt jynt x^VDV<J--vP'^ 'warum schmilzst du in der

sonne?' (M), tè'i àçwgû 'bist du bange?' etigoDz Bàçvog-im 'so

pflegt es zu sein' od. 'so muss es sein'. Hnq negont mörgaooga 'er

pflegt doch immer den ersten (jedes monats) zu beten'. jüDvgrtviUi

'wie pflegt man zu sein?' d. h. 'was soll man machen?'

2. xunl x#T»#3r alùug"ï, *ni xu't'vgMr atttm-Da 'es ist nicht

sitte mit dem messer eines fremden [einen menschen] zu töten, ich

töte darum mit dem meinigen' (S), m t'egdDz xïimg«i 'ich bin nicht

gewöhnt so zu handeln'. jawmigH
i Dzam, qaoDzrn- 'ein weg, platz, den

man nicht betreten darf.

Die endung ist in hintervokalischen Wörtern -dd$ und in vorder-

vokalischen -Ddk. Vor dem enklitisch angefügten karitivworte -ug"ë:

findet sich nur -d in jawD-ugHë u. dgl., aber auch hier geht die en-

dung auf ein älteres, vollständigeres -DDg-ugH
ê -Ddy-ugHë zurück, welches

wegen der zwei </-laute in -mujHë kontrahiert worden ist Man kann

darum nach belieben die kombinierte endung entweder in -o-ugHl oder

Dug-g"ë (mit antizipiertem w-sonant) zerteilen.

Die nomina auf -dv% kommen in verschiedenen kasusformen vor.

Sie sind also sowohl nomina wie in prädikativer Stellung verba.

Die bedeutung der mit dem suffixe -ovk gebildeten Wörter ist die,

dass sie das wiederholte, gewöhnliche oder schon früher ein-

getroffene geschehen einer handlung hervorheben. Von dieser all-

gemeinen grundbedeutung aus kann man in einigen, zum teil sehr ge-

wöhnlichen phrasen eine nuance eines necessitativs bemerken. Was ge-

wöhnlich eintrifft, wird als norm angenommen und soll also auch jetzt

und in der zukunft eintreffen. Andrerseits rückt in anderen sätzen, wie

sù<: jawuvk 'neulich gegangen', die hinweisung auf die Vergangenheit

in den Vordergrund, und die frage nach dem wiederholtwerden wird
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offen gelassen. Im ganzen ist diese khalkbassische verbalform, was

die bedeutuog anlangt, jedoch einheitlich, und kann immer durch aus-

drücke wie 'pflegen', 'gewöhnlich' od. dgl. wiedergegeben werden.

§ 21.

Rückblick.

Die eben angeführten verbalen nomina stehen an der grenze

zwischen nomen und verbum. In prädikativer Stellung sind sie durch

nichts von den „echten verbalformen" geschieden und werden mit diesen

wechselnd gebraucht. So dienen sie als deren ersatz bei der biidung der

negativen verbalformen. Obwohl nomina, werden sie in absoluter Stellung,

d. h. wenn sie nicht unmittelbar durch gruppenaccentuation mit einem

folgenden worte verbunden werden, als ausdruck einer aussage aufge-

fasst Also : irl 'kam', irs& 'gekommen', irxa 'soll kommen', irDok 'pllegt

zu kommen'. Wenn sie dagegen als rectum oder regens stehen,

werden sie als nomina aufgefasst und bezeichnen dann: irc 'der kom-

mende' od. 'das kommend-sein', irs.j 'der gekommene' od. 'das gekom-

men-sein', ir%a 'der kommen sollende' od. 'zu kommen', hbok 'der zu

kommen gewöhnte' od. 'das oftmalige kommen*. Wie im mongolischen

kein formelles merkmal das nomen in Substantiv und adjektiv scheidet,

sind auch diese nomina entweder substantiva oder adjektiva, entweder

„infinitivi" oder „participia". Aber audi wenn wir diese vier nomon-

verba mit den infinitiven und partizipien anderer sprachen vergleichen

wollten, wäre das Vergleichsgebiet nicht weit genug. Wenn nämlich

diese wortformen als attribute zu einem nomen stehen, entsprechen sie

am nächsten dem verbum in den Zusammensetzungen wie: reit-post,

reit-pferd, reit-peitsehe, reit-rock, reit- weg, reit-art u.a. In

solchen Wörtern wird das verbum als bestimmung auf das nomen be-

zogen, wobei die richtung der handlung formell ganz unbezcichnet bleibt,

aber dem angeredeten psychologisch gegeben ist. Ebenso können im

khalkhassischen die fraglichen nomenverba aktiv (wie in 'reitpost')

oder passiv (wie in 'reitpferd') oder in irgendwelcher anderen weise mit

einem hauptworte verbunden werden. xuV ii>w*>k >io%"c 'menschenfres-

sender hund' kann darum 'ein hund, der menschen frisst' oder 'eine
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nundeart, die von menschen gegessen wird' sein. Von Schwierigkeiten

des Verständnisses oder 'formlosigkcit' der spräche kann man gleichwohl

kaum ernstlich reden, denn es scheidet das mongolische zwischen vier

stufen (nnä, ytwso, yn%u und ynvuvlp), wo die europäischen nur eine

aufweisen. Wenn die nomenverba prädikativ stehen, wird die thä-

tigkeit dem Subjekte zuerkannt, ihre richtung ist also immer aktiv.

Die passive richtung kann durch enklitisch angefügtes -im od. -jim

angegeben werden.

Durch ihre vielseitige Verwendbarkeit sind diese verbalformen

dem redenden in vieler hinsieht ausserordentlich bequem. Eine aussage

wie tri ir%a 'ich soll kommen' kann ohne hindernis seitens der sprach-

lichen form als substantivierte totalität aufgefasst und wie jedes belie-

bige nomen in eine erweiterte äusserung eingereiht werden, z. b. si

irxat 'in dem ich-kommen' = wenn ich komme', « ir%a ytê'tr 'die

ich-kommen sache' = 'die Ursache, warum ich komme' od. 'der um-

stand, dass ich komme'. Dies macht natürlich den eindruck, als ob

im mongolischen auch sätze gebeugt werden könnten. Die sache ist

jedoch nur die, dass diese nomina imperfecti, perfecti, futuri

und u su s — denn für andere prädikatsformen trifft das nicht zu —
ausser prädikat auch ein beliebiges anderes glied eines satzes sein

können.

KAP. V.

§ 22.

Perfeotum imperfecti.

si Dzamär jawüsv 'es war so, dass ich gerade den weg entlang

ging' od. 'ich ging gerade d. w. entl.' t'cre %uy jil <J
ei>2 xclëst 'was

hatte jener mensch gesagt?' « irës$, x(irt noxn
t<j.äs äfyMt Buisvlä

'ich wollte (od. versuchte zu) kommen, aber aus furcht vor den hunden

(wölfen) kehrte ich zurück', mornosu, VryXsj, (U'y.üsp, x'tyes*, sôf (/,ôst>,

X r,(ßs$ [es war so, dass] ich [soeben] ausreiten, darreichen, mich

fürchten, machen, trainieren, wegtreiben wollte' u. a. ähnl.

Die endung -äsij (-«y, -ôso, u. s. w.) ist, wie aus der Verwendung

der mit ihr suffigierten Wörter und aus einem vergleich mit den drei

folgenden verbalbildungen hervorgeht, aus der endung des nomen im-

3
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perfecti -ö {-c, -o) und einem sekundären sn (s») entstanden. Doch

werden diese wortformen nicht mehr vom nomen imperfecti, sondern

gerade vom verbum gebildet

Mit diesen bildungen auf -äsn bezeichnet der redende die handlung

als in einer abgeschlossenen Vergangenheit gegenwärtig geschehend. Es

kann sich dabei so verhalten, dass die handlung wirklich vollzogen

wurde, aber auch so, dass sie nur beabsichtigt oder kaum begonnen

war (tempus de conatu): jawüsn ist darum 'es war [so, dass] ich

ging' oder 'ich wollte [eben] gehen'.

Diese bildung ist im khXJ ziemlich selten, aber, wie es mir schien,

überall bekannt Mangels eines besseren namens bezeichne ich sie als

„perfectum imperfecti".

§ 23.

Plusquamperfectum.

mo(j."èy WuIüdCU awsvnsn, x^rl--' '[>cnl hätte die schlänge

zu tode gesteinigt, aber', w fmrtülDS xmrSJns ? ich wäre (war) zwar

vorher [ans ziel] gelangt, [aber]'. %nn*lg wxüilij geuzt xaY» nolöt

nùêsvnsv 'um den khan zu töten war ich seine gemahlin geworden'.

xatv xäfnvk nolsvnsn 'ich hatte mich in einen schwarzen jakbastard

verwandelt'.

In der endung -smisn, s.maj wird man leicht das suffix des nomen

perfecti sn und ein zweites ähnliches element sn erkennen. Hier ist

mir unklar, wie die redenden selbst solche Wörter wie awsvnsn auf-

fassen, ob als a-wstmsn oder als awsvnsn.

Die bildung auf siman giebt ein ereignis als schon vor dem auf-

treten des angeredeten oder vor dem eintritt eines damit in Verbindung

stellenden ereignisses geschehen an. Zugleich wird aber die zu bezeich-

nende handlung auch als durch die spätere vernichtet oder vereitelt

hervorgehoben, wodurch das erzählte in ein nicht reales Verhältnis zur

gegenwart zu stehen kommt awsvnsn ist also '[ich] hatte [vor jenem]

genommen' oder '[ich] hätte genommen [wenn nicht]', wollte nehmen

[aber]'. Wir könnten sie in vielen beispielen mit unseren konjunkti-

vischen plusquamperfekten vergleichen, weshalb ich sie „plusquam-

perfectum'* oder „perfectum perfecti" nennen möchte.
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Diese verbale bildung ist gar nicht selten und wird besonders in

konjunktivischer bedeutung gern verwendet

§ 24.

Perfectum futuri.

Bt axxrt'ëff-â ylozvxsv 'ich hätte mit meinem älteren bruder

zusammentreffen sollen', të'i mVtjga awxvs» 'du hättest silber nehmen

sollen'. Dêrd-n qarat xarüjfüs» n-z>ä 'ich wollte [auf einen berg] stei-

gen und [mich] umschauen'. t'eD tttë'mg x^X^si 'sie hätten die

Ursache erklären sollen', t'iüni oot'vrji} ivàçn, uiddz9xs<> 'was ist

in jenem [schachtel], ich könnte wohl nachsehen'.

Die endung -x*° in hintervokalischen und -x<w?, in

vordervokalischen Wörtern zerlegt sich in d. h. das suffix des

nomen futuri und -so, dasselbe suffix, das wir schon in -äsn und -svnsn

antrafen.

Der entstehung dieser bildungen entspricht genau ihre bedeutung.

Die handlung wird als in einer schon abgeschlossenen Vergangenheit

bevorstehend bezeichnet: „sollte, wollte". Doch ist zu bemerken,

dass am öftesten das, was geschehen sollte, zugleich als nicht gesche-

hen aufgefasst wird. Die ganze aussage wird der ausdruck eines ver-

geblichen Wunsches, der sich auf die Vergangenheit bezieht und des-

halb unerfüllbar ist. Die bedeutung scheint sich jedoch jetzt in der

neuesten spräche zu verbreitern (siehe das letzte beispiel!).

Diese form des verbums auf -x*w/>, die in der that eine art optativ

ist, will ich mit riicksicht auf die entstehung „per fee tu m futuri 4*

nennen. Sie ist sehr häufig und immer verwendbar.

§ 20.

Perfectum usus.

enmxant ncy à<l Hàrnvnsij 'hier in der nähe pflegte früher ein

aul (zeit) zu stehen', ney mü x H( cryonl siinnnsn 'ein nichtsnutziger

knabe wohnte am ufer' (M). annm t'turu Sin/t nûnnimt fryonjns.j

mvryn noas.» Men lf>:ten und den 8;ten pflegte sie rinirs [um das
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kloster] zu gehen und [zu den göttern] zu beten' (M). auw-man dHij

t'ëvdosi 'mein vater pflegte transporte zu besorgen'.

Die auf -mqsn, -Ddos* endigenden verba stehen den nomina auf

-du$, -üdk gegenüber als entsprechende perfekta da; sie bezeichnen also

eine handlung als in der Vergangenheit oftmals geschehen, aber durch

die gegenwart nicht bestätigt. Diese bildungsweise ist verhältnismässig

selten, und statt südvgsd, Vernes^ u. a. kann man ebenso oft die syno-

nymen ausdrücke süDük Bàçsp, VtDdk Bàèsij u. a. hören.

§ 26.

Rückblick.

Die letzterwähnten vier formen sind formell von den nomina

imperfecta perfecti, futuri und usus durch das sekundäre suffix -so

geschieden. Die denominale endung -sp ist auch in anderen neuen

Wörtern belegt; besonders verdient das häufig angewandte, apprädikative

wort -linsv, -jhtisn, das dem früher besprochenen -im, -j'nn gegenüber

ein perfekt ist, erwähnt zu werden; RàêDvg-ntisn, sàè-jimsp '[es]

pflegte [doch! zu sein', '[es] war [wohl, nach meinem dafürhalten] gut'

u. ähnl.

Dennoch werden die bildungen auf -sp in dem sprachbewusstsein

der jetzigen khalkhassen kaum von den entsprechenden nomina gebildet»

sondern stehen schon als selbständige verbalformen da, müssen also

einen platz in dem system der einfachen konjugationsformen des khal-

khassischen verbums erhalten. Der etymologische Zusammenhang ist

schon dadurch zum teile verwischt, dass die formen auf -s» immer nur

prädikativ vorkommen, also „echte verbalformen" sind, während die ihnen

zu gründe liegenden formen eine viel freiere Verwendung fanden. Dazu

ist auch eine eigenartige bedeutungsverschiebung gekommen, indem

statt der rücksicht auf die Vergangenheit das betrachten der handlung

als in der gegenwart nicht wirklich hervortritt Diese vier bildungen

sind dadurch eine art irrealer verbalformen oder „tempora conjunctivi"

geworden, und oft werden die aussagen, in denen sie das prädikat

bilden, einem folgenden satz, der die Wirklichkeit bespricht, als gegen-

sätze zugesellt.
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KAP. VL

§ 27.

Das suffix -mv, -m. Nomen descriptionis.

amv atig'cmv %(ün 'so heiss, dass der mund dürstet' od. 'mund-
*

trocknende hitze' (L). %orm°c xmdmo sàl%\ 'ein wind, der die säume

zum flattern bringt' (L). tS'ixx} tê'iqgtnam od. Ddltrmd 'ein

ohrenklingendes' od. 'ohren betäubendes lärmen'. %yryg.ür xuDy.vm,

xymosvn dît Voçt'vm x^t *'ar0 &f

'f? dicker, gelber thee, der mit

den fingern geklopft werden und auf dem nagel stehen bleiben kann'

(S). tsäfaü x lF%n D?r t'oçt'vmâr tS'atwnS 'kochte seinen thee, sodass

er auf dem finger stehen konnte' (S). nBxxarR^s {flnzvmär jawvn

'fahrt so, dass er mit dem kameraden zusammentreffen kann'.

Diese formen des verbums auf -mv- und -m haben eine sehr eigen-

artige Verwendung und bedeutung. Sie stehen nämlich in der regel

als attributive quantitäts- oder qualitâtsbestimmungen zu einem nomen.

Das psychologische subjekt der mit diesen bildungen auf -mv wiedergege-

benen handlang oder zustands ist entweder durch die situation gegeben

oder wird dureh ein vorausgesetztes wort bezeichnet, welches dann den

hauptaccent trägt Der ganze ausdruck ist in europ. sprachen durch

einen konsekutiven satz: 'so [gross, klein, stark, schwach u. a.] dass' wie-

derzugeben. Nur in einzelnen Hillen lässt sich eine dem khalkhassischen

ausdrucke ähnliche Wendung finden (wie 'herzzerreissend' 'kopfschwin-

delnd' u. a.); doch muss hervorgehoben werden, dass zu den khalkhas-

8ischen formen auf -mv immer das starkaccentuierte wort als Subjekt

zu fassen ist, was z. b. in 'herzzerreissend' nicht der fall ist

So verwendet ist diese form ziemlich allgemein. Ich nenne sie

vorläufig nomen descriptionis. Selbständig und in kasus gebeugt

tritt sie nur vereinzelt auf. Ich habe über ihre sonstige Verwendung

nichts genaueres aufgezeichnet; nur für instrumentalis besitze ich einige

belege, die jedoch teilweise zweifelhaft sind.

Diese und die zwei folgenden formen des verbums werden nicht

mit utffT: vereinigt
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§ 28.

Das suffix -inär—mvr. Nomen agendi sen actnri.

ene %ôni odö almär Bokn 'dies schaf soll jetzt getötet werden'

od. 'ist jetzt nur des tötens wert', m të'amvt neg jïjm %elmër {%el-

mar) 'ich habe dir etwas zu sagen', xanmzmdr sont jüm bäfnü

'haben sie etwas sehenswertes?' naoDVt Värmär nuiDwrii 'brillen,

die für mich passen*. etjgdDz bä&nür 'so soll es sein', enûigcr àçl

bàçmâr 'hier können wir auf jurten stossen'. xnrygMr xyD^vmär,

xymvsvn oer t'oft'vmar fogt yläp tsàf 'dicker roter thee, der

mit dem finger geklopft werden und auf dem nagel stehen bleiben

kann' (S).

Die hier auftretende verbale bildung hat das kennzeichen -mär

(-mer), -mar (-mer) od. -mvr (-'mar) ; der vokal ist entweder lang oder

kurz, was auf eine Störung des ursprünglichen lautverhältnisses durch

analogien deutet

Die so gebildeten Wörter werden sowohl als adnominale bestim-

mungen wie auch als prädikat angewendet Überall scheint bei der

Verwendung dieser formation eine bindeutung auf ein 'sein sollen' od.

'sein können' d. h. etwas futurelles, mögliches dem geschehen beigelegt

zu werden. Sie hat sowohl aktiven wie passiven sinn. Man kann sie

entweder als nomen agendi oder als nomen acturi bezeichnen, denn

sie entspricht am nächsten Wörtern wie '(liebens)würdig', '(nennens)-

wert', '(zu etwas) fähig' u. dgl.

Als deskriptive adjektive finden diese bildungen eine sehr weite

Verwendung in der spräche. Wenn verbal angewendet ist es oft un-

möglich zwischen diesem nomen und dem Instrumentalis des voraus-

gehenden zu unterscheiden.

§ 29.

Das suffix -mvl Nomen exacti.

almnl ma%%n 'geschlachtetes fleisch' (d. h. 'fleisch von Schlacht-

vieh'), %'tmdl xmX3t 'gemachtes kind' (d. h. 'puppe'), Dzassvmvl

mon 'verschnittenes pferd', urg.vmül, t'drimvl vioddv 'selbstge-

wachsener', 'gepflanzter bäum', fti'ts'imol, narmvl 'handgeschrieben',

'gedruckt' (von bücheru), Dunnvmul 'geschmiedete nägel'.
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Das verbum endigt hier auf -mvl (-vidi).

Die so entstandenen Wörter werden als nomina aufgefasst und

verwendet. Sie bezeichnen das vollzogensein oder das résultat der

thätigkeit und werden oft durch das n om e n perfecti substituiert

Wir können diese bildungen oft als eine art passive ansehen. Wie

ähnliche bildungen in anderen sprachen, werden sie auch völlig kon-

kretisiert, und wenn sie auch als prädikat auftreten, sind sie doch nicht

verbal zu fassen, sondern bewahren immer ihre nominalnatur.

Diese bildungen, die ich nomen exacti nenne, sind sehr beliebt

und allgemein. Wie schon oben erwähnt wurde, werden sie nicht

mit dem karitiven uig*ê ohne' verbunden, natürlich ausser wenn sie

konkret sind; iti'te'tmjl-wg'e bedeutet also ohne geschriebene stellen'

und nicht: 'nicht geschrieben'.

§ 30.

Das suffix -mx°ë. Nomen cupiditatis.

tDDdmx't nojjt) 'ein gieriger fürst', oijg.v' t* sv Dümx v v 'der

kahn trägt viel', b'i jäsp mar R
t
t

vmx''e bolstj 'wie vergesslich ich ge-

worden!' të'i àçmx°ëjn 'furchtest du dich?' mort nà^xtmX° ë das

pferd will nur galoppieren', jànmx"è 'geschwätzig', snmx"ë-n aossögös

tnoar 'sitzend höher als stehend'.

Neben den deverbalen nominen auf -mxD e (-mfi) kommen auch

solche auf -mg.»è (-mgi) mit genau derselben bedeutung und Verwen-

dung vor.

Diese nomina drücken gewöhnlich eine bestehende fahigkeit oder

neigung zu der in frage stehenden handlung aus. Sie sind also reine

eigenschaftswörter, die hier eigentlich nicht zu erwähnen wären. Wenn

sie aber prädikativ stehen, sind sie mit unseren hilfswörtern 'kann',

'will' u. a. wiederzugeben, und kommen psychologisch den eigentlichen

verbalformen ziemlich nahe.

Besonders häufig kommen diese bildungen als prädikate nicht

vor, und das gewöhnlichere ist, dass sie als adjektive (rectum, species)

zu einem nomen gehören.
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§ 31.

Die suffixe und Nomina possibilitatis.

1. tjnffSt'ë mon 'ein leicht zu reitendes pferd' (= 'gutes pferd').

iomifd üsCc jftm ba&iü 'haben Sie etwas zu essen und zu trin-

ken?' enDJ xonüät'e od/xonüSt'e 'hier kann man übernachten', nzam

jawvët'ë 'der weg kann befahren werden' (= 'ist befahrbar').

2. ina%XD iDudèug H
ë (od. iDw$ug H e) bols» 'das fleisch ist

ungeniessbar geworden'. Dawusug"ë ülv 'ein unbesteigbarer

(= wegloser) berg'. ts
t

ag.lv$ug u ë olüij 'unzählbar viele*, safy xu V

olDuSug"ê boIsç 'man kann keinen guten menschen mehr Anden'.

In der ersten gruppe von beispielen finden wir Wörter auf -üSt'ö

und Sfë, in der anderen solche auf ~N&ug*c und -5ng"c. Wenn die

sekundären zusätze -t'ë 'mit' und -ug"c 'ohne' weggedacht werden,

ergeben sich als suffixe fur deverbale bildungen -S und -n§ (-'«5), die

ohne jeden bedeutungsunterschied mit einander wechseln und darum

auch hier mit einander vereinigt werden.

Diese bildungen auf -yS- und -8, die im nominativ nicht vorkommen,

bezeichnen die möglichkeit der thätigkeit DawtjXfv und nawv&Vë 'mit

der möglichkeit überschritten zu werden' = 'befahrbar' und bawTmig'%

Diium§ug"ë 'ohne die möglichkeit üb. zu werden' = 'unbefahrbar'.

Auch hier wird also die handlung in passiver richtung genommen.

Wenn derartige Wörter als prädikat stehen, ist der satz bei uns mit

einem passiven ausdruck zu übersetzen.

Solche bildungen sind sehr häufig und können von jedem ver-

bum, auch den intransitiven, gebildet werden. Die Worte auf -Vc sind

am nächsten mit denen auf -mvr äquivalent

§ 82.

Das suffix -l. Nomen actionis.

1. crH'zlos xiDh mornvV t'v 'man soll früh abreisen' (L). x«ru

DoViirH't; ntxxfiWë X<<n!h
v
*y scrvl'-Vv mit schwarzgesinnten ka-

meraden muss man behutsam umgehen' (L). Xarg.v t[ t'argmit jawvl't'

ë

[ich J muss gehen, solange [mein] falber fett ist' (L).
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2. jatw1rugHe 8ol%3GHë „ohne zu fahren geht es nicht ' = [ich]

muss fahren'. Bollvl-ugH-Dä 'sollte es nicht gelingen?' èozii t'Vlgont

uiDDzosQ eijgol-ug M e aorug"ë, atv°ïi VUgdnt wddzvs? allvl-ug^ë

Gorug"è 'ich sah in der mutter Würfelspiel : anders kann es nicht sein,

ich sah in des vaters Würfelspiel: ohne zu töten geht es nicht' (S).

Vgl. Dzàryvl 'freude, vergnügen', D^ârg.vlH'ë 'freudig, angenehm',

Diärgvl~ug"e 'ohne freude, ohne sich zu vergnügen'
;
mürgal 'anbetung',

feints'dl 'das kämpfen, der kämpf u. a.

In der ersten gruppe stehen beispiele för die anwendung dever-

baler bildungen auf -lH
(

ê und in der zweiten solcher auf ~lug"ë. Das

gemeinsame primärsuffix ist -J-, das ebenso wie S- mit -t
l

ë und ug"ë

vereinigt ein verbal anwendbares Sprachmittel bietet

Die bedeutung der -M'ë-form nähert sich der des -H'ë. Die

bildungen auf -l't'ë drücken jedoch nicht nur die möglichkeit der Hand-

lung, sondern zugleich das 'geschehen sollen' aus. Die entsprechende

negative form -lug"ë bedeutet nur 'ohne zu — ', ist also ein „nega-

tiver infinitiv", wird aber meist mit einer anderen negation alsein

verstärktes 'muss' gebraucht. Gerade in dieser Verbindung ist das

suffix -l am lebenskräftigsten, und wegen der verbalen bedeutung hier

in das konjugationssystem einzureihen.

Übrigens bildet dasselbe suffix -l- die gewöhnlichsten n omi n a

actionis, von welchen diese -l't'ë und -lug"ë sich infolge einer be-

deutungsverschiebung emanzipiert haben.

§ 33.

Das suffix -tr t. Nomina actoris.

1. ayXdn xüy cctst m ivàfn 'ich bin Aghula khan (der, den

man Aghula khan nennt)' (S), nzanon cets'i monnn 'der Sandel

genannte bäum' (L). ijs cargv't.S' t x«? 'der mann, der [die reisen-

den] über das wasser führt', naonv nzam ozuts'i %et} nolx» "wer

will mir Wegweiser werden?' mênno'tJi't 'ein kenner', t'i/ssvlv'ls'i

'helfer', sinoitth 'erforscher, kenner u. a.

2. mêDë'ts'i 'kenner', .sinitzë'Wt 'ausforscher', m'ts'c'ts'i 'Schrei-

ber', nzurati'i 'maier', u. a.
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Die unter 1 angeführten Wörter sind mit die unter 2 mit

-atS't, -c'tf't (auch -û'të't, -Z'fê'f, siehe präskriptiv, prekativ, optativ

oder nomen imperfecta) suffigiert

Solche Wörter werden nur als nomina, entweder attributiv oder

absolut, angewendet, und nach dem jetzigen Sprachgefühl gerade von

dem verbstamm gebildet. Sie bezeichnen den professionalen ausführer

der handlung. Ich nenne sie deshalb nomina actoris, nicht etwa

agentis, in welcher eigenschaft die nomina futuri (für unbestimmtes)

und usus (für oftmaliges handeln) fungieren.

Obwohl von jedem verbstamm, wie es scheint, noch bildbar, kom-

men die nomina actoris sehr selten vor. Es giebt nämüch andere

beliebtere Wörter, die von nomina abgeleitet werden und dieselbe be-

deutuug haben. So sagt man für ôç'tè't oder öfaö'tS't 'der nähende'

gewöhnlich àçnvl'Wi 'schneidet, für mOrgott&'t 'der beter' besser

m&rgal'tS'i 'der Wallfahrer', für çargjft&'t, Dzam ozatè't, nom

ynSt't&'t u. ähnl. ijssv'tà't, Dzamtè't, nomtè'% u. s. w. Die déverbal

gebildeten nomina actoris haben diesen kürzeren und konziseren aus-

drücken den platz geräumt und sind jetzt nur mehr in märchen, sagen

und vereinzelten redensarten zu hause.

§ 34.

Rückblick.

Die in diesem kapitel besprochenen wortformen sind schon derart,

dass man sich fragen kann, ob sie eigentlich hier unter den konjuga-

tionsformen zu nennen sind. Es handelt sich eben darum, ob und wo

wortbiegung und Wortbildung von einander getrennt werden könnon.

Ich habe die aufgenommenen suffixe für zum teile noch „verbal* ge-

halten und nur nach ihrer bedeutung — das einzige was hier als norm

gilt — gerechnet Demnach sind vielleicht die suffixe -mvl und -mx"c

als deverbale adjektive, und -tä't als deverbale substantive bildend zu

streichen. Solche suffixe, die nur bei Wörtern von konkreter bedeutung

anzutreffen sind (z. b. in den benennungen des Werkzeugs, des platzes,

des materials, des ergebnisses der handlung), sind natürlich nicht her-

angezogen. So auch nicht vereinzelt auftretende ältere sufOxe, die
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nicht jedem beliebigen verbstamm angefügt werden können; ich habe

also nur die lebenskräftigen suffixe, die sieh in deverbalen Wörtern

mit abstrakter oder konkret-abstrakter bedeutung finden, gegeben.

Es waren dies die folgenden:

A. Nomenverba:

Hintervokalische Vordervokalische

Wörter Wörter

-«, -ö -ë

-SIJ -8* (Sa)

-x» -x* (-X*)

-Ddk

-Cwj, -os/j -es,/, -'"*v

-svns/j SJtlSit

, futuri

-DDÇSÇ -DdGsn

B. Nomina verbalia:

-mv. -m -mo, -m

-mvr, (-mär) -mor, (-mm

•mnl -nu)l

-mxv e -mx<]

-ip-,

-l -l

-tft
•

-»•«]
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3 Abschnitt.

Convcrba.

KAP. VII.

§ 35.

Converbum conditionale.

1. tè
x

i jaonvl m x«n?b)/>l jaw°t 'wenn du gehst, komme

ich mit'. xn1 gwnut jijm iuddzogdowbI dzoUjidS inoa'tS'fxvDvk

'wenn etwas in den gesichtskreis Khan Garuda's kommt, pflegt er

es zu verschlingen' (M). irw mtrH'c wolwvl iro, uig»c-wvl (od. uuj't-

wdl) vt(j*v wenn du kommen willst, so komme, wenn nicht, so

[komme] nicht!' sàfy mmVjM nnvwvl %oUü caDDZvr ô£r%» bo 'wenn

man auf seinem guten ross reitet, ist das ferne land nahe' (L).

2. eni) wolwvl sàfa f er o wolivnl mü 'dieses ist gut, aber

jenes ist schlecht', ttajjn wolwvl xösvrxv, X^w wolwvl mjjvDHxp

'der reiche (od. der reich ist) wird arm, der arme (arm ist) wird reich

werden'. gHydu wolwvl xêr xonsvnäs nero 'zu hause ist es besser zu

schlafen als auf der steppe', irwdl jänv 'wenn [man, ich, er, sie]

kommt, wie dann?' od. 'wie wäre es mit dem kommen?' xàrtwvl nvro

'es wäre besser zurückzukehren'.

3. jau'xv wolwvl odö jmryv 'wenn es zu gehen gilt, muss

man jetzt gehen', jawsv wolwvl 'angenommen [er] sei gegangen,

so...' etjyJDi xw Ik'kHuvI m-tè'i tsaoDim 'wenn es so zu machen

ist, kann ich es auch'.

Wir finden hier verba, die mit der endung -wol, -wd versehen sind.
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Durch jede so gebildete verbalform wird eine annähme, ein hy-

pothetisches 'wenn', 'falls' ausgedrückt, und wir können sie in den

meisten fallen mit einem kondizionalen nebensatz übersetzen. Einen

abgeschlossenen satz können diese formen auf -tvnl, auch wenn zu ihnen

ein vorgesetztes nomen als Subjekt gehört (tä'i jaBBvt), nicht bilden ;

es muss eine folgerung oder beurteilung der annähme, d. h. ein prädikat

folgen. Das Verhältnis zwischen der annähme und dem prädikate ist

ein ganz besonderes, indem es einerseits der Verbindung adverb-prä-

dikat (tè
tam0

ëg jamml b% xàntloDz jaw'ï = tê'am'èg jawxot H %ani-

IvDi jaw°i), andererseits dem Verhältnis zwischen Subjekt und prädikat

ähnelt {%àrtwvl Dêrd = %àrtsn oerd). Aus dieser letzteren Verwendung

des kondizionalen konverbums hat sich der jetzt häufig gewordene ge-

brauch der Wörter wolwol 'wenn es wird' und bàfwvl 'wenn es ist',

welche zur hervorhebung und stärkeren betonung des vorhergehenden

wortes (des Subjektes) dienen, entwickelt (2). Mit verschiedenen ver-

balen nomina verbunden entsprechen sie öfters unseren hypothetischen

sätzen mit zusammengesetztem tempus (3).

Diese form des verbums, die man kondizional genannt hat, ist

in der heutigen spräche ausserordentlich stark vertreten. Durch sie

kann u. a. auch der wünsch des redenden ausgedrückt werden (xän-

uml oerd).

Die endung -wvl {-uni) wird scheinbar auch einem beliebigen

nomen und nominalform angefügt: wg»ë-wol 'wenn nicht', ülu-uwl 'wenn

ein berg', ülvnt-wnl 'wenn auf dem berge'. Hier ist das -uml, -wol

jedoch nur ein in accentloser Stellung verkürztes wohml, das noch

mit -wol, -wvl und -wwl ~ -mol wechselnd erscheint. Von ein und

demselben individuum kann man je nach den Verhältnissen uiyc-ivoluwl,

xmj'è-wol, uig'ï'-ivul und wyê-wdl hören.

Sofern die oben s. 20 erwähnte Zusammenstellung -uw-t$'ik

(wcf-ts'ik) wirklich als ein einheitliches suffix empfunden wird, was ich

nicht habe rinden können, wäre das damit gebildete konzessive konver-

bum hier einzustellen.
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§ 36.

Converbum imperfecti.

1. ëoçëDDz jawxD '[leise] trabend fahren'. njlvDi %àrûâ

'kehrte weinend zarück'. unfvDz %eiiVdDia 'lag da eingeschla-

fen'. Va %tD$ WaDDvny, 'könnt ihr das machen?' BÏt^iDz 9%Xa

„schreibend geben" = '[rar einen anderen] schreiben'. si'tS'tDz

a^xV »schreibend nehmen* = '[für sich] schreiben'; ertnozg mer-

(jviïig alivDzj xuiü't xmrsdfjg^e 'Rintschen Mergen zu töten reichte

seine kraft nicht aus'. bàçn 'es findet sich ja'. unt'vDzt-l

bà£n '[die sache ist gerade die, dass] er schläft ai jawvDèi-l bàên

(auch jawvt-t) 'ich [thue ja nichts anderes als] gehe nur'. üd2

s%xv od. üd syxv 'trinkend dasitzen'.

2. jawvDz-nfën 'geht' od. 'ist gehend'. nà^DZ-ufën 'ist'.

ßi't^iDz-ufen 'schreibt'. jawvDz-vfëg.a od. jauwDzögä schrieb'

od. 'schreibend'. nà$Dzôg.âra 'sei [du unterdessen] am platz!' jawvnz-

tvn cnz mêDDjn 'gehend' od. 'auf dem wege wirst du es erfahren'.

Die endung des verbums ist hier -dz%, die aus satzphonetischen

gründen mit -dz und -dz, bisweilen sogar mit ~t und -n wechselt

Durch diese form wird eine handlung einer anderen als erklä-

rende, modifizierende bestimmung beigelegt Die beiden verba bilden

dadurch eine wortgruppe, die oft einen einheitlichen begriff wiedergeben

und den zusammengesetzten verben der europäischen sprachen ent-

sprechen. Weil im khalkhassischen die nähere bestimmung (species)

der allgemeineren (genus) vorausgeht, wird die klarstellung der art und

beschaffenheit der in frage stehenden handlung vornehmlichst auf dem

„converbumM beruhen, d. h. dieses ist stärker betont und psycho-

logisches 'hauptwort'. Wenn das grammatikalische hauptwort eine

so allgemeine und weite Vorstellung wiedergieM, wie 'sein' und 'wer-

den', 'kommen' und 'gehen', 'geben' und 'nehmen' u. dgl., ist es accent-

schwach und dem konverbum oft beinahe enklitisch nachgestellt. Das

konverbum wird oft durch die partikel -/ kräftiger hervorgehoben.

Besonders häufig ist die periphrastisehe Verwendung dieses con-

verbums mit dem verbum luit- 'ist' statt des einfachen verbums. Die

folge der accentlosigkeit des Hauptwortes* ist eine starke phone-

tische kontraktion: -i>zi-b<)rij.n > -DzW'ftj.ü > -ozöy.n. Kinigc dieser
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kontraktionen sehen schon wie neue konjugationsfonnen aas, z. b. die

präsentische s. 16.

Diese verbalform auf -dH ist die häufigste unter allen. Sie

beläuft sich auf cirka 2
/s von allen fallen, wo das verbum auftritt Laut-

lich deckt sie sich teilweise mit dem imperfektivischen Präteritum.

§ 37.

Converbum perfecti.

1. rtwr*ä tfjjät Gër orö 'nachdem du das pferd angebun-

den, tritt doch, bitte, in das zeit herein!' aivüt iran 'holt es' eig.:

'kommt genommen habend', t'auv d£ü Bollôt xàrtoè 'nach fünf

jähren kehrte [er] zurück', àft'ë sàè%vnâr jawat àçl nt/fvçDâ %ui-

rcriï nach guter, glücklicher reise magst du zu deinem heim und

haus gelangen!' (L.)

2. jägät x<m> holst} 'warum ist er arm geworden?' an#
ugut t'ere 'weil er viel branntwein getrunken, [wurde er] das'.

môri-man ets'H m%xalTt 'mein pferd starb infolge Überanstrengung'.

viij jûm gët nut'vk dïtj ôrxf t&'ixät n tu gH jauroDè 'weil [er sie]

für schlecht hielt, liess er sie auf dem wohnplatze zurück und sie-

delte [an einen andern ort über]', eig. 'zurücklassend — aufbrechend-

er (M).

3. morDöt-L jau-VDz 'fuhr reitend' od. 'ritt davon', sur me't'o

sunüt, sitx
v

*' méfo ul°ëgât unt'vDZ xcnt'dDza 'wie ein riemen sich

dehnend, wie ein rotweidenstrauch sich rötend lag er da und

schlief (S). &r*l-n dz n rät allvn 'ich töte ihn, indem ich ihm die

brüst aufritze' (S), tè'iuDDarlët nnuDvk mûri 'ein pferd, das man

zwischen den ritten gebunden hält' (M).

4. Dzoasöt-L od. Dzoasöl wàçn 'steht und steht' (od. 'ge-

standen ist er noch'), t' öx*>r"t ivä 'rüstet und rüstet immerfort!'

ânx'l D{fnDD X<irl9l n üt klagen nur inmitten des festes' (L). nu-

t'vgä sanät-L [imfri] 'denkt nur an seine heimat' (L).

Die endung der hier auftretenden verbalform ist -nt {-et), nach

o <") in der ersten silbe auch -öt (-'"0; in stammen mit langvoka-

lischem auslaut -gnt od. -gut (-gel od. -g"t).
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Die bedeutung dieser form ist sehr weit Am häufigsten ent-

spricht sie unseren 'nach', nachdem', 'sofort', 'als' u. a. mit perfektum

und plusquamperfektum, — hat also temporale bedeutung (1). Oft

giebt man durch sie auch ein kausales Verhältnis wieder nach dem

psychologischen gesetze 'post hoc ergo propter hoc' (2). Ausserdem

aber kommt diese konverbale form auch in solchen fallen vor, wo die

durch sie ausgedrückte handlung als in irgendwelcher weise beschrän-

kend auf eine andere handlung bezogen wird, d. h. in derselben weise wie

die vorhergehende verbalform. In den europäischen sprachen wendet

man dann 'dadurch dass', 'sodass', 'indem' oder die partizipien an (3).

Das Verhältnis zwischen den zwei handlungen, die durch dieses kon-

verbum und sein hauptwort ausgesagt werden, ist demnach sehr

verschieden und schwer in allgemeine regeln zu fassen, ergiebt sich

aber in den einzelnen sätzen von selbst. Nach belieben kann man

zwei handlungen, die in Wirklichkeit von einander ganz unabhängig

sind, durch anwendung dieser verbalform in eine aussage vereinigen

und also in einem 'nacheinander'-verhältnis dem angeredeten mitteilen.

Etwas isoliert steht die Verwendung dieses konverbums mit dem

verbum bâ$xp als eine durativbildung. Statt hàç%o kommt, obwohl

selten, auch 67 vor. Besonders zu beachten ist diese verbale form

darum, weil sie auch als schlussform vorkommen kann, was mit den

anderen konverben niemals der fall ist. Als schlussform hat sie dura-

tive bedeutung und ist ein präsens: x«W.m«/ = %àt\g\nût bàçnv.

Das vorkommen dieses konverbums, das ich con ver bum per-

fect i nenne, ist stark, nach europäischem Sprachgefühl sogar zu stark.

§ 38.

Converba modalia.

1. saw xai,DVilü ^ r(Ji bärisij 'emporhebend bot er ihm sein

gelbes 'khaddak'-tuch dar' (M). x vl ^ iJ nzorölvn 'bis er

(anlangend) anlangt, läuft er seinen passgang' (L). nasstj oasuvlä

nzowvn 'er plagt sich, bis er endlich gewöhnt wird' (L). nasU'it'e

moDDKj n à <'y (i I n hàfjnv/c namvrtt x°V</-m ' wlxi der die blättrigen

bäume bewegende sausende herbstwind' (L). itjfiij Jui'x» od. njmj
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tfjoDxp 'sich langweilen'. %àr%n-ug»è jawvlä 'ist für immer od.

ohne wiederzukehren weggereist'. syrvn-ug"ë bàfnv 'lernt nicht'.

II. si xea't'g od. xeii't'dtigä tinSi 'ich will liegend lesen'.

Xo't'v o' tS'iiig.ö feDDdnl t'iàgër Dä$rärä 'wenn du in die Stadt fahrst,

fahre an ihr [-em haus] vorbei'. Dà%%l MXXW&är 'immer wieder'.

III. aVt'p Delx~ig ergwldyxn tôgriïlvtjxP xarDD& s^dz 'ssbs

und beschaute die goldene erde rings und rund* (S). eDDZ9ld^x9

t'Vrsç 'herrschend geboren' od. 'zum herrscher geboren' (S).

xafvrçlvrixv jauft 'ich will fahren traben lassend' od. 'im

trab' (L).

Die endung dieses konverbums ist -7 oder m (nasalierung des

Stammvokals). Neben diesem suffix kommen in einzelnen alten redens-

arten das nach dem jetzigen Sprachgefühl damit zusammenhängende

-tjgä (-ygä) oder -ygd (-7^, und das ebenfalls veraltete, nur als eine

beliebte „poetische lizenz" bekannte diminutivum -yxP (-1X2) vor-

Die erste dieser verbalformen hat eine ähnliche bedeutung gehabt

wie das imperfektivische konverbum. Sie giebt die handlung als eine

bestimmung zu einer anderen handlung (haupthandlung) an, die da-

durch dem angeredeten näher spezialisiert und begränzt wird. Oft

sind die zwei worte synonym (Vrgtj bànsn) oder gerade dasselbe ver-

bum (oassn msdvIo) oder es wird auch die eine handlung durch dieses

konverbum ausgedrückt und dann ein wort allgemeinerer bedeutung

nachgestellt {ruiègjjlo bàçDvfy = nàég.$li>vlp). Überhaupt lebt dieses

konverbum nur in der spräche der märchen, sagen und lieder fort, in

der täglichen Umgangssprache kommen nur erstarrte, nicht mehr als

verba empfundene bildungen vor: oäxxt 'wieder', x<*rt 'aber' u. a. Noch

seltener ist die mit -tigM gebildete form des verbums, die nicht zur

bildung neuer Wörter verwendet werden kann. Dagegen wird -fixt? in

liedern und sagen noch oft gebraucht und ist dort immer verständlich.

Ein ganz ähnliches diminutiv ist -svrixv vom nom. perf.

Alle diese, von mir converba mod alia genannten verbalformen

gehören als gebrauchstypen betrachtet also eigentlich nicht dem kon-

jugationssystem des jetzigen khalkhassischen, sondern einem schon

verflossenen stadium der spräche an.

4
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§ 39.

Converba terminalia.

I. nam°ëg ir R t*L xwiïègèrâ 'warte, bis ich komme!' t'egdoz bàçDL

od. bäfft'ol 'unterdessen' eig. 'während es so war'. xmratJ9H ozorö

XVATQ xxuffîdla Dzorolvn 'der passgänger aus Khureng gebt seinen pass-

gang, bis er anlangt' (L). b% nast'ë boIdIü %öi&nt süsv 'ich wohnte

bis in mein hohes alter auf dem lande' (eig. 'bis ich selbst alt

wurde'), xür^e moo x^bH^'i, nô£t
€

v moD eehD^ WoddvdS 'er schlug

ihn so, dass trockenes holz zerbarst und frisches holz trocknete' (M, S).

H. sâfy bä^D^läs sanä-ug He-ßm'b 'von ihm, als einem

braven kerl, ist es unsinnig' (S). xaV XUfl bà^lâsâ yxa1-9
Hë
-fl™rB-ts

'du, obgleich ein mrst', od. 'um ein fürst zu sein, bist [jetzt] ohne

verstand' (L). üilgdr Bololös-tn jäsp Vö-agHc 'als märchen wie schlecht

ausgedacht!'

TTT, end Ddlxt bdfolärä bàçxvt od. bàèDvlâr bä$x°t 'soweit' od.

'so sicher wie die erde besteht', çol us ôèr BàçDlûr vss-ugHë geoz jû

gessi 'während' od. 'wenn einmal der fluss nahe ist, wie kann man

da sagen, dass man kein wasser hat!' Bajjo bà^Dilâr bàçLugMë~Dâ

'falls Sie reich sind, müssen Sie haben'.

Hier finden sich belege dreier verschiedener, äusserlich und nach

der bedeutung zusammengehöriger verbalformen.

In I haben wir Wörter auf -ovl, -d$ oder -Vl, die auch mit dem

reflexivsuffixe auftreten und dann die endtingen -mlä, -dIü oder -t'olä

zeigen. Sie werden angewendet um eine nebenhandlung zu bezeichnen,

deren eintreten die schlussgrenze der haupthandlung ist, — unseres

„bis", „bis zu" od. „zu", „sodass", „in solchem masse, dass" — aber

dann auch für eine nebenhandlung, die mit der haupthandlung teil-

weise gleichzeitig ist— unsere „während", „weil" u. a. In der ersten

bedeutung angewendet ist diese form eines der am stärksten vertre-

tenen konverba des khalkhassischen.

Die unter II aufgeführten Wörter, die auf -dvIüs, -dlIös od. -nläs

und, wenn mit dem reflexiv versehen, auf -Dvlüm
y
-dlIOsü, -Dläsä,

ausgehen, geben die nebenhandlung als den Standpunkt an, von welchem

aus das folgende gesagt wird. Man kann in dieser konverbalen verb-
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form die endung des ablativs -as, -ës leicht erkennen. Übrigens giebt

es nicht viele belege so gebildeter Wörter, die gewöhnlichsten sind

m{d((.)Iôs und boId(l)Iös.

In der III und letzten gruppe treten Wörter au£ die auf -Dülär,

-DLlär oder -Dülärä, -D^lärä (= -Dülär and reflexivsuffix -ä) endigen. Diese

sind instrumentale derselben -Abbildung, zu der auch die vorherge-

henden wortformen gehören. Sie bezeichnen beinahe dasselbe wie die

ablative auf -dIös, nur mit dem unterschiede, den die anwendung des

instrumentais bedingt, also etwa die nebenhandlung, mit rücksicht auf

welche oder wegen welcher das gesagte gültig ist In den europäischen

sprachen giebt man dasselbe mit „sofern . . „soweit . . „wenn

es richtig ist, dass . . .

M und anderen ähnlichen Wendungen wieder.

Statt dieses, ziemlich seltenen konverbums wird, besonders wenn ein

einfaches temporales od. kausales Verhältnis ausgedrückt werden soll,

auch oft das konverbum auf ~X£lür (~xtär) benutzt.

Das in den endungen -old, -DÏmà und -Dlärä auftretende reflexiv-

suffix -ä kommt vor in den fallen, wo das subjekt der haupthandlung

auch als solches zur nebenhandlung aufzufassen ist.

§ 40.

Converbum finale.

mon ussolxü earsp er ist ausgegangen um die pferde zu

tränken', si Vïïmïg tS'änim ast}xä irss 'ich bin gekommen um
dich darnach zu fragen'. {<s qargvxä irlä 'ich bin gekommen um
(dir) über das wasser zu helfen', iamv nom unhjlxä Dzalsu 'der

lama fuhr aus um die heiligen Schriften zu lesen' (M), i/tâtrig olxä

o'U'tsD 'sie fuhr um die sache ausfindig zu machen, od. zu regeln'.

Hier haben wir einige verba, die mit der endung -%ä (-x3) ver-

sehen sind.

In diese form wird das verbum gesetzt, wenn die durch sie be-

zeichnete handlung als das ziel oder der zweck der folgenden haupt-

handlung bezeichnet werden soll. Die haupthandlung ist dann immer

ein verbum movendi und der ausfuhrer der haupthandlung ist auch

zur nebenhandlung als subjekt zu denken. In jedem anderen falle (d.
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h. falls die handlungen verschiedene Subjekte haben oder kein gehen

oder kommen vorliegt) kann die form auf -x« nicht gebraucht werden.

Nach ihrem jetzigen Sprachgefühl fassen die Khalkhas das suffix -%a als

mit dem reflexiven -ö versehen auf und fühlen einen gewissen Zusam-

menhang zwischen dieser konverbalen form und dem nomen futur i.

Das konverbum auf -%ä wird oft durch das gleichbedeutende,

immer verwendbare -x*l t'yllv od. t'Vlla ersetzt Es ist überhaupt eine

im khalkhas8i8chen ziemlich seltene form des verbums.

§ 41.

Converbum successivnm.

enûigër Dawvxilär ä£l bä$n 'sobald man hierüber hinauskommt,

steht da ein aul (dorf, lager)'. ü'i jawxplärä woozdn 'wenn od. sofern

du gehst* wirst du es sehen', fa %wrè orxolârâ jânv 'was wollt ihr

in der klosterstadt machen?' eig. 'wenn ihr in das kloster gekommen,

was macht ihr?' tè
€

am°ëg ijnt'voz xeitfoxtär si mann 'wenn du

liegst und schläfst, will ich wacht halten', dzü, fextär 'nun, und

dann?' eqgdipter 'so' od. 'hierdurch'.

Ich gebe hier einige belege eines oft vorkommenden konverbums

auf -xvlär od. -jfiJär (x&lër od. XfJër).

In dieser form steht das verbum der nebenhandlung da, wo mit

ihr die haupthandlung als zeitlich oder kausal nahe verbunden oder

irgendwie zusammengehörend ausgedrückt werden soll. Ein solches

enges Verhältnis zwischen neben- und haupthandlung wird in den euro-

päischen sprachen durch sehr verschiedene (temporale, kausale, expli-

kative oder kondizionale) nebensätze angegeben, und diese khalkhassische

verbalform entspricht somit unseren 'alsbald', 'sofern', 'darum, dass', 'da-

durch, das8', 'wenn', 'falls'. Übrigens entspricht die Verwendung dieser

verbalform der des instrumentais, dessen endung -ör sie enthält Das

reflexivsuffix -ä kommt vor, wenn das Subjekt der haupthandlung auch

dasjenige der nebenhandlung ist

Statt dieses konverbums oder mit ihm wechselnd werden die

etymologisch verwandten -%ür (instr.), -xvt (dativ des nom. fut) oder

die bildungen auf -sûr, -msär, ~twl il a. gebraucht
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§ 42.

Converbum contemporale.

mini iramstr mugat bosso 'als ich eintrat, standen alle auf.

t'tunlg viDDZ9ms9 %èlDz 'als er das sah, sagte er'. nà$gjQ nàég»

alxvmsär-in nägmp Qygii soüvijg.0 fat'voi 'wie es (das ross) sich

wiegend, schaukelnd daherschritt, spannte sich ein achtfarbiger regen-

bogen aus' (S). t'egdDz %èlfoms&râ mönnäsä ôg'tS'tDi 'gerade indem od.

als er das sagte, fiel er vom pferde herab', jw t^DDülä geDz sanrrmsärä

tè'amv ëg %arr>Dz 'gerade indem' od. 'als ich schon dachte, dass du dich

verspäteteste erblickte ich dich'.

Es finden sich hier belege einer verbalform die auf -msv oder

•nuär (-wwa, -msër) und mit reflexivsuflfix auf -msürä (-mserä) ausgeht

In dieser selten vorkommenden und veralteten verbalform steht

das verbum der nebenhandlung, wenn die haupthandlung als mit dieser

gerade gleichzeitig oder sogleich mit dieser eintretend bezeichnet wird,

und die ganze aussage sich auf die Vergangenheit bezieht Man kann

darum iromsd und irdmsër durch nebensätze mit 'gerade als', 'sogleich

als', 'sofort', kaum hatte' od. ähnlicher einleitung übersetzen. Ein

kausales Verhältnis zwischen den beiden handlungen wird durch diese

verbalform nicht angedeutet Formell ist irdtnsèr der instrumental zu

iramsd, in der bedeutung und Verwendung liegt jedoch nunmehr kein

unterschied vor. Nur wird in den fällen, wo das Subjekt des haupt-

verbums auch zum konverbum gehört, statt -msär das reflexive -ntsürä

gebraucht

Was die bedeutung angeht, stehen dem worte jauwmsär das kon-

verbum jatvDxvlär und die kasus des nomen fat jawD%är
}
jawv%vt

oder, wenn das punktualisieren der handlung noch deutlicher hervor-

gehoben werden soll, die Zusammensetzungen jatWDz-ufêxvlâr u. s. w.

ganz nahe und werden lieber und öfter gebraucht
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§ 43.

Converbum abtemporale.

Verser od. xu1 bolsör t'lm-jJm uiDeê-ugHè 'in meinem ganzen

leben habe ich so etwas früher nie erlebt'. Bog.Dv li %uir$nt sysnr

t'awp Dzil boIdzi 'es sind schon fünf jähre, dass ich in Urga wohne'.

VegdDï Bàçsâr èuini boIdH 'und mittlerweile wurde es nacht'. Dz%S"r

Bätgjät oluv xorvonz 'während dieses [mit fuhren] fahrens vergingen

viele tage und nachte', jawp jatvsär jawvDz 'er ging und ging' (eig.

'seitdem er anfing gehend zu gehen, ging er').

Die endung des verbums ist -sär (sër\ nach o (0, in der

ersten silbe auch -sör (s^r).

So gebildete verbalformen werden am gewöhnlichsten da ange-

wendet, wo eine nebenhandlung als zeitlich früher als die haupthand-

lung und zugleich der zeitliche abstand zwischen den handlungen als

wichtig aufzufassen ist. Bald tritt dabei die dauer der nebenhandlung,

bald ihr früheres eintreten als das betonte moment hervor. In den

meisten belegen bezieht sich der ganze ausdruck auf die Vergangenheit.

Die auf -sär endigenden verbalbildungen entsprechen darum unseren

nebensätzen mit 'seitdem . .
.' od. 'von der zeit an, wo . .

.'

Dieses konverbum ist sehr üblich und wird für seinen zweck gern

angewendet Mit reflexivsuffix kommt es meines Wissens nicht vor.

§ 44.

Converbum momentane!.

er R t'dlds x»z>5 morDnlH'ë 'früh [und rasch] aufstehend soll man

reisen', fa't'vs ziehe zu!
1

tsor"egM nxx™ wnzä '(er) stellte

sich auf die hinterfüsse und machte einen sprung'. xër mör
f X&ws

Xiu 'z, xewisi t'oxxvm nanws x* 1** das braune ross fuhr auf, das sattel-

polster schwank' (M). erjgds xtyèra 'mache es so!' eeoods xï/>i dzoçsvdz

'zurückfahrend blieb [er] stehen'.

Zum 8chluss führe ich hier eine form des verbums auf, die mit

der endung -s versehen ist Sie kommt eine handlung bezeichnend
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our vor, wenn sie mit dem worte 'machen' verknüpft ist. Die

bedeutung des ganzen wortgerages liegt in der hervorhebung des plötz-

lichen und raschen der handlung; also t*dt
l

vs x*Xa zu t'aCvxv etwa

wie „einen sprang machen" zu „springen". Der accent liegt dabei

im khalkha8sischen, wie immer in derähnlichen Verbindungen, auf

dem konverbum als auf dem spezielleren und wichtigeren bestandteil.

Das verbum xl%a schliesst sich wegen seiner allgemeinen bedeutung

dem konverbum als enklitikon an.

Das ganze gebilde mit s und x~W ist eine ziemlich allgemeine

und beliebte wendung, die oft das einfache verbum vertritt (siehe das

erste beisp.). Das konverbum auf s geht unmerklich in die zahlreichen

onomatopoetika auf -s über.

§ 45.

Übersicht.

In diesem abschnitte sind alle diejenigen verbalformen behandelt,

die weder als prädikat eines abgeschlossenen satzes stehen, noch als

beugbare nomina betrachtet werden können. Es sind solche halb ver-

bale, halb nominale formen des verbums, die in anderen sprachen

gerundia, gerundiva, supina oder nur kasus der nomina ver-

bal i a genannt werden, und die immer zu dem prädikats- oder einem

anderen verbum als adverbielle bestimmungen gehören. Da sie aber

im khalkhassischen eine wichtige rolle spielen, indem sie ihrerseits

weiter allerlei adverbielle bestimmungen haben können und mit diesen

zusammengenommen den satz in ganz derselben weise erweitern wie

die „nebensätze" der europäischen sprachen, habe ich die nichtssagen-

den und in viel engerer bedeutung angewandten namen su pin um
und gerundium durch die hoffentlich deutlichere und geeignetere

benennung „converbum" ersetzt. Die khalkhassischen konverba stehen

auf ganz demselben niveau wie diejenigen kasusformen der nominalen

verbalformen, die als bestimmungen zum hauptverbum angewendet

werden können. Unter solchen kasusformen der nomina verbalia sind

besonders häufig die Wörter auf -%ig (acc), (dat.), -%<ir (instr.).
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-%t'ê (soc. des nomen futuri), -âgâr (instr. des nomen imperf.), -snnlg

(acc), -sont (dat), sonar (instr. der nomen perf.), -mär (instr. des

nomen descr.) u. a. Da in diesen aber der Zusammenhang mit den

betreffenden themaformen noch gefühlt ist, und sie in jeder hinsieht

regelrechte Weiterbildungen sind, können sie in dem konjugationssystem

des khalkhassischen als selbständige verbalbildungen nicht aufgeführt

werden. Die obigen konverba stehen aber etymologisch meistens ganz

vereinzelt in nur einem oder selten mehreren kasus da und werden

nicht als beugbare oder gebeugte nominalformen betrachtet Die ety-

mologische forschung wird jedoch zeigen, dass alle konverba, ausge-

nommen den kondizional, nichts anders sind, als erstarrte kasusformen

von nomina, die in einer früheren période der spräche auch andere

Stellungen im satze haben einnehmen können. Eine ganz besondere

Stellung unter den konverben nimmt nur das converbum conditio-

nal e ein. Es zeigt nämlich viele syntaktische eigenheiten, die es zu

einer verhältnismässig selbständigen, den verba finita nahekommenden

verbalform stempeln. Es steht mit seinen bestimmungen nicht immer

als adverbiale ergänzung zum hauptverbum, sondern ebenso oft als

das Subjekt desselben. Weiter ist der satz, was den accent betrifft,

bei dem kondizionalen konverbum zweiteilig, und die teile schliessen

einander völlig aus, sodass das Subjekt des hauptverbums erst nach

dem konverbum seinen platz hat. Diese eigenheiten beruhen auf den

von dem der anderen konverben grundverschiedenen Ursprung des

kondizionals, worüber schon im § 14 auskunft gegeben ist

Um die hierher gehörigen verbalformen übersichtlich darzustellen,

zähle ich noch einmal ihre suffixe auf:

A. Unechte konverba:

In hintervok. In vordervok.

Wörtern Wörtern

Converbum conditionale . .

[ „ concessivum.
,

-WV-ts'îk

-nvl -uol

H-tsik\
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B. Echte konverba:

Converbum imperfecti

perfecti . .

modale I

In hintervok. In vordervok.

Wörtern Wörtern

-DZt, -Dé, -o, -t

-at, [-at]
I

-et, [JVJ

-v

* II

m -nxv -nx*

terminale I . . . . -DVl -Ddl

•D£, -t$, -Vol

„ II abl. . . -o(ü)läs -D(d)lës

[-d(v)Iös u. 8. w. -D{d)l"S u. s. w.]

« „ III instr.

.

-D(o)lür -b(d)ltr

\-d(v)Iot u. 8. w. -v(d)l">r u. s. w.]

-Xä -x«

» succès si vum(io8tr.) -X(»)ter -X(9)lër

[-X{v)lôr

contemporale I . -VISV -vise

- II . -rnsâr -insër

[-nisôr -ms^r]

abtemporale . . . sâr -str

[-s»r
H "J

-s»r]

momentanei . . . .
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II.

Historischer teil:

Bemerkungen zur geschiente der khalkhassischen

konjugationsfonnen.
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I. Imperativ.

Der imperativ des khalkhassischen ist sowohl in der Schriftsprache 1

als auch in allen anderen bekannten mongolischen dialekten und mund-

arten 3 wiederzufinden. Nirgends kann man etwas aufspüren, was auf

das Vorhandensein eines suffixes in dieser form deuten könnte. Der en-

dungslose imperativ ist demnach gemein- und vormongolisch. Man

hat den imperativ als diejenige form ausgegeben, von welcher alle

anderen verbalformen durch anfugung der betreffenden suffixe gebildet

werden. Dies ist nur dann teilweise richtig, wenn man vor den äugen

der lernenden die konjugationsformen erst »bilden* will; historisch

betrachtet sind diese aber schon vorhanden und durchaus nicht von

dem imperativ abgeleitet.

Alle bisherigen grammatiker nehmen diese form nur als „singu-

laris" an, aber eine solche beschränkung ist weder durch ihre Ver-

wendung in der schrift, wo sie auch einen an mehrere personen ge-

richteten befehl ausdrückt 3
, noch viel weniger durch die Verwendung

in den jetzt gesprochenen dialekten berechtigt.

Wie bekannt giebt es eine ähnliche, suffixlose imperativform auch

in den türkischen sprachen und im mandschurischen.

1 Schmidt § m. Kowal. S 107. Bonn. § 229 ff.

1 Kalm. Popow § 124, burj. Castrén § 131, Orlow § 1(>4a. Aimak

/.. b. t-üda iss\ eera 'komm', buz steige auf, barre ergreife', ap 'nimm',

omaz 'ziehe an', sou 'sitze', u. s. \v. Klmlkha Vitalk & Sercey s. 22.

» Vgl. KoWal. Chr. s. 480 upHM. 11, Uubk § 544.
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II. Pritekriptiv.

Von den endungen des präskriptivs, hintervokalischem -ärä und

vordervokalischem -Vra, geht das erstere auf älteres *-ära« zurück 1
.

Diesem hat man ein vordervokalisches *-êrei als lautgesetzliche parallele

zur Seite zu stellen, welches in der jetzigen spräche als -Tri auftreten

müsste. Die endung -ëra ist darnach eine auf -ärä gestützte aus-

gleichung, und man hat in -ärä und -ërâ also -är-a und -er sammt

demselben vokal -ä.

Das ältere Khalkha-suffix *-ära{ kommt in dieser oder ent-

sprechend ähnlicher lautgestalt in mehreren burjatischen dialekten und

auch im kalmückischen vor. Über das burjatische sagt Castren 2
:

„Neben der Endung (des Imperativs) ü kommt mundartlich auch die

Endung rat bei vokalisch und auf l, r, t, s auslautenden Zeitwörtern

vor, wobei die Form arai, erei eintritt". Die von ihm angeführten

beispiele 3 zeigen jedoch weder -rai noch -arai, sondern -ärai: alärai,

nemërei, örgoröi, aigärai. Orlow 4 schreibt z. b. alarai, doch kann

man dies wohl auch alärai lesen, weil überhaupt auf die quantität

nicht gebührend rücksicht genommen ist; aber es findet sich z. b. auch

aburai, garurai, xüriirei, welche also wirklich belege einer endung

-rai sind. In dem burjatischen märchen des jungen forschere A.

Rüdnew habe ich die Schreibweise abugara 5 gefunden, die wieder auf

die existenz einer variante -ära (od. genauer -ärä?) deutet. Aus dem

kalmückischen kennt man bisher nur -ärai 9
. Ob diese biegungsform

auch in anderen dialekten, z. b. den südmongolischen, vorkommt, habe

ich nicht konstatieren können. In älteren Schriftwerken ist sie nicht

anzutreffen, und ist auch in der späteren litteratur vermieden.

Das obengesagte genüge die frage über die allgemeinheit und

Verbreitung des präskriptivs innerhalb des mongolischen vorläufig zu

beleuchten. Der umstand, dass er in dem südmongolischen nicht be-

' Sieho SU § 45.

1 Castkén burj. § 131 s. 44.

» ibid. ss. 51, 54, 56, 57. Ol u. a. st.

« Ohi-ow § 104 s. 03.

» It r»NEW IilU' s. 2 i. 3 rechts.

' l'oi-ow § 155 s. 134. Bobh. § 232 s. 132. Vgl. noch Kotwicz s. 105.
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legt ist* lenkt die aufmerksamkeit auf die nördliche nachbarsprache,

das jakutische. Dort findet sich ein imperativ auf -#r und -äryi, wo

~yi ein bedeutungsverstärkender auslaut genannt wird 1
. Solche wort-

und satzauslautende Verstärkungen sind ausserordentlich gewöhnlich

auch im mongolischen 2
, und man kann auch -â in -ära, -%rä als

einen solchen, hier erstarrten auslaut auffassen. Diese annähme stützt

genügend das eintreten des -ä (oder -ê: nemêre bei Castrén) statt

zuerwartendem -ï. Dazu kommt noch eine andere erscheinung. Es

kommt in einigen burjatischen dialekten 3
, wo der benediktiv als

plural zum imperativ gezogen worden, eine ähnliche pluralbildung auch

vom präskriptiv vor; also ala : ala%tui = alärai : alärtui. Wie man

sieht, ist zur zeit der bildung des worttypus alärtui nur alär als prä-

skriptiv empfunden worden *.

Da wir also jetzt in -ârâ, -èra mit aller Wahrscheinlichkeit

*-ür (*-er) als „grundform 44 ansetzen dürfen, fällt dieses suffix ganz

mit dem jakutischen imperativsufhxe zusammen. Wenn Orlows Schreib-

weise garurai, gürtfm u. a. ähnl. richtigt ist, setzt das im mongo-

lischen noch eine zweite „grundform 44
*-r voraus. Auf jede nähere"

Untersuchung über das vorkommen dieses suffixes -r ~ -är < *-yar in

den türkisch-tatarischen dialekten brauche ich hier nicht einzugehen,

da schon Böhtlixgk 5 diese jakutischen und mongolischen imperativ-

formen mit den bekannten „präsenspartizipien" und „tempustämmen 44

auf {~y)-r ~ {-y)-z für „präsens 44 und -ar ~ -az für „futurum*4
ver-

glichen hat 6
. Wie diese sprachen bezeugen, ist das ursprüngliche

suffix *-r (~ *-z) und das türk. -a-, mong. *-ya- gehört einem sekun-

dären verbalstamm an (siehe näher unter optativ!). — Hierher gehört

gewiss auch das „präsenspartizipium
44

auf -ra {-re, -ro) mit voraus-

1 Böhtl. §516 Anm. I, 5. Jaktu. § 157.

* SU 8 49. Siehe auch die Zeitformen!

' Nach Oklow § 104 im selenginischen.

4 Seitdem hat man wieder in anderen dialekten die typen nläraixtun

und alüraitun geschaffen.

* Böhtl. § 516 Anm. 1. Seine andere als möglich vorgeschlagene erklä-

rungsweise ist vom mongolischen Standpunkt betrachtet unmöglich.

* Kasem-bms SS '24*>, 247 und 275 ff'. Castkén koib S " s. 34. Mb-

uor. kirg. s. 54. A* s. LXV note. A. MCllkk § 68 s. 78, und andero.
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gehendem vokal im mandschurischen 1 und Nertschinsk-tungusiscben 2
;

im mandschurischen soll dieser verbalform oft eine imperativische

oder genauer imperativisch-futurische bedeutung gegeben werden 3
. In

anderen tungusischen dialekten kommt ein anderartiges p räter ital-

suffii -ri vor 4
, warum es wahrscheinlich ist, dass das mandschu-

risch-nertschinskische „präsenspartizipium" entweder mongolisch-tür-

kischen Ursprungs ist oder wenigstens sich unter mongolischem ein-

flus8 entwickelt hat Die Zusammenstellung von tttrk. -ar und mandsch.

-ra ist, obwohl schief und teilweise nicht stichhaltig, schon von Fr.

Müller gemacht in seinem Grundriss II 2 s. 284.

Zugleich will ich erwähnen, dass auf mongolischem gebiet noch

hierher gehören das bisher nur in der alten Schriftsprache belegte

„supinum" (=converbum finale) auf -r -a, das schon von Bo-

brownikow 8 richtig mit dem türkisch-tatarischen „infinitiv** auf -rya

(= dat. des -r- nomens) identifiziert worden ist, und noch das „präpa-

rative gerundiura" auf -run od. -r -un, das als genitiv desselben -r-

nomens gegolten 6
, in der that aber nur ein nominativ sein kann. Es

ist näml. überhaupt unmöglich einen adverbal gestellten genitiv im

mongolischen zu entdecken, und wir haben es hier offenbar mit einer

sekundären stammbildung zu thuo. Die endung -un = *-wn ist so-

wohl im mongolischen wie auch im mandschurischen eine so häufige

sekundäre erscheinung an nominen, dass man sich hier darüber nicht

weiter verbreiten darf; siehe jedoch einige beispiele bei Radloet Pho-

netik § 295 s. 192.

Um das obengesagte kurz zusammenzufassen, können wir also in

dem Khalkha-präskriptiv das Vorhandensein eines mandschu-mongolisch-

türkischen primärsuffixes *-r (~ -z) und eines mit *-ya erweiterten

(mandschu?-) mongolisch-türkischen verbalstammes konstatieren.

Über das auslautende *-ai' ~» *-a siehe optativ und die Zeitformen !

• Sachar. § 153 f.

* Castrén tun«. § 87.

1 Sachar. § 149 r» und S 150 iipHM. 4.

4 Sen IKKNBR Beiträge s. 700.

1 Bobr. $ 257 npHM. ; so auch Böhtl. § 526, Winkler (Baku) s. 22

und Kotwicz s. 114.

« Kotwicz s. 115.
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m. Prekativ.

Als eine bei dem prekativ erscheinende syntaktische eigenheit

wurde erwähnt, dass ihm die personalpronomina Wi, t'a gewöhnlich 1

enklitisch angefügt werden. Eine solche anwendung der personalprono-

mina, wobei der Übergang UH> -tS, t'a > -t, seltener b%> -p, sio{nd)

> -Süd zum Vorschein kommt, ist zwar auch bei anderen wortformen

möglich, aber durchaus nicht so üblich. Ich habe nur sehr wenige

beispiele wie nos ffit %mrl-p-t$ 'wie alt bist du?' und arwvn-nàfrnp

xutrë-wt-p 'ich bin 18 jähr' (nach mongolischer rechnung, bei uns 17)

aufgezeichnet Hier liegen im khalkhassischen vereinzelte falle einer

schon uralten und sich immer wieder erneuernden erscheinung vor. Das

enklitischwerden beruht hier auf korrigierender hinzufügung erklären-

der wörter, wie sie in allen sprachen vorkommt und auch im mongo-

lischen besonders das Subjekt nachträglich hervorhebt, z. b. eygoDz

XèlhDz %üd so sagte er, der khan nämlich' = 'so sagte der khan', si

jaimm ßi 'ich gehe, ich' = 'ich gehe'. Das aushauchen des luftstroms

und die damit verbundene tiefe Stimmlage haben in usuell gewordenen

fällen als phonetische folge Schwächungen und vokalschwunde hervor-

gerufen. Diese erscheinung ist besonders in den burjatischen dialekten,

wo sie oft schon generalisiert ist, leicht zu beobachten, und auf ihr

beruht wohl auch die „personalkonjugation" vieler anderen sprachen.

Aus irgendeiner noch unklarer Ursache (burjat. einfluss? bittendem

tone?) sind solche „nachtrage" auch im Khalkha-prekativ usuell ge-

worden.

Was den prekativ selbst betrifft, ist er mit ähnlicher Verwendung

und bedeutung aus dem burjatischen bekannt Nach Castrés ist

seine endung ~ii (ungenau für -1.4), nach Oblow im singular -yk und

-ai§, -eü, im plural -yt und -ait, -eit a
. Dagegen haben ältere Schriften

keine solche formen aufzuweisen, und auch im kalmückischen finde ich

sie nirgends erwähnt Wäre Bobrownikows aufTassung von ja-bu-hai

1 Bobr. § 236 und Kotwicz s. 105 sagen „immer", was jedoch mit

den thatsachen nicht übereinstimmt. Vgl. Vitale * Sercey s. flu /. 2:

yaba! s. 62 z. 10: hélè! /.. fi von unten: ogo! u. s. w.

* Castrés burj. § 131 z. 3 ff. Oui.o\v § 104 r,.
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in den manifesten Darmabala und Bujantu 1 richtig, könnte man diesen

prekativ auch als südmongolisch anerkennen; leider ist das aber nicht

der falL Wahrscheinlich wird aber die künftige forschung diese ver-

balform auch in anderen mongolischen dialekten finden.

Trennt man von -ü-U, -aië, -yè und -ä-t, -ait, -yt die „perso-

nalendung" -* und -t ab, so ergiebt sich als endung des prekativs

überall -ä ~ -ai (~ -ï< *-a,0- Diese langvokalische endung kann mit

anderen ähnlichen auf ein mit dem stanimauslaut kontrahiertes *-ya

~ *-yai zurückgehen; nach langem vokal wurde -ya > -ga, das bei der

Herstellung der formellen einheit in -g.ä verlängert worden ist Die

frage, ob diese endung ursprünglich ein interjektioneller auslaut (-«^ -aj),

— es wäre dann diese form= dem imperativ mit ä (^ajf im bur-

jatischen) —, oder ob der lange vokal eine besondere verbstammbildung

sei, — dann hätte man den „potentativstamm" 2 im imperativ —, ist

eine allzu schwierige um mit den jetzigen dürftigen kenntnissen der

mongolischen dialekte gelöst werden zu können. Für die letztere

annähme scheint wohl eine von Bobrownikow erwähnte, im khalkhas-

sischen nicht vorkommende negative imperativbildung auf -ha (-ha),

die auch „immer" mit „personalendung" auftritt, zu sprechen, denn sie

scheint einen besonderen stamm vorauszusetzen 3
. Für die erstere

' Siehe Pozdn. Lit. II s. 96 z. ifl und s. 121 /.. 11.

1 Siehe präskriptiv, optativ und kondizional !

3 Bohrownikow halt, S 572, orkiba ci 'entlasse nicht!' sagaba oi 'sitze

nicht!' für Beispiele einer besonderen Verwendung des Präteritums auf -iru

<-ba). Ich kann aber nicht einsehen, auf welchem weg man von einem posi-

tiven präteritum zu einer solchen negativen bedeutung gelangen könnte.

Auch die enklitische anfügung der pronom ina ist durchaus nicht etwas für

das prätoritum charakteristisches. Ich sehe darum hierin eine vereinzelt

stehende negative bilduug, die ohne zweifei mit den türkisch-tatarischen

negativen identisch ist. Diese werden, wie bekannt, mit -ma gebildet, aber

die osttürkischen dialekte, besonders das alt., abak. und jak., die auch in

anderer hinsieht dem mongolischen nahestehen, zeigen -pa oder -ba. Man

vorgleiche mit den mongolischen beispieleu z. b. alt. töliibö bezahle nicht !'

Das mongolische besitzt von der ganzen negativen konjugation der türk-

sprachen also nur den imperativ. Ist diese form nur in einen dialekt (in

denjenigen, in dem z. b. lîesser Khan geschrieben ist /» entlehnt? Oder ist

sie auf grösseren gebieten bekannt und schon altm on go lisch? Diese

interessante frage kann ich jetzt nicht beantworten.
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spricht aber noch nachdrücklicher die gleichheit in der form und be-

dentung dieses prekativs mit den jakutischen verstärkten imperativen

auf -yi, -ui, -üi, die nach Jastrkmski 1 die „fragepartikel" (?) ent-

halten. Man vergleiche burj. jab-ai: jabär-ai mit jak. hfs-yi: bysär-yi.

IV. Benediktiv.

Der benediktiv ist uns aus mehreren mongolischen dialekten be-

kannt. Im burjatischen ist er eine sehr übliche verbalform, seine bedeutung

und anwendang ist aber nicht so delikat wie im khalkhassischen. In

einigen burjatischen mundarten haben sich nach Castrén 2 und Orlow a

die formen auf -tui und -xtui mit ta als subjekt den imperativen, zu

denen Si (= Kh. U'i) als subjekt gedacht wird, näher assoziiert und

werden darum als die „2 person plural" des imperativs ausgegeben.

Die endung des präskriptivs ist mit der des benediktivs zu einer „2

pl. des präskriptivs" kombiniert; also nach ab: abtui auch *abür:

abärtui oder nach ab: abuxtui auch abärai: abärai%tui. In der kal-

mückischen spräche wird der benediktiv mit -tun, -tan gebildet, aber

in der schrift in mongolischer orthographie dargestellt 4
. Auch aus

der Aimaksprache findet sich ein beispiel des benediktivs auf -tun (-ton)

in (rukbsat) ketona erlaubet mir!' (phrase N:o 26).

In allen dialekten giebt es sichere beispiele, in denen die en-

dungen des benediktivs auf ältere *-aiun und *-g.tui zurückgehen.

Solche endungen, die die grundformen des suffixes in den khalkhas-

sischen benediktiven sind und regelrecht in *-%tun > - t'p, bezw.

*-X*Mf > - verschoben sind, kommen auch in der schrift zum Vor-

schein, und aus dieser sind die -çt'p, -ç'Fï „des höheren stils"

entlehnt. Aber es kommen auch andere Schreibweisen vor, wie -dqun,

1 Jastr. S I5ß,j. Vgl. Böhtl. S 515,4.

* Castrés burj. § 131 z. 14: „Von der dritten Person (des Impera-

tivs) auf k wird die zweite Person dos Plurals auf ktui, ktmi gebildet, . .

» Orlow S 104 a: „selenginisch" -jtet, „balaganisch" -ztun.

* Zur Volkssprache siehe z. b. Pozns. Ka-iM. Xp. 8. 105 /. 6, zur srhrift

Popow § 154.
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-gdaqui, -daqui und -taqui *. Welche von diesen bunten orthographi-

schen Varianten der alten Schriftsprache angehören, und welche anleh-

nungen an gesprochene dialekte oder nur orthographische künsteleien

sind, ist durchaus unmöglich festzustellen. Sicher ist jedoch, dass

-gdaqui, das sich ganz mit dem n omen futuri der passivstämme

auf -gda- deckt, auch mit diesem verwechselt und, mit recht oder un-

recht, sogar identifiziert wird *. Auf dieser identitikation beruhen wohl

auch -daqui od. -taqui, von welchen jedoch das letztere, ebenso wie oft

-tuoai, eine unrichtige rekonstruktion sein kann. Man wäre hiernach

versucht zu fragen, ob nicht in der that der benediktiv nur ein emanzi-

piertes nomen futuri der passivstämme sei. Diese frage muss jedoch

verneinend beantwortet werden, denn -gdaqui od. -gtaqui > -a'twi

ist kaum möglich. Es könnte sein, dass sich ein -gdagui (= *-g.dafu()

in -ft^J verschoben hätte, aber dann würde man wieder lieber ein

langes -gdu (oder -02x7 s
) erwarten. Viel eher kann -f'f^ï ein iso-

lierter voluntativ sein: also t'a jawvo'twi = t'a janmeti0 ! 'Sie, es

soll gegangen werden
1

. Die bedeutung passt ja gut, aber es bleibt

dann die variante -çt'p unerklärlich, die ebenso häufig und aus viel

älteren zeiten belegt ist Im Juan-6ao-mi-si finden wir nebeneinan-

der benediktive auf -dqun und -otun, welche formen auf einen volun-

tativ nicht zurückgehen. Castrêns ansieht, -lehn sei von „der dritten

Person", d. h. unserem konzessiv gebildet, ist auch nicht stichhaltig,

weil der konzessiv ursprünglich auf *-gi endigt, und ein sekundäres

-tun -~ -tui anderwärts nicht belegt ist. Wie es auch mit der ge-

schieht« dieser endung stehe, gehen die Varianten *-g.tun ~ *-g.tui wohl

auf eine form zurück (vgl. nomen futuri *-$un <~~ *-ku(~ *-£w,

optativ *-sun ~ *-mi ~~ *-su, vol un t *-ju ~*> tat -{a)jyn u. and.).

Das jakutische besitzt einen imperativ (3 p. sing.) auf -yaxtyn, -iä%tin

u. s. w. 4 Nach Böhtlinok ist diese jakutische verbalform aus dem

1 KoWAL. S 107 s. ÎH. Bobr. S 231 s. 131, vgl. hierzu Popow §. 154.

Schmidt § 109 scheidet zwischen -gdaqui als sing, und -gtun, -dqun als

plural. So auch Kowai» § 107 iijuim.

* So oft die mongolen selbst, und auch Bonn. § 551.

1 Vgl. -ti ~ -ugui beim imperfektivischen präteritum.

* Boiitl. 4j 516. — Jastr. $ 157 will diese formen nicht anerkennen,

aber sagt leider nicht warum.
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nomen futuri auf -yax und der personalendung -tyn (= tûrk. mong.

•sun) entstanden. Wenn es wirklich so ist, haben diese bildungen

nichts mit einander zu thun, denn weder kann man rar die jakutischen

nomina fut im mongolischen gegenstöcke nachweisen, noch den sehr

alten und weit verbreiteten benediktiv als aus dem jakutischen entlehnt

ansehen.

Die geschiente des benediktivs ist mir also vorläufig trotz der

vielen anknüpfungspunkte dunkel geblieben.

V. Konzessiv.

Der konzessiv findet sich ausser im khalkhassischen auch im

burjatischen, wo seine endung -gi oder -k < *-gi ist l
. Aus dem kal-

mückischen und der Schriftsprache ist er nicht bekannt Man hat

diese verbalform in den grammatiken „3 p. singular des imperativs
u

genannt, was für das khalkhassische nicht angeht und auch für das

burjatische ganz irreleitend ist. Sowohl „ich" und „wir" als auch

„du" und „ihr" od. „Sie" können bei gelegenheit als Subjekte uuterver-

standen werden 2
.

Der konzessiv ist also vorläufig nur als nordmongolische verbal-

form belegt Ausserhalb des mongolischen kommt er im tungusischen

vor, dessen -gin, -kin, pl. -gitin, -kitin 3
, mit dem Khalkha -gi voll-

kommen übereinstimmt Weiter hängt mit diesem zusammen mandschu

-ki und -kini, das nach Sacharow den imperativ „2 und 3 p." bildet \

thatsächlich aber für alle personen belegt ist Den etymologischen

Zusammenhang zwischen dem tungusisch-mandschurischen und dem

khalkha-burjatischen konzessiv betrachte ich als vollkommen sicher,

obwohl ich nicht sagen kann, in welcher spräche er ursprünglich

heimisch ist Nach anderen ähnlichen berührungen zu urteilen, könnte

1 Castrés burj. § I'M: „In der dritten Person de» Sing, und Plurals

nimmt der Imperativ die Endung k (gi, gdn) an." — Ori.mw § 104 b, s. 65.

1 In UloMaMCKtM no9*pin wird s. 5: umms apuuwata KypmexOa 'orb ivi.-

jeOHaro apinana yAocroft muywri. (d. h. möge ich bekommen ) übersetzt.

Auch sonst wird "ich" oft hinzuzudenken sein.

* Castrén tung. § 77.

4 Sachau. § 150; ni wird als fragepartikol('.'> ausgegeben.
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man auch hier eine ursprünglich gemeinmongolische form auf -gi

annehmen und könnte vielleicht dann auch an einen Zusammenhang

dieser verbalform mit dem „erweiterten imperativ" auf -gil (-yt/f, -lcü,

qyl) oder -gir (-yyr u. s. w.) 1 der türkischen sprachen denken.

VI. Optativ.

Von den jetzigen endungen des Optativs setzt -äsä und -äPe ein

älteres *-äsai voraus, weil immer auslautendes -ä in hintervokalischen

Wörtern aus -ai anzuleiten ist Dagegen kann -esä nicht aus einem

entsprechenden *-ësei hervorgegangen sein, — -ei giebt siehe SU

§ 58,2 — sondern beruht auf einer nahen anlehnung an das hinter-

vokalische -ä$ä, also -äs-a und -is-ä (vgl. präskriptiv !).

In der litteratur tritt der optativ in sehr verschiedenen gestalten

auf: jawüsä wird 1) jabusai, jabasai, 2) jabngasai, 3) jabufragai und

4) seltener jabugaaugai geschrieben 2
. Es leuchtet ein, dass alle diese

orthographischen bezeichnungen zu den -äsä, -âs°è des khalkhasaiscben

genau stimmen. Im kalmückischen kommt auch ein optativ auf -Usai,

-èsei vor, und Castrés hat im burjatischen einen »konditional" auf

-aha (? wohl -ähä) -thë gefunden 3
. Die existenz des Optativs in ver-

schiedenen, von einander unabhängigen mongolischen dialekten ist also

sicher nachgewiesen, und wir können diese verbalform als gemein-

mongolisches sprachgut anerkennen.

Neben -sugai kommt in der schritt in derselben bedeutung ein

kürzeres -su vor, das schon von Schmidt 3 mit -sugai identifiziert wor-

den ist Dieses -sn ist auch im burjatischen bekannt, aber unterschei-

det sich von *-äsai dadurch, dass ihm ein kurzer vokal vorausgeht,

also jabälia aber jabuhu, nemt he aber nemehm. Dasselbe ist der fall

' -gil - yyl siehe Thomnkn Orkhon s. 12, 13, 34, 41. Mblior. A* s.

LVI1; gir~-yyr. Mkliok. kirg. I s. 62.

1 Schmidt i; 103 nennt nur 3) als futurum 1 p., Kowal. § 112,2

ebenso, Bobr. i; 237 hat 1) und 2) als optativ und, § 234, 3) als impe-

rativ 1 p. s. Die Schreibart 4) wird nirgends erwähnt, ist aber bei den

mongolischen Schreibern «loch sehr üblich.

1 Castrén burj. § 140, vgl. s. 53: neituhii.

4 Sc hmidt s if »3. nach ihm auch Kowal. und Bouit.
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im kalmückischen, wo ögosöi und öysü, jabäsai und jabusu einander

gegenüberstehen. Dass auch die Schriftsprache diese vokallose suffigie-

rungsweise gekannt hat, wird durch ögsügei und ögsü, bolsugai (neben

boluaugai) und bolau u. s. w. bestätigt Das auftreten des *-ya- ist

besonders im Juan-öao-mi-si häutig, z. b. a- sa-khu-ha-su 'wenn

man fragt', ö-gu-he-su wenn man giebt' u. dgh, kommt aber auch

in der späteren mongolischen schrift vor, z. b. bügesü wenn es ist'

= südmong. tfs, b*s. Wenn ich noch erwähne, dass in einigen bro-

8chüren aus Alasan statt -bu und -sugai die endungen -sun und -sui

gewöhnlich sind können wir die in dem geschriebenen und ge-

sprochenen mongolischen vorhandenen, hierher gehörigen wortformen

folgenderweise zusammenfassen :

1. mit *-su (-sun, sui): a) geschr. jabusu, gespr. jabusu, b)

geschr. ja-bu-ha-su, gespr. jat)äsu.

2. mit *-suya od. *-suyai: a) geschr. jabusugai, gespr. jabusa

(burj.), b) geschr. jabugasugai< *jabuyasuyai, Eh. jawäsä.

Für den optativ und die optativähnlichen bildungen (voluntatis,

imperativ 1 und 3 p., kondizional) besass das gemeinmongolische

also zwei stamme: a) den „grundstamm" *jabu- und b) den erweiterten

„potentativstamm" *jabuya-, geschrieben jabuga-, neumong. jabä-, und

zwei suffixe: 1) *-su nebst *-mn und *-sui und 2) das mit -ai^-yai

erweiterte *-suya{. Die variation der stamme *jalm ~~ *jabuya- kennen

wir schon aus dem präskriptiv, und es kann der stamm *jabuya- auch

im prekativ und vielleicht auch in dem burjatischen nomen perfekti

jabäsay vorliegen. Ziemlich selten im mongolischen, ist sie um so

häufiger in den türkischen sprachen, wo sie ebenso schwer zu erklären

ist wie im mongolischen 2
. Wir müssen uns darum mit der erwäh-

nung dieser mongolisch-türkischen Übereinstimmung begnügen.

Die suffixe *-su (-sun, -sui) und *-suya(i) > -sä, -sai sind auf ausseror-

dentlich weiten gebieten heimisch. Mit -su, -sun sind zusammen-

zustellen: in den türkischen sprachen -sun (-syn, -sun, -sin) — die

grundform ist -sun —, die als endungen der 3 p. sing, imperativi

1 Z. b. Eldeb kerektü qas qaircag. Anhang ». 84 /.. 3.

1 Melior. A* s. LIX § 6.
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auftreten und im alt und koib. 1 -gen, -sen u. 8. wM im jak. 2 -dun,

-tun u. a. w. lauten ; weiter -su -so im mandschurischen, welche

endung den „imperativ u bezeichnen soll und wohl eine ziemlich übliche

verbalform bildet 3
. Das erweiterte *-suya > -sä tritt auch ausserhalb

des mongolischen auf. Wir erinnern una, dass Castrén aläsa einen

„kondizional" nannte. Hiermit vergleiche man die endung -sa des

kondizionals der türkischen sprachen (osm. kum. uig. u. a.: -sa, koib.

-sa, -za\ tschuw. -san 6
). Die in diesen sprachen belegte endung -sar

(in den Orkhoninschriften, jak. -dar, -tar u. s. w. •) ist vielleicht eine

alte anlehnung an die präsenspartizipien auf -ar, oder es ist vielleicht

das -r der gleichen dunklen herkunft wie in der lokativendung des

schriftmongolischen dur neben -da aller jetzt bekannten mongolischen

und türkischen dialekte und -du des tungusischen (und wie im kirg.

-yyr ~ mong. -gi, siehe konzessiv?).

Es ist hier wohl am platze den in der schritt häufig anzutreffen-

den optativ auf -tuaai zu nennen '. In unserer khal kbassischen mund-

art finden sich von ihm nur das prohibitive bûtûgei (bitügei) >
Bi't'dgt, -gl, -ga lass sein!' 'ne!' und baitugai> Bàfïvgjâ 'lass blei-

ben!' von btikü 'sein' und baiqu bleiben, sein'. Es kommen wohl auch

BolH
€

og.v t 'es werde!' und in dem jargon der schriftgelehrten noch

andere derartigen Wörter vor, aber sie sind aus der schrift entlehnt

und keineswegs volkstümlich. Die Wörter BÏt'dgt und Bàé't'vg.â zeigen

jedoch, dass wir es hier mit einem suffix *-tugjä od. *-tugjai, nicht

1 Castkén koib. ss. 4(5, 4*, tiO u. a.

1 JaSTR. § 15fi II|)HM. 2. Böhtl. § 421.

• Sachau. § 151,i. Üort wird wohl angenommen, dass diese formen

nur von den hilfsverben vorkommen, und gesagt es sei garni aus gaxme 0*0,

baiau aus baime oho verkürzt, aber der leser findet hier nur ein beispiel des

ewigen suchens nach „stoffwörtern" und zwar das verbum 'sein*, das einer

älteren auffassung gemäss in jeder verbalform enthalten sei.

* CaHTRÜN koib. § S3.

* Asm. s. 324. Eine etwas abweichende etymologie wird gegeben

s. 314.

• Jamtk. § 1Ö1 s. 131, 132.

1 Siehe Schmidt § 10« und 109. Kowal. $ 113. Bonn. § 233. Un-

richtig von Oklow (S 104, u> mit den -fat-fonnen identifiziert.
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etwa *-tufa( (vgl. -sugai >• sai, sä) zu thun haben. Dasselbe be-

zeugen auch die belege aus den quadratinschriften, z. b. al-da-tu-

khai (auf der tafel Winokurows). Etwas näheres über dieses suftix,

das auf ein ursprüngliches *-tug. zurückgeht, weiss ich nicht Viel-

leicht könnte man in diesem eine doppelform des türkischen nom en

actionis auf -duq (=mong. *-dag^ siehe nomen usus) sehen.

Der dubitativ auf -%d2»V wird in Verbindung mit dem nomen

futuri behandelt

VII. Voluntativ.

Die verbale formation des khalkhassischen, die oben unter dem

namen voluntativ angeführt wurde, ist den Grammatikern wohlbe-

kannt, wird aber von jedem einzelnen etwas verschieden aufgefasst.

In aller kürze referiert, hat Schmidt 1 und nach ihm auch Kowalewski 2

-ju als „3 8g. & pl. futuri" und -ja als „1 pl. futuri", Popow 3 -ju als

„nahes futur", -ja als „1 pl. optativi", Bobrownikow * und nach ihm

Kotwicz 5 -ju als „präsens indikativi II
44

(mit der nebenbedeutung des

„sollens") und -ja als „1 pi. imperative und „ausnahmsweise" auch

„1 sing, imperative 9
; Castrén hat nur -ja (-je) als „1 pi. impera-

tive mit der bemerkung, dass diese form im burjatischen eine mongo-

lische entlehnung sei
7
, und Orluw fasst sie ebenso auf, nur scheint

er sie in allen burjatischen dialekten als heimisch anzunehmen 8
. Da-

gegen haben Vitale & Sercev -ya, -ia und -/ als für alle personen

geltend aufgefasst 9
.

Durohgehends sind also die suffixe -ja und -ju für zwei ganz

verschiedene suffixe gehalten worden. Jedoch glaube ich, dass sie zu-

sammenzuführen sind. Das primäre suffix ist nämlich überall -ju oder

1 Schmidt $ 103.

• Kowal. 8 112,2.

» Popow S 192 und § 202.

• Bobb. §§ 239 und 563—567.

• Kotwicz s. 105 und s. 106.

• Bobb, § 554.

' Castbén burj. § 131.

• Oblow § 104 B.

» Vitalk & Sebi ky s. 2ü, 29 und 39.
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-j (-i), das ein gemeinmongolisches *-jü (od. vgl. imp. prät. -3U

überliefert, and die Schreibweise -ja oder -i -a giebt das

spätere gesprochene -jä d. h. *-jü-ü (~ -ai) wieder. Wäre diese endnng

-jä älter, so sollte sie in der schrift etwa als -jugai auftreten (vgl.

-sä ~ -sugai, -oza ~ -guqui). Das auslautende -ä ist derselbe inter-

jektioneile oder, wenn man so will, vokativische vokallaut, den wir

schon aus zahlreichen früher erörterten fallen kennen ; siehe SU § 49.

Er gehört also hier gar nicht zur eigentlichen endung, sondern ist in

aufforderung8sätzen als emphatische Verstärkung etwas ganz sekundäres.

Ich nehme folglich an, dass wir hier von einem „präsensfutur" auf

*-jü od. *-ji mit der bedeutung des 'sollen s' auszugehen haben.

Diese bedeutung und form hat ja auch gerade das „prasen8 II
W auf

-ju, -i der Schriftsprache. Die kürzere variante -i wird von keinem

grammatiker erwähnt, findet sich aber sowohl in der litteratur: ejelei,

jabui, bolui, bui (= *bü() vgl. bui buju, als auch in den erstarrten

Khalkha-wörtern à£s°ï 'kommt, nähert sich', b1 ~ ivl und mwt 'ist',

den meines Wissens einzigen Überresten dieser form als „präsensfutur"

mit indikativischer bedeutung. Dagegen wurde dieses „präsensfutur"

in aufforderungs8ätzen immer gewöhnlicher und ist in allen bekannten

dialekten jetzt ein „voluntatis oder „imperativ": 'ich will' od. wir

sollen', vgl. engl. I will' ^ you shall'. Von dieser eingeschränkten

funktion aus hat man natürlich der form selbst eine imperativische

bedeutung beigelegt und mit dem verstärkenden -ä zusammengenom-

men als eine neue form aufgefasst. Das khalkhassische -1 ist also

< *-(ü\jü und -ijä < *-(u)j-ä. Aus der Aimaksprache findet sich ein

sicheres beispiel dieser alten gemeinmongolischen bildung in

ketona kiwarch ya= Kh. xft*q (ki = pers. dass') ot^U'ijn 'erlaubt

mir, dass ich fahre' K

Dem gemeinmon^olischen *-ji können wir nach diesem

das gemeintürkische -a-jyn, -ii-jin (Orkhon), das als endung für

die „1 p. sing, futuri" oder „imperativi" oder „optativi" bekannt ist,

zur seite stellen 2
. Der kurze vokal *m des mongolischen entspricht

1 Aimak, phrase N:o 2<j.

* Siehe /.. h. Kaskm-hku s. 1* Ki osm. oluiu, tat. ulaim. orenb. ulaum,

ulai, B<iHTL. jak. -um, am. (Die ebendort versuchte etymologie ist unrichtig.]

Thomsen Orkhon s. 211 /.. 16. Melior. kirg. 1 s. 52 -ain.
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wie öftere dem y (i) der türkischen sprachen, deren auslautendes -n

wohl sekundär ist und derselben art wie z. b. im mong. *-su~ türk.

-sun. Der einleitende vokal -a(-ä) der türkspracben scheint mir dem

„potentativstamm" anzugehören; übrigens vergleiche man mong. *-si~

türk. -a-sy (siehe nomen possibilitatis!). Im mandschurischen kann

ich dieses suffix nicht nachweisen, weil ich die Wandlungen des in-

lautenden in dieser spräche nicht kenne. Das im khalk has-

sischen voluntativ fortlebende primäre suffix *-jü (od. * ji) ist also

wenigstens mongolisch-türkisch.

VIII. Potential.

Die verbalen formen, die in der heutigen spräche der khalkhassen

auf -mono ~ -mis ausgehen, haben eine entwicklung durchgemacht,

deren anfange man schon in der Schriftsprache verspüren kann. Das

gewöhnlichste präsens der Schriftsprache ist mit einer endung -mui

versehen. Neben -mui kommen auch -mu und sogar (im anschluss

an eine spätere Volkssprache) -m vor. Darüber geben genaue auskünfte

die vorhandenen grammatiker K Dieses -mui-präsens wird in der

Schriftsprache oft mit der partikel 3a (3e) wohl, jawohl' verbunden 1
.

Das wort 3» (= Kh. ozä ~ dz3) ist in solcher Verbindung ein enkliti-

kon geworden 3
. Wir haben also in der schrift sowohl jabumui 3a und

jabumu 3a als auch jabum 3a, und diesem letzteren entspricht der

khalkhassische potential vollkommen.

Das einfache präsens auf -mui ist in allen bekannten jetzigen dia-

lekten als konjugationsform ausgestorben. Es geschieht wohl im

Khalkha noch heute, dass schriftkundige lamas und laien, die mit ihrer

gelehreamkeit prahlen wollen, solche formen anwenden, und es ist sogar

die regel, dass alles was schriftlich aufgezeichnet werden soll, vom -na-

präsens in diese antiquität umgegossen wird; aber in dem lebendigen

» S< hmii>t £ 96 und S 107. Kowal. g K>8 und 174. Bohr. S 238 und

KoTWicz s. KW.

* Bohr, g 565.

' Ganz in derselben weise bildet das Nertschinsk-tungusische konjunk-

tive mit indikativem präsens und -3a, siehe Castkén tung. g 78. Vgl. auch

für das kalin, l'ormv S -"O-

Digitized by Google



— 76 -

khalkhassischen habe ich diese endung nur in einem einzigen worte

gefunden: jchn'ê {<i*jämai vgl. jagakimüi), das eine semasiologische

Verschiebung erlitten hat von 'was thut man?' od. Vas thut es?
1

zu 'lass

sein!' z. b. jaw%o jümve lass das gehen sein!' Vielleicht lebt das -mui-

präsen8 noch fort in den ununtersuchten südmongolischen dialekten.

Sehen wir jetzt zu, was wir Aber den Ursprung des alten suffixes

-mui erfahren können! Schmidt 1 und nach ihm auch andere forscher

(Castrén* Fr. Müller u. a.) erklären, magtamui, abumui seien zu-

sammenziehungen von magtan amui, abun amui, wo amui das prâ-

sens von aqu 'sein' ist Was mit dieser erklärung gewonnen ist, verstehe

ich nicht Woher stammt -mui in amui? Vielleicht aus an amui!

Schott und nach ihm einige späteren forscher (z. b. Grunzel 3
) weisen

auf die Übereinstimmung dieses suffixes mit der präsensendung -mbi

im mandschurischen hin. Diese Zusammenstellung, so verlockend sie

auch scheint, ist jedoch lautlich nicht haltbar. Das mandschurische

-mbi ist eine einzelsprachliche kombination von -me und -bi 'ist'
4 (vgl.

-mbixe 'war') oder vielleicht von -n und -bi s
. Die annähme, es sei in

-mui ebenso die endung des nomen verbale auf -m od. -ma (siehe

nomen descriptions!) mit einem büi zusammengeschmolzen, trifft

für das mongolische nicht zu. Man müsste vor allem einen alten

Übergang *-mb- > *-mw-> *-mw- beweisen können. Auch wären wir

in diesem falle berechtigt andere ähnliche Verschmelzungen von bü-

zu erwarten; solche sind aber nirgends nachzuweisen. Ich will darum

auf andere verbalformen aus dem tungusischen und mandschurischen

verweisen.

Es kommt im tungusischen 6 ein „präsensgerundium" auf -mi

(-viminY -mnin) vor und im mandschurischen 7 das schon erwähnte

1 Schmidt $ 96.

* Castrén burj. § 111.

1 Orunzki. s. 64.

* Sachau. § 145.

* Willy Ban« s. 4 ff.

* Castrum tung. g 8«,*. A. S< hikfner Beiträge „siipinum -
s. 700.

7 Sachar. ^ 164: mc in ahme, fomme u. d. geht wahrscheinlich auf

ältere« *-mm zurück.
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„präsensgerundium" auf -me. Im mongolischen sollen sich nach Orlow

ähnliche gerundia finden, z. b. unumai (unumaiHn) 'reitend
1

, xeiemei

(xekmeizin) 'sagend', aber in welcher mundart sie heimisch sind, sagt

er nicht 1
. Interessant sind alle diese gerundia darum, weil sie offen-

bar identisch sind und auf ein suffii *-mai deuten. Zu diesem kon-

verbalen *-mai stimmt vollkommen die endung im Kh. jäm*e, welche

ihrerseits von dem schriftsprachlichen -mui nicht zu trennen ist Es

kann wohl bedenklich erscheinen, endungen, die in der einen spräche

in gerundien auftreten, mit solchen, die in der anderen prädikative

wortformen bilden, etymologisch zusammenzustellen. Jedoch glaube

ich, da8s die Identität hier nicht unwahrscheinlicher ist als in vielen

anderen fallen, wo verbale nomina einerseits konverben, andrerseits

prädikative geworden 2
. Man hat auch hier von einem zugrundelie-

genden verbalnomen auf *-rn? auszugehen. Von diesem ist das tun-

gusisch-mandschurische gerundium irgendwie durch Iautdifferenz spezia-

lisiert und das mongolische präsens ebenso mit einem -ni, das dem

nachvokalischen -cjui od. -qui (= -yui) in der endung -ßuqui des im-

perfektischen Präteritums entspricht Ob sich das khalkhassische *-ma{

näher dem tungusischen gerundium oder dem schriftsprachlichen präsens

anschliesst, will ich nicht zu erraten versuchen. Was für ein verbales

nomen hier eigentlich vorliegt, ist auch nicht klar; doch möchte ich

wegen einer gewissen bedeutungsähnlichkeit glauben, dass wir hier eine

variante des nomen descriptions auf *-ma od. vielleicht *-m haben

(siehe später über dieses!) Die nominale natur des -mui-präsens tritt

deutlich hervor in den interessanten belegen kei-su-mu-ser 'blast nicht'

und o-lo-su-rau-ser 'hungert nicht
1

aus dem Juan-cao-mi-Si a
, denn

hier ist offenbar -ser (~ *-sar) = türk. -siz (~ -syz) 'ohne'. Solche

nomina sind auch teimü, eimfi 'solcher', vgl. Kh. t'tmo, mw mit *-me

-ma) und Bargusolon timer, imer mit -mer -mar).

1 OkI.OW S 2<X) ItpHM.

* Vgl. unten -D$ä ~~ -wo ~- türk. -p, -n>3 — *-n (siehe die fol-

gemlr wortform!); türk. -yac mong. -ät (converb, perf), türk. -Ctr, -r ~
uion«;. -um (präskriptiv) mong. *-r-ün (conv. praepar.), u. a, ähnl.

* Juan-cao s. 2.Y

Digitized by Google



- 78 -

Ich sehe also in -mtü (-w, -mat) die enduog eines tungusisch-

niongolisch-türkischen nomens, das im tungusischen und mongo-

lischen eine besondere verbale Verwendung gefanden hat

IX. Imperfektivische8 präsens.

Diese präsensbildung ist in guter schrift nicht beliebt, ist aber

aus allen gesprochenen dialekten belegt. Die Schriftsprache ist gerade

durch ihr -mui-präsens den jetzigen dialekten gegenüber charakteri-

siert Da die -nö-präsentia in der Schriftsprache nicht vorgekommen,

sind sie sowohl unter den mongolen als unter europäischen forschern

stiefmütterlicher behandlung ausgesetzt gewesen. Und doch sind sie

sicherlich altes gemeinmongolisches sprachgut. Im südmon g. treffen

wir -nä « *-nai), Khalkha -n, -na, -nä, khW. auch -nà « *-naj),

burj. -na \ kalm. -nai od. -na (lies -nn od. -nä) a
. Am interessantesten

scheint es mir, dass diese präsensform auch aus der Aimaksprache in

10—11 belegen bekannt ist, z. b. ghar menee ebatanna = khU

ear-nmi Vwocina meine hand schmerzt', kanour che nantar =
khU %än orHS'ina-t'a 'wo fahren Sie hin?' oknya= khU mxx^nii

'stirbt', tanee nantar= khU fàntna-t'a 'ihr kennt', ba reena= khTJ

Bànna 'ergreift* u. s. w. Aus den anderen mongolischen dialekten

brauche ich kaum beispiele aufzuzählen, da solche verbalformen gar

zu häufig und bekannt sind. Wenn diese wortform mongolisch ge-

schrieben wird, hat sie die endungen -nai od. -na (-n -a). Ich er-

wähne jetzt die art und weise, wie man sie wegzueliminieren ver-

sucht hat

Schmidt 3 hatte die beiden präsensformen magtamui und magtanam

durch zusammenziehung aus magtan amui entstehen lassen. Der

ersteren form, dem schriftsprachlichen majjtamui, wird, wie wir eben

sahen, durch diese erklärung nicht vom platze geholfen, die andere

macjtanam soll nach Kowai.ewski 4 ein emphatisches maltana sein, d.

> Castrén burj. S 112. Orlow S 105 a.

* Popow § 180. Bobr. g 2:i8.

1 Schmidt § 96.

« Kowal § 108.
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h. aus magtanam ist magtana eine Schwächung. Die, wie wir sahen,

gemeinmongolische endung *-nai ist aber um vieles bekannter als

-nam, welches ich in der Mongolei, wo ich jedoch oft leute aus den ver-

schiedensten gegenden und Stämmen antraf niemals gehört, obwohl es

von Bobrownikow als eine ostmongolische endung ausgegeben wird l
.

Ich habe präsensbildungen auf -nam in mongolischen bûchera oft

gesehen, aber khalkhassisch sind solche wortformen sicher nicht 2
. Über

die endung -nam und ihre entstehung habe ich mir keine sichere

meinung bilden können. Man kann in ihr eine kontamination der

synonymen -na und -m oder eher mit Schmidt eine zusammenschreibung

von -n und dem wort am (=amui) sehen. Oft liegen auch in -nam

ein -nä und das pronomen m (-p, -m in vielen burjatischen dialekten),

was besonders unter burjaten eine emphatische antwort bezeichnet.

Jedenfalls muss man die formen -nai
t
und -nam auseinander halten

und die von früheren forschern kategorisch ausgesprochene erklärung

aus lautlichen gründen, besonders wegen des Schwunds von -m, ableh-

nen. Das in der Äimaksprache neben -na ~ *-nä erscheinende -nan

muss ich vorläufig für mit einem sekundären -n bereichert ansehen.

Wenn aber -nam wirklich aus -n am entstanden wäre, mflsste man der

konsequenz wegen die möglichkeit, dass die endung *-na* aus *-n ajü

selbständig entstanden sein kann, einräumen. Aber diese ganze erklä-

rungsweise, die ohne genügende gründe in einer verbalform das wort

sein' sehen will, spricht nicht mehr zu. Zur erläuterung der frage

von der entstehung der endung *-nai, Khalkha -nä, will ich auf die

auslaute der anderen tempora Kh. -Ui, -wä, -out, oirat -nâ, -13, -wa,

-Dzâ verweisen (vgl. noch -ärä, -äsa, -tja, -yß). Es steht ausser jedem

zweifei, dass hier analogische bildungen vorliegen. Wäre in der prä-

sensendung das wort "ajü enthalten, müsste durch den einfluss anderer

ähnlich verwendeter Wörter das gefuhl für die Zusammensetzung bald ver-

wischt worden sein. Es ist mir sicher, dass die lautliche Übereinstimmung

(die dehnbaren und veränderlichen auslautsvokale *-a (-ya) ^ *-a* (-yaO

der tempusformen von grösster bedeutung gewesen, und diese verbal-

1 Bohr. ^ 23m iipH*. Diese auskunft ist wohl Kowal. entlohnt.

2 Den früheren grammatikern haben Castrén (S 112). Fr. MCi.lkr und

Vitai.k & Skrcry ihre ansichten entlehnt.
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formen gerade deswegen als prädikativa aufgefasst worden sind. Es liegt

darum nahe auf der hand die vokale *-ü ~ *-«* (nach vorausgehendem

vokal ~ *-y«0 als ein sekundäres, in der prädikativen Stellung der

Wörter hinzugekommenes element zu betrachten, das allmählich in

den immer prädikativ angewendeten wortformen unvermeidlich wurde;

in späteren zeiten ist dieser auslautsvokal (wegen verschobener accen-

tuierung?) wieder Verkürzungen und, wie im Khalkha, sogar Schwund

ausgesetzt worden. Wir gelangen also von -na ~ -na'\ zuletzt dennoch

auf das nomen verbale auf -n. Statt mit Schmidt -na{ auf -n amui

zurückzuführen, können wir also nur das Vorhandensein des nomens auf

-n und das eines etymologisch dunklen, aber den prädikativ bezeichnenden

vokalischen elements konstatieren. Hierzu stimmt die Verwendung der

Zusammensetzungen wie surun-uge, bain-uge 'nicht lernend'= 'lernt

nicht', 'nicht seiend' = 'ist nicht' als verneinende präsentia, eine im

burjatischen bekannte Wortfügung.

Ob das tungusische präsensgerundium auf -na 1 hierher gehört,

weiss ich nicht, denn es giebt auch im ochotskischen ein solches auf

-nykan 2
. Wäre es mit dein mongolischen präsens etymologisch iden-

tisch, hätten wir -na auch als konverbale wortform, vgl. Khalkha *-mai~
tung. -mi, mandsch. -me.

Alle nähere erörterung über das im präsens vorhandene nomen

auf -n, das wenigstens mongolisch-türkisch zu sein scheint, lasse

ich später unter „converba modalia" folgen.

X. Perfektivisches präsens.

Diese verbalform kommt in allen bekannten mongolischen dia-

lekten und immer mit derselben charakteristischen bedeutung vor. In

den verschiedenen burjatischen mundarten hat sie die endungen -lä

oder -lai\ im kalmückischen -lä und -loi* und in der Aimaksprache

(-la~) -lä in den belegen bila, bee la (lies: bilä) 'war' und eera

1 Castren tung. § 8H,i.

* A. Schiefnbk Beiträge s. 7(M).

» Castrés burj. § 116. Orlow § 105 6.

* Popow S 183.
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lahda (lies: irclä-bdä) 'wir sind gekommen

1

. In der schritt werden

diese endungen durch -luga (~ -lüge) oder -lugai (~ -lügei), nur in

schlechteren handschriften späterer zeit durch -la od. -lai dargestellt *.

Im Juan-èao-mi-si wird z. b. bu-lu-e 'war
1

geschrieben. Wir haben

also hier eine gemeinmongolische konjugationsform, die in ihrer ältesten

gestalt auf *-lüya od. *-!ùyai ausgegangen ist. Wir erkennen hier

wieder das nachvokalische *-ya ~ nach wegtrennung dessen wir

ein primäres *-lü- bekommen. Mit welcher jetzigen verbalform sie am

nächsten zusammengehört, ist von dem jetzigen Standpunkt unseres

wissens schwierig zu erraten. Möglicherweise steht das anzusetzende

primäre *-U- in etymologischem zusammenhange mit der endung -/ des

nom en actionis; vgl. zur bedeutung: jabul ügei 'ohne zu gehen' od.

'ohne gegangen zu sein', jabultai 'es muss gegangen werden', üküdel

'gestorbener, leichnam', und andere.

Castros hat diese verbalform mit dem Nertschinsk-tungusischen

perfekt auf -rka zusammengestellt
'l

. Bessere kenntnisse des tungusischen

als man sie bisher besitzt, werden den ausweis geben, ob diese Zusam-

menstellung richtig ist oder nicht. Die vormongolische geschieht« des

perfektivischen präsens bleibt vorläufig dunkel.

XI. Imperfektivi8ches Präteritum.

Wollen wir es versuchen das präteritum auf -ùià ~ -dzi näher

kennen zu lernen, müssen wir uns an «lie jetzt gesprochenen dialekte

halten und die Schriftsprache vorläufig beiseite lassen.

In allen bis jetzt bekannten dialekten kommt diese verbalform

vor, und zwar so regelmässig und gleichartig, dass über die gegenseitige

Identität kein zweifei sein kann. So haben das burjatische -zi \

das kalmückische tsacharische (nach meiner beobachtung) -ffh,

1 Schmidt S 101. KowAl,. S 110. Bobr. S 241. Kotwicz s. 107

1 Castrkn tunff. i; ss. Ein entsprechend»-* perfektiini wird für «Iii-

ochotskische mundart nicht erwähnt, weshall» wir auch hier einen mongo-

lischen einrinss annehmen dürfen.

» Castros burj. S 117.

* IN.pow S 1H4. Hmm. S 242.

o
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-i/h, -tè. Das khalkhassisehe -nSn wird von Vitalk & Skkcey 1 als

-je erwähnt Aus der Aimaksprachc kennt man die beispiele burja

= khU. Bohzä 'ward' und burghaja= khU. Bolg.vDSä 'machte*. Diese

schreib- und aussprachevarianten setzen teils ein älteres teils ein

daraus erweitertes -$ai voraus, wonach wir als gemeinmongolische

präteritalsuffixe ein *-& und ein *-$iyai ansetzen können. Was die

Khalkha-endung -/>*« (und -dS) betrifft, geht sie wahrscheinlich auf

*-&Yai>-D*« zurück; wir haben hier eine auch im imperfektivischen

Präsens und perfektivischen Präteritum bemerkbare auslautsscbwächung,

die jüngeren datums ist. Ob auch das kalmückische -$i eigentlich *-i»V"l

sei, wage ich nicht zu entscheiden.

Demgegenüber bietet die Schriftsprache die scheinbar abweichende

form -3iiqui 2
. Man kann wohl ohne weiteres das -311- dem der anderen

dialekte zur sei te stellen, denn ein Wechsel sehr, u ~ gespr. i kommt

auch sonst oft vor, z. b. minu 'mein', naran u 'der sonne
1

(gen.), nom

un 'des huches* —
- Kh. mini-, nami, nomv

lt, aber es bleibt das sekun-

däre -qui rätselhaft Dass es direkt dem langen auslautsvokal -<7 des

khalkhassischen entspräche, ist durchaus unmöglich. Ich denke, dass

hier unter den mongolischen Schreibern und unseren grammatikern

eine unrichtige lesart sich eingebürgert Ich kann das wort a3itjuu,

im Juan-cao-mi-si a-Ji-u (neben a-£i-ai) 3 und das in den quadratin-

schriften vorkommende a-^u-hui 'es war' * als beweise für die rich-

tigkeit der unter den mongolen noch bekannten lesart -3ugui erwähnen.

Die les- und Schreibart -3uqui ist darum unrichtig, weil es kein ein-

ziges beispiel einer entwicklung von inlautendem > % > O giebt

Die lesart -3uqui ist in Khalkha aus irgendeinem südlichen dialekt

eingewandert, wie es 311 = Diu statt des gewöhnlichen neu beweist, Für

1 Vitalb & Sbrckv s.

1 Sciimiut S '<>'. KoWal. S 110. Boim. S 242 und :,s:i 000.

1 Pokun. Kerens, s. WO.

* Pozh.v Lit. II s. m, 97.

* Im wortanlaute sind solrho Vertretungen bei eut lehmineen belebt;

/.. b. mong. kituga ~ oir. ittn/n. tun«*, ulht, utika : mon,^. kümüldürgo

- kiri?, nmiiltriik: liions*, qorin - inandsrbu orin. inon^. qabwr fnase') ~

inandschu oforo u. a. iibnl.
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khalkhassisches -nïâ sollte man in der schrift -jpgai od. -3ugai er-

warten, eine form, die wir in der that im Juan-èao-mi-si fanden. Doch

kann auch -3ugui erklärlich sein, wenn man hiermit -mui ~ Kh. *-mai,

Juan-èao-mi-si -$i-u ~*> -Ji-ai, te-u-nu ~ te-u-nai, te-u-no-ai

vergleicht. Neben gemeinmongolischem prädikativem *-aj~ *-ya[ kann

man darum ein schriftsprachliches -ui -~ -gui (= yuQ annehmen.

Bleibt auch, was die Schriftsprache betrifft, vieles unsichere übrig,

so ist es doch klar, dass wir in dem gemeinmongolischen ©in

in prädikativer funktion spezialisiertes nomen verbale auf *-£t haben.

Dieses nomen auf ist im khalkhassischen als converbum im-

perfecti ererbt, unter welchem ich darum diese verbalbildung weiter

verfolgen will.

XII. Perfektivische8 Präteritum.

Die verschiedenen gestalten des perfektivischen Präteritums Ik>-

ruhen auf den gewöhnlichen auslautsgesetzen des khalkhassischen: -p

und -ir sind aus älteren *-ba apokopiert, -wä (-wfl) und -t/v? (-wè)

aus *-ha. *-bai entstanden und, wie gewöhnlich, im satzauslaute ver-

stärkt. Wir dürfen darum *-ba ~ *-bai als die ältesten khalkhassischen

formen dieses suffixes anerkennen. Doch sei sogleich erwähnt, dnss

vom khalkhassischen Standpunkt wenigstens das in *-bai eine sekun-

däre phonetische erscheinung ist, denn vor der fragepartikel -ft sind die

vokale geschwunden ; z. b. earwu = sehr, tjarbai uu, garbaguu, <jar-

bauu u. s. w. vgl. munB ëjn = sehr, manai uu, folrßeju= sehr, tologai

uu. Nach diesem Verhältnis zu urteilen ist -b oder -ba das ursprüng-

liche suffix und -ba, -bai sind aus *-b(a) und -a ~~ -aj entstanden.

Wörter die auf -ba ~ -ba{ ausgehen und als präterita fungieren,

finden sich in allen mongolischen dialekten Besonders verdient hier

aufmerksamkeit, dass in den wenigen proben der Aimaksprache auch

ukuba 'tod' und der satz orda koyar rupee kochorba {= Kh.

?>n><l %ojjvr . . . xotiorwä) 'mir selbst blieben 2 rupien' vorkommen.

' Si iiMiDT
?; W, Ki»wai.. ^ 109. Bonn. S _'40. Kotwkzs. I<>7. Castkkn

=5 \\\ Oltl.ow S lOfi T.. l'oi'OW S; IH.J.
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Wir sind also berechtigt ein geineinmongolischcs Präteritum auf

*-ba *-bai anzunehmen.

Dieses Präteritum kann seine endung unmöglich aus dem hülfs-

zeitwort baiqu 'sein' bekommen haben, wie Castrén meinte S sondern

es ist ohne zweifei in seiner jetzigen, nur prädikativen funktion, ein

erstarrtes Überbleibsel einer ehemals viel freieren Verwendung zu sehen ;

vgl. oben -ärä < *-<7r, -mui, *-mai< *-m?, *-nai < *-n, *-giyai<
u. and. ähnl. Es muss also in dem vormongolischen mit *-ba (oder

*-b?) gebildete und als präteritale partizipien angewendete verbale

nomina gegeben haben. Als solche sind hier zu beobachten einige

mongolische deverbale namen, wie mnozdiva bêlï, sènsdlwa bëh in

einem von mir aufgezeichneten märchen und tet^gebe jin 900I in

einem der von hm Bazarow gesammelten und von Rüdxew redigierten,

bald erscheinenden rätsei. Jene namen können sich nur auf ältere

muster stOtzeu. Mit den gemeinmongolischen präteriten sind, wie ich

glaube, die allbekannten türkisch-tatarischen gerundien auf -p und -pan

gleichzustellen 2
. In der endung -pan ist -n sicher sekundär: ob es

die endung des instrumentais oder eine bedeutungslose phonetische

erscheinung ist, will ich nicht zu entscheiden versuchen. Das auslau-

tende -p der türksprachen ist öfters -b < *-b, und andrerseits kann das

gemeinmongolische b hier wie in anderen fallen auch ein türk. p sein,

vgl. Orkhon apa ~ mong. aba 'vater'. Dieselbe syntaktische begren-

zung eines verbalnomens zu einer nur adverbalen wortform, die wir

im khalkhassischen bei -viu -ät *-n, -5 finden werden, hat sich hier

in den türkischen sprachen vollzogen. Noch heute muss man aber in

diesem türkischen „gerundium" ein nomenverbum erkennen, wenn man

z. b. kirg. harup-pyn 'ich ging', bitip-sin 'du schriebst" 3
u. 8. w. ana-

lysiert. Was die thatsache anlangt, dass die türkischen -^-formen nach

ihrer bedeutung nicht immer präterita sind, ist das in adverbaler

Stellung bemerkbare verblassen der präteritalbedeutung eine so allge-

meine, in den verschiedensten sprachen beobachtete erscheinung, dass

sie hier kaum als ein hindernis gegen die identihkation des mongo-

1 Cakthén burj. ij 114.

1 Siehe /.. b. Kaskm-iiko SS H ) ff. A. MC M.Kit $ sii.i u. ;i.

s Mkmok. kiri?. I s. Wo.
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lischen -ha und türk. -p angesehen werden kann K — Im mandschu-

rischen stimmen mit unseren mongolischen präteriten und zwar am

nächsten mit der variante *-l>ai (~-bejt), die in ihrer, wie es scheint,

lautgesetzlich verschobenen form -bä (-~ -bt) schon aus frühen Zeiten

belegt ist 2
,

später aber durch auslautserweiterung von -bi wieder in

-hl (Kh. > wfi) umgestaltet ist, in ganz auffallender weise die prä-

teritalen »gerundia* auf -fi {-pt) überein 3
. Sie gehen nämlich auf

ältere *-W oder *-b-i zurück 4
. Diese .gerundia", die in anderen

tungusischen dialekten nicht vorkommen, können nur unter dem ein-

fluss des ältesten mongolischen entstanden sein, und nähern sich jetzt

lautlich den mongolischen *-J/a$-formen, funktionell aber den türkisch-

tatarischen -p-formen.

Ks ergiebt sich also, dass wir die khai khassischen -w»-präterita

bis zu vormongolisch- türkisch-mandschurischen präteritalen nomenverba

verfolgen können.

XIII. Nomen imperfecta.

Dieses nomenverbum ist nicht besonders häufig im khalkhas-

sischen \ aber um so mehr im burjatischen 6 und, nach einer zufalligen

beobachtung an einem einzelnen individuum, auch in einer südmongo-

lischen mundart Auch im kalmückischen ist diese verbalform bekannt,

' Vgl. burj. jabuH "ging* und jabtdi baina geht', jnbnt nachdem (er)

gegangen' und jabut baina geht und geht', uschereinissisch km ging' un<l

ken para geht hinein'; deutsch, kommt herbeigeflogen', 'es kommt ein herr

geritten' u. a. (SCttbrmn Die deutsche Spr.iche der C egenwart, Leipzig

1900, s. 2271.

• Im .Juan-éao-mi-èi und in der schrift Darmabala, vgl. Poznx. Lit. s.

125, 120.

* Sachau. S$ 100 ff.

Zum lautwechsel mong. b — mandsch. /'(/>) vgl. mong. sehr, jabugan

— mandsch. jTz/Vifffn, sehr, qabur — mandsch. aforo, sehr. baba(o
>
ai) — mandsch.

tuafa ; vgl. noch die analogen Verschiebungen mong. y, ff,
— mandsch. Ar.

* Vitai.k & Skh< KV erwähnen diese form nur in einer anraerkung

s. 30.

• Castrés burj. S 113 (114). Olti.ow S 107, 6. Castkkns erklftrung

ist unmöglich.
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wenn auch nicht häufig angewandt In der jetzigen Schrift findet sie

sich mit der endung -ga (-ge) und ist von Bourownikow „partizip des

unvollendeten Präteritums" genannt worden 2
. Überall ist bedeutung und

Verwendung dieselbe wie im khalkhassischen. Die alte Schriftsprache

scheint diese konjugationsform nicht gekannt zu haben. Jedenfalls

geht sie dennoch auf gemeinmongolische bildungen zurück, die

beispielsweise *jabuya
}

*abüya, *ireye, *ögüye gelautet haben. Das

ursprüngliche suffix ist *-ya {-ye) gewesen, das nach langen vokalen als

-g.a (-ge) erscheinen musste. Aus *bai-ga, *$ü-y.a, wurde später nach

analogie der zahlreicheren kontrahierten formen *jabä, *d>ä
y
*ire, u. s. w.

auch *baig.ü, *süy,ü, wodurch die einheit der endung wiederhergestellt

worden ist. Diese ausgleichung, die in allen mit *-g- ~~ *-y- anlau-

tenden Suffixen geschehen ist, muss sehr alt sein und ist wenigstens

im khalkhassischen überall durchgeführt. Orlow schreibt wohl (s. 70):

anyaiga, inïge u. s. w., aber die um vieles zuverlässigere transskription

Gastrins weist hügä 'sass', baigä 'war' u. a. auf.

Das gemeinmongolische suffix *-ya kann noch über das mon-

golische hinaus verfolgt werden. Aus den meisten türksprachen sind

ganz ähnliche alte verbalbildungen bekannt. Ich denke erstens an die

bekannten „gerundia imperfecta auf -a \ die ja nicht ausschliesslich

gerundien sind, sondern auch andere Verwendung finden, z. b. kirg.

bara-man 'ich gehe', und die lautlich und semasiologisch zu unseren

Khalkha-formen stimmen. Weiter zeugt die suffixkombination Kh.

uts't (in nomina actoris), die auf gemeinmongolisch *-ya-U zurück-

geht, für die richtigkeit der Identifikation. Auch *-ya-ci findet sich

nämlich in den türkischen sprachen. Ich erwähne nur die schon von

Boïitunok herangezogenen jakutischen bys-ä-ccy, üt-ü-a i u. s. w. 4
, das

altaische suffix -aacy in alaacy (=zaUüy)*\ was osm. aly£y u. a.

1 Popow § 16"*.

1 Bohr. S 246, 248. Kotw. s. HK». Vgl. Schmidt S 146,-j und Kow.m..

i; 130.4. Pas ja-bu-hai «1er tjuadratschrift (Bujantu und f >uruiabala) gehurt

nach Pozdnejkw hierher.

» Kaskm-bko S 318, 337. Castren koib. S <"6 c. 1. Jastr. >; 167, 16*.

Melior. kirg. 1 s. 54. A. Müller S 80,2. Thomnen Orkbon s. 211.

* Böhtl. § 373 und die korrigierende bemerkung dazu .Tastr. fj 87.

* Alt. gramm. s. 26 und 14. Dort Hinkt sieb auch eine falsche erkiäriing
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âhnl. betrifft, so ist es mir nicht klar, dass das gerundium auf -y (4

-») wirklich mit dem auf -a (-ä) identisch ist, wie es z. b. auch Thom-

skx annimmt l
. Interessant sind einige seltene erstarrte türkisch-

mongolische Wörter, die vielleicht dasselbe suffix in einer älteren form

*-fj.a (*-ge) bewahrt haben : sehr, beige 'zeichen*, türk. bilge 'wissend,

weise', vgl. sehr, qagalga (= *kayal-y.a), abulia u. a. ähnl.

Andrerseits stelle ich ohne bedenken dem gemeinmongolischen

*-ya das prateritalsuffix (-*e, -*o) oder -la {-Jee, -ko) des man-

dschurischen gleich a
. Der lautwandel mong. *y, *g. > mandsch. x (*)

ist sowohl in stamm- wie endungssilben ganz regelmässig, vgl. mong.

sehr, naigamui, dogolcni, nairagun, jadagun ~ mandsch. naixamc,

doxoloij, nairaxun, jada%un, vgl. weiter mong. *h ~ mandsch. f, p.

Was die scheinbar abweichende bedeutung der mandschurischen konju-

gationsform angeht, möge man am ersten das benachbarte und in

mancher hinsieht nahe kommende burjatische mit seinem „imperfekt"

(Castkéx) in betracht ziehen. Auch die kombination *-ya-H ist im

mandschurischen im worte bitxesi 'schreibef < *hiti-xe-si, mong.

*bit'i-YC-ci anzutreffen.

Sowohl im mongolischen wie im mandschurischen ist dasselbe

suffix *-ya, sammt setner nebenform *-ynn, in einer menge deverbaler

nomina zu linden 3
. Ich hege keine zweifei darüber, dass hier durch

eine sehr frühe bedeutungsverschiebung eine wortform in einen verbalen

und einen nominalen gebrauchstypus gespalten worden und dass also

mong. aciga 'last, bürde' (= mandsch. acix<i id.') ursprünglich ganz

dasselbe ist wie aciga 'ladend' od. 'geladen' (und mandsch. aeixa 'ge-

laden', "lud ). Auch in den türkspachen finden sich einige ähnliche

konkrete nominalisationen, z. b. tum 'haus' (von tut- 'stehen').

Alles zusammengenommen: — das nomen imperfecti des

khalkhassischen weist ein mandschurisch-mongolisch-türkisches

nomen auf, das schon in der vorspräche teils verbal mit einer beson-

deren, noch nachgefühlten tempusbedeutung, teils konkretisiert ver-

wendet wurde.

1 Tiiomnkn Orkhon s. 211.

2 Sachau. § 14<>.

1 Hobk. S 1 o7. Sachau. S 42,a.
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XIV. Nomen perfecti.

In der auffassung dieser verbalform, welche in allen mongolischen

dialekten vorkommt und zwar immer mit derselben bedeutung und

Verwendung, sind die grammatiker vollkommen einig gewesen l
. Aus

der Aimakspracbe kennt man das wort turuksan in der bedeutung

'brader' („vgl. lat. eognatus" H. C. v. d. Gabklkktz) und in dem

satze kedoo turuksan betar (= khU %eDDj t'Qrs$ bi-Va wie viele

seid ihr geboren?') Dieser beleg und das koibalische und jakutische

wort baraxsan 2 beweisen genügend, dass das schriftsprachliche -gsan

die älteste bekannte form dieses suffixes wiedergiebt und dass so durch

regelrechte phonetische Verschiebung aus einem altmongolischen

*-yjsan entstanden ist s
.

Ausserhalb des mongolischen ist dieses sufiix nicht heimisch.

Gewiss gehört hierher auch das -ksa, -ha, das im tungusischen ein

„gerundium präteriti" bildet *, aber hier liegt offenbar eine späte entleh-

nung aus dem burjatischen vor, wie es -Ii- (aus *-s- < *-#*-) zu erkennen

giebt. Auch findet sich dieses gerundium nur in dem von Castkkn

untersuchten dialekt Im türkisch-tatarischen habe ich direkt zu ver-

gleichende bildungen nicht gefunden, und die geschiebte des nomen

perfecti ist deshalb etwas dunkel geblieben. Ich kann nur erraten,

dass -n sekundär ist — vgl. *-^sa-yar und *-(^sa-ya unter XXXIII

conv. abtemporale —, und dass möglicherweise eine metathesis die

konsonanten umgestellt hat — vgl. i>ohji ~ boas(, sehr, jabugtun ~
jabudqun u. ähnl. Wenn wir eine frühere, vormongolische, gestalt

*$oba$g.an ansetzen, können wir das raandsch. £obosxun 'beunruhigt'

1 Schmidt ij 110, Kowai.. S 119,2. li»>uit S '-•*•">• Kotwky. s. um (2 h).

("astu. {ä 115. OitLow jj 107 6. Poi'ow S 104. Vitalk & Skucky s. 22

.parfait antérieur* & «participe passé".

* Castkkn koib. s. 125. Böiiti.. VVb. s. IHK.

' SU. S 22.

* Castkkn tung. S SO, a. Seine vergleielmiig von -kisah mit -va 4 les

tungusischen ist etymologisch nicht richtig, <lenn wir haben ja dasselbe

-va atu h im mong. /.. b. Ögcä, abca, urguca n. iilml. vgl. Shiikinkh Bei-

träge s. 7iH>.
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zum vergleich heranziehen und die mandschur. adjektivendung -sxtm 1

(~?tung. -Ihm'2) mit unserem gemeinmong. -y.san identifizieren. Die

annähme der metathesis ist mir jedoch vorläufig nicht genügend motiviert.

XV. Nomen futuri.

Was ich „nomen futuri" nenne, ist der traditionelle „inlinitiv",

ohne den natürlich auch das mongolische nicht hat auskommen können.

Aber nebenbei taucht dieses nomen in den gramraatiken auch als

„futurum indicativi", bisweilen schliesslich drittens noch als „partici-

pium futuri" auf. Diese vielbenannte verbalform rindet sich in allen

bekannten dialekten, und es geht ihre endung überall auf ein auch

durch die Schriftsprache bestätigtes *-ku (-kü) zurück 3
. Ausserdem

kommen als alte nebenformen in der Schriftsprache die endungen -qui

(-küi) und -qua (-kün) vor. Von diesen ist die erstere teils aus den

kasus obliqui (z. b. qu-jin, qu-ji, qu-jugan, qu-ijar) abstrahiert, teils

beruht sie auf einem schon in der ältesten spräche bemerkbaren trieb

zur diphthongisierung der auslautenden vokale (vgl. ja-bu-hai ~
*jabuya. *-na *-nat, *-ba ~ *-bai und zahllose andere!), die zweite

variation ist auch sehr alt und gewöhnlich „adjektivisch" verwendet 4
.

Was dieses suffix im übrigen betrifft, wurde es in der älteren spräche

ohne „bindevokal" » (ü) dem konsonantstamme angefügt; also abqu,

asugqu, garqu, ögkü, kürkä u. s. w. Im khalkhassischen ist dieses

lautverhältnis nicht mehr bemerkbar, weil die vokalstämme nach dem

schwund des vokales jetzt ebenso suffigiert werden können.

Das gemeinmongolische *-ku *-$un, *-h'i u. s. w.)

ist schon von verschiedenen forschem mit dem bekannten türkisch-

tatarischen „infinit! v"-suftixe -yu (-gü) zusammengestellt worden.

Ich halte diese Zusammenstellung für richtig und das Verhältnis mong.

' Sa« hak. S ô.'J, ).

1 S( HIKKXKR Beiträge s. ttt)4.

Schmidt SS N '3, 11">. Kowai.. SS II-, 117. Bonn. S '-4U. P«»i'<>\\ S

r>X r. SS 107. Castrés SS 119, Oklow S l f>7 ». (,|uadratiii

schrifteii k hu, #hu, #u P«>/.i>x. Lit. II s 1 7s

1 SU S 50.
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*-kn ~ türk. („cagatniseh") -yu für lautlich möglich. Ich nehme nämlich

an, dass im ältesten mongolischen und vielleicht noch in späterer zeit

(siehe die „inünitive" der quadratinschriften, Pozdx. Lit. II s. 178) neben

*-$n auch und *-yu vorgekommen, wie umgekehrt in den ältesten

türkdialekten auch -qu neben -yu belegt ist Es kann sein, dass ur-

sprünglich zwei typen z. b. *g.ar-%u und *$ara-yu neben einander

gestanden, wie wir noch jetzt -mg.'ë neben mx"ë, Kh. BosgM%v aufrichten'

neben bosqaqu u. a. ähnliche erscheinungen antreffen. Der typus

*fcarayu musste später ein *%arü ergeben, das mit ßarfcii verglichen

eine formenspaltung enthält. Die einheit ist darum durch analogische

durchführung der ursprünglich nur postkonsohantischen variante -f"

wiederhergestellt. Den typus *fyarayu kann man jedoch noch verspüren.

Es besitzt das mongolische eine grosse menge deverbaler nomina auf

*-yu, die schon Böhtlingk 1 mit den „Infinitiven" zusammengeführt hat.

Es ist vollkommen möglich, dass Wörter wie qataqu das trocknen, fest-

drehen', qalaqu 'erhitzen' und qatagu härte, hart', qalagun 'hitze,

heiss* nach ursprünglich identischen mustern gebildet sind. Wenig-

stens ist der bedeutungsunterschied zwischen diesen zwei jetzt verschie-

denen bildungstypen leicht zu ermitteln. Es haben wohl hier wie auch

in anderen sprachen bei beseitigung eines die formeneinheit störenden

wechseis die nominal und die verbal verwendeten formen verschiedene

wege eingeschlagen (Vgl. Paul, Grundprinzipien 3 § 147 s. li>4). Noch

können wir im mongolischen dieses suffix in einem daraus abgeleiteten

nominalsuffix *-gnUay
t

*-$ulat;, das ich mit dem türkischen -quUtq*

zusammenstelle, als von der ausgleichung unberührt erkennen, z. b. in

amu-gulati, cad-qula-n., öles-küleri 3
. Weiter führt Oklow 4 aus dem

burjatischen die nomina actoris garüki, xiurïïiH an. Die endung -üsi

geht auf die alte suffixkombination *-yu-ci zurück, die in den türkischen

sprachen als -yu-cy auftritt. Ausserdem hat man wahrscheinlich auch

in der endung des dubitativs -Ui>z
u
é, -tjmiï*, geschr. -tjusai, dieses

1 Böhtl. S 272 Aiim.

* Mkmok A* ü. LXXXI.
» Bohr. S 102.

* Oklow s. 107.

» Kowai.. S 127.;. Bonn, s 27«. Konvn z s. lo7.
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selbe suffix *-yu und eine sekundäre endung *-$ai, die ich mit dem

bekannten türkischen ebenfalls sekundären -$aq zusammenstelle Bo-

HKowNiKow hält die dubitativendung für zusammengesetzt, sagt aber

nicht in welcher weise. Ich mutmasse, dass er an sehr, bui 3e gedacht

hat. — Alle versuche dieses alte nomenverbum im mandschurischen

nachzuweisen bleiben unsicheren erfolgs wegen der mandschurischen

auslautsgesetze, nach denen die mongolisch-türkischen endungen *-yu,

*-yul, *-yur alle in -ku oder -%u umgestaltet worden sind. In den

Wörtern aisilaku helfer', bihiku Schmeichler' und ähnlichen hat man

wohl *-fid und in anderen, wie saeiku 'meissel', xa>tfr« plätthaken

u. s. w., wiederum *-yur 2
. Die oben erwähnten mongolischen dever-

balen nomina auf *-yu <^ *yun treten im mandschurischen regelrecht

als auf -%u ~» -x»n 3 endigend auf. Ob sie jemals im mandschurischen

eine verbale bedeutung gehabt haben, ist mir fraglich.

Wir müssen uns also diesmal mit dem ergebnisse begnügen, dass

das khalkhassisehe nomen futuri auf ein wenigstens mongolisch-

türkisches nomenverbum zurückgeht. Vgl. converbum finale und

converbum sucecssivum.

XVI. Nomen usus.

Auch dieses nomenverbum kommt in allen bekannten mongolischen

dialekten vor 4
. Ks hat in der Schriftsprache die endung -dag (-deg),

was auch im khalkhassischen als sein altes suffix bewahrt ist. Die

bedeutung dieser verbalform ist in der hauptsache überall dieselbe wie

im khalkhassischen.

Diesem gemeinmongolischen nomenverbum ist das jakutische

1 Siehe /.. l>. Kaskm-hku § 13(» Aa Aiim.: tttrfl/nf/tq ein verschämter'

siskvn^ck 'einer der leicht erschrickt' u. a. Zum lautweehsel : türk. /«f/

~ mon^. -tai (siehe unter nomen usus», türk. -qaq ~ uion^. -qai 's. nomen
cupiditatis).

• Sachau. >; 42,6, 7.

1 Sachau. S 53.3.

* Schmiot § 97. Kowai. S HW, < und 1<>9.i. B»>nu. S Castkkn

hurj. Ü 13S,i. Oui.ow S 107, a. l'ol'ow £ !»>:{.
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nomenverbum auf -tax 1 als lautlich entsprechend zur seite zu stellen,

wie es auch schon Böutungk gethan hat. Die bedeutung dieser jaku-

tischen verbalform soll sehr unbestimmt sein, indem die handlung bald

in die Vergangenheit, bald in die Zukunft versetzt wird. Die in den

jakutischen grammatiken angeführten beispiele 2 sind jedoch alle der

art, dass sie auch im mongolischen am liebsten durch das n omen

usus wiederzugeben wären. Dieser umstand zeugt für ein näheres

Verhältnis zwischen dem mongolischen und dem jakutischen; die jaku-

tische verbalform scheint mir aus dem mongolischen oder vormongo-

lischen entlehnt zu sein. Die übrigen türksprachen besitzen näml., wie

bekannt, ein nomen (actionis) auf -diiq \ das wohl trotz des ab-

weichenden vokalismus irgendwie mit dem mongolisch-jakutischen no-

men usus zusammenhängt. Die Übereinstimmung dieser verbalnomina

ist schon früh bemerkt worden (Schott, Popow, Böhtijngk). Auch im

mandschurischen habe ich ein hier vergleichbares deverbales nomen

linden können, obwohl die geschiente des auslautenden *-£ oder *-</.

in dieser spräche etwas dunkel ist. Wenn ich die endung maygi =
-mag a richtig gedeutet habe, könnte man -dag ex analogia als *-tat]<j-

erwarten; vgl. türk. -lay, -laq (Mklioh. A<D s. LXXXII) ~- mong.,

mandsch. -latj* und türk. -*yq, mong. Kh. ~Hk '-artig' ~ mong. schriftsp.

si-nge. Eine so endigende verbalform giebt es aber im mandschu-

rischen nicht, wohl aber ein -tai als verbale „iterativendung" mit

welcher man, was die lautliche entwicklung betrifft, das türk.-mongo-

lische „kasussuffix" -day, -tay ~ kirg. -dai, mong. *-tai, türk. -$ak

~~ mong. -Ja/ (siehe oben !) vergleichen mag. Die entwicklung *-day.a

> -tatjga ist jedoch in irgendeinem (tungusischen?) dialekte vor sich

gegangen, von welchem die chorinsche mundart des burjatischen die

zuerst von Rüünew erwähnten konverbalen worttypen ocitatjga, jabii-

tayya 'gehend', beim gehen' 6 erhalten haben mag.

' Böhtl. S 37S. Jamtu. § *2.

î Böhtl. S 742 -745. Jastr. I. c.

' Kaskm-rkd S 375. Caktrkn koih. t; 77,:. u. a . Thomkhx Orkhon s. 211.

• Borr, s «02.

• Sachar. S WK
• Ri'i>NKW Mat. s. 041.
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Wenn wir von diesen letzten unsicheren mutmassungen ganz

absehen, ergiebt es sich, dass im khalkhassischen n omen usus ein

mongolisch- türkisches suffix *-rfa# ~ *-duq steckt Man lese

noch nach, was unter con verba terminalia hierüber gesagt wird!

XVII. Die irrealen perfekta.

Wie ich schon im ersten teile am betreffenden ort hervorgehoben,

sind diese verbalformen neueren datums, und es kann darüber gestritten

werden, ob sie von allen jetzigen khalkhassen als einheitliche worte

aufgefasst werden. Die endung -.<?», die sich an die nomina imper-

fecta perfecti, futuri und usus angeschlossen findet, geht auf ein

älteres -iww <rwon < agsan, sehr, agsan zurück, d. h. das n omen

perfecti des verbs a- sein' hat tonlos hinter diesen nomenverba gestan-

den und ist darum phonetischen Verstümmelungen ausgesetzt gewesen.

Wegen der dem ganzen wortgefüge gegebenen irrealen bedeutung und

des sonstigen Schwunds des verbums *o-£m ist dieser wortverband in so-

wohl phonetischer wie auch semasiologischer hinsieht isoliert und eine

sprachliche einheit, ein neues wort geworden. Dieselbe Verschiebung

haben auch andere formen 1 des verbums *a-kn im burjatischen erlitten,

wo die perfekta auf -Usatj 2 ganz dasselbe wie unsere imperfekt- per-

fekta sind und wo auch die Zusammenstellung des nomen actoris

auf -nèi mit -san von Oklow 3 als ein wort aufgefasst worden ist.

Wie weit das enklitischwerden des *ag.san in anderen mongolischen

dialekten gegangen, weiss ich nicht. Die in mongolischen märchen

immer wiederkehrenden stehenden wortgefüge -juins», jmmonozd und

-suriDéd sind auf weiten gebieten belegt *.

Ich kann hier nicht unerwähnt lassen, dass im khalkhassischen

*as» 'war', vza 'wohl
1

und -/ 'ja, gar* in der ganzen konjugation die

einzigen Wörter sind, welche sich an das vorhergehende wort aggluti-

nieren. Solche falle sind auch in anderen dialekten ziemlich selten

1 Vgl. -rix'ir unter con verba m o »la li ».

1 CamtkAn burj. S H r
>- H«»im. g 247.

1 0R1.OW § 119.

« BoBH. S 297 IIJMIM. Kotwk z s. 124.
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und stets leicht erkennbar. Alle anderen endungen sind, soweit man

sie verfolgen kann, immer nur die sehlussteile fertiger Wörter gewesen *.

Überhaupt findet sich die ganze agglutinationstheoric, nach der die

suftixe „ehemals selbständige Stoffwörter" sind, die „unorganisch dem

stamme anhaften" viel öfter anwendbar auf die europäischen, im be-

sonderen die germanischen sprachen als auf das mongolische.

XVIII. Nomen descriptionis.

Die form des verbums, die ich nomen descriptionis benannt

habe, findet sieb, ausser im khalkhassischer, auch im burjatischen und

kalmückischen und wahrscheinlich auch in anderen mongolischen dia-

lekten. In der litteratur kann man sie hie und da antreffen, weshalb

sie auch von Bohrownikow unter den partizipien erwähnt wird 2
. Nach

Oulow 3 ist diese form ein „gerundium" und kommt nur in der alten

volkslitteratur vor. Andere grammatiker haben dieser seltenen verbal-

form kein wort gewidmet Im khalkhassischen kann sie kaum ein

„gerundium", d. h. eine konvcrbale wortform, genannt werden, wenn

man auch z. b. feygar xmrnw bàèr>Si 'es reichte bis zum himmel
1

sagen kann. Zu bemerken ist, dass im khalkhassischen wegen vokal-

schwunds -m (<-mv) mit dem etymologisch verschiedenen suflixe -m

lautlich zusammenfallt was oft eine Verwischung der bedeutung zur

folge hat.

Das gemeinmongolische, vielleicht in gemeinmongolischer zeit

entlehnte suflix *-ma ist, wie auch schon Gkuszkl 4 gemutmasst

mit dem türkisch-tatarischen verbalsufBxe -ma 5 identisch. Die älteste

bedeutung der gemeinmongolischen m«-bildungen ist schwer zu deli-

nieren, weil sie nur in vereinzelten fallen fortleben: jedoch dürfte

eine Übersetzung mit 'so' od. 'solch einer, dass .
.' d. h. eine präsens-

1 Dasselbe hat für die nral-alt;iisclien sprachen im allgemeinen sehon

O. DoNNKit hervorgehoben in den Finnisrh-ni;i isrhen forschnniren I.i *- 144.

- Bonn. J.'ii». auch Kotwk /. s. IU».

1 Om.ow ;> 2U<> npiiM. s. 172.

' Cnrs/Ki. s. 44.

* Kasi:m-hk<; i; :U>7 und £ 114 b. A Mfu.r.it i- 77a 1. Mki.ioh. kir.n'.

I s. fi
r

>, ii 1 ii I andere.
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futurische bedeutuiig überall möglich sein. Diesem stimmt auch das

türkisch-tatarische bei, dessen bildung auf -ma ja ein „infioitiv
u genannt

worden ist. Aus diesem mongolisch-türkischen primärsuftix -ma

ist vielleicht das gemein-tungusisch -mongolische gerundium auf

-mi, -me, -mai, das oben schon mit dem schriftsprachlichen -mui-

prâsen8 in Zusammenhang gestellt wurde, irgendwie (schon in vormon-

golischer zeit) spezialisiert-, ob ursprünglich mit einer kasusendung

(? dat. -ma -a od. aco. -ma -ji>mai) oder nur durch die uralte aus-

lautsverlängerung (?•»«« > -mai, mui), vermag ich nicht zu sagen

nur ist im altkhalkhassischen und schriftsprachlichen *-mai ~~ *-mu.i,

soviel ich sehe, das Vorhandensein der auslautsverstärkung sicher. Ob

das Nertschin8k-tungusische suffix -innin, das dem selten vorkom-

menden mongolischen *-mnai« *-mlä~ ?türk. -maly) und dem jaku-

tischen -myna, -mna 1 gleich ist, wirklich dieselbe bedeutung hat wie

-tui, ist mir zweifelhaft. Sicher sind sowohl das türkisch-mongo-

lische nomenbildende suffix -m
'1 wie auch das verbale -mag. (siehe

converbum contemporale) und die folgenden -mar und -mal von

diesem -mu~-mai getrennt zu halten; anders Guukzei, s. 44.

Wenn es sich auch bei künftigen fortschritten der forschung

vielleicht ergeben wird, dass das mongolisch-tungusische gerundium

auf *-mai mit dem nomenverbum auf *-ma nichts zu thun hat, bleibt

-ma als mongolisch-türkisches suffix sicher.

XIX. Nomen agendi seu acturi.

Es ist, wie ich schon angedeutet habe, im khalkbassischen schwer

zu entscheiden, ob die auf -mär ausgehenden verbalformen die nomi-

native selbständiger deverbaler bildungen oder etwa instrumentale der

soeben behandelten -ttia-nomina sind. Man vergleiche beispiele wie

nlnzmnür jawun, xMAffWimr tS'anooz mit Bzamär jntron, f.s'annvlrir

ts'anuDi u. a. Ich möchte glauben, dass von den -ma-hildungen ur-

sprünglich keine instrumentale vorhanden waren, sondern dass die jetzt

auf -mvr< *-mar ausgehenden Wörter wegen ihrer häufigen knnver-

1 .Iastk. S, l(»4.

•' Bon«. ^ 107 iipHM. A. MTi.i.kk 5; 77 ii .'.l. Kaskm Mi o 5; 114 a
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balen Verwendung und wegen der naheliegenden bedeutung von dem

älteren *-mar aus sowohl die regelrecht entwickelte endung -nwr wie

auch ein analogisiertes (die konverba sind öfters instrumentale) -mär

erhalten l
. Stehen die auf -mär endenden Wörter adnominal oder über-

haupt in Stellungen, wo sie sicher nominative sein müssen, ist ja jeder

zweifei aufgehoben. Wir können darum als abgemachte thatsaehe

betrachten, dass es im khalkhassischen ein von dem nomen descrip-

tions ganz unabhängiges nomen agendi auf -mär~-mvr giebt*.

Dieses nomen mit öfters nur adjektivem sinn ist auch in anderen dia-

lekten des mongolischen bekannt 3
. Über die häufigkeit oder spärlich-

keit dieser wortform in den verschiedenen dialekten weiss ich nichts

näheres. Sicher ist sie altes gemeinmongolisches sprachgut.

Aus dem jakutischen führt Buhtungk das wort kyinarnar 'auf-

brausend
1

von kyjyn- sich ärgern' an *. Obgleich dieses wort in ent-

sprechender gestalt im mongolischen meines Wissens nicht vorkommt,

ist es doch möglich, dass hier von einer entlehnung aus dem burja-

tischen die rede sein kann. Falls aber das wort kyinarnar das ein-

zige dieser art im jakutischen ist, muss man wohl ein jakutisches suffix

-a-mar anerkennen. Vielleicht giebt es auch in anderen türkischen

dialekten ähnliche Wörter, denn dass eine endung, die nur in einem

nichtmongolischen worte belegt ist, aus dem mongolischen entlehnt

sei, ist schwer zu erklären. Im mandschurischen tritt unser nomen

agendi mit der endung -ha auf 5
; zum schwund des -r vergleiche

man *-yur ~ mandschu -ku u. a.; zum Wechsel -m ~ -b ähnliche

erscheinungen auch innerhalb des mongolischen (qabur ~ qamur,

qobor — qomor, obog ~ omog 6
), des türkischen 7 und des mand-

schurischen. Die vollständige Übereinstimmung m der bedeutung

' V-xl. noch die sporadische Iängung des vokals vor r, SU 5j (il, a.

* ViT.M.K & Skucev s. 2h „yerondif potentiel*.

» Porow S '>•*,!. Bohr. £ loU lipuu. Castros S \'S*,2. Ori.ow s. 22.
r
».

Ki i»m:\y Mat. s. 040. Selbst habe ich einmal einen Baryasolonen tiner, limer

(khi' im<*, Cim.i) sagen hören. Vgl. uig. kchmc i < L;l,i>i,i r> dolmetsche!".

* Bonn.. S 35o.

s SAriiAR 4; 4<>,->.

" Bohr. S $2.

: |{\ih.okk Phonetik 2« m>. Hönn., s? 172
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zwischen den mongolischen und den mandschurischen Wörtern beweist

die richtigkeit dieser Zusammenstellung. Wir können darum behaup-

ten, dass in dem n omen agendi des khalkhassischen ein altmon-

golisch-mandschurisches sprachgut fortlebt

XX. Nomen exacti.

Das suffix -mol < *~mal, das im nomen exacti vorkommt, findet

sich auch in einigen konkreten nomina wie tS'aijgümvl 'zubereitete

hirse', itjgdmdl 'griitze', weiter xonw>w»J 'rotgeschminkt', Vunvmvl

'durchsichtig' und anderen Wörtern, bei denen sich der Zusammenhang

mit einem rerbum nicht mehr fühlbar macht. Solche isolierten Wörter

scheinen mir für das hohe alter dieser bildung zu sprechen. Heutzutage

kommen sowohl die nomina exacti wie isolierte, ähnlich suffigierte

Wörter in den verschiedenen mongolischen dialekten ziemlich häufig

vor l
. Das jakutische kicämäl 2 ist sicher aus dem burjatischen ent-

lehnt Im kalmückischen sind solche Wörter auch gewöhnlich und die

bildung des nomen exacti noch lebendig 3
.

Ghünzel 4 hat das suffix *-mal mit den teilweise gleichlautenden

*-ma, *-tnag., *-mar und * makai zusammengeführt und will sie in

ma-l, ma-y., ma-r u. s. w. zerlegen. Dazu wäre man nur dann berech-

tigt, wenn man erst eine sekundäre verbstammbildung auf -ma im mon-

golischen oder türkisch-tatarischen nachweisen könnte. Wenn man über-

haupt das im mongolischen nicht zerteilbare suffix -niai analysieren

will, muss man einen anderen weg einschlagen. Ich möchte folgende

hypothèse aufstellen. Es können aus dem ältesten mongolischen wort-

vorrat belege eines bisher nur aus dem tschuwassischen 5 bekannten

wechseis l~5(s) angeführt werden: mong. taulai, Guihago thaplqa

'hase' — türk. tauäan, tavySqan 'id.', mong. einige 'esel' — ttirk. e$ek 'id.',

mong. cil-agun 'stein' (tung. &olo, tschuw. toi) ~ türk. tos 'id.', mong.

(türk.) 55Ü 'jähr ~ ? türk. jaë 'id.', mong. gal-agun 'gans' ^ türk. qaz 'id.'

1 Bobr. § 108.

» Böhti.. § 361.

* Popow § 86 s. 82.

* Guunzel s. 44.

* Raulofk, Phonetik § 2*H. Asm. s. 92 S 4M.

7
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Weiter bemerke man das, wie es scheint, sporadische auftreten des

lautes l vor s in verschiedenen mongolischen dialekten, z. b. müsün

mülsün 'eis' (vgl. tat. buz 'id.'), sakigasun sakigulsoxi 'amulett',

üisün ~ ûilflûn 'birkenrinde' 1 und andere, sowie die stammbildungs-

suffixe türk. -S- (verba reciproca) ~- mong. -1-ca- (id.), Kasan, tat.

(türk.?) -è-qyla- (frequent.-diminutiven) 2 ~ mong. -1-kila- (id.) 3
. Ich

will hier nicht auf die interessante, aber noch gar zu dunkle frage über

diesen alten Wechsel und seine jetzigen ergebnisse genauer eingehen;

die möglichkeit der lautlichen Zusammenstellung des suffixes -mal mit

dem türkisch-tatarischen -myS (-mi$) ist schon hiernach nicht ausge-

schlossen. Was den vokalismus mong. « — türk. y, i betriff^ will ich

gern zugeben, dass das umgekehrte Verhältnis mong. /' ~ türk. a viel be-

kannter ist (vgl. oben cilagun,3il und jjiru- 'zeichnen' ~~ türk. jaz- 'schrei-

ben' u. ähnl.), aber es kommen doch auch, besonders in endungssilben,

falle von mong. (mandschu) a — türk. y « *i und < *«) vor : z. b.

mong. *-gar (-ger) neben *-gir ~ türk. -yyr *, mong. Khalkha -Jt/xa

neben -lyx*, -™Xa neben -n*#, mandschu -y-ge, niy-ge ~ türk. -nitj-ki,

mong. -ser~türk. -siz\ mong. altan gold', dalai 'meer' ~ türk. altun

'gold', Orkhon taluj 'meer'; mong. *-dag, mandschu -tai ~ türk. -dug.

Eine höchst interessante Zwischenstellung zwischen mong. -mal- und

türk. -wy?~jak. -byt scheint mir das jakutische suffix -biß einzuneh-

men; vgl. jak. tumus und tumitl < *tumu£ 5
;

tul, tschuw. tut < *tiiè 6
.

Mit mong. -mal, jak. -byl vergleiche man am nächsten tschuw. ut-

myl '60' ^ tat. altmys 'id.' u. ähnl. und den volksnamen Bas(i/)myl

(?von bas-) in einer Orkhoninschrift 7
. Die lautliche seite dieser hy-

pothèse kann also gut erklärt werden, es bleibt sie nach ihrer inneren

Wahrscheinlichkeit zu beurteilen. Hier will ich wieder betonen, dass

das nomen exacti keineswegs nur „einen passiven zustand'
4
bezeichnet,

wie Popow, Bobrown. und Grunzel behaupten, — man sehe nur die

1 (ioi.STlfNKKl (Wb) liest uisu, vgl. jedoch khU mjs^-iiß.

* Siehe z. b. Melior. A4» s>. 036 note 3.

* Popow § 134, KoTWirz s. 99,6.

« Porow § 86 s. 81. Böhtl. S 349, 352.

4 Bonn.. § 364.

fl Vgl. Kadlokf Phonetik s. 78.

Tiiomsen Orkhon s. 178 n. 88.
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beispiele bei Bobr. oder in den Wörterbüchern genauer an —, son-

dern das vollzogenem der handlung oder etwas, das dadurch gekenn-

zeichnet ist Die produktiven bildungen auf -mvl sind nach meiner

auffas8ung eine art perfektpartizipien, und dasselbe sind ja auch

die mit -miß formierten Wörter in den türkischen sprachen. Die

identität dieser zwei verbalformen ist mir darum sehr wahrscheinlich,

obwohl sie uns in eine graue vorzeit, von der man sonst nichts weiss,

zurückführt

XXI. Nomen cupiditatis.

Die endung mx°ë <-»- m%i des kaum eine verbalform zu nennen-

den nomen cupiditatis will ich mit einer kurzen bemerkung ab-

machen. Sie kommt in vielen sicher gemeinmongolischen Wörtern vor

und ist wenigstens im khalkhassisehen, burjatischen und kalmückischen

ein lebendiges suffix, dessen älteste form *-wui£a/ (~ *-mckej) zu sein

scheint 1
. Neben diesem finden sich auch in gleichbedeutenden Wör-

tern die endungen *-m#ai, *-mta-y.aj. und *-mtaj[ 2
. Wegen der bedeu-

tung, die mit derselben der zahlreichen adjektiva auf -jf"? < und

-0" einigermassen übereinstimmt, bin ich geneigt die endun-

gen *-tnakai und *-mg.ai in *-irui-ka{ und *-m-g.ai zu zerteilen. In

dem primären *-ma- sehe ich dasselbe suffix, das in den nomin a

descriptionis vorkommt, und auch das suffix *-m ist schon in ande-

rem zusammenhange als ein gemeinmongolisches suffix erwähnt und

mit dem türkisch-tatarischen nomenbildenden suffixe -wi zusammen-

gestellt. Das sekundäre *-£a< ~ (zum Wechsel k g. vergleiche

~ *-gu im nomen futuri) ist ein altes gemeinmongolisches deno-

minalsnffix, das in vielen nominen (öfters adjektiven) noch zu er-

kennen ist; vgl. qabtagai 'flach' von qabta-, wovon auch qabtaji-

'flach werden' gebildet ist, amagai 'mund- von ama 'mund', aijgarqai

rissig' von a*i<jar 'riss' u. ähnl. \ Es ist sicher, dass die Verbindung

*-ma-fcai od. *-m-gai schon in vormongolischer zeit fertig vorlag

' Castrén burj. s. 87 z. 4 v. unten. Oruw § 3H, 6. Borr. $

1 Borr. § 110. Ori.ow § 3S. 0.

1 Popow § 86: a, 6.
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und später durch immer neue bildungen mehr und mehr von dem

verbalthema angezogen wurde. Das suffix hat Kasrm-beg mit

dem in ähnlichen fällen vorkommenden türkischen sekundären suffix

•qai zusammengestellt Vielleicht entspricht es ausserdem dem türk.

-qaq 2
, denn ein solches Verhältnis kann lautgesetzlich sein, vgl. mong.

*-ta(^ türk. -tay, mong. ? türk. -&aq. Die älteste bedeutung

dieses und jenes suffixes ist jetzt schwer zu bestimmen, denn sie finden

sich auch in zahlreichen nicht mehr zerlegbaren Wörtern.

XXII. Nomina possibilitatis.

Das in den bildungen auf -St
€
i und -i-\uj

Hd auftretende suffix -I-

entspricht dem -ai (od. -si) der Schriftsprache, wo es ebenso wenig wie

im khalkhassischen allein für sich anwendbar ist
3

. Dagegen findet

sich in der klassischen litteratur kein gegenstück zu dem suffix -tp-,

das wohl auf ein *-yu-$i zurückgeht und auch im burjatischen vor-

kommt. Wenn es auch im mongolischen überhaupt keine mit nur pri-

märem *si gebildete verbale wortformen giebt, findet man doch in allen

bekannten dialekten einige vom verbum abgeleitete nomina, die dasselbe

suffix enthalten: kebteai, khü xeB't'd$ 'nest, lager (der tiere)'; idesi,

khU ioDdS 'essen, essbares'; tülesi, khü fudh.i 'brennmaterial'; darusi

'grabmal' u. a. Ohne zweifei sind solche Wörter, die schon in alt-

mongolischer zeit nominalisiert waren, früher produktiv gewesen, aber

nur in der noch jetzt bekannten verbalen bedeutung als muster für

neue analogienbildungen bewahrt.

Mit diesem sicher gemeinmongolischen suffixe hat schon

Bühtunuk das ähnliche jakutische suffix in dem „perfektiv" hysysy 'er

ist im stände zu schneiden', Mlisi 'er kann kommen' zusammengestellt *.

Die Identität dieser bildungen ist ja auch augenscheinlich, und wir

können nur für das mongolische sicher *-si (nicht *~8i) als primärsuffix

> Kasem-beg § 130 B d. Böhtl. § 291—294.

1 Kasem-beg § 130 A a. Melior. A* s. LXXX.
1 Schmidt S 146,4, Kowal. § Mi, Bohr. § 127, Kotwicz s. 63. Nur -ai

ügrei wird erwähnt.

« Böirru. S MI.
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konstatieren. Àuch in anderen türksprachen ist dieses suffix -asy, -e-si

vorhanden 1
, weshalb es auch als gemein türkisch betrachtet werden

muss. Vielleicht habön wir auch im mandschurischen dasselbe suffix

in den „adjektiven" c$em 'eingedenk', ongosu 'vergesslich', da%asu

'gehorsam' u. a.
2

, wobei der Wechsel mong. i ~ mandsch. u zwar

möglich ist, aber dennoch der umstand, dass keine der mandschu-

rischen beispiele gerade mit entsprechenden mongolischen verglichen

werden können, die Identität dieser beiden suffixe vorläufig noch un-

sicher macht.

Die khalkhas8ischen bildungen tDïïtst'ê, ynûM'ë u. a., die auch

im burjatischen vorkommen, sind mir wegen des langen (Hautes dun-

kel geblieben. Ich kann nur auf die burjatischen nomina actoris

auf -üSi < *-yu-H verweisen. Vielleicht haben sie einen einfluss dahin

ausgeübt, dass diese -«ii-bilduogen jetzt in sich die beiden *-yu-ci

und *-(ü)si einverleibt haben. Übrigens trifft man auch im khalkhas-

sischen oft ein „eingeschaltenes" -ü-, z. b. Damnürg.v 'palankin',

n<ßyrg.v 'aushöhlung' u. ähnl. vgl. %äwtrgja rippe', aoosvry.v hengst'

u. a., aber hier hat man von Damner, ygXyr auszugehen, die mit den

bildungen auf -rg.v kontaminiert worden sind.

Also haben wir hier ein sicher mongolisch-türkisches pri-

märsuffix *-si. Über -t
l

e und -ugHe siehe folg.!

XXIII. Nomen actionis.

Was oben a. betr. o. unter nomen actionis angeführt wurde,

ist eine besondere, isoliert stehende Verwendung des kasus „soziativ"

auf -fë von dem allgemeinbekannten deverbalen nomen auf -l. Das

khalkhassische jawvlLtfl in der bedeutung 'muss' od. 'soll gehen' hat

eine ähnliche bedeutungsverschiebung erlitten wie z. b. im deutschen

die Wortverbindung 'hat zu gehen' oder finnisch 'hänen on meneminen'.

In derselben weise ist auch die bedeutung 'muss nicht gehen' dem

worte jatuvlruepë eig. 'ohne das gehen' zugeeignet Wie früh diese

1 Siehe /.. b. Melior. A* s. LXXIX punkt 21. Das türkische suffix

ist jedoch -a-sy, nicht -sy. Gehört nicht -a zum „potentativ"stamme?

* Sachau. § 49,*.
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bedeutungsdifferenzierung (neben der die ursprünglichere bedeutnng

noch besteht) begonnen habe, kann ich mit den jetzigen hülfsmitteln

nicht nachweisen, doch denke ich, dass sie keineswegs einzelkhalkhas-

sisch ist.

Die n omina act ion is auf -l sind ein, wie es scheint, immer

stark vertretenes echtmongolisches erbgut, das noch heutzutage zum

bilden neuer Wörter dient ». In den türkisch-tatarischen dialekten finden

sich keine ähnlich suffigierten Wörter, ebensowenig wie im mandschu-

rischen. Nach dem früher aufgestellten Wechsel mong. -U ~*> türk. -à-,

könnten möglicherweise die mongolischen bildungen mit -l mit den

türkisch-tatarischen nomina actionis auf S zusammengestellt werden ;

doch will ich wegen des fehlens jeglicher kriterien ein solches Ver-

hältnis als abgemacht nicht hinstellen. Auf mongolischem boden sind

die nomina actionis auf *-dal<i*-da-l entstanden (siehe converba

terminal ia!), und das -l des mongolischen geht auch hier in sehr

frühe zeiten zurück.

Das „kasus^suffix -Vè erscheint in diesem und dem vorausge-

henden nomen mit seiner gewöhnlichen bedeutung. Man kennt bisher

aus den grammatiken überhaupt nur die des „soziativs". Doch giebt

es auch viele falle, wo ihm eine komparativ-quantitative bedeutung

zukommt, z. b. in den häufigen phrasen ajjvqVë tsà£, t'awoçt'ë

tsagjâv ibè 'ein napf tbee\ 'eine tasse miIchprodukte', jy't'ë 'wie',

'welcher' u. a. dgl. Seine älteste form ist im mongolischen *4ai~~

*-tei, woraus -fê «; *ta() mit beseitigung des *-t*l « *te$) allein über-

liefert ist. In dem türkisch-tatarischen „komparativ M
-suffixe (Orkhon)

-tay, -tag (kirg. -dai, alt. -ti) ist diese mongolische kasusendung leicht

wiederzuerkennen; die frage, welche bedeutung die ursprünglichere ist,

bleibt künftigen forschungen vorbehalten. Das mandschurische kennt

dieses suffix in den formen -ta, -da, -to, -do 2
.

Zugleich will ich über das wort ug"ë, sehr, ügei 'ohne' bemerken,

dass es wohl ursprünglich die bedeutung 'arm, leer, mangelnd' gehabt

hat, wenn auch die bedeutungen 'ohne', 'nicht' schon gemeinmongolisch

sind. Dieselbe bedeutungsentwicklung haben wir im khalkhassischen

' Bobr. § 95, 96.

* »Sachau. § 43, 6.
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worte 'leer' in sätzen wie neg iajfxrtr"wt9w %ö$t> bolso 'ich habe

einen meiner ochsen verloren
1

od. 'einer von meinen ochsen ist nicht

mehr zu finden
1

. Dass die bedeutung 'nicht' dem worte ügei schon früh

zugeeignet wurde, bezeugt auch das damit identische mandsch. -dku ^
-hu 'ohne, nein' (vgl. Kh. -iig'ë ~ -gHê, -gtfë) und vaka 'nein' (mong.

ü- ~ mandsch. va-, -ve z. b. üjle 'werk' ~ veile 'id.').

XXIV. Nomina actoris.

Da« suffix -tS't in den nomina actoris entspricht dem burja-

tischen -%cij -xëi
1 und dem kalmückischen -kci 2

. In der litteratur-

8prache tritt dasselbe suffix als -jjci, (-gel) auf 3
. Die zweite endung

-ätt'i ist sehr häufig in den burjatischen dialekten und auch in an-

deren dialekten belegt*; sie geht auf ein älteres *-yaci zurück.

Vergleichen wir geschriebenes bicdgci und bidgeci mit jamci,

ga3arcl u. a., so finden wir, dass wir überall ein denominales suffix -ci

haben und dass bicig- in bicigci wohl das nomen bicig 'schrift' sein

muss. Das primärsuffix (-g) ist in einer menge erstarrter dever-

baler Wörter vorhanden z. b. bilig, öcig, icag, sürüg, surug u. a.

Von diesen ist die mehrzahl in den türkisch-tatarischen sprachen als

einheimisch zu konstatieren. Das in diesen vorkommende suffix -q
y
-k

(=*-g, *-g) h
ist aber auch dort nicht mehr lebendig; wenn darum

auch einige Wörter auf -g, -g aus dem türkisch-tatarischen in das

mongolische entlehnt sind, ist dennoch das suffix schon früher im

mongolischen heimisch und lebendig gewesen. Auf altmongolischem

boden ist die suffixkombination -g-ci entstanden, und dieses neue suffix

für „präsenspartizipien" (Schmidt, Kowal^ Bobr.) oder „nomina actoris"

ist in der neuesten spräche wieder unproduktiv geworden.

1 Castren burj. § 138. Orlow § 107.

1 Popow § 162.

1 Schmidt § 116, Kowal § 119. Bohr. § 243, Kotwicz s. H«>.

* Bohr. § 121.

* Der wahre wert der auslautenden -q und -k ist von V. Tiiomskn

nachgewiesen in seinem „Sur le système des consonnes dans la langue

ouigoure", Bévue Orientale löni N:o 4.
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Die andere endung für die bildung der nomina actoris ist

auch auf altem mongolischem boden durch kombination von -ya- (siehe

nomen imperfecta.) und -ci entstanden, d. h. aus *atiya ist *afiyaôi

gebildet und *afiyaâi mit den formen des verbum in beziehung gebracht.

Das denominale *-ci ist ein in allen türkischen und mongolischen dia-

lekten und auch im mandschu den actor bezeichnendes element Schon

seit A. RfiMüSAT 1 steht die gegenseitige Identität der verschiedenen

lautgestalten dieses suffixes fest (mandsch. -si, Si, -ei, -zi 2
, sehr. mong.

-ci, -ein, burj. -èi, -Siy, jak. -syt, -cyt 3
, osra. -$y * kirg. -hj u. s. w.).

In den verschiedenen sprachen hat es mit verschiedenen primärsuffixen

neue, oft verbale endungen geschaffen. Im mongolischen kommt

es vielleicht auch in dem denominalen -bei und dem deverbalen

-m3i vor.

Von den in den khalkhassischen nomina actoris vorhandenen

Suffixen sind *-ya- und *-öi also mandsch.-mong.-türkisch, wenig-

stens mongolisch-türkisch; die kombination dieser suffixe kann darum

schon vormongolisch sein.

XXV. Converbum conditionale.

Diese Khalkha-verbalform geht auf einen — im khalkhassischen

noch nachweisbaren — spezialisierten gebrauch des perfektivischen Prä-

teritums zurück. Die endung -wvl ist -wv-l, wo -l ursprünglich dasselbe

ist wie die jetzige khalkhassische partikel -l (-[, -i) und -lä (die

letztere gewöhnlich in liedern) 3
. Die bedeutung dieser partikel, deren

älteste gestalt im ele der mongolischen Schriftsprache -und ele (siehe

Sacharows Wbuch!) des mandschurischen auftritt, ist wohl die eines

syntaktischen nachdrucks gewesen. Das khalkhassische ni jcibbüI 'wenn

ich geho' ist also ursprünglich bi jabuba ele . . . etwa 'ich ging denn,

1 RtiMUSAT s. 177.

1 Sachau. § 42, 10.

* Jastk. § 9.
r
>.

* A. Müller § 47, a i.

4 Diese erklärung ist schon von Bobrownikow (§ 261 und s. 393)

gegeben.
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— dann . .
.' Auf wie weiten gebieten diese kondizionalbildung hei-

misch ist, kann ich nicht sagen. Aus verschiedenen burjatdialekten

sind von Castren 1 und Orlow 2 belege gegeben, einzelkhalkhassisch ist

sie demnach nicht Im burjatischen, kalmückischen, jetzigen südmon-

golischen und in der schrift kommen auch ganz anderartige kondizional-

bildungen vor. Die gewöhnlichsten sind die optativ-kondizionale:

-sa {sä?) burj. 3 < **uya (= schriftm. optativ.); -üsu < *-ya-»u kalm. *

burj., südm.?, schriftm. bü-gesü, quadratschrift und Juan-cao-mi-si ;

-üsü, -äsai « *-ya-myai) im burj. 5 (= khalkhass. optativ). Der in

der Schriftsprache gewöhnlichste kondizional endigt auf -basu, z. b. ja-

bubasu 6
. Die mongolen und kalmücken lesen diese endung als -bäs,

was den grammatikern (Popow, Bohrownikow und Kotwicz) den anlass

gegeben hat, hier einen ablativ vom -ba-präteritum anzunehmen. Eine

solche erklärung ist wegen der orthographie (immer nur jabubasu)

und aus vielen anderen gründen durchaus unmöglich ; man kann diese

verbalform nur als jabuba asu 'es sei [man] ging* oder vielleicht als

eine kontamination von jabuba (in kondizionalem sinne) und jabugaau

verstehen. Dieser kondizional ist nur im südmongolischen heimisch.

Wie aus diesen erörterungen hervorgeht, gehen die mongolischen

dialekte in der bildung kondizionaler verbalformen stark auseinander. In

der ältesten spräche hat es eine bestimmte, nur kondizional verwendete

verbalform nicht gegeben. Es wäre höchst interessant die Verbreitungs-

gebiete der verschiedenen jetzigen formen kennen zu lernen, denn da-

durch könnte man sowohl über die wechselseitigen beziehungen der

verschiedenen dialekte wie auch über die eigentliche Schriftsprache

nähere auskünfte erlangen.

1 Castrén burj. § 124: bolbol.

Oklow § 106 s. 68: bolbala.

» Orlow § 106 8. 68: alasa.

« Poi-ow § 198.

• Castrén burj. § 124: boloho, s. 50: alâha, u. s. w.

• Schmidt § 105, Kowal. § 115. Bobr. § 260 a. Kotwicz s. 116.
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XXVI. Converbum imperfecti.

Man hat diese form des mongolischen verbums in allen bekannten

dialekten gefunden. Im kalm. hat sie die endung im burj. -ii

im südmong. -dzt, -(st, in der spräche der Aimak -jee (lies

-dii) in dem belege tarn gajee= burj. tetj-gezi 'so (sagend)' und in

der Schriftsprache -3a (lies -dzu) s
. In vielen dialekten tritt nach ge-

wissen bestimmten konsonanten statt die endung -et, Aimak -chee

in korchee = burj. %wrëi 'anlangend', schriftmong. -eu (lies -të'u)

ein. Die gemeinmongolische gestalt dieses suffixes ist demnach

~ *-ci. Ich habe oben (XI) die ansieht ausgesprochen, dass die schluss-

form auf *-$i-yai (vgl. -3U9ui) aus diesem durch angefügtes *-yai

~ *-ya entstanden. Die primärbildung auf ist aber auch in vielen

dialekten mit der sekundären *Shai wechselnd als schlussform ver-

wendet worden.

In SU § 8 habe ich zu zeigen versucht, dass c unter anderem

auch t vor i und 3 ein d vor i wiederspiegelt Wie das mong. bici-

dem uig. biti- entspricht, ist auch das mong. bici3u, *bici£i dem uig.

bitidi lautlich gleichzustellen. Das gemeinmongolische suffix kann

man darum mit dem gleichfalls präteritalen türkischen suffix -di (-dy,

-dü, -du) identifizieren. Über dieses allbekannte suffix brauche ich

keine genaueren auskünfte zu geben, ich will nur erwähnt haben, dass

•dt (-dy) nachweislich seine älteste form ist *. Was die etymologie des

türk. -di betrifft hat man z. b. käldi aus kälä idi entstehen lassen, -

dieselbe verkehrte erklärungsweise, die wir schon z. b. Schmidt auf

-mui und Sacuarow auf -su haben anwenden sehen. Den ersten an-

nehmlichen Vorschlag hat Mkltoranski (AO s. LXXI) gemacht, indem

er auf dasselbe suffix in z. b. osm. ayijndy 'fluss, ström', käcdi 'das

vergangene' u. ähnl. hingewiesen. Das mongolische widerstreitet kei-

neswegs einer solchen Identifizierung, und ich denke, dass man sie nur

zu aeeeptieren hat Besonders ersichtlich ist es im mongolischen, dass

1 Popow § 169.

1 Castrés § 134. Ori.ow § 10« 6.

» Schmidt §111. Kowau § 120,1. Bohr. § 253.

MkmoU. A* b. LXV1I fl. W. T110MHBN Orkhon s.
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der prädikative gebrauch der bildungen auf od. eine verhältnis-

mässig späte erstarrung eines verbalen noraens ist, das andererseits ad-

verbal gebraucht das jetzige converbum imperfecti ergeben hat Ob

das ursprüngliche, auf -di > -$i ausgehende nomen auch im mongo-

lischen in älteren deverbalen nominen noch zu finden ist, kann ich

nicht sagen.

Alles kurz zusammengefasst haben wir also in dem converbum

imperfecti des khalkhassischen ein vormongolisch-türkisches prä-

teritalsuffix *-di zu notieren.

XXVII. Converbum perfecta.

Diese form des verbums ist in allen einigermassen bekannten

mongolischen dialekten gefunden K Ihre endung geht überall auf ein

altmongolisches *-yad (~ -yed), d. h. *-yat mit unaspiriertem t, zu-

rück. Diesem entspricht auch die schriftsprachliche orthographie -gad

(-ged) dieser verbalform. Schon aus vormongolischer zeit stammt ihre

Verwendung als konverbale wortform, wogegen die jetzige prädikative

funktion durch die Unterdrückung des hilfsverbums büi später entstan-

den ist Dass diese wortform jedoch nicht ausschliesslich in adver-

baler Stellung vorkam, zeigt die kalmückische konstruktion irëd ügei

'noch nicht gekommen' u. a. dgl a
.

Mit dieser wortform ist das jakutische gerundium auf -üt (-at,

u. s. w.) 3 ganz gleich. Schon Böhtunok hat auf die Identität dieser

bildungen aufmerksam gemacht und auch die türkisch-tatarischen de-

verbalen nomina auf -qaö ~ -yac herangezogen. Das jakutische gerun-

dium ist mir jedoch sicher aus dem mongolischen entlehnt, sowohl

wegen der bedeutung und konverbalen Verwendung wie aus dem gründe,

weil auslautendes -è auf jakutischem boden -s geworden *. Die älteste

1 Castkün § 135. Orlow § 106 h. Popow S I7<i. Schmidt S 112.

KoWal. S 120,2. Bohr. § 251.

« Bobr. § 252.

* Böhtl. § 523. Jahtr. § 166.

* Radlopp, Phonetik § 278. Die regelrechte jakutische entwicklung

haben wir in -yas {-aytw u. s. w ). Böhtl. S 366. 367.
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gestalt des suffixes *-fad geben die türkischen -qac—yac. Der auch

im mongolischen vorauszusetzende Wechsel *-$ad ~ *-y.ad {-yad), z. b.

*ab-$ad neben *jabu-yad, ist bei dem eintreten der vokalkontraktion

durch generalisierung des *-yad ausgeglichen um eine formenspaltung

zu vermeiden. Die durative bedeutung dieses nomens, die noch im

khalkhassischen hie und da fortlebt, finden wir auch in den türkischen

dialekten, z. b. tat güläkäc (Vhülägäö) 'der immer lachende' 1
. Vgl.

noch die distributiven Zahlwörter, die nach analogie von nigiged 'immer

ein' und qosigad 'vereint, paarweise" (zu ni&- und qosi-) gebildet sind.

— Weder im Nertschinsk-tungusischen noch im mandschurischen kom-

men sicher hierhergehörende verbalbildungen vor. Wenn ein Übergang

~c > mandsch. -jj sich anderwärts bestätigte, könnte man vielleicht das

mandschur. -%ai % vergleichen.

Das „converbum perfecta ist also der seit vormongolischer zeit

adverbal verwendete nominativ eines türkisch-mongolischen de-

verbalen nomens.

XXVIII. Converba modalia.

Das „converbum modale" auf -7 oder nasalierten vokal ist in

allen bekannten dialekten in entsprechender form vorhanden 3 und wird

seit ältester zeit in der jetzt üblichen art und weise verwendet Jetzt

ist dieses konverbum ausser im khalkhassischen auch im burjatischen

und kalmückischen ein schon unproduktiv gewordener worttypus. Die

dirainutivbildung auf -yxP, auf die der frühere forscher nie gestossen,

weist darauf hin, dass die Wörter auf *-n früher als der nominativ

verbaler nomina aufgefasst wurden. Von der freieren Verwendung in

früheren sprachperioden sind einige boispiele noch erhalten, z. b. anvo

aarp nasVë 'mehr als 10 jähr alt' (nach unserer recbnung 9),

wo qaro als attribut zum nast'e gehört; weiter %âr\ 'aber', t'ôçr\

1 Kasem-hko s. 4<) z. I.

* Sachau. § WH.

3 Castrés S 13*- O111.0W 8 106a. Popow § 1(19. Schmidt § III.

Kowal. § 120,1. Bobu. § 254. KoTwicz s. 112.
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'ringsum 1

1

u. a. Wir haben also hier ein gemeinmongolisches nomen

verbale auf *-n (nach vokalen) od. *-ü-n (nach konsonanten), das sich

zuletzt in adverbaler Stellung produktiv erwiesen.

Mit diesem gemeinmongolischen nomen stelle ich das ebenfalls

schon erstarrte nomen auf -n od. -in der türkischen sprachen zusam-

men. Diese nominalbildung findet sich in Wörtern wie sapjn 'melkend,

melk[kuh]\ hütün 'ganz, unverzehrt' 2
u. s. w., weiter nebst der kasus-

endung -ca in den noch lebendigen gerundien auf -m^e 3 und in der

sumxkombination -&ylajn (-gilejn) \ die dem schriftmongolischen -cüan

(-eilen) in tegfinoilen 'so
1

,
jambarcilan 'wie, in welcher weise?' 5

u.

ähnl. vollkommen entspricht In den türkischen sprachen geht diese

bildung oft auf -in, -in aus, was mir zû erklären nicht gelungen ist.

Die identität des tüik. -n, -in und des mong. *-n, *-ün steht dennoch

wegen Sylajn ~~ *-ciUin (d. h. -öi- nomen actoria, -la- suffix fur verb-

stammbildung, und -n) ausser zweifei. Das mit unserem mongolischen

suffix *-« von Böhtlinok 6 verglichene jakutische gcrundium auf -an

gehört nicht hierher, sondern geht auf -yan zurück, das in den an-

deren dialekten ein präsenspartizipium bildet und vielleicht im mongo-

lischen worte jabugan (kh. jciu<j.n) 'zu fuss, gehend' vorliegt Den-

noch werden die burjatischen dialekte zur entwicklung des jak. gerun-

diums beigetragen haben. Unsere gemeinmongolische bildung auf *-n

können wir aber unter den zahlreichen deverbalen nominen auf -n des

mandschurischen finden, obgleich in ihnen teilweise auch andere lautlich

zusammengefallene bildungen (z. b. *-#, stecken 7
.

Die möglichkeit, dass sich das jetzige präsens anf -na aus dem

nomen auf -n entwickelt hat, ist wegen der präsentischen oder tem-

puslosen bedeutung unseres nomens sehr wahrscheinlich.

Die formen auf -rjgji lassen sich einer befriedigenden analyse

nicht unterziehen. Ausser den beispielen, die ich in meinen aufzeich-

1 Bobu. $ 324

* Mklior. A* h. LXXX1V.
1 Kasbm-bbo § 319,a. A. MCller § 80,3 b.

* A. MCllek § 92 b, Anra.

* Bobr. § 323.

« BftHTL. § 522.

7 Sachar. § 42,i. Vgl. Willv Baku s. 4 ft.
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nuDgen gefunden habe, erscheinen einige auch bei Rüdnkw Mat s. 041.

Der Vermutung, sie seien regelrechte dative oder mit dem reflexivsuffixe

versehene formen von diesem -n-nomen, stehen lautliche Schwierigkeiten

im wege ; man müsste aus *-n-a od. *-n-Jjan lautgesetzlich -nä bekom-

men haben. Sie können also neue analogienbildungen sein und zwar

reflexive derselben art wie arslç 'löwe
1 ~ arslvijyä seinen eigenen lö-

wen
1

(acc), xa't'v 'edelfrau' ~ xaYü^ä 'seine eigene frau\ u. s. w.;

siehe SU § 35. Die möglich keit, dass die endung -tjg.ä aus -mgä

assimiliert ist, ist mir nach den auseinandersetzungen herrn Rudnews

sehr wahrscheinlich, und diese erklärung scheint mir vorläufig die beste

zu sein. Über -mgjä siehe converbum contemporale !

Herr Rudnew hat ein interessantes „converbum comparativuni"

(jrfcenpHiacrie 3aMtHHoe) mit der endung -ti%ür und der bedeutung

'eher' od. 'statt..., will [ich]' gefunden. Er führte Mat s. 037 ff., einige

beispiele: jabutjxär, xanilarjxär, bariyxär u. 8. w., an, und bemerkt, dass

solche Wörter auch von den khalkhassen ähnlich verstanden und ver-

wendet werden. Darüber kann ich mich jetzt nicht äussern, weil solche

wortformen in den wenigen mir gebliebenen texten nicht vorkommen,

aber möglicherweise in den verloren gegangenen aufzeichnungen sich

fanden. Herr Kotwicz hat diese neue wortform in seine grammatik

s. 115 schon aufgenommen. Falls sie im Khalkha vorkommt, wird sie

wohl selten sein. Übrigens wollte ich die deutung jabuqxür <C *jabuti

axür vorschlagen, wodurch diese bildung eine den von herrn Rudnew

ebenda erwähnten burj.Tsongolsk teqgesefixüf' « teygeseij axür) und

burj.Chorinsk teqenxür « tegetj axär) ganz analoge kontraktion sein

wird, und -*«r < axär dem khU und burj. -st?< *aap zur seite stehe.

Das burj. (und Khalkha?) komparative konverbum wäre demnach aus dem

conv. modale und dem instrumental von *axv, *axu < *a-ku entstan-

den. Die Verwendung des instrumentais vom nomen futuri in kom-

parativem sinne ist aus der schrift für das kalm. und südmong.

belegt 1 und darum a priori auch für das khalkhassische anzunehmen.

' Bonn. « 480.
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XXIX. Converba terminalia.

Von den drei worttypen, die ich unter obigem namen zusammen-

gefasst habe, ist nur der erste von früher her bekannt Man hat näm-

lich im burj. gerundia auf -tar, -tara od. -tal, -tala l
, im kalm. solche

auf -tala, -talän 2 gefunden, die semasiologisch den khalkhassischen

-t'i, -Volä u. s. w. genau entsprechen. In der Schriftsprache kommt

ein gerundium auf -tala od. -tai a vor, das natürlich ebenso gut -dala

od. -dal a sein kann 3
. Man kann in den jetzigen -talän, -Volä u. s. w.

das reflexivsußix als einen späteren analogischen zusatz ansehen, und

hat dann als gemeinmongolisches sprachgut eine form auf *-tala

mit den bedeutungen 'bis zu' und während'. Aus der syntaktischen

funktion solcher Wörter kann gefolgert werden, dass hier der alte dativ

auf *-a eines nomen verbale auf *-tal vorliegt Ein gerade mit diesem

suffix gebildetes nomen kennt die spräche heute nicht, wir müssen

aber hier einige alte lautgesetze mit in betracht ziehen. Die klusile

der endungssilben wechseln nach der natur des vorausgehen den lautes,

z. b. * ku -yu, *-kai ~ -g,ai, *-ci ~ u. s. w. Wir können darum

das fragliche nomen verbale auf *-tal mit den ziemlich häufigen dever-

balen nominen auf *-dal, -dal 4 identifizieren. Wie in vielen ähnlichen

fallen ist gewiss auch hier der Wechsel dadurch beseitigt, dass in

verschiedenen funktionen verschiedene muster zur geltung gekommen

sind; die lenisvariante *-dal ist in den nomina actionis als gebrauchs-

typus generalisiert (vgl. *-yu für „adjektiva"), die fortisvariante *-tal ist

dagegen in dem verbal verwendeten dativ, der sich somit isoliert hat,

bis jetzt produktiv verblieben. Ob die Schriftsprache -dal a oder

-tai a bietet kann ich nicht sicher abmachen; die mongolen lesen na-

türlich -tala nach ihrer jetzigen ausspräche. Die gemeinmongolische

nebenform *-tal-a kann sich übrigens auch aus den Zeiten hergeerbt

haben, wo die vokalreduktionen begonnen hatten und die endung *-ihil-a

durch -dolv (ovlv) zuletzt -nol = -VI ergab. Für das khalkhassische

-Vl ist mir diese entwicklung die wahrscheinlichste, das kalm. und

» Castrés § 134, Orlow § 106 s. 69.

* Popow § 173.

s Sciimiut § 113. Kowal. § 121. Bobr. § 256.

Bohr. § 103. Vgl. Suimidt § 32. Kowal. § 35.
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burj. -taî(a) können schon früher verallgemeinert worden sein. Mit

dem schwund des dativzeichens stellte sich diese form als ein „nomi-

nativ" dar, dem sich später das reflexivsuffix nach zahlreichen analo-

gien anschloss.

Die Khalkha-worttypen -Dolär, -ooläs deuten unzweifelhaft darauf

hin, dass vor alters ausser dem dativ auch andere kasusformen dieses

nomens gelegentlich eine mehr verbale bedeutung bekommen konnten.

Das gemeinmongolische' *-dal-a finden wir auch im Nertschinsk-

tungusischen gerundium auf -dalä (-dälfi) 1 und in der mandschurischen

endung -tala (-tele, -tolo) a
, die auch die gemeinmongolische bedeutung

noch bewahrt haben.

Weiter als bis zum gemeinmongolischen *-dal können wir unsere

Wörter nicht verfolgen. Die burjatische variante -tar ist mir etwas

dunkel; entweder stammt sie von Wörtern auf *-l-dal-a, *-la-dal-a u.

ähnl., in welchem falle sie das ergebnis eines dissimilierungstriebes

wäre, oder es stammt die Verschiedenheit schon aus vormongolischen

zeiten her. Die endung *-dal ist schwerlich ein ursprünglich einfaches

suflix; ich möchte die deutung *-da- (verbstammbildung) und -l (nomen

actionis s. 102) vorschlagen, vgl. mong. *-day.= ?-da-ff, und türk. -duq

= ?-d-(u)ij. Das primäre suffix -l kann das -5 der türkischen sprachen

lautgesetzlich wiedergeben, und ebenso kann *-da-l auf noch älteres

(=?türk. -daè) zurückgehen. Von diesem *-rfa-s- wären *das,

*-daz u. ähnl. nebenformen denkbar, und es könnte burj. -tar, -tara

einem *-daza entsprechen.

XXX. Converbnm finale.

Diese khalkhassische verbalform, das «gérondif final" der herren

Vitalk und Sercev 3
, finden wir in genau entsprechender gestalt im

kalmückischen 4
, wo sie nach Popow ein „supinum" ist, und auch im

1 Castrén tung. § 86,4.

1 Sachau. § 174 und Wb s. 720: tele.

' Vitalk & Srki-ey s. 25.

* Popow § 203.
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burjatischen, wo die endung des „sopinums" nach Castrén -xaja, -keje i

ist Die von Schmidt gegebene deutung, es sei schriftm. -qui a der

dativ auf -a von dem „infinitiv" (= nom. futuri), ist für richtig

anzusehen. Auch haben die folgenden forscher 2 dieselbe acceptiert,

und Bobrownikow hat die lautverhältnisse näher zu erklären versucht

Die Khalkha und kalm. endung -%ä ist jedoch kaum, wie er meint,

aus *-%uj-a entstanden, sondern eine regelrechte Verschiebung aus *-xu-a.

Das burj. -xaja und das von Bobrownikow erwähnte »mongolische*

(=südmong.?) -xuji (wenn dies nicht der accusativ ist, vgl. Castrén

§ 136: apxoigi) gehen auf *-xuja zurück. Das lange -ü in -*ö ist

wahrscheinlich aus der kontraktion zweier vokale zu erklären, doch kann

man auch als dativendung in einigen fallen ein langes -ä antreffen,

vgl. *-mg.a < *-mag,-ä, abl. endung -äsv < -äsa \ Das gefühl für den

alten dativ ist im Khalkha schon längst verwischt und die in der

älteren spräche regelrechte kasusform des nomen futuri ist wegen ihrer

Isoliertheit in dem jetzigen Khalkha-dialekt für eine besondere und

selbständige verbalform anzusehen.

XXXI. Converbum successivnm.

Zum Verständnis der khalkhassischen wortform, die ich nach dem

Vorgang der herren Vitale und Sercey mit dem namen „successivum"

bezeichnet habe, können wir nur durch heranziehung der übrigen mongo-

lischen dialekte gelangen. Es kommt nämlich in einigen burjatischen

und vielleicht auch in anderen dialekten eine kasusendung -lär vor*.

' Castrên burj. § 136.

* Kowal. § 122. Caôtrén a. a o., Bobr. s. 392, Kotwicz a. 114.

* Die wechselnde quantität der endsilben beruht auf früheren aecent-

verhältnissen, worüber ein anderes mal.

* Caktrén burj. § 40: .Bei dem Personalpronomen kommt ausserdem

die Endung lar vor, welche nicht eine Gesellschaft, sondern nur eine gegen-

seitige Berührung zweier Personen ausdrückt." Orlow, § 58, von den burja-

tischen dialekten überhaupt: „bisweilen lar, kr, lai, ki. la, k". Boim. § 192

„in der (burjatischen?) Umgangssprache lär, kr*; so auch Kotwicz s. 82.

Die endung -lar ist in das jakutische entlehnt iJastr Casus s. 8, z. 5i.

8
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Tn unserem konverbum haben wir darum, wie der augenschein lehrt,

das n omen futuri mit jener kasusendung. In anderen fallen kommt

dieser kasus im khalkhassischen meines wissens nicht vor, vielleicht ist

er aber in früheren perioden häufiger gewesen.

Sehen wir jetzt nach, wie diese kasusform entstanden ist! Die

Schriftsprache besitzt ein soziativzeicben Inga (lüge) 'mit'. Aus diesem,

das ein ältestes mongolisches *-luya oder *-lüya wiedergiebt, ist im

späteren mongolischen ein -lä entstanden, das auch als kasusendung

im burjatischen und wahrscheinlich auch im kalmückischen noch vor-

kommt. Dieser kasus auf -lä ^ -lai ist offenbar sehr früh verhältnis-

mässig selten gewesen und hat sich darum mit dem in adverbaler

satzstellung vorherrschenden instrumental auf -är zu einem -lär konta-

miniert, in derselben weise wie in der endung -msür (conv. contemp.)

die beiden suffixe -sa und -är vorliegen. Das soziativzeichen luga, lüge

haben die mongolischen forscher und nach ihnen auch andere für ein

selbständiges wort, eine «postposition" angesehen, eine ansieht, die mir

keineswegs richtig erscheint 1
. Es haben die fremdartigen graphischen

traditionen der mongolen einen sehr verhängnisvollen einfluss auf die

mongolischen Studien überhaupt ausgeübt (vgl. „die postposition eoeu 2

unter conv. contemp.). Ich sehe in dem spätmongolischen -lä~-lai

(-U—lei) eine endung derselben art wie *-öa, *-tai, *-rü u. and., und

stelle es mit dem bekannten -la (-la-) der türkischen sprachen zusam-

men, wie es auch andere schon gethan 3
. Die von Radlopf 4 versuchte

etymologische erklärung ist mir zu gesucht und setzt eine weitgehende

bedeutungsverschiebung voraus. Lautlich entspricht mong. *-luya (od.

*-lüya ?) > -lä dem türk. -la in genau derselben weise wie z. b. mong.

(optat.) *-suya > -sä~ türk. (kondiz.) -sa ; mong. (n. imperf.) *bolüya ~
türk. (ger.) bola; mong. (erweit stamm) *-(ù)ya- ~ türk. („potentativ")

1 „Postposition" bei Schmidt § 53, Kowai,. § 165, Popow § 78. „Parti-

kel" bei Bobu. § 192, Pozdnejkw, Kotwicz u. a.

' Siehe SU g 22 s. 24.

» Popow § 78, Grunzkl s. 53. Über türk. la siehe /.. b. Mgi.iok.

A* s. LXXXIII 40.

• K wu.oit, Phonetik s. IS2 note t. 4 -3 unten.

Digitized by Google



— 115 —

-a-; mon g. *-rü 1 tûrk. -ru 2 u. s. w. Doch ist es auch möglich, dass

eine metathesis in der einen oder anderen sprachgruppe vorliegt, und

dass wir also mongol. *-lüya (= -lya) ~ türk. -yla ansetzen können;

diese frage kann nur vom türkischen aus beantwortet werden. Jeden-

falls können wir die obige Zusammenstellung für zuverlässlich halten

und haben also in dem khalkhassischen conv. successivum ein ganz

vereinzelt erhaltenes mongolisch-türkisches kasusartiges suffix

» -lä —> -la.

XXXTT. Converbum contemporale.

Man kennt diese verbalform aus verhältnismässig vielen dialekten.

Ausserhalb des khalkhassischen endigt sie in der Schriftsprache auf

-magca im Gesser-khan auf -maci* in der kalmückischen Volkssprache

auf -maca (?-masa) i und im burjatischen auf -msa, -msar, -msaga(?),

-msara oder -mha u. 8. w. 6
. Die khalkhassischen und burjatischen -msär,

-msürü sind offenbar spätere Weiterbildungen des „nominativs" -msa.

Dieser ist aber sicher eine gemeinmongolische wortform, deren endung

auf grund der Schriftsprache als *-mag.ca anzusetsen ist. Von diesem

*-ma£ca ist -maci die lautgesetzliche südmongolische fortsetzung, das

kh. und burj. -msa setzt aber eine andere grundform *-mag.-sa voraus.

Den Wechsel c~ s habe ich schon SU s. 24 erwähnt und schon dort

einen Zusammenhang zwischen dem mongolischen ablativsufbxe und

dem hier erscheinenden *-ca~*-sa vermutet. Die sogenannte »post-

position" eoo, die als vollgültiger beweis für die „agglutinierung" des

mongolischen hat dienen müssen 7
, ist — wie aus einem vergleich mit

1 Diese endung für Ortsbestimmungen habe ich SU § 30 „neu- ge-

nannt; später habe ich mich aber überzeugt, dass sie schon altmongolisch

sein rauss. Vgl. Bobr. § 320 s. 194. Die gemeinm. grundform wage ich

jedoch nicht zu rekonstruieren.

* Thomsen Orkhon b. 179 n. 88. Kaskm-rkc, § 130 f).

1 KoWal. § 127 a. Bobk. § 255. Kotwicz s. 113.

* Bohr. Kotwicz, ibid.

» Popow § 172.

* Oklow § KHie.

1 Bö mtl. Eini. s XXV. Gki'NZKL s. 15. DblhiUYk Kinl.\ s. 7H.
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tegünce 'daraus
1

,
egunce 'hieraus', namaca 'aus mir' u. ähnl. und

e-me-de-öe 'aus dem weibe' (häuGg im Juan-cao-mi-si) am deutlichsten

hervorgeht — nichts anderes als eine launische graphische Vereinigung

von -a (dat.) und -ca, gerade wie im Juan-cao-mi-si -da-öa aus -da

(lok. dat.) und -Ca entstanden ist Wie ich a. a. o. hervorgehoben, ist

das ursprüngliche „ablativsuffix" nur *-ca ~ *-sa, welches wir als -ha in

vielen burjatischen dialekten noch produktiv finden l
. Mit diesem suffixe

vergleiche man mandsch. -èi (abi.) 2
,

Nertschinsktung. („instruk-

tiv") 3
, weiter jak. -ca, das u. a. in den geruudien auf -bycàa, -yatfa

noch lebendig ist
4

, koib. -Je, karag. -èa, das auch in ähnlichen gerun-

dien erscheint 5
. Ich identifiziere also das mit dem gemeintür-

kischen affix -ca, das sowohl in nominen 6 wie auch in einigen gerundien

auf -in$e, -duqca 7 u. ähnl. bekannt ist. Die älteste bedeutung dieses

suffixes ist mir dunkel geblieben, jedoch scheint mir wenigstens die

funktion eines komparativzeichens in den verschiedensten dialekten be-

legt zu sein. Auch in der uns hier vorliegenden Ehalkha-wortform

haben wir eine komparativartige bedeutung: 'sofort', 'gerade als', 'gleich

mit' u. s. w. In der Verwendung des ablativs gehen die jetzigen

mongolischen dialekte in vielen fällen auseinander, und es ist wahr-

scheinlich, dass der „ablativ" ziemlich jungen datums ist Bekanntlich

ist auch der ablativ der türkischen sprachen verhältnismässig späten

Ursprungs, er kommt ja in den Orkhoninschriften noch nicht vor.

Es erübrigt noch das primärsuffix *-mag. zu betrachten. Ein

nomenverbum mit dieser endung haben wir in dem allbekannten tür-

kischen „infinitiv" 8
. Dieselbe Wortbildung findet sich aber auch bei

vereinzelten mongolischen verben; sehr, qagurmao, 'betrug'; kh. tS'aoDv-

mv£ jaDDvmvg^är (aïbv awDvk) 'nach vermögen und nichtvermögen

(wird die Steuer berechnet)', Baft'wnngär so viel hineingeht'; %ôlh-

» Castrés burj. § 53. Nach Orlow § «4 in der mundart „Balagansk".

* Saciiar. § 118.

' Castrés tung. § 27.

* Jastr. §§ 170 und 106; § 122: -Ca~-*a.

* Castrés koib. $ lOO.s.

« Thomsks Orkhon ss. 34, 42, u. s. w.

7 Kaskm-bko S 319 s. 142. A. MCllkr § SO s. 95.

" Kakkm beo § 304. A. MCi.i.er § 77 u. o.
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w»£ 'gemisch', xàUimnlç 'emigrant* (= 'kalmtick') u. 8. w. Ausser

dem instrumental auf -nwgjir finden sich die etwas zahlreicheren bei-

spielo des dativs -mvg.ä > -nigä, z. b. bàçmgji 'nach einer weile',

%eB?9mgë 'liegend', Dâ^nmgâ \ welche oft bàfyg.â, %ent
K

9ng^ Df
'

lt'

ritjgß lauten sollen. Im khalkhassischen ist dieses primärsuffix sammt

kasusformen jetzt unproduktiv. Im mandschurischen kommt als „con-

verbum contemporale" eine interessante «konjunktion" viangi vor, die

ich mit dem eben erwähnten dativ *-mag,-a identifiziere; z. b. ala

maygi sofort wie er gesprochen', te rnaißi 'sobald er gesetzt würde' 2
.

Den Übergang türk. (mong.) -y, -q ~ mong. mandsch. -9 kennen

wir ja schon und braucht die Identifikation hier also keiner weiteren

Verteidigung 3
.

Was wir also in unserem khalkhassischen -tnsv gefunden haben,

ist 1) ein alter mandschu-mongolisch-türkischer „kasus" auf *-ca (-~

*-ce) und 2) ein mandschu-mongolisch-türkisches nomenverbum auf

*-magi (~ *-mey).

XXXIII. Converbnm abtemporale.

Diese im Khalkha auf -sär, mit reflexiv auf -särä ausgehende

verbalform, die von Vitale und Skhcky * treffend «gérondif d'intervalle

temporaire" genannt wird, ist im burj. * kalm. südmong., ja sogar

in der Schriftsprache 7 anzutreffen. Wie die Schriftsprache zeigt, ist

als gemeinmongolische gestalt der endung *-gjayar anzunehmen, woraus

die jetzige endung -sär die lautgesetzliche entwicklung ist Schon die

früheren forscher haben *-gjsarar richtig als den instrumental auf *-yar

von einem primären nominalstamm auf *-gsa erklärt Das suffix *-g.sa

stellt sich, was form und bedeutung betrifft, dem suffix des nomen
~~~~ —

1 Vgl. Ri dnkw Mat. s. 041.

1 Sachau. § 173.

• Ich gebe zu, dass man auch an den acc. -rnag-i denken könnte; die

bedeutungsvormittlung wird aber schwieriger sein. Wie erklären übrigens

die türkologcn das „gerundium causale" auf -mayyn (Kasem-beq § 820)?

4 Vitale & Sercey s. 26.

• Castrén burj. § 135. Oklow § 106, e.

• Popow § 171.

7 Kowal. § 119 iipHM. Bobk. § 262'npHM.
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perfecti *-gjsan zur seite, und sicher sind diese zwei suffixe ursprüng-

lich identisch; vgl. nom. fut *-£un ~ opt *-sun ~ *-su, türk.

{-a)-jyn ~ mong. *-jü od. *-,;* «• and. ähnl. Interessant ist die von

Orlow 1 erwähnte variante -sa, die mit dem Nertschinsk-tungusischen

gerundialsuffix -ha, -Jcsa 2 identisch ist, weil sie einen alten dativ

*-g.sa-ya von demselben stamm *-gj$a- reflektiert Auf eine nähere be-

trachtung der gemeinmongolischen kasusendung *-yar, die in der schritt

als ijar, bar und -jjar erscheint, will ich hier nicht eingehen, da mich

dies zu weit führen würde; ich bemerke bloss, dass diese kasusendung

auch im türkischen vorkommt z. b. in hirer 'je einer', dörder 'je vier'

u. ähnl. Über das prfinärsuffix *-g.san ~ *-ysa siehe XIV: nomen

perfecti !

XXXIV. Converbum momentanei.

Dasselbe suffix -s, mit welchem diese allen mongolischen dialekten

allgemeine, aber von den grammatikern bisher nicht verstandene kon-

verbale form 3 gebildet wird, erscheint auch in einer menge substanti-

visch verwendeter deverbaler Wörter und in vielen „interjektions"-

artigen onomatopoetischen bildungen, z. b. ajus 'schrecken', ecüs ende',

3okis 'das geeignetsein, der schmuck', irbas 'gelächter', naigus 'eine

schaukelnde bewegung' u. s. w. Diese in sonstigen fällen erstarrte

Wortbildung besitzt jetzt nur mehr mit dem verbum kikü 'machen'

eine reichere Produktivität. In der schrift werden das nomen auf -s

und das verbum in der regel zusammengeschrieben; bisweilen findet

man in vordervokalischen Wörtern -sge- statt -ski- geschrieben, was

auf eine Verwechselung mit den abgeleiteten verben auf -sge- (faktiti-

ven von -b-) beruht

Das gemeinmongolische primärsuffix -s ist offenbar identisch mit

dem in den abakandialekten und im jakutischen * vorkommenden pri-

1 Orlow s. 69 ?.. 3. xutrse 'sofort wie er gekommen' (?)

1 Castrên tung. § 86,3.

* Porow § 134 und Kotwicz s. 99 führen „diminutive" verba auf

-ski- an.

* Böhtl. § 364.
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mären suffixe -s. Nach den für diese türkischen sprachen geltenden

auslautsgesetzen geht dieses -s auf ein ursprüngliches -s oder -ö zu-

rück. Welcher von diesen zwei lauten hier ursprünglich vorliegt, ist

wegen des lautlichen Zusammenfalls nicht mehr zu erkennen. In den

übrigen türkischen sprachen sind auf -J gebildete nomina actionis sehr

häufig S und wir können vielleicht eine vormongolische form *-$ unseres

suffixes ansetzen.

In den gemeinmongolischen bildungen auf s haben wir also

echtmongolische oder aus altosttürkischen dialekten entlehnte Vertreter

eines gemeintürkisch-vormongolischen *-£ typus für nomina

actionis. Über die möglichkeit, dass das mong. nomen auf -l auch

auf *S zurückgehe, siehe s. 102.

1 Kasem-beu § 114 c. Melior. A* s. LXXIX. A. MCllbr § 77 Anm. a 2.
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Suffixindex.

Die buchstabsfolge ist die von W. Raoloff für die türkischen

sprachen angewendete; also: a, ä, r, o, ö, y, i, u ü, q, y, k, g, %, h,

1, j, h n,
>'i U t, d, c, s, Zj 3, 2, p, h,

f, m. In der regel *

werden nur die hintervokalischen suffixvarianten angegeben.

Türkisch-tatarisch.

-a (ger. imperf. od. prâsens) s. 86,

(in norainen) s. 87.

-a- (potent, stamm) ss. 63, 71, 74,

101.

-ai orenb., -ain kirg., -aim tat.,

-aum orenb. (imperat I sing.)

s. 74.

-ayas (adj.) jak. s. 107.

-a-jyn (imper.) alttürk. Orkhon ss.

68, 74.

-an (ger. präs.) jak. s. 109.

-ar, -az (fut.) ss. 63, 72, 77.

-a-sij (nom. possibil.) s. 101.

-ür, -änji (imper.) jak. ss. 63, 67.

ät (ger. perf.) jak. s. 107.

-äccy (nom. actoris) jak. s. 86.

•er (kasussuff.) osm. s. 118.

-y (gerund, präsens) Orkhon s. 87.

-yax (nom. fut.) jak. 8. 69.

-yaxtyn (imper.) jak. s. 68.

-yaxta (ger.) jak. s. 116.

-yi (auslautsvokal) jak. ss. 63, 67.

-y-*y (nomen actoris) osm. s. 85,

-ff9il (perfektiv) jak. s. 100.

-f/m (imper. 1 sing.) jak. s. 74

note.

-in.ie (ger.) osm. s. 109.

-um (imper. 1 sing.) osm. s. 74.

-q (nomen verbi) s. 103.

-qui (adj.) s. 100.

*W (adj.) s. 100.

-yan (präs. partiz.) s. 109.

-yar, -qac (ger. perf.) ss. 77, 107 f.

-yas (adj.) jak. s. 107.

-yyr (adj.) s. 98.

-yyr, -qyr (imper.) kirg. ss. 70, 72.

-Y'ßt -Vß (imper.) alttürk. kirg. s.

70.
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-yu, -qu (infin.) Sag. 8. 89 f.

-yul (nom. actoris) a. 91.

-qulaq s. 90.

-n (nomen verbi) siehe -in£e.

-nitjJci (denom. adj.) s. 98.

-r, -z (präsen8) ss. 63, 77.

-rya (infin.) a. 64.

-to (kasussuff) alttürk. a. 114.

-lay, -laq s, 92.

-lar (kasussuff.) jak. a. 113.

-tay (kasussuff) alttürk. Orkh. 88.

92, 100, 102.

* -tax (nom. verb.) jak. s. 92.

-n (kasussuff.) alt. s. 102.

-tyn, -tun (imper. 3 p. sing.) jak.

sa. 69.

-da (locat) 8. 72.

-dai (kasussuff) kirg. 88. 92, 102.

-dar, -tar (kondiz.) jak. 8. 72.

-dai osm. s. 112.

-dy, -du (präter.) s. 106.

-duq (nomen verbi) ss. 73, 92, 98,

112.

-duqëa (ger.) osm. s. 116.

-ca (denominalsuff.) alttürk. jak. ss.

109, 114, 115 f.

-$aq ss. 91, 92, 100.

-$e (kasussuff.) koib. osm. s. 116.

-$y (nom. actoris) osm. s. 104.

Sylajn osm. 8. 109.

-s (nomen verbi) abak. jak. 8. 118.

-sa (kondiz.) 8. 72.

-sa (vereinzelt) jak. 8. 116.

-san (kondiz.) tschuw. s. 72.

-sar (kondiz.) s. 72.

-sytj -èyt (nom. actoris) jak. s. 104.

-syz ('ohne') sa. 77, 98.

-sun (imper. 3 p.) s. 71.

-za (kondiz.) koib. s. 72.

-zen, -sen (imper. 3 p. sing.) koib.

s. 72.

S (nomen verbi) 88. 102, 112, 119.

•S- (reciproca) a. 98.

Sa (in gerundien) karag. s. 116.

-sy (nom. actoris) kirg. 8. 104.

Syq s. 92.

-ëqyla- (frequ.-dimin.) Kasan s. 98.

-P (ger- perf.) ss. 77, 84 f.

-ba, -pa (negat. stamm) alt abak.

jak. s. 66.

-pan (ger. perf.) Orkhon s. 84.

-byl jak. 8. 98.

-byt (prater.) jak. s. 98.

-bycöa (ger. präter.) jak. s. 116

-ma (infinitiv) ss. 77, 94.

-ma- (negat stamm) s. 66.

•mar (adj.) jak. 8. 96.

-mal jak. s. 97.

-maly (necess.) 8. 95.

-myna, -mna (gerund.) jak. 8. 95.

-myl tschuw. Orkhon s. 98.

-myS (perf. partiz.) s. 98.
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Mongolisch.

-a (dativ) ss. 113, 116, 117, 118.

-ai burj., kalm. ss. 63, 66, 67,

70 f.

ati (prek.) burj. ss. 65, 66.

-ait (prok.) burj. ss. 65, 06.

~ü (nomen imperf.) burj. kalm. s.

84.

-a (auslautsvokal) kh. ss. 62, 63,

70.

-äha (kondiz. od. optat) burj. s. 70.

-är (instrum.) burj. kalm. ss. 144,

117 f.

-ära (präskr.) burj. s. 62.

-ärai (pràskr.) burj. kalm. ss. 62,

63.

-äraxtun, -äraixtun, -üraixtui

(präskr. -bened.) burj. ss. 63, 67.

-ärtui (präskr.-bened.) burj. ss. 63,

67.

-üt, -ad (ger. perf.) burj. kalm. ss.

77, 107.

-usa burj. kalm., -äha burj. (abla-

tiv) s. 113, 116.

-äsai (optat) burj. kalm. ss. 70, 71,

105.

-äsarj (nomen perf.) burj. ss. 71,

88, 93.

-üsu (kondiz.) burj. s. 71.

-üH (nom. actoris) burj. s. 103 f.

ole (verstärk, part.) s. 104.

eoe (ablativ) s. 115 f.

-i (accusativ) burj. kalm. -i, -gi ss.

95, 113, 117.

yar (instrum.) 8. 118.

(prek.) burj. s. 6.
r
>.

"'Wh -*VXa kh- (burj. kalm.) s. 98.

-un (sek. nominalstamm und geni-

tiv) s. 64.

-üH (nom. actoris) burj. ss. 90,

101.

-ftStë (nom. possibil.) burj. s. 101.

-qai, -gai (adj.) S. 99 f.

-ga (nomen imperf.) auch burj.

kalm. ss. 86 f., 103 f.

-ga- (erweit stamm) ss. 63, 66,

71.

-gan s. 109.

-gad (ger. perf.) s. 107.

-gasai (optat.) ss. 70, 71.

-gaau (opt-kondiz.) ss. 71, 105.

-gaaugai (optat.) s. 70, 71.

-gar (instrum.) s. 118.

-gar, -gir (adjekt) s. 98.

-gu, -gun (adj.) s. 90.

-gor (nom. instrum.) ss. 91, 96.

-gui (nom. actoris) s. 91.

•gulati (-qolat)) s. 90.

-gu3ai (dubit) s. 90.

-gtun (imper.) ss. 67, 68.

-gdaqui (imper.) s. 68.

-gci (präs. part.) s. 103 f.

-gsagar (ger.) ss. 88, 117 f.

-gsan (nomen perf.) s. 88.

-h (konzessiv od. imper.) burj. s.

69.

-ktui (bened.) burj. s. 68.

-gi (konzessiv) burj. ss. 68, 69.

-gyè ('nicht, ohne') kh. burj. s. 103.
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-gda (=Jc und die partikel da)

burj. s. 69.

-xaja (supin.) burj. s. 113.

-%ä (supin.) kalm. s. 113.

-xu (intinitiv) burj. kalm. ss. 89,

112.

-%tui, -xtun (bened.) burj. kalm.

s. 67.

-Ä -X' i (nom. acton's) burj , -Jcci

kalm. s. 103 f.

-ha (ablativ) burj. s. 116.

-hai, Juan-L'ao, ss. 65, 86.

-ha-su, -he-su, Juan-tao, s. 71.

-hu (iraper.) burj. s. 70 f.

•n (ger.) burj. kalm. s. 108 f.

-iga (ger.) burj. s. 109 f., 117.

-Wûr (ger.) burj. s. 110.

-ja, -i a (imper.) s. 73 f.

-ju, -i (präsensfut.) s. 73 f.

-n (gerund.) auch burj. kalm. ss.

76, 79, 80, 108 f.

-n (sek. stammb.) ss. 68, 71, 79,

88, 89, 90.

-na, -nai, -nam (prâsens) auch burj.

kalm. s. 78 f.

-ra, -r a (supinum) s. 64.

-rai (präskr.) burj. ss. 62, 63.

-ru (kasussuff.) s. 114.

-run, -r un (gerundium) s. (34.

-1 (nomen actionis), auch burj. kalm.

ss. 8J, 101 f.

-la, -In, -lai (kasussuff.) burj. kalm.

s. 115 f.

la, -lai (perf. -präsens) burj. kalm.

s. 81.

-laii s. 92.

-lar (kasussuff.) burj. kalm. s.

113 f.

-lu-e, Juan-cao, s. 81.

luga (kasussuff.) s. 114.

-luga, -lugai, -lai, -la (perf-präsens)

s. 81.

-lea- (verbstammb.) s. 98.

-lkila- (verbstammb.) s. 98.

tai (soziativ) ss. 92, 102.

-taqui (imper.) s. 68.

-tariga (gerund.) burj. s. 92.

-tara burj., -tala burj. kalm. s.

Ill f.

-tui, -tun (bened.) burj. kalm. Ai-

mak. s. 67.

-tugai (optât.) s. 72.

-tu-khai, Juan-cao s. 73.

-dag (nomen usus) ss. 73, 91 f.,

98, 112.

-daqui (imper.) s. 68.

-dal (nom. verbi) ss. 102, 1 1 1 f.

dur, tur (dat-lokat.) s. 72.

-dqun (bened.) s. 67, 68.

-ca (kasussuff.) ss. 114, 115 f.

-ci, -ein (nom. actoris). -ci kalm.

s. 103 f.

-cilan s. 109.

-ci (imperf. prater.) burj. kalm.

ss. 81 f., 106.

-,*i-u, -Ji-ai, - 5 i - li u i Juan-cao

s. 82.

-3iguu siehe -3uqui.

-3u, -eu (ger.) s. 106.

-3uqui (prater, imperf.) ss. 77, 82

f., 106.

-s (nomen verbi) burj. kalm. s. 118.
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-sa (gerundium) burj. s. 118.

-sai (optât.) s. 70, 71, burj. -sa

ibid. und s. 105.

-san, -sarj (sek. tempuab.) burj. s.

93.

-san (perf.) burj. kalm. s. 88.

-sur (ger.) burj. kalm. s. 117.

-s er ('nicht') Juan-cao s. 77, 98.

-si (nom. possibil.) s. 100.

sitjge, -8ig (-'artig') s. 92,

-xi, -bit) (nom. actoris) burj. s. 104.

-Si, -zi (ger.) burj. s. 106.

-afy (-'artig') kh. s. 92.

-au (imper.) s. 70.

-augai (optât, od. imper.) ss. 70,

71, 105.

-sge- (verbstammb.) s. 118.

-ski- (verba diminutiva) s. II K
-ii (imperf. präter.) burj. ss. 81 f.,

106.

-ba (verneinend) s. 66.

-ba, -bai (perf. präter.) auch burj.

kalm. ss. 66, 83 f., 104 f., -bala

burj. 8. 105.

bar, ber (instmm.) s. 118.

-baau (kondiz.) s. 105.

-bi (perf. prät.) Juan-cao s. 85.

-bei (in nominen) s. 104.

-m (nomen) ss. 76, 77.

-m (nom.) s. 94.

-ma (nom. descript.) ss. 76, 77, 94,

97.

-mai, -maizin (gerund.) burj.? ss.

77, 95.

-maqai, -magai (nomen) s. 97.

-mas ss. 92, 95, 97, 113, 115,

116 f.

-magoa (ger.) s. 1 15 f.

-mar (nom. agendi) ss. 95 ff, 97.

-mal (nom. exacti) ss. 95, 97 ff.

-maci (ger.) s. 115.

-mui, -mu, -m (prâsens) ss. 75 f.,

83, 95.

-mu -s er Juan-îao, s. 77.

-myn burj. kalm. ss. 110, 113, 117.

-mha, -mhar (ger.) burj. s. 115.

-mjp s. 104.

-msa, -nusur, -mmm (ger.) burj.

kalm. s. 115.

Mandschu-ttm gnsisch.

-aku ('nicht, ohne') M. s. 103.

-an (in nomina) M. 8. 63.

-fa' (imper.) M. s. 69.

-hin (imper. 3 p. sing.) Nertsch.

tung. s. 69.

-Jeu (nom. actoris und nom. in-

strum.) M. s. 91.

-Jeu ('nicht, ohne') M. s. 103.

-lésa (gerund, perf.) Nertsch. ss.

88, 118.

-hitin (imper. 3 p. pl.) Nertsch. s. -gin (imper. 3 p. sing.) Nertsch.

69. tung. s. 69.
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-gitin (imper. 3 p. pl.) Nertsch.

s. 69.

-%a, -ka (präter.) M. s. 87.

-xai (itérât.) M. s. 108.

-xesi (nomen actoris) M. s. 87.

-Xw > -X**n (adjekt) M. s. 91.

-ha (gerund, perf.) Nertsch. ss. 88,

118.

-na (präs.) tung. s. 80.

-n (nomen verbi) M. ss. 76, 109.

-nylcan (ger. präs.) Ochotsk. s. 80.

-ni (fragepartikel) M. s. 69.

niqge M. s. 98.

-tige (denom. adj.) M. s. 98.

-ra (partiz.) M. s. 63.

-ra (prâsens 3 p. sing.) und

-ri (partiz.) Nertsch. s. 64.

-ri (präter.) tung. s. 64.

-rlca (präter.) Nertsch. tung. s. 81.

-lay, (-lotj) M. s. 92.

-Ikan (adj.) tung. s. 89.

-ta, -da, -to, -do M. s. 102.

-tai (iterativ) M. s. 98.

-tala, -tele, -tolo M. und

-dalä Nertsch. (ger.) s. 112.

-du (lokat.) tung. s. 72.

-câ (nom. perf.) tung. s. 88.

-ci (ablativ) M. s. 116.

-3a (konjunkti?) Nertsch. tung. s.

75.

-$i (instruktiv) Nertsch. s. 116.

-su (adj.) M. s. 101.

-su, so (imper.) M. s. 72.

-si, -èi, -ci, -H (nomen actoris) M.

s. 104.

-sxun (adj.) M. s. 89.

-ba (adj.) M. s. 96.

-fi* -pi (ger. perf.) M. s. 85.

-niatjgi (ger. contemp.) M. ss. 92,

117.

-nie (präsensgerund.) M. ss. 76 f.,

80, 95.

-mi (präsensgerund.) tung. ss. 76

f., 80, 95.

-mnin (präsensgerund.) Nertsch. ss.

76, 95.

-mbi (prâsens) M. s. 96.

-mbixe (präter.) M. 8. 76.

-mmm (präs. gerund.) NerUch.

tung. s. 76.
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Berichtigungen.

S. XI z. 13 von unten dz lies dz

S. XII z. 9 » „ KajibiiuucKaro KajMui(Baro

S XIU z. 8
rt

oben guiràgo OÜIRAGOS

n Z. 1 unten Ka-iMHD.CKaro Ka.iMUu.Karo

S. XIV Z. 2 • oben npenoAOBaiiiA upeuoAanaiiui

S. 12 z. 2 „ t'cgomoze TT V cgdixiDZd

77 z. 6 n Upssvlvmnz-na t'yssvlmnoz-na

S. 15 z. 11 » „ BànoDan nàrtGDvn

S. 19 z. 15 „ urgvivä « urgjawü

S. 27 z. 10 unten muVê « mnt'e

<? z. 9 » „ BànDè u"êsunlg uänDz-uf'esürüg

»»
z. 3 » „ xisenû »>

S. 39 z. 17 w n otjgv't'sv " otjg.v'tsv

S. 46 z. 13 w oben 'schrieb' »» 'ging'

z. 14 w „ 'schreibend' »» 'gehend'

S. 71 note 1 qaircag
fr

qagurcag

S. 73 z. 5 von unten -ya, -ta und i
TT -ya, -ia und i

S. 77 note 2 türk. -ar, -r w türk. -«r, -r

S. 90 z. 7 von oben ?nx"2

z. 9 unten Grundprinzipien » Prinzipien

S. 92 z. 6 » -iafc

S. 96 note 3 Bargasolonen »> Bargusolonen

S. 97 z. 3 von unten mong. einige lies Aimak elega (phrase N:

S. 103 z. 6 oben -ve lies ve-
*

S. 106 z. 4 r> * -jee
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Soito.

KonsonantenVerbindungen 81
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Vorwort.

Der erste entwurf zu vorliegender abhandlung bildete den

ersten teil eiuer handschriftlichen arbeit, die im januar 1900 unter

dem titel „Hovedpunkter af Polmakdialekteus lydlaere" (Haupt-

punkte einer lautlebre des Polmakdialekts) als beilage zum bericht

über meine, 1898—99 mit einem Universitätsstipendium unternom-

mene Studienreise nach Finnland und Norwegisch-Finnmark sowie

dem amt Tromsö der Universität zu Kristiania eingereicht wurde.

Dieser mein erster autenthalt in Finnmarken dauerte gegen

4 monate; aber wegen dazwischengekommener erkrankung ver-

mochte ich nicht viel mehr als im ganzen 2 monate für die arbeit

zu erübrigen; diese arbeitszeit verbrachte ich in Aleknjarg im an-

nexkirchspiel Polmak in Ost-Finnmarkeu. Auf einer neuen Studien-

reise während des sommers 1900 hielt ich mich dann, nachdem ich

zuvor den Karasjokdialekt untersucht, mit der kontrollierung und

Vervollständigung meiner aufzeichnungeii vom vorhergehenden jähr

beschäftigt, ca. 8 wochen in Aleknjarg auf.

Nach dieser zweiten reise wurde die obenerwähnte abhand-

lung vollständig umgearbeitet, uud schliesslich erhielt ihr erster

teil, die phonetische einleituug und die quautitätsverhältnisse des

dialekts umfassend, nach einer, in diesem jähre vorgenommeneu

abermaligen durcharbeitnng die fassung, in der er sich jetzt darstellt

Meine arbeit tritt mit keinerlei sprachhistorischen aiisprüchen

an die Öffentlichkeit. l>as ziel, welches sie sich gesteckt hat, ist.

eine deskriptive darstellung zu geben; nur wo es sich für die fest-
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Stellung dci- vorkommenden rpumtitä t.sei • 1 1 1 ii ni I iehke î to i » als not-

wendig erwiesen hat, habe ich meine Zuflucht zu historischen er-

kläruiifron genommen.

.leder, der einmal lappische dialektuntersuchungen getrieben

hat. wird wissen, welche unverhältnismässigen Schwierigkeiten die

arbeit auf diesem gebiet mit sich führt. Selbst der geübte phone-

tikor wird unbedingt eine ziemliche zeit bedürfen, ehe er behaupten

darf, dass er über all die verschiedenen nuaucen, besonders in den

verwickelten quantitätsverhältnissen. vollkommene gewissheit er-

langt habe. Um so eher muss es dem anfänger zugute gerechnet

werden, wenn er nach einer so kurzen beschäftigung mit einem

lappischen dialekt kein durchaus treues bild von demselben dar-

bieten kann.

Ich bin mir wohl bewusst, dass meine arbeit viel zu wün-

schen übrig lässt, besonders hinsichtlich der phonetischen genauig-

keit. AVenn ich gleichwohl so kühn bin sie der Öffentlichkeit vor-

zulegen, so geschieht dies darum, weil ich wohl glauben darf, dass

sie trotz all ihrer mängel dennoch als ein erster versuch die quan-

tity tsVerhältnisse eines einzelnen norwegisch-lappischen dialekts in

ihrem inneren Zusammenhang darzustellen eine gewisse bedeutuug

haben und bei späteren dialektuntersuehungeu von nutzen sein kann.

.Mit der rücksicht auf zukünftige, dialektforschungen muss ich teilweise

den starken umfang des buches entschuldigen, indem dieser wesent-

lich durch die austührlichen beispielsammlungen so arg angeschwol-

len ist.

Während meines aufenthalts in Polniak benutzte ich beide

male ineist ein und denselben sprarhmeister, Elen Henriksdatteb,

Aleknjarg. Die genaue bestimmung der grenzen des dialekts wird

meine aufgäbe sein, sobald mir wiederum gelegenheit vergönnt wird

meine arbeit dort oben fortzusetzen. Diesmal ist es mir nur dar-

um zu thun gewesen eine 'Stichprobe' aus dem norwegisch-lappi-

schen dialektgebiet, oder genaue]- fixiert, dem teil desselbeu zu lie-

fern, auf den sich die norwegisch-lappische Schriftsprache haupt-

sächlich stützt, damit man gewahr werde, in welchem masse

sich selbst ein solcher dialekt doch noch seine grösseren und klei-

neren cijrenheiten reserviert hat. von denen die Schriftsprache keine
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Vorstellung triebt. In semasiologischer hinsieht will meine arbeit

nichts neues bieten. Es ist mir in der hauptsaehc nur darauf an-

gekommen jedesmal die identität des betr. Wortes aus unserem dia-

lekt mit dem entsprechenden bei Friis festzustellen. Etwaige, un-

gleiehmässigkeiten in der Übertragung der Wörter ins deutsche erklä-

ren sich aus den divergenzen der quellen, aus denen ich zu letzte-

rem zwecke geschöpft habe.

Dasselbe material, aus dem sich vorliegende arbeit aufbaut,

habe ich in meiuem aufsatz ,.Zur ausspräche des norwegisch-lappi-

schen", I, im Journal de la Société Finno-ougrienne XX, benutzt.

Wesentlichere abweichungen von der transskription in dem ge-

nannten aufsatz werden unten ihre erklärung linden. Für einzelne

inkonsequenzen, die von Schreibfehlern oder nichtberichtigten druck-

fehlern in Zur ausspr. herrühren, habe ich keine spezielle bespre-

chung vonnöten gehalten.

Ich kann diese Vorbemerkungen nicht abschliessen ohne zu-

vor allen denen meinen aufrichtigen dank ausgesprochen zu haben,

die mir bei meiner arbeit in dieser oder jener weise wertvolle Un-

terstützung haben zuteil werden lassen.

Meine hochverehrten lehrer prof. dr. E. N. Sktälä, Helsing-

fors, und docent dr. K. B. Wiklund, Tpsala. die ich beide mit

stolz meine freunde nennen darf, haben mir während des fortschrei-

tens der arbeit in mancher weise mit rat und anleituug und sach-

lichen aufkläruugen beigestanden, wofür ich sie hier meines herz-

lichsten dankes versichere, ingleichen die herren rektor J. Qvm-

sTAD, Tromsö, und professor Olaf Broch, Kristiania, von denen

mir ersterer wertvolle ratschlage in sachen der methodik bei dia-

lektuntersuehungen gegeben, letzterei- mir bei der ausarbeitung der

phonetischen eiuleitung seinen beistand geliehen hat.

Von direktem nutzen ist es für meine abhandlung auch ge-

wesen, d;iss ich durch die Zuvorkommenheit seitens des herrn cand.

phil. M. IsACHSKN, dessen muttersprarhe das lappische ist, instand

gesetzt wurde die in Zur ausspr. (s. 44, an m.) berührte neue Un-

tersuchung des Karasjokdialckts fortzusetzen, wozu mein zusam-

mentreffen mit einein anderen karasjoker die Veranlassung gegeben

hatte. Ich erwähne dies au dieser stelle mit aufrichtiger dankbarkeit.
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Herrn dr. Gustav Schmidt, der das deutsche meiner abhaud-

lung revidiert und mich beim korrekturlesen unterstützt hat. und

herrn dr. Oskah Kallas, der mir beim überwachen des drucks

gütigst hilfe geleistet hat, als ich während des somme-ranfenthalte

auf dem laude von der gelegenheit zu regelmässigen kouferenzen

mit ersterem abgeschnitten war, bitte ich für alles entgegenkommen

den verbindlichsten dank zu empfangen.

Endlich sei es mir gestattet meinen ehrerbietigen dank der

hiesigen Finnisch-ugrischen Gesellschaft auszusprechen, die durch

die aufnähme meiner abhandlung unter ihre „Memoires" das er-

scheinen der arbeit ermöglicht hat.

Helsingfors iin november 1902.

Kokka» Nielsen.
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Abkürzungen.

Kfj. — Kaafjorden.

Kr. = Knrasjok.

I\ - Folmak.

Sk. — Skjwrvû.

1p. = lappisch.

lpLul. = Lulelappisch.

IpN. = norwegisch -lappisch C Kinu-

an. = altnordisch,

anw. - altnorwegisch,

aschw. = altschwedisch.

marklappisch),

mordw. - mordwinisch,

nw. = norwegisch,

schw. = schwedisch,

urn. = urnordisch.

ti. finnisch (suomi).

Ahlqvist, SKR = Ahlqvist. Suomen kielen rakennus, Helsingfors I «77.

ÄH = Setälä, ÄH.

Beiträge, Beitr. = Qviobtad, Beitr.

Bui.knz, UXyA = Bcdknz, Az ugor nyclvek összehasonlito alaktana,

Budapest 1884 - 87.

Dos n kr = Donner, Vergleichendes Wörterbuch der finnisch-ugrischen

Sprachen, Helsingfors 1874-88.

Friik = Früh, Ordbog over det lappiske Sprog (Lexicon Lapponicum),

Kristiania 1887.

Friik, Gr. — Friih, Lappisk Grammatik, Kristiania 1850.

FUK = Finnisch-ugrische Forschungen.

(iSI - Thomkkn, GSL.

.Jkhpkrhkn = Jkhprrhkn, Fonetik, Kopenhagen 1807- IM».

.JSFOu = Journal de la Société Finno-ougrienne.

LI. Gr. = Wikm no, LI. Gr.

L&ö = Lindahl et Öhrlino, Lexicon Lapponienm, Stockholm 1780.

Lönnrot — Lönnrot, Finskt-svenskt lexikon, Helsingfors 1874-80.

NL — gvuJHTAi), NL.

Qviimtad, Beitr. _ Qyi«;htaü, Beiträge zur Vergleichung des verwand-

ten Wortvorrathe« der lappischen und der finnischen Sprache.

Acta Soc. Scient. Fenn. XII, Helsingfors 1881.
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QvHiHTAii, NL - Qviuktai», Nordische Lehnwörter im Lappischen, Kri-

stiania I HV»3.

Skt\i.\, ÄH Sktvi.a. Yhteissuomalainen äännehistoria I - II, Helsum-

fora, lW»o 91.

Sktäi.X, iy)n\Y -- Sktïi.a, Über quantitütswecbsel im finnisch-ugrischen.

JSFOu XIV, Helsingfors 1890.

Srtälä, SK — Srtälä, Suomen kielioppi, Helsingfors 1898.

Srtälä, TuM = Srtälä, Zur Geschichte der Tempus- und Modusstamm-

bildung iu den finnisch-ugrischen Sprachen, Helsingfors 1887.

SiRVKRs = S1BVRR8, Grundzüge der Phonetik ", Leipzig 1901.

SKR = Ahlqvist, SKR.

Thomsrn, Einfl. = Thomsrn, Über den einfiuss der germanischen spra-

chen auf die finnisch-lappischen, übersetzt von K. Sirvrrb, Halle

1870.

Thomsrn, GSI = Thomsrn, Den gotiske Sprogklasses Indflydelse paa den

flnske, Kopenhagen 1809.

TuM = SktäIiÄ, TuM.

UL = Wiklund, UL.

Wiklund, Chrest. = Wiklund, Kleine lappische Chrestomathie, Helsing-

fors 1894.

Wiklund, LI. Gr. = Wiklund, Laut- und formenlehre der Lule-lappi-

schen dialekte, Stockholm 1891.

Wiklund, Lärobok = Wiklund, Lärobok i lapska spraket, Upsala 1901.

Wiklund, UL —
. Wiklund, Entwurf einer urlappischen lautlehre I. Hel-

singfors 1896.

Wiklund, Wörterb. = Wiklund, Lule-lappisches Wörterbuch, Helsing-

fors 1890.

Zur aus8pr. — Konrad Nirlsrn, Zur ausspräche des norwegisch-lappi-

schen I, .ISPOu XX, Helsingfors 1901.

Hinweise ohne s. (= seite) vor der betr. Ziffer bezieben sich auf

die paragrapbeneinteilung des textes.

Bei wortvenrleicliuneen bezeichnet = die ursprüngliche identität

der betr. Wörter, < eutlehnunsr. Hei zusammenstellumren von lappischen

mit entsprechenden finnischen Wörtern wird gew. das zeichen = be-

nutzt, wodurch über das ursprüngliche Verhältnis derselben zu oiu-
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amier nichts näheres ausgesagt sein soll; das zeichen wirrt im

soehengenannteu fall nur dann angewendet, wenn das betr. wort aus-

drücklich als finnisches lehnwort charakterisiert werden soll.

In direkten citaten aus (Jvkistvi», NL ist inituuter das zeichen —
aus versehen raitaufgeuommen (statt <): s. 123 z. 1 v. u., s. 12«

v.. 2 v. o., 8. 128 z. 17 v. u., s. 133 z. 4 v. u., vgl. auch s. I«H

'/.. Si. v. o.
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Phonetische einleitung.

Die Sprachlaute.

1. lu der vorliegenden arbeit bin ich im wesentlichen dein

von professor Setälä in FHF I dargestellten transskriptionssystem

gefolgt. Für die im Polmakdialekt vorkommenden laute werden

die folgenden zeichen benutzt:

Einzelvokale:

i, r, e, s, e, à, q, n, «, o, u, tu, w.

Diphthonge:

H, ei, si, fei}, ai, qi, ai, ai, oi, ui, mi; h<, im, im, ty,

ftp], (tut, gm, an, ay, ou, nu; ie,, te, es, ce, sä, ua, uq, y,), uo, wo,

Ut*, [Ud, m»].

Triphthonge:

Hi, esi, cçi, uni, uqi, wù.i, uoi, utoi, m<"i, fuài, um] ; reu, rent,

rem, etw, etu, eau, uau, uqm, maty, uou, mom, utfw, /'w mai(ij.

Die quantitätszeiehen (ebenso wie die druckzeicheii) sind hier

ausgelassen; einige von den diphthongen und triphthongen sind im-

mer gedehnt, vgl. unten.
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Stimmlose vokale: o.

Konsonanten:

p, B, b, t, D, d, t, ff, < ff, & Je, o, g, (f, ß, f, v, d, s, ë,

S, h fx/, Y, h; L, l, f, h, r, r; m, m, x, n, »,

Erklärung der zeichen.

Die vokale.

2. i bezeichnet sowohl gespanntes*4
als „ungespanntes " i

(vgl. Sikvbrs 252 ff.). In meinen aufzeiehnungen sind diese nuancen

nicht auseinandergehalten. Wahrscheinlich ist das Verhältnis im

Folmakdialekt dasselbe wie im Karasjokdialekt, wo nach meinen

späteren Untersuchungen das kurze t nur vor einem ( (also im

diphthong if) gespannt, sonst immer ungespannt ist, das lange i

hingegen gespannt, wenn die länge desselben ursprünglich ist (< /)
l

,

z. b. in hûàil „er kam", bôôimtùk „wir kamen", ungespannt, wenn

das i erst in späterer zeit gedehnt ist, z. b. in ftdntjk „sie stat-

ten eiuen kürzeren besuch ab", in der ersten silbe von jtgifu, ill.

v. jèëyijtx „eis". Urspr. r vertretendes / (vgl. 184 ff.) in der zweiten

silbe findet sich nicht in Kr.; dies i ist wohl in P. ungespannt.

ê, „gehobenes eu
,
(vgl. JSFÜu III, s. 5) ist ein ungespanuter

laut zwischen i und e.

e = „geschlossenes ow
,

ungefähr wie in deutsch see, norw.

en, ett (nach der älteren ausspräche, im ostnorwegischen hört man

in ett nunmehr gew. das „offene e"). aber ganz uugespannt*,

auch wenn der laut gedehnt auftritt, vgl. das oben von dem ge-

dehnten i « >) gesagte. Kurzes auslautendes e wird oft unvoll-

kommen ausgesprochen, wobei dasselbe einen akustischen eindruck

macht, welcher an den auslautenden vokal in norw. konge erinnert.

Diese nuance wird im folgenden nicht besonders bezeichnet werden.

1 In diesem fall wäre das i nach der ausspräche des herrn Isach-

8en gewöhnlich nls überlang zu bezeichnen: h'ùùîi. bôâhntïk, jujtfii etc.

2 Zum unterschied zwischen „geschlossen" und „ gespannt*, vgl.

SiK.vsits 2fi8.
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e ist das ungespannte „ offene e" des norwegischen, wie z. b.

in hest (reichssprache), vgl. das ä in deutsch manner.

£ ist ein * mit zunickgezogener zunge, kommt nur selten als

einzelvokal vor, gewöhnlich aber in diphthongen und triphthongen,

vgl. unten. Derselbe laut kommt auch in norwegischen dialektin

im nördlichen Norwegen vor, — an stelle des gewöhnlichen „offe-

nen eM , z. b. in hest.

ä, welches nur als letzter komp. des diphthongs eä vorkommt,

hat dieselbe artikulationssteile wie das finnische &, ost- und nord-

norwegisches œ vor r, wie z. b. in lœre. Der laut 1st immer ge-

dehnt.

à dürfte ziemlich genau dieselbe artikulationsstelle haben

wie das englische „kurze a" in man, vgl. auch das ostnorw. dial,

a in statabe (Jon. Storm, Kortere ordliste, s. 11). — Auslautendes

fi wird in pausa oft unvollkommen ausgesprochen, sodass es mit-

unter beinahe den eiudruck eines «-laufe* macht. Heim ausfragen

erhiilt mau jedoch immer ein deutliches à. Ich habe deshalb auch

in diesem fall immer das zeichen à benutzt.

(f
ist ein vorderer a-laut, nach meiner beobachtung mit dem

westnorwegischen und kurzen dänischen a in han (vgl. Jespersen

352) identisch. Ich kann nicht, wie es Jespersen an der soeben

citierten stelle thut, den dänischen laut als das „neutrale au ansehen.

a — finnisches a, etwa wie das gebildete ostnorwegische a,

jedoch nicht ganz so „tief" wie dieses. Dieser laut kommt nach

meiner auffassung von der andern seite her dem „neutralen a" nä-

her als das kurze dänische a.

a ist das „dunkle a". Ich habe gelegenheit gehabt mehrere

norweger zu hören, die das lappische ausschliesslich praktisch,

durch verkehr mit den läppen erlernt hatten. Diese sprachen statt

a das norwegische „offene o" aus, welchem laut es also nach ihrer

auffassung am nächsten lag. In der that ist auch der unterschied

zwischen a und dem gewöhnlichen (auch uordnorwegischen) a dem

norwegischen ohr recht fühlbar. Nichts destoweniger ist der laut

nach meiner beobachtung wirklich ein a-laut. Von norwegischen

lauten wäre derselbe mit dem' in ostnorwegischen dialekten vorkom-

menden „tiefsten au (Storm, Kortere ordliste, s. 11) zu vergleichen;
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aber die zungenwurzel ist noch mehr rückwärts gezogen als bei

diesem. Die mundöffnung ist nicht so gross wie bei a, die lippen

sind fast vollständig passiv oder ganz wenig gerundet, wobei der

laut eine schwache labialisierung erhält.

Diesem laut würde wohl nach dem hier benutzten transskrip-

tionssystem das zeichen y oder vielleicht <} entsprechen können. Ich

ziehe jedoch das zeichen « vor, wodurch das „dunkle a* von den

übrigen a-lauten schärfer getrennt wird, zumal da ich nicht ganz

sicher bin, ob die oben versuchte erkläruug des lauts vollständig

richtig ist.

Es kann noch hinzugefügt werden, dass herr professor Olaf

Broch diesen laut, wie ich denselben aussprach, als typischen

„low-baek-widew auffassen wollte.

o = finnisches o oder vielleicht ein wenig offener. Der laut

ist etwas offener als das „offene oa in deutsch gott, norw. godt,

indem der Zwischenraum sowohl bei der lippen- als bei der zun-

geustellung grösser ist, und kommt von allgemein bekannten lauten

dem o in dän. godt am nächsten (vgl. Jespersen 350). Zur ge-

ringen lippenrundung vgl. unten.

n = finnisches u, steht dem deutschen ungespannten u in

hund, kuse, mutter etc. nahe, hat aber grössere mundöffnung

und wird etwas mehr nach hinten (und unten) hin gebildet als die-

ses, etwa an derselben stelle wie der vokal in dän. hui, ost (vgl.

Jespersen 348) t
jedoch ohne Spannung der zunge. Von norwegi-

schen lauten ist das kurze „geschlossene oa
in ost, ond (= u in tung,

dum) hiermit zu vergleichen ; weder die Spannung noch das zurück-

ziehen der zunge ist nach meinem gefuhl in diesem kurzen laut

so merkbar wie in dem entsprechenden langen, z. b. in god, sko,

sol (= w, welches im Karasjokdialekt vorkommt, vgl. Zur ausspr.

s. 7).

Zur geringen lippenrundung des lappischen u vgl. unten.

u< ist ein zwischenlaut zwischen m und w, scheint mir aber

dem letzteren am nächsten zu liegen, weshalb ich das zeichen i{t

und nicht u benutze.

tu ist ungefähr :._ ost- und nord norwegisches uugespanntes

u in huske, hund, vgl. auch das nmiländisch-schwedische u. Der
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unterschied von dem norwegischen laut besteht lediglich darin, dass

die lippenrundung iin lappischen beträchtlich schwächer ist.

Das tu kommt nur gelegentlich als einzelvokal vor (an stelle

des häufig dagegen in diphthongen und triphthongen, vgl. das

Verzeichnis oben.

Ausschliesslich in diphthongen und triphthongen finden sich

Q, n und o.

ô sollte ein (ziemlich offenes) ungespanntes ö mit etwas zu-

rückgezogener zunge und geringer lippenrundung bezeichnen.

<»' wäre ein noch offenerer ö-laut, beträchtlich offener als da«

„offene ö* in norw. södt, blödt, deutsch götter, die lippenrundung

hier noch geringer als bei ö. Dem klang nach nähert sich dieser

laut schon den «-lauten; vgl. das offene ö nach r im dänischen,

z. b. in rön, grön, dröm (Jespersen 341).

9 — indifferenter vokal, bei dessen artikulation die zunge sich

in oder der natürlichen ruhestellnng sehr nahe zu befinden scheint,

vgl. Jespersen 343. Diese nuance kommt zuweilen an stelle der

beiden zuletzt genannten laute vor, besonders in triphthongen.

Ich will noch bemerken, dass es wohl möglich ist, dass ich

mit den zeichen 0 und » das richtige Verhältnis zwischen den be-

treffenden lauten nicht genau getroffen habe. Der unterschied

zwischen denselben lässt sich wenigstens akustisch leicht wahr-

nehmen, und die grenzwerte, innerhalb deren sich die vokalnuan-

cen bewegen, sind auch nicht so schwierig festzustellen; aber desto

schwieriger ist es zu entscheiden, durch welche bewegungen der

artikulierenden mundteile die minimalen differenzierungen erzielt

werden. Die rgrenzwerte-' sind hier o und ^; die grösste Schwie-

rigkeit liegt darin die dazwischenliegende nuance, oben als ö be-

zeichnet, genau zu fixieren. Ursprünglich sind alle drei vokale

gleich gewesen; der jetzige unterschied beruht, wie in einem fol-

genden abschnitt näher dargestellt werden soll, auf dem einfluss

des folgenden vokals. Solcher reihen von vokalnuancon, die unter

dem einfluss des folgenden vokals entstanden sind, giebt es im dia-

lekt mehrere. Was soeben von dem Verhältnis des {; zu u und '»

gesagt wurde, gilt demnach, obgleich nicht in demselben grad. auch

von dem Verhältnis des mittleren glieds in den folgenden reilun:
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ä — f
— s

a — q — à

u — m — ui

3. Die diphthougo und triphthonge werden in der ge-

wöhnlichen weise bezeichnet: jeder komponent durch dasselbe zei-

chen wie der entsprechende eiuzelvokal; zur qualität der einzelnen

komponeuten vgl. oben, wo auch solche vokaluuancen aufgeführt

sind, die nur in diphthongen und triphthongen vorkommen.

Die in klammern aufgeführten diphthouge uud triphthonge

sind solche, die nur gelegentlich vorkommen. Hierhergehörige

diphthouge, deren erster komponent f, $ ist, sind aus triphthongen,

durch Wegfall des ersten komponenten (e) entstanden, vgl. unten.

In einein puukt habe ich eine für sämtliche diphthonge und

triphthouge konsequente bezeichnung nicht durchführen können,

— was nämlich die markicrung des konsonantischen teils derselben

betrifft.

In beziig auf diejenigen diphthonge, deren letzter komp. der-

selbe wie in den triphthongen ist, ist die sache klar: Hier hat

der letztere komponent unzweifelhaft die „konsonantische 44 funktion,

ist dem ersteren untergeordnet, indem dieser immer eine grössere

klangfülle, stärkeren uachdruck und höheren ton hat, durch welche

momente zusammengenommen ohne zweifei dieser komponent als

der dominierende, das „ vokalische« element des diphthongs zu be-

stimmen ist, selbst wenn der andere komponent gedehnt auftritt.

Dies Verhältnis wird durch einen bogen unter dem zweiten kompo-

nenten bezeichnet, wobei die „halbvokale" (, u, /<r«, %i von den ge-

wöhnlichen vokalen i, u, m unterschieden werden.

Viel schwieriger ist dagegen das Verhältnis bei den übrigen

diphthongen, denjenigen, deren zweiter komponent „offener*
4

ist als

der erste, indem hier klangfülle. nachdruck und höchster ton nicht

immer vereint sind. Der nachdruck (und damit auch der höchste

ton. vgl. 10) liegt zwar sehr oft auf dem zweiten komponen-

ten, der immer die grösste klangfülle hat (vgl. Jespersen 394),

und in diesem fall wäre der erste komponent, welcher nicht ein-

mal gedehnt auftreten kann, unzweifelhaft als das konsonantische
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element aufzufassen, also: ee, rç, *'? etc. Aber in gewissen fällen

scheint der nachdruck auf die beiden komponenten gleichmässig

verteilt zu sein, und mitunter hat der erste komponeut allein so-

wohl deu nachdruck als den höchsten ton. Was bedingt dann das

Übergewicht: die grössere khin£fülle oder der nachdruck -4- dem

höheren ton? Beide komponenten sind in diesem fall kurz.

Ich habe es nicht gewagt die eutscheidung über diese frage

in der bezeichnung zum ausdruck zu bringen, zumal da meine auf-

zeichnungen nicht das nötige material far die genaue bestimiuung

des nachdnicks liefern. Es wird also bei diesen diphthongen das

zeichen - bei seitc gelasseu. Die beiden komponenten werden neben

einander gestellt ohne andere markierung ihres gegenseitigen Ver-

hältnisses als diejenige, dass der nachdruck, wenn derselbe auf

dem ersten komponenten liegt, durch einen punkt oben in der zeile

bezeichnet wird: buQÔmn „ich komme", aber bt^ajttiot „kommen".

Warum aber könnte man nicht um gleich förmigkeit zu errei-

chen auch bei den übrigen diphthongen das - auslassen? Ich habe

dies nicht thun wollen, da die „halbvokale" /, ut, t# an dem quan-

titsltsWechsel der „stammkonsonauten" teilnehmen, weshalb es aus

praktischen zwecken zu wünschen ist dieselben von den entspre-

chenden einzelvokalen durch ein besonderes zeichen unterscheiden

zu können.

In den triphthongen, welche ja aus eiuem von den oben er-

wähnten schwer definierbareu diphthongen -f- einem „halbvokal"

bestehen, wird nach dem oben gesagten der bogen nur unter «lein

letzten komponenten ausgesetzt: cc(, ce/ etc. Der nachdruck (und

der höchste ton) ruht hier immer auf dem mittelsten komponenten,

welcher auch die grösste klangfülle besitzt, sodass man m, m etc.

schreiben könnte.

Auslautendes i hat in pausa meistens einen deutlich spiranti-

schen abschluss, endet in einem unvollkommenen, gewöhnlich stimm-

los (oder vielleicht richtiger mit flüsterstimme) ausgesprochenen ,/

(j). Also: bqrdnàij od. bgrsdnäij, ill. von bàrdni ,.sohn
a (nicht

aber bqrdnüj, ohne wie nach Wiklund, LI. (ir. § 4, aum. 2

in IpLul.), bftrntij, gen. plur. — In fortlaufender rede lallt indes
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dieser spirant weg, und ich habe denselben im folgenden immer

unbezeichuet gelassen.

Unvollkommene vokale.

4. Ein kleines vokalzeichen oben in der zeile be-

zeichnet einen svarabh akti vokal (s
ewa-laut): %

a
,

°,
u

, ;

Die Qualität dieser laute ist annähernd dieselbe wie diejenige der

entsprechenden vollkommenen vokale.

Kurze unbetonte vokale worden oft unvollkommen ausgespro-

chen, vgl. oben die beracrkungen über auslautendes e und à.

lu geschlossener silbe kann der vokal (auch ein diphthong)

sogar ganz wegfallen, wobei ein stimmhafter konsonant als sonant

der silbe fungiert: fastn (oder fast) — fästäin „wieder, wiederum".

In diesem Zusammenhang können auch die stimmlosen vo-

kale erwähnt werden, welche in gewissen fällen vor den tenues

und den entsprechenden affrikaten vorkommen. Die Stellung der

Zunge und der Uppen ist bei diesen stimmlosen vokalen annähernd

dieselbe wie bei dem vorangehenden vokal, resp. letzten kompo-

uenten eines diphthongs od. triphthongs, sodass man eigentlich

ebenso viele arten von stimmlosen wie von gewöhnlichen stimm-

haften vokalen zu verzeichnen hätte. Der akustische eindruck ist

indes in allen fallen fast ganz derselbe, und es werden deshalb

sämtliche stimmlosen vokale durch o bezeichnet.

Nach einem svarabhaktivokal wird auch das j oben in die

zeile gestellt: bglîJkà „lohn".

Die konsonanten.

5. Zur einfeilung der konsonanten vgl. die tabelle Setälä'b

in Fl'F I s. 41. Die „seitenlaute'* und die „zitterlaute" fasse

ich nach der herkümnnnlichen terminologie unter der bezeichnung

„liquidae" zusammen.
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a) Vorschlusslaute.

Die tenues k, p, t kommen sowohl schwach aspiriert (im an-

laut vor vokalen und liquiden) als völlig unaspiriert vor. Im er-

steren foil werden sie h\ p\ t bezeichnet, vgl. unten. Das denti-

palatale (mouillierte) f ist dagegen nach meiner beobachtnng immer

unaspiriert, es kommt nur in der Verbindung fi (= 6) vor.

ä, n
f jy, //, e sind stimmlose medien, welche dieselbe arti-

kulationsstelle haben wie die entsprechenden stimmhaften b, d,

<r, g.

In bezng auf die artikulationsstelle der verschiedenen ver-

schlusslaute ist folgendes zu bemerken:

p (resp. p), ß, b sind bilabiale laute.

t (resp. f), i>, d werden gewöhnlich etwas weiter nach hin-

ten artikuliert als die entsprechenden (postdentalcn) norwegischen

laute. Sie sind hintere alveolare laute oder stehen vielleicht an

der grenze zwischen alveolaren und postalveolaren (/, />, d nach

der oben citierten tabelle Setäläs). Ein folgendes s bewirkt

eine Verschiebung nach vorn hin, indem der versehlusslaut dann an

derselben stelle wie s gebildet wird, wohl an dem vorderen rand

der alveoleu (vgl. unten). Dieser unterschied wird im folgenden

nicht besonders bezeichnet.

t, it, (f bezeichnen dentipalatale (mouillierte) t, n, d.

n und f sind zwischcnlaute zwischen rr, ff, und g', g (e =
mouilliertes ff, = mouilliertes ,</),

scheinen mir aber den erste-

ren näher zu stehen.

k (resp. #), ff, g sind vor „gutturalen" vokalen und im silben-

auslaut nach denselben mediopalatale, vor und nach „palatalen*

vokalen (hintere) prapalatale laute. Im letzteren fall wäre die

genaue bezeichuung: £ (/t-'), <>, gr Diesen unterschied habe ich

jedoch — nach dem von Setälä in FUF I s. 33 ausgesprochenen

princip — unberücksichtigt gelassen, indem ich überall k (£'), «, g

schreibe. Dadurch entgeht man auch der Schwierigkeit, welche mit

der bezeichuung dieser laute verbunden ist, wenn dieselben geminiert

oder „halblang*4

auftreten, und der vorangehende vokal „guttural**

ist, der nachfolgende „palatal", oder vice versa. Die Umstellung

Digitized by Google



- 10 —

von der mediopalatalen zur präpalatalen zungenlage geschieht wohl

in der pause während des verschlusses; aher es ist sehr schwierig

zu entscheiden, wann die Umstellung vollzogen ist.

bezeichnet einen laryngalen verschlusslaut. Regelmässig

kommt dieser vor anlautendem vokal im ersten wort eines satzes

vor, der sog. „feste einsatz", vgl. Sieveks 385, Jespersen 241. Im

satzinnern habe ich wohl zuweilen denselben vokaleinsatz, wenn

auch nicht so stark, zu hören geglaubt, w age aber hierüber keine

bestimmten mitteiluugen zu geben. In den in der vorliegenden arbeit

benutzten beispielen bleibt der vokaleinsatz unbezeichnet.

Iu vokalisch auslautenden einsilbigen Wörtern hört mau mit-

unter ein recht energisches
1

nach dem vokal, wenu das betr. wort

mit emphase ausgesprochen werden soll, wie z. b. in V „nein"

mit starkem nachdruck.

b) Spiranten.

Der dialekt hat zwei bilabiale Spiranten, das stimmlose y,

welches nur gelegentlich vorkommt, statt f (vor uo), und das

stimmhafte ß.

f und v sind gewöhnliche dentilabialc Spiranten, f stimmlos,

v stimmhaft,

& (stimmlos, vgl. engl, th in think) uud d (stimmhaft, vgl.

engl, th in that) werden am rand der oberzähne gebildet. Gemi-

niert ist jedoch Ü immer und ô oft deutlich interdental.

s scheint am vorderen raud der alveolen artikuliert zu wer-

den, jedenfalls nicht so weit nach hinten wie das genuin finni-

sche s.

S sollte nach der tabelle Sktälä's ein alveolarer laut sein,

also denselben artikulationspunkt haben wie /, r. Dies stimmt in-

des mit dem Verhältnis des dialekts nicht übereiu. Hier wird S

beträchtlich weiter nach hinten artikuliert als die soeben genann-

ten liquiden und wäre wohl eigentlich als ein postalveolarer laut

zu bezeichnen (.y nach Setälä). Indes benutze ich der kürze we-

gen das gewöhnliche zeichen *, da der dialekt nur diesen einen

hierhergehörigen laut kennt. Dass die artikulationssteile dieses
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laute hinter derjenigen des gewöhnlichen r liegt, ersieht man am

leichtesten daraus, dass ein r-laut, welcher in enger Verbindung

mit einem folgenden S steht, von dem gewöhnlichen r beträchtlich

abweicht (= r, vgl. unten). Akustisch betrachtet liegt der s-laut

zwischen dem anlautenden Spiranten in norw. akjön und dem deut-

schen sch-laut, dem ersteren jedoch näher.

Das dentipalatale (mouillierte) S kommt nur nach verschluss-

lauten vor, die affrikaten tâ, irs, d'à bildend.

j ist der gewöhnliche vordere präpalatale stimmhafte spirant,

j der entsprechende stimmlose (= % bei Setälä).

Y ist ein mediopalataler stimmhafter spirant. Den entspre-

chenden stimmloseu, x, habe ich nur gelegentlich, statt eines stimmlo-

sen vokals vor k, verzeichnet; das vorkommen desselben dürfte

zweifelhaft sein.

Anm. In Verbindung mit „palatalen* vokalen ist der y-laut viel-

leicht präpalatal (= £, obgleich ich in meinen notizen diesen unter-

schied niemals bezeichnet habe.

h ist der gewöhnliche laryngale spirant.

c) Liquidae.

I (stimmhaft) hat gew. denselben artiknlationspunkt wie .<?,

vgl. oben; vor t, d, d wird der Maut an derselben stelle wie diese

laute gebildet, also etwas weiter nach hinten, vgl. oben. Dieser

unterschied wird jedoch nicht besonders bezeichnet.

L ist der entsprechende stimmlose laut.

t ist ein stimmhafter dentipalatalor (mouillierter) Haut.

r ist gew. alveolar; der artiknlationspunkt scheint ein wenig

hinter demjenigen des gewöhnlichen l zu liegen; r ist gewöhnlich

ziemlich stark gerollt, jedoch schwächer, wenn sein letzter teil

stimmlos ist, vor s in diesem fall vielleicht ganz ungcrollt.

Anm. Für norweger ist besonders zu bemerken, dass das s in

der Verbindung r -f- s von der assimilation immer unberührt bleibt.

Der dialekt hat in dieser Stellung nicht das „supradentale" .v, das in

norwegischen dialekten so gewöhnlich ist, vgl. Storm in Norvegia I,

s. 97—98.
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ä ist der dem r entsprechende stimmlose laut.

r ist postalveolar, wird an derselben stelle wie £ gebildet,

kommt nur in enger Verbindung mit diesem laut vor. hat deshalb im-

mer stimmlosen abschluss und ist sehr schwach gerollt oder vielleicht

ganz ungerollt, wie es mit r vor s in analogen formen der fall ist.

d) Nasale.

m ist der gewöhnliche stimmhafte bilabiale nasal, * der ent-

sprechende stimmlose.

n (stimmhaft) und v (stimmlos) haben dieselbe zungenstellung

wie t, d, d, vgl. oben.

// ist ein dentipalatales (mouilliertes) n (-= ni der Schrift-

sprache).

«7 ist stimmhafter mediopalataler, bzw. priipalataler nasal, ana-

log k, g, g (vgl. oben), wäre also vor und — im silbcnauslaut —
nach „palatalen" vokalen eigentlich als zu bezeichnen.

Den stimmlosen nasalen folgt immer ein mehr oder weniger

deutlich merkbarer stimmhafter gleitlaut; mitunter war ich sogar

geneigt z. b. diuxnü statt du{Mi „dumm" zu schreiben. Es ist

dies jedoch gewiss nicht richtig. Bei genauerer Untersuchung kam

ich immer zu dem résultat, dass es sich nur um einen gleitlaut

handelte, uicht um einen vollkommenen nasal. Dieser gleitlaut wird

im folgenden nicht besonders bezeichnet, Ks kommen übrigens

auch nach j
7

l und n analoge stimmhafte gleitlaute vor, welche

ebenfalls uubezeichuet bleiben.

6. Das zeichen ' bezeichnet stimmlosen Übergang zwischen

zwei konsouanten, sowohl wenn der eine von diesen stimmlos ist,

als wenn sie beide stimmhaft sind. Im ersteren fall ist der letzte,

bezw. erste teil des stimmhaften lanU stimmlos, im letzteren fall

der letzte teil des ersten konsouanten und der erste teil des zweiten

stimmlos: dut lus „ar/enei", his' nut „bischof"; sar'hüm „ich rede".

Nach einer tenuis bezeichnet das \ wie in 5 a) gesagt, dass

die bet rettende tenuis aspiriert ist: Je bisset „glas, fensterscheibe",

purra „paar'', f ronm\tk „königin*'.
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7. Im Polmakdialekt kann dieselbe eigentümlichkeit beob-

achtet werden wie in den Luledialekten (vgl. Wiklund, LI. Gr.

§ 7), dass die ganze letzte silbe in alleinstehenden Wörtern und im

letzten wort des satzes mit flüsterstimme gesprochen wird. Dies

ist jedoch auf die isille beschränkt, wo der vokal dieser silbe urspr.

kurz ist so z. b. in bat^gaot „arbeiten", ëaâdaot „werden, wach-

sen". I p. sg. impf. bar*yèm, Saddfim, 3 p. pl. impf, barege, Sädde,

3 p. sg. imperat. bar*gws, Säddws; dagegen nicht in 3 p. sg. präs.

ba^gâ, Sculdà (â < «), part. präs. (auch als subst. in der bedeu-

tung „arbeiter") beengt (i < T), bai^gu „arbeit", taddu „wuchs,

frucht" (u < &).

8. Als durchgehende eigentümlichkeiten für die ausspräche

des dialekts sind ferner die wenig hervortretende lippenthätigkeit

und die energische zungenartikulation zu beachten. Diese beiden

moniente geben sowohl den vokalen als den konsonanten des dia-

lekts ihr gepräge. Die geringe lippenthätigkeit fällt besonders bei

den „gerundeten" vokalen ins auge, vgl. oben. Die rundnng ist

überall viel schwächer als in den entsprechenden norwegischen

lauten und wohl auch schwächer als in den deutschen.

Die energische zungenartikulation wird sich für einen norwe-

ger besonders bei den „mouillierten" konsonanten und in dem star-

ken rollen des r merkbar machen. „Mouillierung" ist ja auch in

norwegischen dialekten recht häutig; aber es wird z. b. in einem

lappischen C, n die zunge viel fester an den gaumen gelegt als in

den entsprechenden norwegischen lauten.

.Die „artikulationsbasis" des dialekts scheint etwas weiter

nach hinten zu liegen, als es in norwegischen dialekten der fall ist.

Expiratorischer accent od. nachdruck („betonung").

9. Die zeichen für die relative stärke der silben sind
•

(„hauptaccent") und : („uebeuaccent"), rechts in der zeile, hinter

dem buchstabeu, welcher den sonanten der silbe angiebt. In der

vorliegenden arbeit wird jedoch der accent gewöhnlich nicht be-

zeichnet, ausser bei gewissen diphthongen. vgl. .'i.
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Der hauptaccent liegt grew, auf der ersten silbe des worts,

in einigen zusammengesetzten Substantiven jedoch auf der zweiten,

z. b. rist~à'5(téi „tauf-vater", vgl. Wiklund, Lärobok § 18. Ein-

silbige Wörter sind oft „unaccentuiert".

In zweisilbigen wortern hat lange zweite silbe einen ziem-

lich starken neben accent, wenn die erste silbe auf kurzen vo-

kal auslautet: mana.tn „ich gehe", lo yä.m „ich lese".

Dreisilbige Wörter haben gewöhnlich einen nebenaecent

auf der dritten silbe. Der nebenaecent liegt jedoch auf der zwei-

ten silbe, wenn diese lang und die erste silbe kurz ist. Wenn die

beiden ersten silben lang sind, scheinen die zweite und dritte silbe

mit ungefähr derselben stärke ausgesprochen zu werden: ba yadr.M

,.zu züchtigen". fWmuMn, ess. von ü-lmuiS „mensch", jtcya.-Imas

„trinkgelage, schmaus", mà lisèn oder vielleicht ma lt.sê.n, ess. von

malus „gekochte, warme speise, mahl zeit".

In Wörtern mit mehr als drei silben haben alle silben mit

langem vokal von der dritten silbe an (im fall die erste silbe kurz

ist, von der zweiten silben an) einen stärkeren oder schwächeren

nebenaecent. Ausserdem sind die ungeraden silben (3:te, 5:te, 7:te

etc.) immer cinigermassen accent uiert, wenn nur die vierte silbe

kurz ist; wenn die dritte silbe auf kurzen vokal auslautet, hat

geschlossene vierte silbe mit kurzem vokal einen ziemlich starken

nebenaecent: bcgdnayi.nt.nutk, kom. n. ess. von btuna rhund" mit

poss. SUÖ'. fur die 1 p. pl., a'Boàlda.yaSa.'ïfk, nom. pl. von a'Bmlda-

yff.s ,.kleine gäbe", gi~rbmayï:Dà:sam od. gillmiayida:itS(l:m, illat,

pl. v. gn-ma „schuh" mit poss. suff. für die 1 p. sg., basà.Sf.imc,

1 p. dual, konditionalis v. baxstot ..braten".

Wie schon bemerkt, hat der „nebenaecent" nicht immer die-

selbe stärke (vgl. auch Wiklund. LI. Gr. § Ii)—21); ich wage in-

des die relative stärke desselben in den verschiedenen fällen nicht

näher zu bestimmen, da ich diese Verhältnisse leider nur sehr ober-

tiächlich untersucht habe.

Aus dem obigen ergiebt sich, dass alle silben von der zwei-

ten an eineu stärkeren oder schwächeren „nebenaecent" haben

können. Im folgenden werden jedoch bei der besprechung der

verschiedenen lautverbältnisse. welche mit dem accent in verbiu-
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dung1

stehen, die ungeraden silben (l:ste, 3:t.e, 5: te etc.) „accen-

tuiert" od. „betont 1
*, die geraden silben (2:te, 4:te etc.) „accentlos"

od. „unbetont" genannt.

Musikalischer accent od. tonhöhe.

10. Die musikalischen Verhältnisse habe ich bei meinen Unter-

suchungen leider sehr wenig berücksichtigt Mit voller Sicherheit

kann nichts weiteres gesagt werden, als dass im dialekt der „hoch-

ton" vorherrschend ist : stärkster druck und höchster ton fallen

zusammen.

Die erste silbe od. genauer: der vokal derselben, auf welchem

der hauptaccent ruht, hat also die grösste tonhöhe (in lpLul. nach

LI. Gr. § 23 z. t. umgekehrt).

Die tonhöhe kann auch innerhalb derselben silbe steigend oder

fallend sein, je nachdem der druck zunehmend oder abnehmend ist.

Gedehnte vokale und diphthonge mit offenerem zweitem komponeu-

ten haben in geschlossener erster silbe gew. den grössten druck

auf ihrem letzten teil und deshalb steigende tonhöhe, in offener

silbe gew. umgekehrt, indem der druck hier im anfang am stärk-

sten und die tonhöhe fallend ist. In den fällen, wo diese diph-

thonge gedehnt auftreten, ist sowohl der druck als die tonhöhe

schwierig zu bestimmen, vgl. 139. Die übrigen diphthonge kön-

nen immer als Verbindungen von vokal -f- konsonant aufgefasst

werden, vgl. 3; der erste komp. hat also hier den grössten druck

und die grösste tonhöhe. Die triphthonge wiederum sind = diph-

thong (mit offenerem zweitem komp.) -f konsonant; hier steigt also

die tonhöhe vom ersten zum zweiten komponenten um dann wieder

— vom zweiten zum dritten — zu sinken.

Für die kurzen vokale vermag ich weder steigen noch falleu

der tonhöhe zu konstatieren.

Im folgenden bleibt die tonhöhe immer unbezeichnet,

Um das oben gesagte zu veranschaulichen könnte die fal-

lende oder steigende richtung durch schiefe striche oberhalb der

zeile bezeichnet werden: JarMit „that M
; "mùîiiïtt ,.kindS ihrJiut
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„wissen"; aber mçnà, gen., akk., dïeôfan „ich weiss"; algüot

wollen"; düawndt „hoffen, meinen". — Beispiele mit gedehntem

diphthong, wo die tonhöhe zweifelhaft ist: gmta „hand", gen.

yècôa, ycehi „sommer", gen. gem.

Quantitätszeichen.

11. Die im folgenden benutzten quantitätszeichen sind:

(kurz, bleibt gewöhnlich nnbezeichnet), * (halblang), (lang) und

(überlang).

Die geminaten worden durch doppelsehreibung bezeichnet.

Wenn nichts anderes besonders bemerkt wird, ist sowohl der zur

vorhergehenden als der zur nachfolgenden silbe gehörende teil

kurz: vurra „blnt", namma „name".
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Die quantitätsverhältnisse der konsonanten.

QuantitätswechseL

Einleitendes.

12. Alit dem namen „quantitätswechsel" bezeichne ich sowohl

die erscheinung, welche früher gewöhnlich als „konsonantenschwä-

chnng" (resp. Verstärkung") aufgefasst und bezeichnet worden ist,

als auch eine reihe von anderen quantitätsuntersehieden, welche

man bei den konsonanten des dialekts in verschiedenen formen des-

selben worts antrifft.

Heide arten des Wechsels" tieften zunächst dit* konsonanten

und konsonantenverbindungen, welche zwischen den vokalen »1er

ersten und zweiten silbe stehen, die ,.stammkonsonanten".

13. Was erstens die sog. ..konsonantenschwächung" betrifft,

besteht diese darin, dass die j.staminkonsonanteir1

in denjenigen

wortformen, wo die zweite silbe ursprünglich offen gewesen ist,

ein anderes aussehen haben als in denjenigen mit urspr. geschlos-

sener zweiter silbe.

In den meisten fällen sind jedoch die phonetischen Verhält-

nisse, welche diesen unterschied hervorgerufen haben, nicht, mehr

vorhanden. Ks gilt also hier insofern dasselbe, was in l
T L s. 12<»

von der ^konsonantenschwächung" ausgesprochen ist: „Sie ist also

jetzt au gewisse formen, kasus. personell, ableitungssuflixe ete.

gebunden, gleichgültig ob die zweite silbe in ihnen nunmehr ge-

schlossen ist oder nicht, uud wird bei allen zu demselben para-

2
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digine gehörenden Wörtern, auch an in jüngerer zeit aufgenomme-

nen lehnwörtern, gleichinässig beobachtet."

Den namen „konsonantenschwächung" habe ich nicht benutzen

wollen, da ich es nicht für bewiesen halte, dass hier wirklich eine

„Schwächung" vorliegt, mit anderen Worten, dass der unterschied

überall durch eine vor geschlossener zweiter silbe eingetretene Än-

derung der quantitat, resp. qualität der konsonanten entstanden

ist. Selbst wenn dies wirklich der fall wäre, tritt dennoch nun-

mehr das résultat dieses Vorgangs in der gestalt eines wechseis

zwischen den beiden stufen in einem und demselben wort hervor.

Nun handelt es sich zwar in vielen fallen nicht oder nicht

nur Um einen Wechsel zwischen verschiedenen quantitätsstufen des-

selben lauts. Es können auch qualitativ verschiedene laute mit

einander wechseln. Der name qua nti täts Wechsel ist also für

diese fälle nicht ganz adäquat. Ich benutze denselben jedoch auch

hier; es sind ja dennoch ganz analoge erscheinungen.

14. Für diese zwei wechselnden stufen der quantitat (resp.

qualität) benutze ich die gewöhnlichen benennungen „stark" und

„schwach u
. Es bezeichnet demnach der name ,.starke stufe" die

quantitat (und qualität) der konsonanten vor urspr. offener silbe

und der name „schwache stufe" die quantitat (und qualität) der-

selben vor urspr. geschlossener silbe.

Übrigens müssen auch diese namen mit einer gewissen reser-

vation benutzt werden. Es giebt mehrere konsonanten und bes.

konsonantenverbindungen, die in der „starken" stufe gar nicht im-

mer stärker (voller, länger) auftreten als in der „schwachen". Z. b.:

Starke stufe (nom.): uqlbà ..Schwester", ar:vi „regen", düaivu

„hoffnung"; schwache stufe (gen., akk.): vgunà, ani (? awvi), dumhi

{? dimirvu).

15. Ausser diesem Wechsel zwischen der starken und schwa-

chen stufe der ..stammkonsonanten" giebt es im dialekt, wie schon

oben angedeutet, auch gewisse unterschiede der konsonantenquan-

tität, welche mit dein ursprünglich vokalischen oder konsonanti-

schen auslaut der folgenden silbe nichts zu thun haben.

Dieser erscheinung wurde ich schon im anfang meines ersten

anfenthaltes in Polmak gewahr. Irgend welchen befriedigenden
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erklärangsgrund dazu konnte ich jedoch nicht finden, ehe ich mit

einigen anfzeichnungen über den Porsangerdialekt bekannt wurde,

die mir decent dr. K. B. Wiklund freundlichst zuschickte („lakt-

tagelser rörande stamkonsonantens' kvantitet i Porsangerlap-

skan u
. datiert Upsala den I0:ten april 181)9). Dr. Wiku np spricht,

hier aus: ^Unabhängig von der konsonantenschwächung wechselt

die quantität des stammkonsonautcn je nach der qualität des

folgenden vokals, indem dieselbe in vielen fällen vor I) urspr. <7, r,

d) länger ist als vor IT) urspr. ii, 7. ü.
u

•

Hei genauerer Untersuchung zeigte es sich, dass diese regel

auch auf die betreffenden Verhältnisse im Polmakdialekt passte,

dass der gruud der oben genannten eigentümlichen quantitätsun-

tei-schiede der „Stammkonsonanten" in dem folgenden vokal zu

suchen ist, jedoch wohl nicht in der urspr. qualität. sondern viel-

mehr in der ursprünglichen quantität desselben, vgl. 118.

Auf gmnd meiner aufzeichnungen vom jähr 1899 musste ich

jedoch annehmen, dass diese quantitätsunterschiede im Polmak-

dialekt nicht so allgemein vorkommend und auch nicht so gleich-

mässig durchgeführt seien wie in Porsanger. In den meisten fallen

hatte ich nämlich nur zwei quantitätsstufen verzeichnet, die ge-

wöhnliche „starke" und „schwacher1

, und selbst in solchen Wörtern,

wo ich innerhalb der einen oder andern von diesen stufen ver-

schiedene nuancen gefunden hatte, war die quantität in den mei-

sten formen gleich törmig bezeichnet, sowohl wo der ui-spr. vokal

der folgenden silbe ein ö, « oder w als in fällen, wo dieser ein '/,

od. ff war. In allen denjenigen formen, wo ich innerhalb der

starken oder der schwachen stufe eine von der gewöhnlichen ab-

weichende quantitätsnuanee vorgefunden hatte, zeigte es sich in-

des, dass die formen, wo die konsonanten ausserordentlich lang

waren, urspr. </, ? od. w in der zweiten silbe gehabt, diejenigen

formen hingegen, wo die konsonanten ausserordentlich kurz auf-

traten,- urspr. ä, ï od. n.

Das material, welches damals gesammelt wurde, war jedoch

gar zu klein und auch — wie es sich später gezeigt hat in

vielen punkten zu ungenau um über diese erseheinungen nähere

auskünfte geben zu können.
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Die erneute uutersuclmng des dialekts, die ich im sommer

1900 vornahm, hat dargethan, dass die betreffenden erscheinungen

in diesem dialekt viel allgemeiner und von viel durchgreifenderer

bedeutung sind, als ich früher annehmen konnte l
.

16. Bevor ich im folgenden dazu übergehe die verschiedenen

Wechselverhältnisse darzustellen, will ich hier eine Übersicht über

das «auftreten der oben angedeuteten verschiedenen quantitätsnuan-

cen innerhalb der starken und schwachen stufe in den verschiede-

nen wortgruppen geben.

Die namen ..starke stufe I" (A I) und ».schwache stufe I" (B

I) bezeichnen die relativ längere, die namen „starke stufe II" (A

II) und „schwache stufe II" (B II) die relativ kürzere qnautitäts-

nuance.

Für die verschiedenen kasus und verbalformen ebenso wie

für die verschiedenen nominalen und verbalen rstämme
u habe ich

die in Wiklund's Liirobok benutzten bezeichnungen aufgenommen.

Übei- das Verhältnis dieser terminologie zu der bei Fbhs, Gr. vor-

kommenden vgl. Zur ausspr. s. 17— 18.

Anm. Ausser den in der tabelle aufgeführten nominalen .Stäm-

men" scheint der dialekt eine gruppe nomina zu besitzen, deren flexion

gewisse, bis jetzt in keinem lappischen dialekt konstatierte eigentüm-

lichkeiten aufweist. Ich sage „scheint", denn ich kann die gruppe
fürs erste nur mit einem einzigen beiapiel belegen: g'tsta „handschuh
aus renutierhaut", ess. gisifin, gen. akk. gixtà, ill. gistâi, elat. ghtiï.st.

kom. gistàin, nom. pl. gistaA; gen. gïxtài, akk. gistà^D, ill. gisUiôii,

iness. gfatäfri. Also schwache stufe II im nom. sg. und ess. (urspr. h

in der zweiten silbe), in den übrigen kasus starke stufe I (urspr. a in

der zweiten silbe).

1 Zu analogen quantitätsverlüiltnisseu im Karasjokdialekt vgl.

Zur auaspr. s. 10 IT.

Digitized by Google



— 21 —

ö
*»
OD

1 S

C/3

a*

3
ao

4) «—

!

•d —
O flQ
03

'

o3 d
ft 08

00 2
j §
1 -a

E
o

O

4>
«M

Ui '—

'

s i
* O

t; j*

a> es

a oo
Ui

at 5

2* '« "*«

ö> K} «
'Cv »O-,

f

rt ^ *5

5* -ö

03

a ^
•'O-/ aa
^ CD
s» ^ S
*'« "

«f*a st

a>

3
ti

«2

fcj:

oo

03

»e

35

00

a

a
09
xio

a o3
a> c*
tX: ©

S 03 **:

a a « <s,

5 *2> $ rC .g

riÈ

I

â ö
3 « ^ ?
oo g "e -c

,3*
1 ^
d I

I a i-b «
a *c

©
«m
3
•**

ao I—

«

a>

03
*—

73

is a -s

00
*- O &' .

-

S • g «fç

* —
' • .5

® d — -s= © ? S'

«4 a
2- PQ

03

a

a
o

d
©x

•S'

o
S
S
:e3
<—
00

I

«s

.. 3 ~ _
S - *^ «
CU <
•S ^ •»*

ö> II Ä

%l III

S
a
:s3
**
ao

I

Cm
.22 a

03 "5

Digitized by Google



— 22 —

•A

-fl

SS
o
71

to

O —

<

•S -,

.fl

V-
3

L>
"—

'

CE]

+»
0Q

3

S

I , • • I

-S
-i

bti
to

S
o

c
Ol

St 1

-

od -*

S * *

6
o

tl
•J}

2

fl

C

cv ^
' *

—

"3'

•S*
'S o

? SL 'T Sf

,:S ^ 3-

.

"2 > * ^ Ä

« «5 S o ^
S g1 o > %

05 3 --5 to

'§> * % * I .S

. • J 5 »» iî

iS s I S ^

g - * I - S
S, S, ä f^ .2

o o.r I- •£ I-
•-*

ö a ö) a, 5i*o

Jr fl
C5 eB

09 S
K O

OD
+- Ö
•rs öB|

s- fl

3
-5: 8 3

o
* SP

s

« 1
M
s s?* fl • =2 &

e 2 S —
o

w

=

o» ii.

O
03

~ . li

x
ii)

'S

c

g
5

<1>

bii
CO

a -

fl

(-1

CU

2.

a

~i Cv 05

s - " -S

a
0)

a

'S,
t/;

'S
23 Oj

II

II

"

(A
CÛ

» :<
^*

1
S" II

•

>•

II

"K
»H

II

Digitized by Google



- 23 -

00

o
at

cu

co

© —

«

CO h «Il

CD CUO <-:.->
o< s
*- 2 'ä

§ as

-

cu
«M

•-»

Cß —1

CU .—V

»M '
'

9S

02

1

:C> li

Ii
• «f

S £
I i

1

m*

«e

* S?
k-

aS

»«5 J~

c .i:

, _ CO^ CU

a

e
o w

a
s

cS -5

CO
XS SQo

-ilo.
'

CO

+* cu ~s
» aa >-S

,- ^~ ~
1 55 -a; J~ „
•a O- ^ aa

* S ? "I s ~

g .S ^ S

£ g * e» x

cu

S
S
:ö
+»
CO
>

CU

'S.
CC'

02

CDS cu

S 3

f I

* e
fi»« o S

.S * §
»Ts

o> o n

o

s

Digitized by Google



- 24 —

<D
<~
3
to

« s.

O
DO

00

.3 ^
as ^~

73

3

S S
03
»->

CO

a>•—

*-

» -5

ii —
J* -Ü
fc-

'

—

S3

X

cS

o o aO 03 ©

•J3
3
X!
E

a s

a -2

•3 g g E

«5 XJ «
ii
o g
S

g, 3 © cc

s >

03
JS

o
Ui

8 > a

o »a.

^ .« Sy ~ «-

£>*— ^
o S >

3

e 5,5 ^

a

«s o.

3 «

8*5
cc 5

—

'

Vi

t

S

tl

0>

(
S

•S c

s S

2 **

.2 ?
ja *

3j

— '^--—
,

1

.2 S
- •— —• I •

a) • • •

a o / £
3 « a<n
S5 ^ Jm Œ
'« S 3 ä

3 ^ O

O)

M;

2Q
r
-
CO

O -MG f S w ü ^ >
a; 3

es

fei:- -
3 « — =:

n ~

« S i-ö ~ o>

0>

"H.
.22
O)

as

0/

5
(S

.

^3

3 ~
a,. —
.— o

03

n-:

Digitized by Google



— 25 —

Schwache

stufe

(B)

IL

Schwache

stufe

(B)

I.

TS
Ö
3

^? .

'S

S* ^
OB -Ü-

S -

J s

Starke

stufe

(A)

II.

.'ii' 'Sa 2 ,ö> s: as -S

'S*-*!+* sa » . 2i

a i « 2.

2 « sa g S 5
,© 0) S3

to

< ^ J( Ol ») «D 0)

Starke

stufe

(A)

I.

].

N'omiua.

à à S 8,^"^

— — a *
w ^ ,„••

.~. © os «
00 g '«S <-» ,2 i£ « w

"H • u 1 S f J 11
II

Digitized by Google



- 26 —

O)

3
CR

•Xi

es

*
ja
o
00
K

1
a
cv

^2

5
e
cp

00
:2

S3
03
S3
O
Ö ..O »
•M _,

1
00

CS3

= 2 S

ft

imper-

&
CM

SP
S*

im

:
KG

3 "3
•o =3

CC

ÎO »

ft
0«

OC 8 g rH CM
»ao S3

ft «-»

i4
•K

bp
1—

1

ao V-

8

-O

S3 Ko r

4
co ft

3
00

CU >~i

rt
CO

02

a»

53

CL)

30

a»

a
00 i_J

93
<->

CM

C
O»

il
Cv

oi

S3
O)

Su
a

o«
S3
O

S
£

00

CV

-s
S3
rt

S3
a»
J4

5 Œ
.

ë i« Ts fçj ts Ts 'e
°* »30 »*S ». -e *45

a 8 8
.5 -3 « ^ ** -g,

. ^

^

. .g o, o. •

N ft ft cO

.
-H ± m ~ « .

ä «, ^

a «Ts'ïs.TsTs^a.Ts

Ts

«o,

09
S3
a»
00

:s
ft

tit)

00

ft

CO

ï J

•S 1
^ ft

T3 CM

ft ^

3 ^

h ftc
.5 ^
ft CM « .

*^
~ ?>»£

- '2 S

Ts "Ts g
Tr ä 0) m
8 ft :rt

"/j —
fq G

g ft * tf

ft ft ft

CV
«—

«

i

<

8

wer- 1^
p
CD

g n s*
ce

.3 1 ~ ^"

3 s <^
Et
B

ft
•

ri
Ci '111

m a" ^=
8 0) 3 .

11

OQ

0Q

Digitized by Google



— 27 —

CP
e»
a
at

oa £,

CP

ce

cp —

:

Ci

rf

m

CP

3

73

CP
«M

*»
ce

cp ~
.M <
-
*-

X

d
CD

- ri

0>
p.

S

p.

ÎO

s V a a ^< J; s s
>• CP — _i <M

Cm P. *' *

- - - A ^ £
* -j -o - * »,

v4 .§ "3

CD

I

"S n ^IT
^—

' V —
. - *° ^ © •

* -3T * 'S g< s
-h 5 ^ Pi .~ p

CP -£»

a

O)
*™*

S
a
^:
s-
o

•3

M
CD

> f
a> n —
to S a

à» 'S À S.

*S .S
g) C ÇP

00
cp d
P. CJ

l.i£
d ä1 ^
S o. a

°3 A S «;Q o s -C
cj "43 S
.2 -d h

o
:E
P.

as

a s
a n

E g ^
C Ö. £ ÇD to R- S3 •§ >
to ,
90 Ol

•s ^
*1 © 7? 7?

^ Ç a) ^ ^ G

al

CP

(3

'S ö S ~ a -a

-s £
1
M

S ça *• :o3- g g H

cp

90

00
a
cp
00

:5
p,

à
9

g S SP
~

Ä * & 'S:g » * - s -
Sr cvi »*» ».

P, i-H -
4i '»» t-i G« 6 «

• • ~> " ' Pl

.1
90 «v U

13 -Ii, o, .5 o. a.

H g > ai
°« -

S "**

cp o, S S

•% 5 n r
os i« b ^t^i

S S t i *

a"

3
cp

l-c

a.

90

m • • • ' _•

•S <
a -ÎT B g ci

• so *î. ^ <**

Cl ,2 «'S-
a s «

.1

a »
o
03. 1-5 — - -,

"** sU^ ri .2 iq ci,

S A o. "E, <M ^
*c- os

cT

- ^ g, .

•5 > .§
ft

"i "S . <N g « ^- cp S ^

l,|
d
4 i| I

.5 •§ ^ A .§ ce p.

3
3

S
g
CP

00

•a

h*
CP

s.

>
"43

S3 ^

II I!

CP

E
S

a
CD
x: « •—

I

CD

.2 « <

.9* > *S
CD

Digitized by Google



— 28 —

JS

JS

CK

o ~
JS. Ä© QQ
03 ==-

O

3

44
(H

09
-*»

50

4)
(m

-*-»

03

'Xi

®

-M

a o
g M
00 T3

IS

-a
a
3

a»

00

O) <CT

d> te

2
©

B > ^- -g 5

83
G
O •s

£ 6
ft

a

ai §
S «2

é 3 à« CJ> .3 S; OD

» ft * s -B

1 s* p-'î^'a
:o3 SO te u -5
Ui KB 00
û« ft - ç» ft

. ^ tie s g o.
w, W rs ^ .S
S „ 13 Ol

à? I *3 ~
IS 5 0) S3 3

-h te sS- ftT3 S

es

3
T3

TO KB
B

ii Ü c te

g S cj>

.5 -e

a S
2

"
©

•S ^

te
I»
«S ex

SS ft te .H o8

s; oo
0> oo
Cm 0i

i<> ite rv.
"Ö

5 ©

as
a
35

I • • * I I «I I

0B

a. -2 ^S* O, fH

1
"O CO

I

i si
©

a

.1 «

J 00
.«S

'©J IS- S* .S D.

^ CO l§

• t eft n
S

lit

fei E

Û =

ft * Ö)

is •^ o

« S *

1 i
ft ft • r-^

I OD • I 00 .
•

Ç CS Cü 4J 5
S 2 lîSrs « ft— :g CO e 7
CO ft -w» P
ä .

CD _^ ^ >_
cc 03 .„i m

a»
J

Digitized by



- 29 -

17. Das« die durch die obige tabelle veranschaulichten quan-

titäteunterschiede innerhalb der starken und schwachen stufe wirk-

lich von dem ursprünglich verschiedenen vokal der folgenden silbe

herrühren, mit anderen Worten, dass die formen, in welchen die

starke stufe I oder schwache stufe I auftritt, urspr. einen von den

langen vokalen n, ê, ©, und die formen, in welchen die relativ

kürzere quantitätsnuance (starke stufe II, schwache stufe II)

zum Vorschein kommt, urspr. ä {ht), ï oder r< enthalten haben,

zeigen teils die jetzigen quantitätsverhältnisse dieser vokale (vgl.

184 ff.), teils — und zwar besonders deutlich — die quantitüt und

qualität derselben vokale im Lulelappischen.

Hier haben die wortforraen, in welchen nach der obigen ta-

belle die starke stufe I, resp. schwache stufe I auftritt, durchgän-

gig einen von den langen vokalen ä, ê, w, während solche wort-

formen, wo nach dem obigen die starke stufe II, resp. schwache

stufe II zum Vorschein kommt, ein «, /, î oder ü zeigen. Vgl. die

paradigmen in Wiklünd's Lärobok K

Es giebt jedoch einige talle, welche besonders berücksichtigt

werden müssen.

18. Die imperativformen für die l u. 2 p. plur. zeigen in

P. die starke stufe I, obgleich die zweite (resp. vierte) silbe die-

ser formen in lpLul. ein w, resp. > od. ft hat. Hier ist aber der

umstand in betracht zu ziehen, dass die jetzigen imperativformen

in P. wie überhaupt in IpN. doppelten Ursprungs sind, indem hier

von zwei urspr. parallelen formen, welche noch jetzt in lpLnl. zum

grössten teil bewahrt sind, nur die eine geblieben ist. In der zwei-

ten person entsprechen die imperativformen des IpN. dem „impera-

tiv I" des lpLul., in der ersten und dritten person dagegen ent-

sprechen die in IpN. vorkommenden formen dem „imperativ II"

des lpLul. — Wenn in IpN. so grosse abweichungen von dem ur-

1 Nach herrn Wikum/b mündlicher Mitteilung stimmen die von

ihm untersuchten südlicheren dialekte in diesem punkt im grossen und
«anzeu mit dein Lulelappischen überein, sodass man getrost annehmen
kann, dass die länge des d, {>, u> in lpLul. ursprünglich ist, obgleich

die übrigen dialekte in dieser hinsieht noch nicht genügend bekanut

sind; vgl. auch FUF II s. 42.
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sprünglichen Verhältnis stattgefunden haben, kommt es mir wahr-

scheinlich vor, dass die oben erwähnte nichtübereinstimmung zwi-

schen dem Polmakdialekt und dem Lulelappischen, was die impe-

tivformen für die 1 n. 2 p. pl. betrifft, davon herrühren kann, dass

diese formen im Polmakdialekt ihr jetziges aussehen durch analo-

giewirkung seitens der entsprechenden dualisformen erhalten haben.

Hier ist nämlich der Polmakdialekt insofern in voller Übereinstim-

mung mit dem Lnlelappischen. als er auf «, v als urspr. vokale

der zweiten silbe hinweist: 1 p. dual. P. loDkku (inf. lo.)k/at „le-

seu") = IpLul. lähkön o: loskam; 2 p. dual. P. lor>kki ~. lpLul.

lahkô o: lojlê. Durch den ciufluss dieser formen wären also 1 p.

pl. loDkküjp (pro *lo.ikujp, vgl. IpLul. lähkup) und 2 p. pl. lorM/jt

(pro *lôjkèot, vgl. IpLul. lahkit) gebildet.

Wenn man sich ausschliesslich an den Polmakdialekt hält,

kann man zu keinem anderen schluss kommen, als dass der vokal

der zweiten silbe in diesen formen „ursprünglich" lang war. Dar-

auf weist sowohl das auftreten von diphthongen mit offenerem zwei-

tem komponenten in der ersten silbe als auch die jetzige vokal-

(luautität der zweiten silbe (vgl. 184 ff.) hin. Aber dem ungeachtet

können ja spuren einer noch früheren, „ursprünglicheren u
ent-

wickelungsstufe in einem anderen dialekt vorliegen, wie es hier

nach dem oben gesagten mit dem Lulelappischen der fall zu sein

scheint l
.

19. Auch in der präsensform der ö>-verben für die 3 p. sg.,

wo sowohl IpLul. als (nach mitteilung von Wikutnd) die südliche-

ren dialekte « haben und nicht das zu erwartende «, ist es fürs

erste unmöglich den ursprünglichen vokal mit Sicherheit zu ermitteln.

20. Iu den formen für die 2 p. sg. imperativ von 2-verben

und w-verben und in der negativen präsensform derselben verben

scheint die quantitüt schwankend zu sein, indem in einigen fällen

1 Nachdem dies schon geschrieben war, teilte mir herr Wiki.ukh

mit, dass die ursprüngliche quantität des vokals der zweiten silbe in

diesen iniperativformen {1 u. 2 p. pl.) nicht mit Sicherheit durch das

Lulelappische ermittelt werden kann, da die südlicheren dialekte in

diesem punkt z. t. in andere richtung weisen. Ks können also die

langeu vokale in P. vielleicht in der that die ursprüngliche stufe ver-

treten, die kurzen vokale iu IpLul. hingegen etwas sekuudäres sein.
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die schwache stufe I, in anderen die schwache stufe II auftritt. Es

kann darüber kein zweifei walten, dass die zweite silbe in diesen

formen ursprünglich die langen vokale ê, « hatte, wTelche noch in

IpLul. in dieser Stellung vorkommen. Auf diese vokale als die ur-

sprünglichen deuten auch die in P. vorkommenden diphthonge mit

offenerem zweitem komp. in der ersten silbe: lufolt, inf. ItïtKWot

„vertrauen", guäru-, inf. gnarrüot „nähen". Falls i, u in der zwei-

ten silbe das ursprüngliche wäre, würden hier statt der diphthonge

uif», ua die einzelvokale u, o auftreten, vgl. 118.

Das auftreten der schwachen stufe II in diesen formen muss

also eine spätere erscheinung sein. Es ist hier zu beachten, dass

diese quantitätsstnfe in diesen formen immer mit langem hauptbe-

tontem vokal verbunden ist (vgl. den abschnitt über die vokalquan-

tität). Hierin liegt gewiss die erklärung zu der abweichenden kon-

sonantenquantität. Eben in den genannten imperativformeu scheint

eine solche vokaldehnung leicht verständlich : dieselbe will dem be-

fehl mehr gewicht verleihen. Dass gleichzeitig der folgende konso-

nant verkürzt wird, hängt wohl mit der im dialekt sehr gewöhnli-

chen erscheinung zusammen, dass langer vokal -|- relativ kurzem

konsonanten das korrelat zu kurzem vokal -j- relativ langem kon-

sonanten bildet, vgl. die bemerkungen in 118. Die negativen formen

hätten dann durch analogiebildung ihr jetziges aussehen erhalten;

auch in den übrigen verbalstämmen ist ja die negative form mit

der form für die 2:te person sg. imperativ gleichlautend, vgl. die

formenlehre. — Die oben versuchte erklärung scheint durch das Ver-

hältnis im Karasjokdialekt bestätigt werden zu können. Hier stim-

men nämlich die imperativformen gewöhnlich mit denen des Pol-

makdialekts überein, während die oben genannten negativen formen

regelmässig die schwache stufe I (ohne vokaldehnung) aufweisen;

die für P. angenommene analogiebildung hat also hier nicht statt-

gefunden: P. gonè (inf. godd/ot „töten"), 2 p. sg. imperat., = Kr.

god; aber P. göne, ncg. form, = Kr. gon ni.

Die dreisilbigen abessivformen derselben verben mit der

schwachen stufe II sind offenbar in späterer zeit entstanden. Auch

hier ist wohl die dehnung des hauptbetonten vokals als das pri-

märe anzusehen, indem die erste silbe durch die Verkürzung ganz
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unwillkürlich mehr gewicht erhalten musste als in den ursprüngli-

cheren viersilbigen formen.

21. Die einzige wortgruppe, welche in offenbarem Widerspruch

mit der oben ausgesprochenen regel für das auftreten der starken

stufe I und II zu stehen scheint, bilden die ./-Stämme mit urspr.

ö> ~ « in der zweiten silbe. Wie sich aus der tabelle ergiebt, ha-

ben diese Wörter, analog den ./-stammen mit urspr. a in der zwei-

ten silbe, die starke stufe I, obgleich die zweite silbe urspr. m

hatte, wie sowohl durch die betreffenden formen in lpLul. als auch

durch die unveränderliche kürze des vokals in P. in Verbindung

mit dem vorkommen eines einzelvokals statt eines in der schwachen

stufe (I) auftretenden diphthongs in der ersten silbe bestätigt wird:

su/lii (gen.) sullüdk (nom. pl.),* von sn olu „insel", = lpLul. suöllu,

suölluh.

Es nehmen diese Wörter auch in lpLul. in bezug auf die kon-

sonantenquantitiit eine eigentümliche Stellung ein, wie mir dr. Wik-

lund freundlichst mitgeteilt hat. Die starke stufe ist nämlich

auch hier aussergewohnlich „stark", hat nicht die der schwachen

stufe regelmässig entsprechende konsonantenquantität (resp. -quali-

tät), sondern diejenige, welche der zu erwartenden quantitäts- und

qualitätsnuance gegenüber, wenn diese als schwache stufe auftritt,

die starke stufe repräsentiert. Beispiele: pöttswj ,.renntier", gen.

povttsu (Hts pro afe), kuümö)j „Speisereste im tiermagen", gen.

Jcxuibbmu (bbm pro ppm), tinûj „onkel mütterlicher seite", gen.

hddnu (ddn pro tfn). Vgl. auch Wiklund, Lärobok § 21, anm.

und Fl IF II s. 50, anm.

Zu der an letzterwähnter stelle gegebenen erklärung dieser

„dehnung" werden wir weiter unten zurückkehren, vgl. 71.

22. Zum auftreten der verschiedenen quantitätsnuaneen in

nominalen und verbalen ableitungen vgl. den exkurs unten, 191 ff.,

wo der ursprüngliche vokal der zweiten silbe und damit also auch

die quant ität der vorangehenden konsonanten bestimmt wird.

23. Aus der folgenden darstellung der verschiedenen wechsel-

verhällnisse wird man ersehen können, dass der eintiuss des urspr.

nachfolgenden vokals nicht bei allen gruppen von ,.stammkonsonan-
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ten" in derselben weise merkbar ist. Sowohl in der starken

als in der schwachen stufe tritt der unterschied nur bei den

medien und media-affrikaten und z. t. bei den in allen formen ge-

minierten Spiranten, liquiden und nasalen auf. Bei den von Wik-

lund in l*L als ursprünglich kurz angesetzten „stammkonsonan-

ten" (tenues, welche jetzt mit Spiranten wechseln, tenuis-affrikaten,

denen in der schwachen stufe kein stimmloser vokal vorangeht,

spiranten, liquiden und nasalen, welche nur in der starken stufe

geminiert sind, und nasalen, welche nur in der starken stufe ho-

morganen klusilVorschlag haben) kommt der unterschied nur in

der starken stufe zum Vorschein. Bei den übrigen, also bei

den tenues, welche nicht mit spiranten wechseln, bei tenuis-affri-

katen, welche auch in der "schwachen stufe vorangehenden stimm-

losen vokal haben, und bei allen konsonantenverbindungen findet

man den unterschied gewöhnlich nur in- der schwachen stufe.

24. In der starken stufe II kann man weiter zwei nuancen

unterscheiden, welche von der jetzigen quantität sowohl des vor-

angehenden als des nachfolgenden vokals bedingt erscheinen.

Diese treten jedoch nicht bei allen konsonanten genau in denselben

fällen auf, weshalb ich dieselben in der tabelle unberücksichtigt

gelassen habe. Vgl. übrigens 27, 3o, 82, 33, 35 ff., 39 ff.

Die verschiedenen Wechselverhältnisse der

„Stammkonsonanten".

25. Die folgenden grnppen sind hauptsächlich dieselben wie

in Wiklund, UL s. 74 ff, nur mit einzelnen uioditikationeii, die in

den eigentünilichkeiten des dialekts begründet sind.

Die Ordnung der gruppen ist dagegen hier eine andere.
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Intervokalisclie verschlusslaute, affrikaten, Spiranten, liquiden

und nasale.

1. Intervokalische tenues.

26. Die dem quantitutsWechsel unterworfenen intervokalischen

tenues bilden zwei von einander scharf getrennte gruppen, indem

die tenues in einigen Wörtern mit Spiranten wechseln, in anderen

nicht, — ein unterschied, welcher auf dem verschiedenen Ursprung

der tenues in den verschiedenen fallen beruht und schon in der ur-

lappischen zeit vorkam, vgl. Wiklund, UL s. 82 ff.

A) Mit Spiranten wechselnde tenues.

27. Die starke stufe I zeigt geminierte tennis mit vorange-

hendem langem stimmlosem vokal (j), vgl. jedoch s. 40. anm. 1.

Die starke stufe II hat kurze tenuis mit vorangehendem stimm-

losem vokal, welcher teils halblang (à), teils kurz (3) ist. Dieser

unterschied steht in enger Verbindung mit der vokalquantität der

ersten silbe, ist dadurch auch von der jetzigen vokalquantität der

zweiten silbe abhängig und muss demnach späteren Ursprungs sein.

Derselbe unterschied findet sich auch bei anderen „stammkon-

sonanten* wieder (vgl. unten), sodass man gewLssermassen von einer

starken stufe II und III reden könnte. Ich ziehe jedoch die be-

zeichnung „starke stufe II a)
u und „starke stufe II b) w vor, da

dieser unterschied im Verhältnis zum gewöhnlichen unterschied zwi-

schen einer starken stufe 1 und II als etwas sekundäres aufzufas-

sen ist, indem derselbe sich als eine weitere differenzierung der star-

ken stufe II kundgiebt.

Wie oben angedeutet, steht der unterschied zwischen der star-

ken stufe II a) und II b) in enger Verbindung mit der vokalquan-

tität der ersten silbe. Vor der starken stufe II a) der Konsonan-

ten (die längere nuance, hier .//) ist der vokal kurz, vor der

starken stufe II b) (die kürzere nuance, hier A; q>, >t) — lang.
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Was die intervokalischen tenues betrifft, können für das auf-

treten der beiden quantit&tsnuancen folgende regeln gegeben wer-

den, wenn man die qualität des vorangehenden und des nachfol-

genden vokals kennt:

Die starke stufe II a), tenuis mit vorangehendem halb-

langem stimmlosem vokal, findet sich:

1) Vor einem aus « entstandenen ä in geschlossener zweiter

silbe, wenn der vokal der ersten silbe ein nicht mit diphthong

wechselndes i, o, u (31) oder ein a ist: sibtäot „wünschen", lobMot

» lesen", dubtäot „zufrieden sein", dabMot „machen"; jobMn, rul-

liin, gabpàn, ess. v. jôoJca „fluss", rüota „geld", gäopa „dünner

rahm auf gekochter milch".

2) Vor o in offener zweiter silbe in wortformen mit mehr als

drei silben, wenn der vokal der ersten silbe einer von den oben

genannten ist: tibtaßiottot, lobhxßeoteot, dtibtaßeoteof, dablcaßPoUot,

2 p. pl. präs. von sibtäot, lobMot, dubtäot, dabMot.

3) Vor ïi« <), wenn der vokal der ersten silbe einer von den

oben genannten ht: jobkîi, rubfii, gabpii, ill. sg. von jöoka, rüota,

gäopa.

4) Vor n (urspr. ù) in Wörtern mit mehr als drei silben:

Mbtiijuirvitot, lobkujiubvuot, jubJcujutrvuol, dabkujiyrvuot, dibtuji{&-

vuot, jubkujtpmiot, inf. pass, von nibtüot „beim handel betrügen".

lobMot, jvbMot „trinken", dabMot, dèeMiot „wissen", jwKJclüot

„teilen"; — jedoch wahrscheinlich nicht in Wörtern mit a in der

ersten silbe, vgl. 147, anm. 2.

Möglicherweise auch : 5) Vor e « i) in Wörtern mit mehr als

drei silben, wenn die erste silbe nicht ein à enthiUt, vgl. 35.

Die starke stufe II b), tenuis mit vorangehendem kurzem

stimmlosem vokal, findet sich:

1) Vor einem aus a entstandenen à in geschlossener silbe,

wenn die erste silbe ein a oder einen diphthong aufweist: hnoMot

„verschaffen", gdotäot „bereuen", tèëoMot „laufen", suaopaot „pas-

sen, übereinstimmen", luöopüot ,.abschied nehmen, verlassen" ; mäoMn.

sâoMn, gèëotan, fSèPoMn, getopft h, ess. von mäAa „sch wager",

mioku „rede, gerücht, neuigkeit", gètota „band", ffcfol-a „ecke, kante,

winkel", gtajpa „weberspule".

Digitized by Google



- 36 -

2) Vor a in offener silbe, — in wortformen mit mehr als drei

gilben jedoch nur, wenn der vokal der ersten silbe a oder ein diph-

thong ist: vgl. die oben erwähnten nominative jöoka, rûofa, gäopa,

»loht, m&hx, gèïdta, fié&ka, gtàopa; sivtaßa, löjhxßa, jüohxßa,

d&kaßa, hüokußa, güotaßa, vieokaßa, suäopaßa, luöopaßa, 3 p. dual,

präs. von sibtfot, lobkäot, jubhht, dabkaot, kfokfot, gäotfot, vêëdkïbt,

suüopfot, luöjpfot; häohtßTdUot, gäotaßejUot, vetokaßerttot, suüjpa-

ßestfot, luöopaßnUot, 2 p. pl. präs.

3) Vor ê, e « *) : stotèJk, àlottok, lôokêok, jûokèjh, dâdkèok,

dîatéolcy jüoktok, hâokèjk, tsàokéjk, 3 p. pl. präs. der oben erwähn-

ten verben und tsàDkkiot „(kleider) anziehen"; slate, föote, lörte,

jüoke, däoke, dioie, jüoke, häoke, tsaojce, 3 p. pL impf, derselben

verben. — Es muss jedoch bemerkt werden, dass ich keine hier-

hergehörigen beispiele mit mehr als drei silben besitze. Möglich

— oder wahrscheinlich — ist es, dass hier A II a) eintritt, wenn

die erste silbe nicht ein « enthält, vgl. oben und 35.

4) Vor îi « t), wenn der vokal der ersten silbe à oder ein

mit diphthong wechselndes i, e, o, u ist: saohi, maokti, giotii,

fiiokli, geopli, ill. von säoka, mäoka, gèïoia, fiêëjka, gidopa.

5) Vor u, m « m) in wortformen mit zwei oder drei silben :

siotusebk, löokusebk, jüdkustbk, däokussbk, hüokussbk, gädtustbk, v'u-

kusêbk, diotustbk, söopustbk, luopustbk, 3 p. pl. imperat.; slotys,

lôjh{ts etc., 3 p. sg. imperat. — Wahrscheinlich auch in wortfor-

men mit mehr als drei silben, wenn der vokal der ersten silbe a

ist, vgl. 147, anm. 2.

t

Die schwache stufe hat immer die kurzen stimmhaften Spi-

ranten y, v, d. Also:

Starke stufe I.

üJck

Starke stufe II.

a)

bk

bp

bt

b)

ok

op

Schwache stufe.

y

v

Ô
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Beispiele:

Starke stufe I. Starke stufe II. Schwache stufe.

juinjkkut „tei- ni tlni'tttihtni'yt
J II. /h lij fff'•( fjllt/l

j

fli7 1**j£iii 1 n offJfi.ffXt lib) X JJ. . ju'oyàm, 1 p. sg.

len .
int niceIUI. pttao. i ninf

11IIJJI. pras.

jtpÇïkhï, 3 p. sg. Vii ll-ntV îl Tl CfT

präs. lllipt rtil.

hqjkka, 3 p. sg. Ä/7 liv/ 1/ vor. hâyàm, 1 p. sg.

pras. M IlitlltJll . pras.

najkJcujp, 1 p. pl.

imperat. n nl nräv
p. pi. pino.

hookkidt, i p. pl. n/i 1^4/19 -l Tk OflPfUUKlUiff O p. Og.

imperat. lllipt^I dli.

dajkka, 3 p. sg. aCtJKdJl n"'"" fZrt.Jn.Ofp«, O p. rfayam, 1 p. sg.

präs. f*tlf»n
l II Uli .

rl tlQ 1 nrHiiuucu. pras. präs.

j -it., idcvkkujp, 1 p. ft ll./A-ll|7t f'l&i/lj A im.JKeJh j o ]). pi. 6faya, 2 p. sg.

pl. imperat. ni nt*n v:pi. JJiao. nrä n\)i as. imperat.

dcukkut, 2 p. pl. HUJK UJ t(( UWnftj Hariri* \ Vk iltiol(MMKC, i p. UUdl.

imperat. im. p<lb&. prtto.

(la.)Kiy$
f
o p. Sg.

împerai.

tlri lienetW 3 n

pi. lllipVIttb.

in'tkti ill# V./IVf f y 111. )fi Ia"77 tljlti/n** „11US&,
ii

joya, gen., akk.

jo^foin, ess. bach". joyàfik, nom. pl.

s«j*a „rode, ge- suya, gen., akk.

rächt, Heilig- sâyfok, nom. pl.

keit".

säohi, ill.

saj*an, ess.

>jMfi Jahr*4
.

jayi, gen., akk.

>.>**«<, illat. jayuk, uom. pl.

>«yïi, gen. pl.
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SHy ippà, 3 p. Sg.

präs.

riüppuri „be-

schmutzt wer-

den".

gajpti, ill.

ga:,pàn, ess.

ghppu „schmerz".

dècôWot „wis-

sen"

*tjffà, 3 p. sg.

präs.

di.)lujermut,

inf. pass.

„wün-

schen".

sutafir.dr.d, 2 p.

pi. präs.

sutàm, part,

prät. u. ver-

balsubst.

rn.)t'i, ill.

ritÏÏan, ess.

sufupari „pas-

sen, überein-

stimmen".

suäopaßejteot, 2

p. pl. präs.

su.)jnis*bk, 3 p.

pl. imperat.

rüjpum, part,

prät. u. 1 p.

sg. impf.

„düuner

rahm auf ge-

kochter milch".

geä.ypa „weber- ' giiïva, gen., akk.

ftuâvâi, 3 p. sg.

impf.

suüväiya, 3 p.

dual. impf.

rävui, 3 p. sg.

impf.

0rtt>a, gen., akk.

gaväst, elat.

spule".

geç.ypan, ess.

gëjpti ill.

gtjpiti, ill.

di.dèm, 1 p. sg.

impf.

dtjfuMjk, 3 p.

pi. imperat.

stotaßa, 3 p.

dual. präs.

stjtëm, 1 p. sg.

impf.

sî,)tnu>, 3 p. sg.

imperat.

r/7.;/a „geld".

r/m*/« „hand".

gèc.d'în, ess.

<//•>///. ill.

geçvàst, elat.

gicü.yk, nom. pl.

dïcdnm, 1 p. sg.

sidàm, 1 p. sg.

präs.

ruöaA\ nom. pl.

gen., akk.

gc, d«A; nom. pl.

Digitized by GooqI



- 39 -

Schwierig zu erklären ist das ott der Zahlwörter vidtta „fünf"

und gujtta „sechs". Hier ist das a ursprünglich (entspricht einem

finnischen o: viisi ~ viite-, kuusi ^ kuute-). Der spirant der

schwachen stufe entspricht auch ganz regelmässig dem finnischen

d < ä. Von einem ursprünglicheren Wechsel ött ~ ot in unso-

rem dialekt (vgl. B)) kann also nicht die rede sein. Es bleibt kein

anderer ausweg übrig als an irgend welche analogiewirkung zu

denken, obgleich es schwer zu sagen ist, von welcher seite her diese

gekommen sein sollte. Es muss noch bemerkt werden, dass die

zahlsnbstautiva viâàs, gudàs die formen vLttas, gudttas (gen., akk.),

nhttnsti, guMasi'k (ill.) u. s. w. zeigen (nicht: vïrtasïi, güJtast/i etc.).

Ferner ist zu bemerken, dass auch der Karasjokdialekt

ganz dieselben formen hat: vLitta, gxutta, viôttasa, guUtasa. Doch

findet sich unter meinen aufzcichnnngen über diesen dialekt auch

die form gtota in zusammengesetzten Zahlwörtern: güota lojt

loiui od. gtuta loo(k) loDiri „60 vögel".

ß) Intervokaliaohe tenues, die nicht mit Spiranten wechseln.

28. Die starke stufe hat immer dkk, tpp, dtt (vgl. 23).

Die schwache stufe II ist = der starken stufe II bei der

vorigen gruppe, also nach kurzem vokal .>&, àp, M, „schwache

stufe II a)
w

, nach gedehntem vokal ùh, ap, at, „sehwache stufe II

b)". Die letztere nuance tritt immer auf, wenn der vokal der er-

sten silbe a, à oder ein diphthong ist, nach den mit diphthougen

wechselnden i, c, o, u in allen zwei- und dreisilbigen Wörtern, nach

anderen vokalen nur, wenn die zweite silbe t
:

, c « i), u, ty « ü)

oder « hat, und das wort nicht mehr als drei silben enthält. Nach

allen anderen einzelvokalen als a, à findet man von der schwachen

stufe II die längere nuance, die „schwache stufe II a)
M

, in allen

wortformen mit mehr als drei silben, nach a und den nicht mit

diphthongeu wechselnden i, o, u (tu) ausserdem in zwei- und

dreisilbigen wortformen mit a, à « o) od. /, t( (< /) in der zwei-

ten silbe.

Übrigens verweise ich auf die unten folgende darstellung der

<iuantitätsverhältuissc der hauptbetonten vokale.
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Besondere Schwierigkeiten biotet die schwache stufe I. Diese

ist in meinen aufzeichnungen oft, besonders wo die zweite silbe

offen ist, als mit der starken stufe identisch bezeichnet (Dkk, Dpp,

Dtt). Vor geschlossener zweiter silbe ist die tenuis gewöhnlich

halblang geschrieben (ök, Dp, Di). Dieser unterschied ist jedoch bei

weitem nicht konsequent durchgeführt Es muss auch bemerkt

werden, dass der dialekt keine anderen falle aufweist, wo der

jetzige vokalische oder konsonantische auslaut der zweiten silbe

eine derartige Wirkung auf die quantität des „stammkousouanteu"

ausübt. Wahrscheinlich ist auch hier die quantität ganz dieselbe,

sowohl wenn die zweite silbe offen ist, als auch, wo dieselbe ge-

schlossen ist, entweder Dkk, Dpp, Dtt oder dIc, Dp, Di in beiden

fallen. Der stimmlose vokal ist jedenfalls überall lang (i>), und

dieser umstand erschwert in hohem grad die entscheidung darüber,

ob die folgende tenuis als geminiert oder vielleicht nur als „halb-

lang" zu bezeichnen wäre l
.

Dass ich bei der Scheidung zwischen Dkk, Dpp, Dtt und dk, Dp

J, wenn dieser unterschied wirklich existiert, nicht immer das

richtige getroffen habe, zeigt auch der umstand, dass ich in einem

zweisilbigen wort, das urspr. dreisilbig gewesen und deshalb ganz

gewiss „unveränderlichen stammkonsouanten" hat, an einem ort

den Wechsel DU ~ DÏ verzeichnet habe: UiDtti „fussboden", gen.

hiDtti, elat. laohst, kom. Uühn*.

Mit der reservation, welche in dem oben gesagten liegt, wird

der Wechsel in folgender weise bezeichnet:

1 Die bezeichnuug der tenues als „halblang" will nichts anderes

sapen, als dass ich nicht entscheiden kann, ob dieselben geminaten

mit ganz kurzem erstem komponenten sind, oder kurze laute, welche

sich nur durch eine besonders energische artikulation von den gewöhn-
lichen kurzen tenues unterscheiden ; im ereteren fall wäre der Wechsel

in folgender weise zu bezeichnen: tick (starke stufe) — Dkk (schwache

stufe I) ~ ,)k (schwache stufe II a)) ~ Dk (schwache stufe II b)). —
Vielleicht ist die starke stufe I der mit Spiranten wechselnden tenues

= der schwachen stufe I der hier behandelten tenues und nicht, wie

oben angenommen, = der starken stufe derselben.
a An einem anderen ort dagegen richtig: UiDtti, elat. lâMist, kom.

b'uttni etc. (- fn. lattia vgl. f>W). Wenn dieses wort dem quantitäts-

wechael unterworfen wäre, würden die hier angeführten formen fol-

eendermassen lauten: Uutti (A), làJtst (B I), läDtm (B II b)).
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Schwache stufe

I.

Jkk Je

jpp

M J

Schwache stufe II.

a)

>k

b)

oh

ot

' Beispiele:

Starke stufe.

lijkkajt „auf-

stehen".

ÜjJckä, 3 p. sg.

präs.

rtfäjkkaot „krat-

Zl'll".

Schwache stufe

I.

Schwache stufe II.

a)

lûkàm, 1 p. sg.

präs.

xihnjkktot „seuf-

zen".

sujkkèm, 1 p. \

sg. impf.

bcLîkka „hitze".

$qt(jjkäm
f

1 p.

8g. präs.

tfo.;**« „gipfel".

giïkà „frau".

nfaikH „nak-

ken".

fcöifcJfct „hälft«".

dujppcut „zu-

schlicssen".

Uüppiot „verlie-

ren".

luajppa „ende".

lo7>ppii, ill.

haiïppa „pfar-

rer\

çûlosf, elat.

nécjktst, clat.

laïkist, elat.

Igjpfoêm, 1 p.

sg. kondit

fio.)U<?/, elat.

la-tkm, kom.

dajpam, 1 p. sg.

präs.

b)

Itjkaëam, 1 p.

sg. pot.

ruwfca/tt, 1 p. sg.

präs.

Sü.iktif 3 p. sg.

impf.

fowfca, gen., akk.

bäjkast, elat.

räürfor, gen., akk.

nïjiïn, kom.

dädpn, 2 p. sg.

imperat.

lâopeëam, 1 p.

sg. pot,

iuäjpa, gen., akk.

luüjpM, elat.

fowpa, gen., akk.

bcwpäst, elat.
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doDppa „schei-

de".

gïpppà, gen.,

akk.

vihf'ûppi „enge

bucht".

äoppi „kraft".

smïejltcut „er-

sinnen, nach-

denken •*.

miutti.tt ,.kün-

uen".

ftcMaA; gen.,

akk.

la,»tta „floss"'.

nihf'htii „zug-

uetz".

liitti „gcfäss".

saJttu ..beförde-

rung".

geejpLs „lange".

vmiïjpïst, elat.

äjptst, elat.

nutJàm, 1 p. sg.

präs.

nmöjist, elat.

UJtst, elat.

sajlust, elat.

dojpM, elat.

Utjtast, elat.

lijtm, kom.

düopa, gen., akk

vfupin, kom.

äopm, kom.

smêëJtam, 1 *p.

sg. präs.

m/M/<\ 3 p. sg.

impf.

/Vcj/a„fuligula

cri st ata'.

fèèàtân, ess.

/««>/«, gen., akk.

nüolm, kom.

stiJtHDt, gen., akk.

mit poss. suff.

für 2 p. sg.

2. Intervokalische t enuis-affr ikaten.

29. Die tenuis-affrikateu verhalten sich in intervokalischer

Stellung aualog deu iutervokalischeu tenues und verteilen sich wie

diese auf zwei gruppen, was auf einen urlappischen quantitäteun-

terschied bei denselben zurückweist, vgl. Wiklund, UL s. 85 ff.

Der hauptunterschied zwischen den beiden gruppen besteht darin,

dass die der einen gruppe angehörigen aftrikateu nur iu der star-

ken stufe vorangehenden stimmlosen vokal haben, während dies bei

den der anderen gruppe angehörenden auch in der schwachen stufe

der fall ist,
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A) Tenuis-aflrikaten, die in der schwachen stufe keinen voran-

gehenden stimmlosen vokal aufweisen.

•

30. Der von der ursprünglichen quantität des folgenden vo-

kals abhängige quant itätsunterschied tritt nur in der starken stufe

auf, vgl. 23. — Den ersten komponenten der alfrikaten in der star-

ken stufe 1 habe ich in meinen aufzeichnungeu sowohl aus P. als

aus Kr. (und auch in Zur ausspr.) als „laug" bezeichnet. Indes habe

ich durch späteren verkehr mit Karasjoklappeu konstatieren kön-

nen, dass diese „länge" in diesem dialekt auf zwei silben verteilt

ist, mit anderen Worten, dass der erste komponeut der alfrikaten

geminiert ist. Ohne zweifei darf mau wohl anuehmen können, dass

dies auch im Polmakdialekt der fall ist, zumal da die silbengrenze

bei den alfrikaten mit kurzem erstem komponenten immer vor dem

klusilen teil derselben liegt, sodass also beide kousonauten zur

folgenden silbe gehören, was ich auch in meinen autzeichnungen

über diesen dialekt bestätigt finde. Die richtigkeit dieser beob-

achtung zeigen ganz unwiderleglich formen wie otsäi „er suchte,

hitsfti „wurde bereift*', gafêâi „er fragte", in welchen der erste

komponeut des nachfolgenden diphthongs lang ist, vgl. 187 u. 190.

Hier sind also diese konsouantenverbindungen affricatae

im strikten sinn des worts, indem dieselben im silbenanlaut stehen

(vgl. SiEVKiis 454). Sollte nun die dehnung des ersten komponen-

ten der betr. Verbindung bewirken, dass die silbengrenze zwischen

der tennis und dem Spiranten zu liegen käme, so wäre dadurch der

eigentümliche Charakter der Verbindung als atfrikata verloren, und

es wäre kein grnnd für das auftreten eines stimmlosen vokals vor

diesen kous.-verbindungen mehr als vor den übrigen kons.-verbindun-

gen, deren erster komp. eine tenuis ist. Eben der stimmlose vokal

zeigt, dass diese Verbindungen als etwas einheitliches aufgefasst sind,

analog den geminierten tenues. Auch abgesehen von der oben er-

wähuten analogie im Karasjokdialekt, wäre es natürlich a priori

anzunehmen, dass ein teil des „langen'* ersten komponenten zur

nachfolgenden silbe gehören müsste, wobei die betreffenden kun-

sonantenverbindungen, wenn man das wort „affrikata*' im obener-

wähnten strikten sinn nimmt, eigentlich als tenuis -j- tenuis-affrikata
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zu definieren wären. Ich benutze indes der kürze wegen die be-

zeichnung „affrikata" für die ganze Verbindung.

Eine „lange" tenuis vor s, S wird also hier als geminata be-

zeichnet, vgl. auch die anra. in Zur ausspr. s. 32.

In der starken stufe II ist der erste komponent der affrika-

ten kurz.

Der stimmlose vokal ist in der starken stufe I lang, in der

starken stufe II nach kurzem vokal halblang („starke stufe II a)"),

und nach gedehntem vokal kurz („starke stufe II b)
u
). Das auftre-

ten der starkeu stufe II a) und II b) folgt hier ganz denselben

regeln wie bei den entsprechenden intervokalischen tenues, vgl. 27.

Die schwache stufe hat immer kurze affrikateu. Also:

Starke stufe I.

Ats

Starke stufe II.

a) b)

ots

Schwache stufe.

ts

ts

Beispiele

Starke stufe I.

beijttsi r föhre
M

beçAtsài, ill.

bytnottsu „krank-

heit".

ugDttsas, gen.,

akk.

a)

ojtsii, ill.

ojtsân, ess.

vajts}(, ill.

vajtsän, ess.

Starke stufe II.

b)

öoisa „busen".

vctotsa, „frisch

gefallener

schnee".

buAmi, ill.

Schwache stufe.

otsa
y gen., akk.

otsäst, elat.

vatsa, gen., akk

vatsäst, elat.

beftsif gen., akk.

bêtsin, kom.

buotsu, gen.,

akk.

ytàtsis „netz,

das quer über

den fluss aus-

gesetzt wird".

Digitized by Google



- 45 -

néêotsusabp. »«tffeos „feucht".

komp.

oUtsà, 3 p. 8g. oUsfot „suchen". öJtsaßa, 3 p. ots&m, 1 p. sg.

präs. obtsaßedUot, 2 p. dual. präs. präs.

pl. präs. ôdtsèm, 1 p. sg.
•

ojt$ujt{ihvuot,'m£ impf.

pass. öotstfts, 3 p. sg.

imperat.

goûttsiot „wa- gôoisêm, 1 p. sg. gotsäm, 1 p. sg.

chen". impf. präs.

gôotsuseàlc, 3 p. götsiS, 3 p. sg.

pl. imperat. pot.

gmföttsüot „ei- gubtmj%{nivuQt, giljfsum, part. gu otsui, 3 p. sg.

nem etw. vor- inl. pass. prät. u. 1 p. impf.

werfen". sg. impf.

ruootia „ge- ruötia, gen., akk.

krach".
*

rufofiän, ess.

rüofiti, ill.

spijffàà „peit- spittä, gen., akk.

sche".

getüff&i „ende, geitH, gen., akk.

spitze". gpflhn, kom.

goMiü, gen., jfortw „russ".

akk.

gojtfênok, nom.

Pl.

hibtêfo, gen., Wrfas „pfeifen-

akk. der ton".

Utotiàm, gen., läfia „schwager.

akk. verschwägert".

gaûtrSà, 3 p. sg. gatâfot „fra-
1

gäofiaßa, 3 p. gatSiïm, 1 p. sg.

präs. gen". : dual. präs. präs.

ritioïfftà, 3 p. 1 ruöjfifiot „kra- ruötiäi, 3 p. sg.

sg. präs.
1

chen, knacken". impf.
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bttjfrêiDt „mel-

ken". inf. pass.

bâot&èm, 1 p. sg.

impf.

batifon, 1 p. sg.

präs.

bqtÊàm, 1 p. sg.

präs.

rolft//', 3 p. sg.

impf.

bääff&irt „schies-

sen".

bfotêèm, 1 p. sg.

impf.

roMüot „zu-

sammenklem-

men, -drücken,

rttof&um, part,

pnlt. n. lp.sg.

impf.

-schnüren".

B) Tenuis-aflVikaten, denen auch in der schwachen stufe

ein stimmloser vokal vorangeht.

31. Die starke stufe hat überall dieselbe konsonantonquanti-

tat, gleichviel welchen vokal die zweite silbe urspr. gehabt. Der

von dor urspr. quantität dieses vokals herrührende quantitätsunter-

schied des „Stammkonsonanten" tritt nämlich hier nur in der schwa-

chen stufe auf, vgl. 23.

In der starken stufe haben diese affrikaten nach meinen auf-

zeichnungen „langen" o: gerainierten ersten komponenten, also =
der starken stufe I von art rikaten, welche in der schwachen stufe

keinen stimmlosen vokal aufweisen ; vielleicht kommt jedoch hier

ein ähnlicher unterschied vor wie der s. 40, anm. 1 (schlnss) in

bezug auf die entsprechenden tenues als möglich angedeutete.

Die schwache stufe I bietet hier dieselbe Schwierigkeit wie

bei den intervokalischen tenues, welche nicht mit Spiranten wech-

seln (vgl. 28), indem die quantität des ersten komponenten der

affrikaten in meinen aufzeichnungen oft, besonders wenn die zweite

silbe offen ist, ganz in derselben weise wie in der starken stufe

(als „lang") bezeichnet ist. Vor geschlossener silbe und zuweilen

auch vor offener silbe ist die quantität als „halblang" bezeichnet.

Von dieser Schreibweise gilt das in 28 gesagte. Mit dersel-

ben reservation wie an jener stelle gehe ich auch hier davon aus,

dass die schwache stufe 1 sowohl vor geschlossener als vor offener

silbe von der starken stufe verschieden ist, und bezeichne den

ersten komp. der affrikaten in der schwachen stufe I als „halb-
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lang" in derselben bedeutung wie die in 28 behandelten „halblangen"

tenues der schwachen stufe I, vgl. s. 40, anm. 1. Der vorangehende

stimmlose vokal ist lang.

Die schwache stufe II hat kurze affrikaten mit vorangehendem

stimmlosem vokal, welcher nach kurzem vokal halblang („schwache

stufe II a)"), nach gedehntem vokal kurz ist („schwache stufe II b) u).

Diese nuancen treten ganz in denselben* fallen auf wie die

entsprechenden nuancen der schwachen stufe II von tenues, welche

nicht mit Spiranten wechseln, vgl. 28.

Der Wechsel ist also auf diesem gebiet in folgender weise zu

bezeichnen :

Schwache stufe II.

a) b)

Ms ots

Schwache stufe II.

a) b)

frutsa, gen.. akk.

fâotsàok, nom.

pl.

mn.itsm, kom.

Starke stufe.

jtts

Beispiele

Starke stufe.

fiüttsa „wol-

lener hand-

sebulr4

.

miüttsi „falte,

runzel".

•

<ji7)ttai „Zick-

lein".

gtpöjttsaA; gen.,

akk.

m<üftsft.jt zu-

rück kohivn".

Schwache stufe

L

-M

Schwache stufe

I.

mäJsi, gen..

akk.

miuhtst, elat.

giihif gen., akk.

ykihist, clat.

tjütsm, kom.

guti-otsu „faul,

verfault".

yuöjtsart, ess.

mitjtsïïm. 1 p.

sg. präs.
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mçSttsà, 3 p. 8g.

präs.

madttsudt „fal-

ten*.

àjffH „vater".

baûftàaYaM,

nom. pl.

gaDffiaot „ei-

len".

gaDftöcat „fal-

len".

gojtf&nat «nen-

nen, befeh-

len".

nußlsüm, 1 p.

8g. präs.

tätii, gen., akk.

tötitst, elat.

jftwm, 1 p.

sg. pras.

batfiän, ess.

gajf&nm, 1 p.

sg. präs.

mäotsäi, 3 p. sg

impf.

nuloisuèam, 1 p.

sg. pot.

fofän, kom.

fcäptfff „bitter".

gTtofâiïim, 1 p. 8g.

präs.

gfotta, 2 p. sg.

imperat.

güofia, 2 p. sg.

imperat.

göotiuäam, 1 p.

sg. pot.

3. Intervokalische medien.

32. Bei den intervokalischen medien liegt der unterschied

zwischen der starken nnd der schwachen stufe nicht in der quan-

tität, sondern in der qualität der konsonanten, indem die starke

stufe stimmhafte, die schwache stufe dagegen stimmlose me-

dien hat.

Anm. Wenn die letzte silbe eines worts mit flüsterstimme ge-

sprochen wird, lautet der zu dieser silbe gehörende teil der stimmhaf-

ten geminaten ziemlich ähnlich einer stimmlosen media. Ganz „stimm-

los", ohne flüstergeräusch (vgl. Sikykk* 787) dürfte derselbe jedoch

niemals ausgesprochen werden. Vgl. übrigens 7, wo man auch Beispiele

findet.

Einen von der urspr. verschiedenen quantitftt des folgenden

vokals herrührenden quautitäteunterscnied findet man bei diesen

konsonanten sowohl in der starken als in der schwachen stufe,

vgl. 23.
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Die starke stufe l hat stimmhafte geminaten, deren erster

komponent in der regel lang: ist Nach gedehntem vokal (à, y. à.

e$, et, vgl. unten) habe ich den ersten komp. gewöhnlich als halb-

lang, mitunter jedoch auch in diesem fall als lang bezeichnet, vgl.

die anm. s. 61.

Die starke stufe II umfasst hier wie bei den in 27 u. 30 be-

handelten tenues und tenuis-affrikaten zwei quautitätsnuancen, eine

„starke stufe II a)
u

, wo der erste komponent der stimmhaften ge-

ininaten halblang ist (nach kurzem vokal) und eine „starke stufe

II hy\ wo die geminaten kurzen ersten komp. haben (nach ge-

dehntem vokal). Die beiden nuanceu treten jedoch hier nicht ganz

in denselben fallen wie bei den tenues uud tenuis-affrikaten auf.

indem die quantität des hauptbetonten vokals z. t. etwas verschie-

den ist. Man vergleiche das Verzeichnis, welches unten folgt, mit

dem in 27 gegebenen.

Die starke stufe II a), geminaten mit halblangem erstem

koinponenten, findet sich:

1) Vor einem in geschlossener silbe stehenden a, wenn der

vokal der ersten silbe ein nicht mit diphthong wechselndes /, o, //

(m) oder ein « ist: riddan. boddun, ess. v. ridda „pferch", bödda

„weile, kurze zeit*; Saddart „wachsen, werden, geschehen, dazu

kommen etw. zu thun u
, htddart „böse, überdrüssig werden**.

2) Vor einem in offener silbe stehenden « in wortformen mit

mehr als drei silben, wenn der vokal der ersten silbe einer von

den obengenannten ist: Saddaßtvtwf, luddaßvoUot, 2 p. pl. präs. v.

àadda.d, ludda.d. — Möglicherweise auch, wenn die erste silbe

einen diphthong mit offenerem zweitem komponenten hat: beispiele

fiir diesen fall sind nicht vorhanden.

3) Vor gleichviel welcher vokal in der ersteu silbe steht:

ri(hh(, boddij,, spàbbïi. bitfyli, ill. v. rldda, bödda, spübba ,. birken-

schwamm, spielball'', htrgya .wind".

Wahrscheinlich auch:

4) Vor e
( ^ i) in wortformen mit mehr als drei silben. wenn

die erste silbe nicht ein h enthält.
4

Digitized by Google



— 50 —

5) Vor urspr. ü in wortformen mit mehr als drei »üben ohm»

a in der ersten silbe: *go()dujipvvu<)t. *Of)gujt^rviut
?

inf. pass, von

goâdîDt „töten", uaggüot „angeln".

Zn diesen beiden momenten habe ich zwar in meinen aufzeich-

nungcu keine beispiele; aber die analogie der in derselben Stellung

auftretenden tenues, Spiranten und liquiden macht die hier ausge-

sprochene annähme höchst wahrscheinlich, vgl. 27 u. 35.

Die starke stufe II b). geminaten mit ganz kurzem erstem

komponenten, tritt in den folgenden fallen auf:

1) Vor einem in geschlossener silbe stehenden a. wenn die

ei-ste silbe ein n oder einen diphthong mit offenerem zweitem komp.

hat: späbhun, bêêggan, ess. v. späbbu, bèëgga: gägga.d .,aufbreehen.

in die höhe heben", bêêggaM „blasen (v. wind), auslüften".

2) Vor einem in offener silbe stehenden « in zwei- uud drei-

silbigen wortformeu, - wenn die erste silbe ein » hat (vielleicht

auch, wenn sie einen diphthong mit offenerem zweitem komp. hat.

vgl. oben), ebenso in mehrsilbigen wortformeu: ridda. bödda, späbba.

bèïgga, noin.. Saddamen, lùddamén, guggamhi. bècggamèn. ger. Il

v. saâdati. Inàdad. gâgga.d. biëggu.H: gCujgapczttd , 2 p. pl. präs.

v güggct.)t.

3) Vor e ( ;) in zwei- und dreisilbigen wortformeu: sad-

tlè.)k. lûddèjk, goddè.tk (von goddt.d), gaggeok. biggi.ik, 3 p. pl. pras.:

sädde. Hïdde, gödde. gayge, bigge, 3 p. pl. impf.

Wahrscheinlich auch vor c (< /) in wortformeu mit mehr

als drei silben, wenn die erste silbe ein à hat, vgl. 148, anm. 2.

4) Vor //. m « ") in zwei- und dreisilbigen wortformen :

s(id(iitst-.)k. liiddusêùk, gnddust'tk, gäggustltk, biggustàk. oggttstbk (v.

uagythd), 3 p. pl. imperat. : saddiiis, hlddys, göddujs. gnggms, big-

g Uta. öggnts, 3 p. sg. imperat.

Wahrscheinlich auch vor urspr. // in Wertformen mit mehr

als drei silben, wenn die erste silbe ein a hat. vgl. 148, anm. 2.

Digitized by Google



- 51 —

Die schwache stufe I zeigt stimmlose geminaten, deren erster

komponent lang, nach gedehntem vokal (à, & à
t

c$, ei, vgl. 147

u. 156) jedoch gew. nur halblang ist 1
.

In der schwachen stufe II treten die kurzen stimmlosen me-

dien g, b, d auf.

Der quantitätswechsel hat also bei den intervokalischen me-

dien folgendes aussehen:

Starke stufe I. Starke stufe II.

a) b)

gg, resp. $g to 99

lb, resp. hb hb bb

äd, resp. äd àd dd

Schwache stufe

L

Vg, resp. de

sb, resp. èb

hd, resp. bù

Schwache stufe

II.

G

II

n

Beispiele:

Starke stufe I.

faygi „hölzer-

ner haken, an

welchem der

kochtopf

hängt".

faggäi, illat.

Starke stufe II.

a)

äpgrti, illat.

tnpgii, illat.

b)

ägg** «vorwand
"

üggan, ess.

bèëgga „wind".

bêëgyctn, ess.

Schwache stufe

I.

faSGt, gen., akk.

faMist, elat.

Schwache stufe

II.

ügcc, gen., akk.

äGost, elat.

bèèca, gen., akk.

bèëGajt, elat.

faetn, kom.

faeii, gen. pl.

1 Dieser unterschied ist analog dem in der starken stufe I gele-

gentlich auftretenden unterschied zwischen ijg und ()g etc., vgl. oben.

Kben weil sie beide nach meinen aufzeichnungen nur als gelegent-
lich auftretend anzusehen sind — wodurch die richtigkeit meiner

beobachtungen in diesem punkt etwas problematisch wird habe ich

die Scheidung zwischen einer starken stufe 1 a) und I b) und zwischen

einer schwachen «tufe I *\ uud I b) nicht durchführen wollen.
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fà()gi „ring-

kampf".

ffâgài, illat.

jeffai „snmpf,

moor".

r<te#jrà, gen., akk.

gàfaàs od.

(jrâff, gen., akk.

an-uaggiot

geln".

uaggûm, verbal-

subst.

*li^gusam%is,

superl.

*o$gujqtbvuot,

inf. pass.

uqlbà „Schwe-

ster".

uqlbài, illat

rtuolbi „schorf44
.

/ài&À, gen., akk.

làlbâ.)k. nom. pl.

spàhbli, illat.

bodrf/i, illat.

boâdan
y ess.

gen., akk.

liggusaïp, komp.

ö00wm, 1 p. sg.

impf. n. part,

prat.

3 p. sg.

imperat.

spâbba „birken-

schwamm,

spielball".

spâbban, ess.

/tfcfff, gen., akk.

fàèeîst, elat.

/iï<??n, kom.

gtpôbbar, gen.,

akk.

j

bodda weile,

I

kurze zeit
4*.

jeièei, gen., akk.'jïtfn, kom.

jefèeîst, elat. jëcî/, gen. pl

r<?c0<?7s od. r&8-

ffis „ring,

kreis".

öw<J«7$ od. gàè-

cis „fries".

lêeseûs „ange-

nehm, rei-

zend".

uaSGüm, 1 p. sg. ôouéèm, 1 p. sg.

präs. kondit.

uaseui, 3 p. sg. öeuäam, 1 p. sg.

impf. pot,

späBa, gen., akk.

späBost, elat.

uçBBàj gen., akk.

ugSBnjJc, nom.

pl.

ruttosi, gen.,

akk.

làliifùi „lamm".

luktitsen, ess.

m sin, kom.

guÖBar „pilz".

gtWBarên, ess.

6(/z>a, gen., akk.

bonast, elat.
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gyQàdà

sen".

yyiQcldài, illat.

f'aàdà „anzün-

dendes (späne

etc.)".

haddi „preis".

häädät, illat.

gèeàdi „wiese".

gàâdi „ufer".

fetàdi „wurzel-

faser".

feçddài, illat.

saädu „wuchs,

frucht".

gäddu „meinung,

glaube".

guddu, gen.,

akk.

guäduok, nom.

pl.

sàddu, gen., akk.

sàdduolc, nom. pl.

riâdii, illat.

riadan, ess.

làâdii, illat.

luâdii, illat.

rldda „pferch".

tiulda „ladung

(eines bootes,

gewehrs)".

;

laddan,

Imydda „spur".

laddan. ess.

I

I

rim*, gen., akk.

rioàst, elat.

Iümx, gen., akk.

läD^st, elat.

gen.,

akk.

gift$i>Dä8t, elat.

faboh, gen., akk.

fàbmst, elat.

âcczïw, gen., akk.

haDDist, elat.

gêeDDist, elat.

gàùDiït, elat.

feibDlst, elat.

ïmomt, gen., akk.

luûoast, elat.

èaddui, illat. Savoust, elat.

gâddui, illat. ghbmist, elat.

0f^z>Mt „aufge-

grabene od.

vom stürm

aufgerissene

baumwurzel".

gm$BDÜn } ess.

sà^mt „sand".

säbDün, ess.

/tajfin, kom.

0ïAïn, kom.

grSflin, kom.

/eotn, kom.

è&mot, gen.,

akk. mit poss.

suff. fur 2p. sg.

gäDuot, gen.,

akk. mit poss.

suff. für 2 p.
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iddäs od. iddà*»WWW VU* H*WWÖj ?5//ïs od. î/jflis

geil.) alLli. „üppig .

-

l ii iJ/lrr<rt\l" tiAnimu

u

«.>«,/ 1%>) ijuui. 1(4 /WO „I Cil .

nl
Mr

lo. dusAn ess

duioddccr con duonn r hoch-

ne bäume

wachsen"

luàdà, 3 p. sg. luàdaot „böse, luddu3a 3 D IudSL 3 d. ser

präs. überdrüssig dual nrÄs imnf

werden". îiiddéok. 3 D. ül.

luddam, part. präs.

prät. lüdduts. 3 n. se

; luddaflêotèot, 2 iniDorat1111VVl * •

p. pl. präs.

j$ädä, 3 p. sg. iäddctot _ eriö- idodi. 3 D. sff

präs. sehen". impf.

niddam. Dart

prät.

jâddatiêdtèoL 2

d d1. Dräs

iüddatia 3 T)

dual di äs.

goddlot „töten". *goàdujt{ivvudt
}

oôddêm. 1 d sït. O0D~D<îm. 1 D. se aodu. 3 d. sir.

inf. pass. impf. Dräs impf.

göddips, 3 p. sg. goDDàéèm, 1 p. gÔDêë, 3 p. sg.

imperat. sg. kondit. potent.

gàddiot „meinen, gaddèm, 1 p. sg. g(ibDam, 1 p. pazrt*, 3 p. sg.

glauben" • impf. sg. präs. impf.

gäddtps, 3 p. sg. g$bDaéèm, 1 p. gâtés, 3 p. sg.

imperat. sg. kondit. potent.
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4. Intervokalische m e dia- affrik ate n.

33. Die media-ati'rikaten verhalten sieb in intervokaliseher

Stellung im grossen und ganzen den intervokalisehen raedien ana-

log. Der unterschied zwischen der starken und der schwachen

stufe ist auch hier eiu qualitativer, indem der erste komponent

in der schwachen stufe stimmlos ist.

Die quantität des ersten komponenten ist sowohl in der star-

ken als in der schwachen stufe hauptsächlich von der ursprüng-

lichen quantität des folgenden vokals abhängig, sodass man eine

starke stufe I und II und eine schwache stufe 1 und II zu unter-

scheiden hat, vgl. 23. Ausserdem treten innerhalb der starken

stufe 11 zwei verschiedene quantitätsnuaucen auf, „starke stufe II

a)" uud „starke stufe II b)", ganz in denselben fällen wie bei den

intervokalisehen medien, vgl. die regeln oben.

In den fällen, wo der erste komponent nicht kura ist, habe

ich in meinen Originalaufzeichnungen denselben als „halblang" od.

„lang" bezeichnet ohne darüber nähere ausküufte zu geben, wo die

silbengrenze liegt. Auch hier muss man wie bei den teuuis-aflri-

kateu. wo eine analoge Schreibweise benutzt ist (vgl. die bemer-

kungen in 30), annehmen können, dass der letzte teil dieser nicht

kurzen laute in der that zur folgenden silbe gehört, sodass die-

selben richtig als geminaten zu bezeichnen sind.

Anm. Von dein kurzen />, n der schwachen stufe II ist es in

meinen aufzeichouugen ausdrücklich bestätigt, dass es mit zur folgen-

den silbe gehört. Dies zeigen auch deutlich genug formen wie yaimai,

3 p. 8g. impf, von yu<)dsa<)t „löflfelspeise essen", wo das à der zweiten

silbe nicht gedehnt worden wäre, wenn das n zur vorangehenden silbe

gehörte, vgl. 190.

Eigentümlich ist an diesen afl'rikaten, dass der klusile teil mit-

unter stimmhaft sein kann, während der spirantische teil immer stimm-

los ist. Ich halte es nicht für unwahrscheinlich, dass eine erneuerte

Untersuchung zeigen kann, dass die stimmhaften medien der starken

stufe in der that stimmlosen ahschlnss haben, dass also der zur fol-

genden silbe gehörende klusil auch hier i>, n und nicht d, (f ist.

In Zur ausspr. habe ich die verschiedenen quantitätsnuaucen

der starken stufe mit d<, <)s, etc. bezeichnet. Indes ist in den

fällen, wo der erste komp. der aftrikaten hier als kurz bezeichnet
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ist, die Schreibweise in meinen originalaufzcichnungen, sowohl aus

P. als aus Kr., ziemlich schwankend, indem hier der erste komp.

bald kurz, bald „halblang" peschrieben ist. Gelegentlich einer spä-

teren Untersuchung des Karasjokdialekts habe ich in bezug auf die-

sen dialckt konstatieren können, dass die letztere Schreibweise rich-

tiger ist (vgl. Zur ausspr. s. 44, anm.). Die media ist nämlich

hier gemiuiert, mit ganz kurzein erstem komponenten. Aller Wahr-

scheinlichkeit nach ist dies auch in P. der fall, also dds pro ds,

<td$ pro dh. Die in Zur ausspr. als <)$, <ïê bezeichnete quantitäts-

nuance müsste dann = dds, (îti$ angesetzt werden, und die als ds,

dê bezeichnete = dds, ehti. Ähnlicherweise in der schwachen

stufe: bs - hos, îr§ = brrs
1

und T>s = nos, TrÈ = ôw$.

Die richtigkeit dieser „transskription" vorausgesetzt gilt von

dem auftreten der verschiedenen quantitätsnuancen folgendes:

In der starken stufe I ist der erste kompouent eine stimm-

hafte geminierte media, deren zur ersten silbe gehörender teil lang,

nach einem gedehnten vokal (à (t, a, cf, et) jedoch gew. nur halb-

lang ist, Auch die starke stufe II a) und die starke stufe II b)

haben stimmhafte geminierte medien; der erste teil derselben ist

im ersteren fall halblang, im letzteren kurz.

Die stimmlosen medien der schwachen stufe I sind gemi-

naten, deren erster teil laug, nach einem gedehnten vokal (à, f),

à, cç, et) gew. halblang ist. Die schwache stufe II hat kurze

stimmlose medien.

Der nachfolgende spirant ist überall kurz.

Es kommen demnach bei den intervokalischen media-aifrika-

ten folgende Wechsel vor:

Starke stufe I.

dds, resp. Jds

äd%, resp. àffè

Starke stufe II.

a)

*)ds dds

Schwache stufe

L
Tms, resp. öds

Tri/S, resp. M

Schwache stufe

II.

DS
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Starke stufe I. Starke stufe II. Schwache stufe Schwache stufe

a) b) Ii. nXX.
gaddsli, illat. gaddsa „nagel, gansa, gen., akk.

yaùdsan, ess. klaue, huf". 1 gansast, elat.

tsuàdsti, illat. tsmyddsa tsuöpsa, gen.,

„fleiscnfaser". akk.

tsi(içddsan, ess. tsuöüsäst, elat.

ymiu&i wgü>uii- gfiDDbij gen., yd Höf Fly K Ulli.

schaft, haus- akk.
•

volk M
.

yyàdsài, illat.

joddsctjk, gen., joddsaya, gen., jöz>5a „der ab-

akk. akk. satz am schuh".

gaddsà, 3 p. sg. gaddsaot „löffel- gaddsamhi, ger.

jonsan, ess.

gaosàm, 1 p.

präs. speise essen". II. sg. präs.

gaddsUt, 2 p. pl. gaddsapLdttDt, 2 gäddsfhn, 1 p. gaiwti, 3 p. sg.

imperat. p. pl. präs. sg. iinpf. impf.

yaddsüjp, 1 p.

* •

*</«(/dsujmrvuot, yäddsqts, 3 p. gänsaSam, 1 p.

pl. imperat. inf. pass. sg. imperat. sg. pot,

vfiddsut ,.zu fuss vaddsèm, 1 p. v(ffwsrtm, 1 p. VHPSil, 3 p. sg.

gehen, war- sg. impf. sg. präs. impf.

ten, hüten-. väddsiys, 3 p. w)bi>S(ï§èm t 1 p. vansêS, 3 p. sg.

sg. imperat. sg. kondit. pot.

gathteiut „krat- yäddsum, 1 p. gaBDMM, 1 p. gapsuSam, 1 p.

zen". sg. impf. u. sg. präs. sg. pot.

gaddsnm, ver- part. prat. gaüDSui, 3 p. gapsu&hn, 1 p.

balsubst. sg. impf. sg. kondit.

/ /iHtFi i 7-ink
(/ fHIra lj ^ c Ii .

^
ylJ7öln, liUlll.

händel (pl.)
M

. akk.

gichfsäi, illat. gibirflst, elat.

tjtàdW&i r fleisch mànirài, gen., onSm, kom.

(bes. bild- akk.

lich)".
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3 p. sg.

präs.

nufd'Sajt „rot
!

und dick im !

gcsicht wer-

den".

rairêài, 3 p. sg.

impf.

uadif&tidt „erhal-

ten, dürfen".

*otuTSuji(i rvujf,

inf. pass.

otfifhim, 1 p. sg. uain/êûm, 1 p.

impf. u. part. sg. präs.

prät.

u/rSyS, 3 p. sg.

pot.

„(mehrmals)

mit der flachen

hand schlagen,

klappsen*.

spätfffSum, 1 p. spcf.ifirSHm, 1 p.

sg. impf. u. sg. priis.

part. prät.

speirfityS, 3 p.

sg. pot.

5. Intervokalische Spiranten und liquiden.

34. Hei den intervokalischen Spiranten und liquiden hat man

zwei gruppen auseinanderzuhalten. Der unterschied besteht we-

sentlich darin, dass die betreffenden laute in den zu der einen

grappe gehörigen Wörtern nur in der starken stufe geminiert, in

der schwachen stufe dagegen kurz sind, während die der anderen

gruppe angehörigen Wörter sowohl in der starken als in der schwa-

chen stufe geminierte Spiranten od. liquiden haben. Dieser unter-

schied ist schon urlappisch, vgl. Wiklund, UL s. 100 if.

A) Spiranten und liquiden, welche in der schwachen stufe

kura sind.

35. Schon in der Überschrift ist ausgesprochen, dass ein von

der urspr. quantität des folgenden vokals herrührender quantitäts-

untersrliied in der schwachen stufe dieser konsonanten nicht auf-

tritt; es ist dies hier nur in der starken stufe der fall, vgl. 23.
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Die starke stufe I hat geminaten, deren erster komponent

gewöhnlich lang ist; nach einem gedehnten vokal (à, (t, à, ct. et)

ist derselbe am öftesten, aber nicht immer, als halblang bezeich-

net, vgl. die anm. s. 51.

In der starken stufe II sind hier w ie bei den in 27 behan-

delten tenues, den in 30 behandelten tenuis-affrikaten und den me-

dien und media-affrikaten (vgl. 32 u. 33) zwei quantitätsnuancen

zu unterscheiden: geminaten mit halblangem erstem kompoueuten

(„starke stufe II a)**) und geminaten mit ganz kurzem erstem koin-

ponenten („starke stufe II b) u ). Diese treten hier gewöhnlich in

denselben fällen auf wie bei den tenues und tenuisaflrikaten, vgl.

die regeln in 27.

Abweichend ist, dass die starke stufe II b) vor einem aus

a entstandenen a in geschlossener silbe und vor « in offener

silbe in wortformen mit mehr als drei silbeu nur dann auftritt,

wenn die erste silbe a oder c$ hat, nicht aber, wenn diese einen

anderen diphthong hat, wie es bei den tenues und tenuis-affrikaten

der fall ist. Vor Spiranten und liquiden sind alle anderen diph-

thouge als et in den beiden erwähnten fallen kurz, und die „stamm-

konsonanteu" zeigen die starke stufe II a).

Beispiele: mCiâëaJt „sich enthalten, erwehren", faUa.it „anbie-

ten 4
*, bcts&uit „entkommen, gelegenheit zu etw. erhalten, irgend

wohin gelangen", jeçrraot „fragen*4

;
mäSSaßcjtejt, füllaßc.itrjt, be-

saßt.ite.it, jcf
<
rra(tr.)té,)t, 2 p. pl. pras. Aber: bèchôajt „verwirrt

werden 44

, duaUaot „halten", fuoUaot „sich kümmern 4
'; (tuahaßej-

têjt, fuoHapcùfàt, 2 p. pl. präs.

Bisweilen ist in meinen aufzeichnungeu der erste komp. der

geminaten auch nach ü und c$ in den oben erwähnten zwei fällen

als halblang bezeichnet, was gewiss nur auf ungenauer beobachtung

beruhen kann.

Dass die starke stufe II a) auch vor c « l) in wortformen

mit mehr als drei silben auftritt, kann fiir die Spiranten und liqui-

den durch beispiele belegt werden: gei-rcsina, ill. pl. v. yTrès „lap-

penschlitten 44
(vgl. akk. pl. ytrrcs/n), merrest net, ill. pl. v. vurès

„fleischaxt 44
(vgl. akk. pl. mir rest r>); nach à jedoch wahrscheinlich
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die starke stufe II b) in hierhergehörigen wortformen, vgl. 147,

anm. 2.

Anm. Hauptbetonte i und e sind in einigen Wörtern, wo man
nach dem obigen die starke stufe II b) mit dehnung des vorangehen-

den vokals erwarten sollte, ausdrücklich als kurz bezeichnet. Wenn
diese bezeichnung der vokalquantität richtig ist, wäre wohl hier der

erste komp. des nachfolgenden konsonanten als halblang und nicht als

kurz zu bezeichnen. Vgl. 143, anm.

Die schwache stufe hat, wie schon oben bemerkt, immer

kurze spiranten und liquiden.

Die stimmlosen liquiden (l, r) verhalten sich, soweit es aus

den vorhandenen beispielen hervorgeht, in intervokalischer Stellung

ganz den gewöhnlichen stimmhaften aualog.

Die auf diesem gebiet vorkommenden verschiedenen Wechsel

sind also:

Starke stufe I.

vv, resp. vv

Öd, resp. ob*

M (resp. Piß)

xs, resp. jts

§s, resp. ès

II, resp. Il

LL (resp. ll)

fr, resp. rr

rr (resp. h n)

Starke stufe II.

a)

bv

od

88

to-

ll

(LL)

rr

RH

b)

vv

ÔÔ

SS

W
II

(LL)

rr

HR

Schwache stufe.

v

ö

s

i

l

L

r

R
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Beispiele

Starke stufe I.

dèeîwà „hügel".

a)

dèebvàn, ess.

àbvu „freude".

bivvâ, 3 p. sg. bibvfht „sich

Starke stufe II.

präs.

gafvîot „zupfen,

nippen".

buaôôu „kuppe,

riff, schären

(pl.)".

warm halten"

gahmjiybvu, 3

p. sg. präs.

pass.

luhdcis, gen., akk.

bécââà, 3 p. sg. bèehdaot „ver-

präs. wirrt werden"

bèehôapMèot, 2

p. pl. präs.

bcçââà, beçbâà,

3 p. sg. präs.

myiQMà „tante,

mütterlicher-

seits, jünger

als die mut-

ter".

guaït&u ,.mut-

terleib".

la.ssà „schwelle u
.

lassât, illat.

Uxssan, ess.

b)

déèwa „voll".

äwui, illat.

bïwèoîc, 3 p. pl.

präs. u. 2 p.

sg. impf.

gavvt^s, 3 p. sg.

imperat.

bôôdmi, illat.

laââasaM, nom.

pl.

bSeddaßa, 3 p.

dual. präs.

beçdôàot „(ein

geschwür u.

dgl.) aufste-

chen".

Schwache stufe.

dïeuà, gen., akk.

déëva, geu., akk.

ävu, gen., akk.

bivâtn, 1 p. sg.

präs.

gavil 3 p. sg.

impf.

buadu, gen.,

akk.

laââs „gelenk,

glied".

bèeôà^ 3 p. sg.

impf.

beçdàm, 1 p. sg.

präs.

tnuo&à, gen.,

akk.

goi>9yii, illat. gu a&ust, elat.

gen., akk.
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bam „heilig".

getm' „sommer"

bassà, 3 p. sg.

präs.

baxslot, 2 p. pl.

imperat.

bassfap, 1 p. pl.

imperat.

bcçhà, 3 p. sg.

präs.

ess.

jaèmn, ess.

jassti, illat.

bassiàt ..braten".

bassà, 3 p. sg.

präs.

bass/in. verbal-

subst.

ràssljf „vorüber

gellen".

babsàot „wa-

schen".

baèsupîvtêdt,2\).

pl. präs.

bas-sujiabvudt,

inf. pass.

ijuossa „gew. jwoftx, gen., akk.

flehte (abies

excelsa)".

giïssti, illat.

Vlässa „glas,

feusterschei-

be".

fc'/assïi, illat.

Jclâssàn, ess.

jojtfa „schneehü-

gel, der das

ganze jähr

hindurch lie-

gen bleibt".

guusäst, elat.

k'lasa, gen., akk.

tilûsàst, elat.

>sa. gen., akk.

jasfist, elat.

hassuji{thmvt,

iuf. pass.

bässaßa, 3 p.

dual. präs.

böss^i, 1 p. sg.

impf.

bassyis, 3 p. sg.

imperat.

beçssàot „ent-

kommen 4*.

betssaflëdtèdt, 2

p. pl. präs.

bêssips, 3 p. sg.

imperat.

bâssêm, 1 p. sg.

impf.

bussias, 3 p. sg.
I

imperat.

basiok, nom. pl.

gen., akk.

hasani, 1 p. sg.

präs.

beçsàm, 1 p. sg.

präs.

basâm, 1 p. sg.

präs.

viissws, 3 p. sg. iw>v7, 3 p. sg.

imperat. impf.
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hwäSSi „hart,

böse, arg".

maääu od. rntiS-

Su „ruhe".

mrjë&à od. m(t&-

Sà, 3 p. sg.

präs.

bqifSSftjt „hart,

verhärtet wer-

den".

dollii, illat,

rfo/tön, ess.

fuoHan, ess.

0m/'"7/î" „fisch".

„seite, halt-

te".

*»/i?7Jm. „zoll".

„bauer-

hof".

suîlit, gen., akk.

gMla», gen.,

akk.

gen., akk.

(luqllit, '\ p. sg. thtalluot „hal-

präs. ten".

tlutdUtfitjUrt, 2

p. pl. präs.

mûëëipi, illat.

mäiiäot „sich

enthalten, er-, präs.

wehren".

bùëSusëàkj 3 p

kitt-fiS'ük, nom. pl.

mäfo, gen., akk.

maéàm, 1 p. sg.

pl. imperat.

bu'oSui, 3 p. sg.

impf.

dott« „feuer". 1

rfo/a, gen., akk.

doï&rf, elat.

Ääffa „lautes

sprechen".

A3»ï|, illat.

ÄöJtöw, ess.

/uùfta od. <fuölla

fuda, gen., akk.

/wi&rf, elat.

/wf>/a od. tpuola,

„sorge, sorg-
:

gen., akk.

fait".

füllt i, illat.

tullipi, illat,

illat.

tinttiinfia, H p.

dual. präs.

tlöllfim, 1 p. sg.

impf.

fuvläst od.

elat.

gwfilîjk, nom.

pl.

7>e*Zt, gen., akk.

tu olu, gen., akk.

rfä/w, gen., akk.

»wolu „insel".

gi'clis „lüge*.

ßbs „walfisch".

duülfhn, 1 p. sg.

präs.
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ßllä, 3 p. sg.

prüs.

gltd „brautge-

schenk" (bes.

im plur.).

fmörrä „hure".

duarru „streit,

kämpf14

.

doîluji(tbvui)l,

int. pass.

varrti, illat,

varran, ess.

muorrän, ess.

döllusebk, 3 p. pl.

imperat.

fällajt „anbie-

ten".

fâlla^ëotèdt, 2 p.

pl. präs.

fàUèm, 1 p. sg.

impf.

ßlluseM, 3 p.

pl. imperat.

gurrusamws, su-

perlat.

gt'etrnjk, gen.,

akk.

gèerraylDa, ill.

pl.

rfirra „blut".

muorra „bäum,

holz".

mûrriij illat.

;/ärra „paar",

/ami, illat.

parran, ess.

dörnpi, illat.

<7«;tws, gen.,

akk.

gêtrrayli, illat.

fuläm, 1 p. sg.

präs.

bcprnjl; gen..

akk.
I

betnay ti, illat.

<7u7j£, nom pl.

vara, gen., akk.

varäst, elat.

witüra,gen., akk.

muörasl, elat.

jp'öra, gen., akk.

p'äräst, elat.

fworä od. <f'WO-

rä, gen., akk.

tfVarw,gen.,akk.

gu orüs „leer".

„gipfcl,

flussquelle,

Oberfläche,

sprössling".

i»«/VVo „dünnes,

flaches stück

aus fohren-

holz".
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daFrâ, 3 p. sg.

präs.

jetira od. jeçrrà.

3 p. sg. präs.

ffuarruot

hen".

,na-

darràot „schnau-

ben".

darraftéatéot, 2

p. pl. präs.

jcrrujipbwut,\nf.

pass.

gorrujyihmjt,

inf. pass.

shiRRâj 3 p. sg. shiRxnJi „rö

präs.

d&rramèn, ger.

IL

durai, 3 p. sg.

impf.

cheln".

jeçrràJt ,.fra- jefm/', 3 p. sg.

gen". impf.

gôrrum, 1 p. sg. guarûm, 1 p. sg.

impf. u. part. präs.

prät.

shlRRctmën, ger. shiRài, 3 p. sg.

IL impf.

36. Völlig analog den oben erwähnten wechseln ist der Wech-

sel zwischen dem gemeierten n und j, also starke stufe I Tr/r
r

resp. bp, starke stufe II a) /'//, starke stufe II b) dd, schwache

stufe j.

Beispiele:

Starke stufe I.

loûpi „zahm, ge-

duldig".

laTrrru „blei".

Uiltim „heuern-

te*.

datrrrà, 3 p. Sg.

präs.

Starke stufe II

a)

daitmut „sa-

gen".

dat/ffufiëjtéQt, 2

p. pl. präs.

dahjrujtyrvuot,

inf. pass.

b)

lairmid, illat.

lärrirt{ii, illat.

därrpaßa, 3 p.

dual. präs.

dâpçém, lp. sg.

impf.

dairjyusêjk, 3 p.

pl. imperat.

Schwache stufe.

fo/fri, nom. pl.

/o/m, gen., akk.

fti/M, gen., akk.

dajam, 1 p. sg.

präs.

r»
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dmàïrrr'iot „bre-

chen".

duçiïjrà, 3 p. sg.

präs.

duaB&üop, i p.

pl. imperat.

gàltmiot od. gàlt-

wot „retten,

befreien".

dobjrujythmot,
|

tfözw&w, 1 p. sg. duqjäm. 1 p.

inf. pass. impf.

döiririys, 3 p. sg.

imperat.

gnir/rum, 1 p. sg

imperf.u. part,

prat,

sg. präs.

gajftm, 1 p. sg.

pras.

Über die mit tenues wechselnd auftretenden einfachen Spiran-

ten r, ß vgl. 27.

B) Spiranten und liquiden, welche sowohl in der starken als

in der schwachen stufe geminiert sind.

37. Von hierhergehörigen Wörtern habe ich in meinen anf-

zeichnungen nur zwei gefunden, in welchen ein deutlicher quanti-

tiltsunterschied zwischen der starken und der schwachen stufe be-

zeichnet ist: tuäbsa rdose", ess. tuaxsan, illat, t ossli, gen., akk.

funssa, elat. fuüssast, nom. pl. tuässaok etc.; Vühsa „kasse", ess.

Vähän, illat, lctesii, gen., akk. VäSsa, elat. Vässäst, nom. pl. k'ü*-

saok etc. — Hiernach sollte die schwache stufe (II) geminaten mit

ganz kurzem erstem komponenten, die starke stufe (II) hingegen

geminateii mit teils langem (A II a)), teils halblangem erstem kom-

ponenten (A II b)) haben. Nach den übrigen beispielen scheint

dagegen der unterschied zwischen der starken und der schwachen

stufe verwischt zu sein, indem die Quantität der geminaten nur

von der quanti tät des folgenden vokals und z. t. von der jetzigen

quantität des vorangehenden vokals abhängig erscheint, jedoch

ohne dass die verschiedenen quantitätsnuancen konsequent ausein-

andergehalten sind. — Vor einem in offener silbe stehenden a ist der

ei-ste komponent der geminaten sowohl in wort formen, welche rstarke

stammkonsonauteu" haben, als in solchen, wo die schwache stufe
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auftreten sollte, ausdrücklich als knrz bezeichnet: jolla „thöricht,

dumm, wahnsinnig", gen., akk. jallu, superlat. jällamips.

In allen anderen fallen ist der vokal der ersten silbe, wenn

derselbe nicht a, q, à oder et, es ist, kura, und der erste komp.

der nachfolgenden geminata ist vor urspr. a, r,w sowohl in der

starken als in der schwachen stufe (A I u. B I) als lang,

vor ursp. ä, 7, ù (A II u. B II) als halblang, in formen mit der

starken stufe (A II) jedoch oft als lang bezeichnet,

Beispiele : •

Von dem oben erwähnten jallu: ess. jallun, illat, julbi (A IT),

elat. ju}l7tst, komparat. ju)l7top (B II).

liSêà „sense*', illat. liskài (A I), gen., akk. lisSà, nom. pl. ItS-

tfok (B I).

b'mu „flinte*', ess. biasün (A I), illat, hissai (A II), gen. bissu,

elat. biasiist (B I).

bèellu ,.glocke, schelle*', ess. bée/lfm (A I), illat, hfltyi (A II),

gen. bèellu, elat. biellnst (B I).

fèellu „brett", ess. fèellnn (A I), illat. ß/hu( (A II), gen.

fècllu, elat. fècîlust (B I).

buaksu ,.der hinterste teil des lappischen zeltes (von der thür

aus gerechnet), wo das kucbengeschirr seinen platz hat", ess. bunS-

Siin (A I), illat, bolswi (A II), elat. lnta*ërt*t (B I).

jèelli „gerust aus stangen zum trocknen der Stockfische*', illat

jrrflùi (A I), elat. jêctbst (B I), kom. jätin (B II).

mèeîli „ein einen steilen sandhügel bildendes flussufer", illat,

mrelliu (A I), elat. mèclbxt (B I), kom. miHîn (B TI).

Nach einem a, q, «. et {et), welche laute hier gedehnt auftre-

ten, ist der erste kompoiicut der geminateii vor urspr. u, <• so-

wohl in der starken als in der schwachen stufe in einigen Wörtern

als lang, in anderen als halblang bezeichnet. Vor urspr. ä sowohl

in der starken als in der schwachen stufe und vor urspr. / in der

schwachen stufe ist, der erste komp. als kurz bezeichnet, Das ein-

zige beispiel mit urspr. / in der zweiten silbe in der starken stufe
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bietet die oben erwähnte illativform Icàs$ii mit kurzem à und ss.

Beispiele nut urspr. w, w, i in der zweiten silbe habe ich nicht ge-

funden.

Utssis „riff, schären (pl.)
u

, ess. tôsslsén (B I), gen., akk. b)ssà

(A I).

gàllîs od. gàtlis „alter mann u
, ess. gàîltsèn (B I), gen., akk.

gfllii (A I).

fallt „falke, habicht", illat. fijUài (A I), gen., akk. fallt, elat.

falbst (B I), kom. ßlbn (B II).

J«£<fc „tuen", illat, l^ôàl, (A I), elat. tibôist (B I), kom. làâ-

&m (B n).

/u?f*ra „herr, mann höheren Standes", illat, heçrrài (A I),

gen., akk. hefjrà, elat. heçïrast (B I).

Jällas „füllung des lappenschuhes, dh. das quantum heu, das

in ein paar lappenschuhe hineingeht", ess. dâllasên (B II), gen.,

akk. düüas, illat, dâllasli (A II).

Diese buntscheckigkeit dürfte grösstenteils von ungenauer auf-

fassnng und bezeichnung herrühren. Es ist zu bemerken, dass die

zuerst erwähnten zwei beispiele fuâèsa und Jcüssa meinen letzten

aufzeichnungen entstammen, während die übrigen oben erwähnten

beispiele beträchtlich früher aufgezeichnet wurden, weshalb man

annehmen darf, dass die ersteren richtiger bezeichnet sind, indem

ich bei dem niederschreiben der letzteren vielleicht noch von der

herkömmlichen auffassung beeinflusst war, dass zwischen der star-

ken und der schwachen stufe dieser geminaten kein principieller

quantitätsunterschied bestehe. Es kommt mir demnach wahrschein-

lich vor, dass dieser unterschied in der that bei allen hierherge-

hörigen Wörtern sich wiederfindet, natürlich nicht in Wörtern mit

geniinierten spiranten und liquiden, die nach 60 ft. ausserhalb des

gewöhnlichen quant itätswechsels stehen, obgleich die quantität der

geminaten auch in solchen Wörtern nicht in allen formen ganz

konstant ist, indem dieselbe z. t. von der urspr. qnantitat des fol-

genden vokals beeinflusst erscheint, vgl. 63 ff.

Digitized by Google



- 69 —

Dass die quantität der geminaten ausserdem sowohl in der

starken als in der schwachen stufe von der urspr. quantität des

folgenden vokals abhängig ist, sodass man sowohl eine starke stufe

I und II (a) u. b)) als eine schwache stufe I und II zu unterschei-

den hat, wird aus den oben mitgeteilten beispielen zur genüge

hervorgehen (merke auch die dehnung des hauptbetonten vokals

in formen mit der starken stufe, wie z. b. jolla, vgl. 121).

Aber wie kann man das gegenseitige Verhältnis dieser ver-

schiedenen quantitätsnuancen bestimmen? Mit voller Sicherheit

wird dies erst nach einer erneuerten Untersuchung des dialekts ge-

schehen können. Mit dem material, welches mir jetzt zu geböte

steht, kann ich nur eineu divinatorischen versuch machen: Gehen

wir von der Voraussetzung aus, dass die verschiedenen quantitäts-

nuancen in den oben mitgeteilten beispielen fuâèsa und Icâàsa rich-

tig bezeichnet sind, so würde die starke stufe I, um von der in die-

sen Wörtern auftretenden starken stufe II a) verschieden zu sein,

geminaten habeu müssen, deren erster komponent noch länger als

der im letzteren fall auftretende lange erste komponent, also „über-

lang" wäre. In der schwachen stuff I wäre der erste komponent

als halblang anzusetzen, indem der mögliche kleine unterschied im

Verhältnis zu dem „halblangen*' ersten komp. in der starken stufe

II b) nicht besonders bezeichnet werden könnte. Auch in der

schwachen stufe II ist der erste komp. vielleicht nicht gauz kurz,

wenn der vokal der ersten silbe nicht gedehnt auftritt. Der ein-

lluss, welchen die dehnung eines vorangehenden a, g, d, cf, es auf

die quantität des folgenden kousonanten in der starken stufe I

und in der schwachen stufe I möglicherweise ausgeübt hat, muss

hier ganz ausser betracht gelassen werden. Von dieser möglichkeit

abgesehen, wären denn die verschiedenen hier auftretenden quanti-

tätsnuancen in folgender weise anzusetzen:
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Starke stufe I. Starke stufe II.

) b)

Schwache stufe

L
ss etc.

Schwache stufe

DL

ss (resp. ès) etc.

fuässa, gen.,

ss etc.

foml, illat.

tuassan, ess.

Jc'àssli, Ulat.

ès etc.

fuâbsa. nom.

Jcassa, nom.

fc'âàscm, ess.

*jaUa „thöricht,

akk.

fc'&œa,gen.,akk.

Railan, ess. tjäUamtifs, su-

perlat.dumm", nom.

*bëeîlu „glocke,
j

*bilh(ti, ill.

schelle", nom.

HêcUustj elat. *biüu9t, gen..

akk. mit poss.

suff. für die

2:te p. sg.

6. Intervokalische nasale.

38. Die urspr. intervokalischen nasale zerfallen auch wie die

Spiranten und liquiden in zwei gruppen, was auf einen urlappischen

quantitätsuntersehied zurückweist, vgl. Wiklund, UL s. 103 ff.

In der ersten gruppe ist der nasal in der schwachen stufe kurz,

in der starken stufe geminicrt, oder es geht demselben hier ein

hoinorganer klusilvorschlag voran. Die zweite gruppe umfasst na-

sale, welche sowohl in der starken als in der schwachen stufe ge-

minicrt sind oder einen vorangehenden homorganeu klusilvorschlag

haben. Jede gruppe hat also hier zwei Unterabteilungen.

A um. Nasale mit klusilvorschlag sind zwar, strikte genommen,
nicht „intervokaliach". Der bequemlichkeit wegen fasse ich jedoch

diese mit den eigentlichen intervokalischen nasalen unter derselben

bezeichnung zusammen, da sie denselben ganz analog sind, und auch

der durch den klusilvorschlag entstandene unterschied nicht ursprüng-

lich ist. vgl. UL s. 103.
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A) Nasale, welche in der schwachen stufe kurz sind.

39. Nasale, die in der starken stufe geminiert, ohne klusil-

vorschlag, in der schwachen stufe kurz sind, verhalten sich völlig

analog den in 35 behandelten Spiranten und liquiden. Also:

Starke stufe I.

fwiw, resp. Aim

fin, resp. nn

W (resp. M

Starke stufe II.

a)

tn ni

hn

(M

b)

nn

Schwache stufe.

m
n

n

Beispiele:

Starke stufe I Starke stufe II.

a)

naihrmji, illat.

namman, ess.

mynnh od. m(tn-

yià ,.kindu .

mjjnnài od.wk.m-

nài, ill.

mannt ,.ei
M

.

mannài, illat.

nithni „nase,

Schnabel, spit-

ze".

nunnäl, illat.

mùnnu od. mùh-
'

nu „raond, mo-

natu
.

mannu „gang,

laut; mal u
.

mannä, 3 p. sg.

präs.

namma „nanie'

mahnaot

heu".

munnipi, illat.

manntet, illat.

mannapa, 3 p.

dual. präs.

Schwache stufe.

nama, gen., akk.

namihlc, nom. pl.

mqnä, gen., akk.

mqmulc, nom. pl.

mam, gen., akk.

mantok, nom. pl.

«im/, gen., akk.

Aunist, elat.

»«mit, gen., akk.

»»wn«, gen., akk.

matiam, 1 p. sg.

präs.
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monni, part,

präs.

mannüop, 1 p.
1

pl. imperat.

marjyài „hinter"

(wohin?), illat.

mahnâm, part.

prät. u. ver-

balsubst.

mahnaßcoteot, 2

p. pl. präs.

mânnèm, 1 p.

sg. impf.

männys, 3 p. sg

imperat.

mana, 2 p. sg.

imperat.

rnaiftst „hinter'

(wo?), elat.

Die hierhergehörigen Wörter haben, wie die beispiele zeigen,

anlautenden nasal, vgl. auch UL s. 103.

Das dentipalatale n kommt nicht geminiert vor; statt eines

ursprünglicheren n findet man jetzt im dialekt in Wörtern mit an-

lautendem nasal ein n, wie z. b. im obenerwähnten nufmi— num.

Dass dies wort urspr. intervokalischen dentipalatalon nasal gehabt

hat, erhellt aus den in UL s. 104 mitgeteilten formen aus ande-

ren dialekten.

40. Intervokalische stimmlose nasale scheinen sich den oben

erwähnten stimmhaften analog zu verhalten. Ich habe indes nur

ein einziges beispiel gefunden: léèJÎMu „mild, warm", v. wind, wet-

ter (A I, die vokaldehnung der ersten silbe ist auffallend), attr.

léèMûs (B).

41. In Wörtern ohne anlautenden nasal haben stimmhafte na-

sale, welche in der schwachen stufe kurz sind, in der starken stufe

einen stimmhaften homorganen klusilvorschlag.

Die quantitüt dieses klusilvorschlags ist völlig analog der

Quantität des ersten komponenten der oben erwähnten geminierten

nasale (und Spiranten u. liquiden), welchen in der schwachen stufe

ein einfacher konsouant entspricht.

In der starken stufe I habe ich den klusilvorschlag als lang,

nach gedehntem vokal (à, (t, à, cf, et, vgl. 147 u. 156) jedoch ge-

wöhnlich nur als halblang bezeichnet (vgl. die anm. s. 51), in der

starken stufe II a) als halblaug und in der starken stufe II b) als

kurz; diese zuletzt genannte nuanee tritt nach allen diphthongen

mit offenerem zweitem komp. auf, sonst ist das Verhältnis zwischen

A II a) und A II b) hier dasselbe wie bei den Spiranten und liqui-

den, vgl. 35. Ks ist jedoch sehr wohl möglich, dass diese bezeich-
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nung insofern nicht genau ist, als die „langen" und „halblangen"

klnsilvorschläge in der that vielleicht geminiert sind, indem der

letzte teil derselben wie ein kurzer klusilvorschlag mit dem nasal

zur folgenden silbe mitgehört. Ich habe jedoch nicht ohne weite-

res die Schreibweise verändern wollen (bm zu bbm, hm zu bbm etc.,

vgl. Zur ausspr. s. 56, anm.). Mit der obigen reservation bezeichne

ich auch in der vorliegenden arbeit die auf diesem gebiet vorkom-

menden Wechsel in folgender weise:

Starke stufe I.

bm, resp. hm

än, resp. an

än, resp. àn

9* resp.

Starke stufe JI.

a)

hm

<)n

àn

Ù1

b)

bm

dn

dû

91

Schwache stufe.

m
n

n

Beispiele:

Starke stufe I.

a)

gobmi/', illat.

gobman, ess.

jubmïi, illat.

julman, ess.

Starke stufe II.

b)

gubma „laune 4

Schwache stufe,

guma, gen., akk.

gomast, elat.

jiima, gen., akk.jubma „rau-

schen, lärm, \jumast, elat.

getöse".

häbma „balg,

bild, gleich-

es M
.

habmtï, illat.

habman, ess.

lêèbma „fisch-

suppe, fleisch- lècmant, elat.

brühe".

lîbmli, illat.

lèïbman, ess.

huma, gen., akk.

hurnäst, elat.

léêma, gen., akk.
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ibmi „die frau I

des oheims".
|

ibmâi, illat.

ibmin, ess.

gwàbmi „Zahn-

fleisch".

hilmu „lust, be-

gierde".

hibmün, ess.

fàbmu „kraft".

dtyqbmu „ur-

teil".

gulmü, gen.,

akk.

dilmasajkt nom.

pi.

gàbmas od.

r/kis, gen., akk.

huhnà, 3 p. sg.

präs.

rubmat, gen.,

akk.

hïbmui, illat.

fîibinui, illat.

dübmui, illat.

rûbmaèli, illat.

gâbmas, gen.,

akk.

im?, gen., akk.

tmttf, elat.

gw'mii, gen.,

akk.

Ai?w7, gen., akk.

himûok, nom. pl.

fâmu, gen., akk.

duomu, gen.,

akk.

gu omu „Speise-

reste im tier-

magen".

ruwai „körper".

gämas „feil auf

den beinen von

tieren, mate-

terial fur schu-

he".

</iw7s „weich".

gàmïs „fahl".

humai, 3 p. sg.

impf.

Ituhmaot „un-

deutlich (z. b.

durch die na-

se) spreeheu,

murmeln".

hulmaßirteot, 2

p. pl. präs.

hfibmrùk, 3 p. pl.

präs,,, u. 2 p.

sg. impf

Digitized by Google



- 75 -

dîjhmït, 3 p. sg.

präs.

duqbrnà, 3 p. sg\

präs.

dadni „zin

n

M
.

bàâni „zahn".

fuifitlni

„schlecht".

budnu „spinnen,

das gesponne-

ne-.

grnlnti, illat.

gaJnan, ess.

fadnâs, gen.,

akk.

dübmaot „zäh-

men".

dabméjJc, 3 p.

pl. präs. u. 2

p. sg. impf.

däbmaßättiot, 2

p. pl. präs.

duabnuht

„schnell, ge-

schwind sein,

sich sputen".

duäbmaßcoteot,

2 p. pl. präs.

gädna „stein-

od. bauromoos,

kopfklein,

schinn".

bidna ,.stapel".

l''dnit
y

illat.

lädnan, ess.

jêèdna „stimme,

laut".

jtdnh', illat.

jêcdnan, ess.

damam, 1 p. sg.

präs.

duâmam, 1 p.

sg. präs.

badnui, illat.

fatlnasaylc, nom.

Pi-

parier, gen., akk.

ganart, nom. pl.

tön«, gen., akk.

j^na, gen., akk.

</«n/, gen., akk.

Mni, gen., akk.

fm-finale, nom.

pl.

fr«w*7, gen., akk.

/im«« „boot".
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pl.

fidnà, 3 p. sg.

präs.

badniot „spin-

nen".

baânépêjtéàt, 2

p. pl. präs.

badnnnèn, gcr.

II.

lidntiot „weich

werden".

ImQänüJt

„schmutzig

werden".

hjthià „kleine

birke".

tyàhâi illat.

bodûas, gen.,

akk.

eçdnàm, gen., «<ma „erde,

aKK. Ion/1«land .

cçdnamabh, nom.

pl.

/uînte „geizig".

jianaot „einen r ' v-#M MAM AM /WA •*

f tuttavien, ger. jinam, l p. sg.

kürzeren De-
TT
11. pras.

such abstat- jtanem, l p. sg.

ten . impi.

fidnaß&Uot, 2 fidmys, 3 p. sg.

p. pi. pras. nnpei ai.

baänujiprvuti, badnètn, 1 p. sg. 6an«m, 1 p. Sg.

mi. pass. impf. präs.

Daunts, o p. sg.

imperat.

Itdnips, 3 p. sg. linui, 3 p. sg.

imperat. impi.

lüdnum, part. lu ontti, 3 p. sg.

prat. impi.

ladut i, illat. ia<f«a „schicht, tewa, gen., akk.

JariVîan, ess. abteilung, lau- lauaJh, nom. pi.

nniluu .

/^«à, gen., akk.

Içnàdlc, nom. pl.

gathtàl, gen., (jädüalajli, nom. ganal „thräuc".

akk. pl.

bouts „öse (dre-

hung), z. b. im

gara".
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Ueänüdt „win-

seln".

jofaii, illat.

jofaän, ess.

fut/ijüjt „nach

etw. greifen,

sich nach etw.

strecken".

faytjüm, vcrbal-

subst.

fafru, 3 p. sg.

präs., part.

präs., 1 u. 2 p.

dual, iraperat.

akk.

gen.

lufnipS, 3 p. sg.

pot.

jögya „preisel-

beere".

jèegiia „eis".

jïgyi, illat.

jéPgijàn, ess.

dâgqasaàk, nom.

pl.

Wygqas, gen.,

akk. (= präd.

nom. pl.).

juôgriasabp,\iom-

parat.

fagtjum, 1 p.

sg. impi'., part.

prat.

fagtims, 3 p. sg.

imperat.

fagyn, 1 p. dual.

präs., 3 p. pl.

iinpf. u. neg.

forin für 3 p.

imperat.

li etiui, 3 p. sg.

impf.

joya, gen., akk.

joijajk, nom. pl.

dayàs „heide-

kraut (erica)".

juöyas „leck, un-

dicht".

faqum, 1 p. sg.

präs.

B) Nasale, welche sowohl in der starken als in der sehwachen

stufe geminiert sind oder klusilvorschlag haben.

42. Die geminierten nasale verhalten sich analog den in 37

behandelten geminierten Spiranten und liquiden. Die meisten von

den wenigen vorhandenen beispielen zeigen nur die starke stufe I

und die schwache stufe I, und die Quantität ist in diesen beiden

fällen als identisch bezeichnet: nvpitmà „mutter", illat, vuhinnûi
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(A I), elat. mymmàst (B I); huqmmà (A I) „nomadisierender lappe

aus dem kirchspiel Koutokaeino*4

, nom. pl. huqmmäok (B I); hyijTjà

„anas glacialis", illat, .hfijyâi (A I), gen., akk. h$tjt]à, nom. pl.

Jupjqfok (B I); 'seçtkmà (A I) „derselbe", nom pl. seçthmàok (B I).

Indes wird man aus dem wort peçùna „schreibfeder", welches

in folgender weise flektiert ist: nom. pefilna (A II b)), illat, penni

i

(A II a)), gen., akk. pefjma, nom. pl. peçnncbk (B II), — schlies-

sen müssen, dass der unterschied zwischen einer starken und einer

schwachen stufe auch bei den geminierten nasalen vorkommt, so-

dass die Schreibweise in den oben mitgeteilten beispielen nicht ge-

nau sein kann. Vgl. die bemerkungen in 37.

Eigentümlicherweise giebt es unter den hierhergehörigen Wör-

tern auch solche, welche keinen anlautenden nasal haben {huqmmà,

hàntià, pcçhna), vgl. 39. Warum der klusilvorschlag in diesen nicht

eingetreten ist, habe ich nicht ausfindig machen können.

43. Bei nasalen, welche sowohl in der starken als in der

schwachen stufe klusilvorschlag haben, liegt der unterschied zwi-

schen den beiden stufen lediglich in der quantitat des klusilvor-

schlags, indem dieser auch in der schwachen stufe stimmhaft ist.

Nach den, übrigens nicht zahlreichen, beispielen, welche ineine

aufzeichnungen bieten, ist der klusilvorschlag in der starken

stufe nach kurzem vokal lang und nach gedehntem vokal (vgl. 144,

152, 157) halblaug. In der schwachen stufe ist der klusilvorschlag

immer (also auch nach kurzem vokal) als kurz bezeichnet.

. Die urspr. quantitat des folgenden vokals scheint demnach in

diesem fall ohne direkten einfluss auf die quantitat der vorangehen-

den konsonauten zu sein, sodass hier weder eine starke stufe I und

II noch eine schwache stufe I und II unterschieden werden.

Nach meinen aufzeichnungen kommen also auf diesem gebiet

folgende Wechsel vor (zur bezeiehnung des klusil Vorschlags als

..lang* und „halblang" vgl. die bemerkungen in 41):
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Starke stufe.

Im, resp. i>m

(tin, resp. ûn)

(d/i, resp. Jn)

Ol, resp. fr

Schwache stufe.

bm

(dn)

W)
91

Beispiele:

Starke stufe.

btthme „weberbaum".

bulmli, illat.

lufanU, illat.

tubman, ess.

béebmu „nahrung, spei*

se, kost".

béehnâ, 3 p. sg. präs.

*bibmtijwHuot, inf.

pass.

Inhma „tasche".

bèêhmaot „ernähren".

lnhmëm, 1 p. sg. impf.

dni$$qasa.)k, nom. pl.

duwfaaot „flicken".

drn)qrm, 1 p. 8g. impf.

Schwache stufe.

btlbme, gen., akk.

bûbmèst, elat.

lübma, gen., akk.

lubmäst, elat.

bêëbniu, gen., akk.

bèebmftst, elat.

brëbmam, 1 p. sg. präs.

duögqäs „flick".

duT,ytj?tm, 1 p. sg. präs.

Wörter mit klusilvorschlag + nasal, die wegen geschichtlicher

Verhältnisse ausserhalb des gewöhnlichen quantitätswechsels stehen

(vgl. 60 if.), gehören natürlich nicht hierher. Es kann jedoch hier

erwähnt werden, dass auch in solchen Wörtern ein „langer" klusil-

vorschlag vor urspr. î in formen mit „schwachen stammkonsonan-

ten" (vielleicht auch in anderen fällen) etwas verkürzt auftritt:

yndni „ehre" (= li. kunnia), gen. guüni, elat. gndnïsi, aber kom.

yuànm.

Es ist autfallend, dass der klusilvorschlag in der schwachen

stufe solcher Wörter, welche den quantitätswechsel gestatten, stimm-

haft ist. In den meisten übrigen finnmarklappischen dialekten

scheint der klusilvorschlag in diesem fall stimmlos zu sein, vgl. die
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Schreibweise Qvigstad's in NL s. 22: bm, mm ~~ m, selten bm
etc. Dies habe ich auch selbst konstatieren können, was den Ka-

rasjokdialekt betrifft In diesem dialekt lauten zwei von den oben

mitgeteilten beispielen folgendermassen : bçfanœ (A I, = P. bèeb-

mu\ illat. bïbmui (A II), gen. bèêèmu (B I); bçbmaolc (A II, =
P. héèbmaût), 3 p. sg. präs. bçhnâ (A I), 1 p. sg. präs. béêmnan

(H II). (Aber guUni, gen. guäni, elat. guiïnis, kom. gûdnin mit.

stimmhaftem klusilvorschlag in allen formen.)

Wie aus diesen beispielen erhellt, ist die quantität des klu-

sil Vorschlags in Kr. sowohl in der starken als in der schwachen

stufe von der ursprünglichen qnantität des folgenden vokals ab-

hängig.

In bezug auf die qn alitât des klnsilvorschlags steht der

Polmakdialekt wahrscheinlich auf einer ursprünglicheren stufe; das

stimmloswerden des klusilvorschlags der schwachen stufe in Kr.

und anderen dialekten kann nämlich sehr wohl durch die analogie

der intervokalischen medien (vgl. UL s. 103) und auch diejenige

der in konsonantenverbindungen auftretenden medien (vgl. unten)

erklärt werden.

Was andererseits die qnantität des klusilvorschlags in P. be-

trifft, ist es wohl möglich, dass in der that die urspr. quantität des

folgenden vokals auch in diesem dialekt ihren einfluss auf dieselbe

ausgeübt hat, ohne dass dies in den wenigen vorhandenen beispie-

len genügend deutlich bezeichnet wäre. Eine solche annähme würde

in dem umstand stütze finden, dass die quantität der hauptbetonten

vokale in den hierhergehörigen beispielen z. t. von der urspr.

quantität des folgenden vokals abhängig erscheint, was sonst vor

solchen konsonantenverbindungen, die in der starken stufe überall

dieselbe quantität haben, niemals der fall ist, vgl. 121. End-

lich wäre es vorderhand sehr wahrscheinlich, dass die hier be-

sprochenen nasale, was die quantitätsverhältnisse betrifft, sieh den

geminierten nasalen, spiranten und liquiden analog verhielten, vgl.

42 u. .17.
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Konsonantemerbinduugeu.

44. Verbindungen von verschlnsslant -|- homorganem Spiran-

ten (die sog. „affrikaten 44

) und Verbindungen von verschlusslaut -f

homorganem nasal („nasale mit klusilvorsehlag") sind im vorigen

abschnitt aufgeführt, da sie sich den intervokalischen konsonanten

näher anscbliessen.

Die übrigen konsonantenverbindungen werden im folgenden

in derselben Ordnung angeführt wie in WiKurxn, FL s. 74 tt'„ in-

dem jedoch einige Verbindungen, welche Wiklund mit anderen in

eine gmppe zusammenfasse hier für sich aufgeführt werden.

Bei allen hier zu besprechenden „stammkonsonanten" tritt der

von der ursprünglichen quantität des folgenden vokals bedingte

quantitätsnnterschied gewöhnlich nur in der schwachen stufe auf,

sodass man drei quantitäts- (resp. qualitats-)nnaneen zu unterschei-

den hat: starke stufe (A). schwache stufe I (B I) uud schwache

stufe II (B II).

1. Vorbindungen von halbvokalen mit verschluss-

lauten und affrikaten.

45. Die „halbvokale" /, w, tu. m als letzte kotnponenten von

diphthongen oder triphthongen bilden mit dem nachfolgenden kon-

sonanten eine konsonantenverbindung nnd uehmen an dem gewöhn-

lichen quantitätswechsel der „stammkonsonanten" teil.

Vor verschlusslauten und affrikaten ist der halbvokal in der

starken stufe gewöhnlich lang, nach den gedehnten diphthongen c?

und c? jedoch nur als halblang bezeichnet, in der schwachen stufe

kurz. Ausserdem hat der laut in der starken stufe einen mehr

oder weniger deutlich merkbaren spirantischen abschlnss. was in

der schwachen stufe nicht der fall ist; dieser unterschied wird

jedoch im folgenden nicht besonders bezeichnet,

Zwischen u, y, m und den tenuis-affrikaten ist in der starken

stufe fast durchgängig ein svarabhaktivokal verzeichnet (zur qualität

6
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desselben vgl. 47); in diesem fall 1st der halbvokal kurz: jfieu'ftart'

pro ßeftfActot, „wiederholen".

Der Wechsel trifft zum teil auch den zweiten komponenten

der Verbindungen.

Die nie dien sind in der starken stufe stimmhaft, in der schwa-

chen stufe stimmlos. Dasselbe gilt auch von dem ersten komp. der

media-affrikaten. In der schwachen stufe II sind die stimmlosen

niedien kurz, in der schwachen stufe I bezeichne ich dieselben als

„halblang", indem ich es unentschieden lasse, ob sie in der that

gemiuiert sind oder vielleicht nur mit etwas grösserer Intensität

ausgesprochen werden als in der schwachen stufe II. Von halb-

vokal -\- media-affrikata habe ich nur zwei beispiele gefunden,

und in diesen beiden kommt nur die schwache stufe II zum Vor-

schein (kurze stimmlose media -f- s). Die stimmhaften medien der

starken stufe sind überall als kurz bezeichnet.

Die tenues sind in der starken stufe und in der schwachen

stufe II kurz, in der schwachen stufè I dagegen als „halblang" be-

zeichnet, sind also hier möglicherweise geminiert oder werden viel-

leicht nur mit etwas grösserer intensität artikuliert als in der

schwachen stufe II. Der unterschied ist jedenfalls hier ebenso wie

bei den medien ziemlich deutlich hervortretend. Ähnlicherweise ist

der erste komponent der affrikaten ts und fi kurz in der starken

stufe und in der schwachen stufe II, „halblang" in der schwachen

stufe I.

Anm. Nach den gedehnten diphthongen et und e£ kamen mir

diese , halblangen" laute der schwachen stufe I etwas abgeschwächt

(od. kürzer vor, welcher unterschied jedoch nicht besonders bezeich-

net wird.

Den tenues gebt sowohl in der schwachen stufe I als in der

schwachen stufe II ein stimmloser vokal voran. Derselbe ist in

der schwachen stufe I lang (nach den gedehnten triphthongen cti.

ef.i etc. gew. nur halblang), in der schwachen stufe II halblang,

wenn dem halbvokal ein kurzer vokal vorangeht, und kurz, wenn

dieser vokal lang ist, vgl. 28 und den abschnitt von der quantitat

der hauptbetonteu vokale. In der starken stufe kommt gelegent-
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lieh ein ganz kurzes ? vor, aber ausschliesslich in solchen formen,

in welchen nach der tabelle in 16 die starke stufe I auftreten

sollte.

Vor den affrikaten fs und U ist in der starken stufe niemals

s verzeichnet; in der schwachen stufe findet man ein 3 in einigen

Wörtern (die quautitât scheint dieselbe zu sein wie bei dem a vor

tenues), in anderen Wörtern dagegen nicht. Dieser unterschied

weist wohl auf einen ursprünglichen quantitätsunterschied der af-

frikaten zurück, vgl. oben über die zwei gruppen von intervokali-

schen tennis-affrikaten. Die vorhandenen beispiele sind leider zu

gering au zahl um das Verhältnis näher beleuchten zu können (ge-

wiss zufällig ist es, dass man in diesen nach / das .> findet, nach

n. w, m dagegen uicht).

Nach dem obigen werden die auf diesem gebiet vorkommen-

den verschiedenen WechselVerhältnisse in folgender weise be-

zeichnet:
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Starke stufe.

ig, reap, ig

0, resp. ib

\d, resp. M

$9, $9, H*9> resp- Ü9t H*9t %
$d, yd, ütd, resp. ifd, wd, *l*d

$d$, ijtds etc.

I.
-

iO)k, resp. ip)k

I0)p, resp. i(J)p

ï(o)t, resp. i(9)t

$£>)£, resp. ftp)*

etc., mit w
f
m

pro u.

üp)p, resp.

eU*.

tffe od. w'te

etc.

üti od. «*/*

etc.

IL

ih, resp. ih

ip, resp. lj)

tt, resp. 1/

?7ät, resp. itk

etc.

resp. ftp

etc.

Schwache stufe I.

iè

f^,

ub, ipb, ml>

(ubs etc.)

ipk, resp.

resp. tip

iûly resp. /.y

resp. tùh

etc.

resp. tfip

etc.

i J#fe, resp. {bis

) ils (?)

|^,resp.^s(?)

etc.

jf/^i'esp. »/.tfs(?)

etc.

Schwache stufe II.

*

ii>

HB, WQ,

tfD, MO mi>

nos etc.

a) h)

ijp

*.if

etc. etc.

mp
etc. etc.

\hts

\it*(?)

\«Ms (?) \H*ts (?)

\uts

etc. etc.

\uM (?)

M )«#

etc. etc.
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Beispiele:

Starke stufe.

ûtyi „zeit*.

gmgu „junge kuh".

skatgas, gen., akk.

tèïnQigaot „auf Schnee-

schuhen gehen".

féufgêm, l p. sg. impf.

grnlrn „der schirm ei-

ner mutze

h'iibi „brota .
i
Ukihiy gen., akk.

set\bi „schwanzu
. setiin, gen., akk.

seçlbài, illat.

ska(da „weberkamni''.

Schwache stufe I.

âièi, geuM akk.

guièut gen., akk.

tucida „mädchon,

tochtcr".

(Hdi „zäun*4

.

raidu „reihe vou hin-

ter einander gebun-

denen renutieren

mit schütten".

rmdifti, illat.

liia^du „die schlafstät-

te im zeit od. iu

der erdhiitte, zu

beiden seiten der

feuerstätte".

löytyi, illat.

byiQidaaky gen., akk.

yaulccQt „entweichen,

sich entfernen".

(jqidà, 3 p. sg. präs.

àibi, gen., akk.

àibist, elat.

raibu, gen., akk.

mibüst, elat.

tumbu, gen., akk.

luaibust, elat.

Schwache stufe II.

<${Vm, kom.

yt(icqù, demiuut.

skäiGÜs „Widerhall,

echo".

eiuöieüm, 1 p. sg. präs.

gaim, gen., akk.

gaißäst, elat.

làiinn, kom.

seism, kom.

skü(int, gen., akk.

skä(i>äst, elat.

nèëiim, gen., akk.

névioàst, elat.

äjVm, kom.

a*w/, gen. pl.

r«imyët
deminut.

loimut, gen., akk. mit

poss. suff. für 2 p.

huvim „hermelin".

gaimm, 1 p. sg. präs.

gäiDäi, 3 p. sg. impf.
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vnldiot ..klagen".

vàtdf-m, 1 p. sg. impf.

huidüot „buttern".

raftga „seegespcnst".

räytgH, illat.

tiiçga „junge, brat".

ffoitgïi, illat,

ffy(ji[tga „licht**.

tiuQgti, illat.

ritaftgu „bettdccke von

teilen".

dàtiigi „bogen".

dçtligài, illat.

langtat „baden".

rfw/rf« „kraukheit".

illat

„kaute, raud".

raijdti, illat.

nuxißdi „eisen".

rifiQipdai, illat.

bcrifrdi „tusch*.

bcpçdài, illat.

jftattdn „müsse".

duifdajk, gen., akk.

defjidadk, gen., akk.

tty.(Atff», 1 p. sg. präs.

vaibàsém, 1 p. sg. koud.

huibum, 1 p. sg. präs.

rttcwèu, gen., akk.

ruauèûA, uom. pl.

dàtpài, geu., akk.

dàqtèlsi, elat.

ia?r*tt.<f
3 p. sg. impf.

jitafidajt ,.aukommen,

hingelangen, zeit ha-

ben".

nuXtttbi, gen., akk.

nu'hftbtet, elat.

betwbi, gen., akk.

juanbüst, elat.

vaioii, 3 p. sg. impf.

vSjoeS, 3 p. sg. potent.

hüitnji*, 3 p. sg. po-

tent

riittää, gen., akk.

rüitäfok. nom. pl.

tfüfw«, gen., akk.

ftitptifot, elat.

tiuUuaa, gen., akk.

tättöttemt, elat.

röitouot, gen., akk. mit

poss. suff. für 2 p.

sg-

dätyctn, kom.

htuGuSii, 3 p. sg. kon-

dit.

düyoa, gen., akk.

dätttäst, elat.

mi/Mx, gen., akk.

rammst, elat.

ruttnln, kom.

bentb'm, kom.

„stütze".

^///>o „flillnug, etw.

womit man ausfül-

leu kauu, was au

dem vollen mass

fehlt".

deçtftttàn, ess.

jitäitDäm, 1 p. sg. präs.
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joQdêm, 1 p. sg. impf.

jyàiftdîot, 2 p. pl. im-

perat.

rteydajt „treiben (iu-

tr.), sich veräudera,

verschieden sein".

rsetïtdà, 3 p. sg. priis.

rf-etudi, part. präs.

rit&dért, 3 p. pl. präs.

riçdms, 3 p. sg. im-

perat.

hii<tdt.)t „uachstrcben,

jagen, tischen**.

hit[tdà, 3 p. sg. präs.

biqdms, 3 p. sg. im-

perat.

hiffdtwïk, 3 p. pl. im-

perat.

v'ttfuidtjt nverkaufen •*

.

vyijyjidä, 3 p. sg. präs.

rufidêm, 1 p. sg. impt'.

vi}i(Jiï(dsajk, gen., akk.

L^^id^ayt/i, illat.

rèîmrxii, 3 p. sg. impf.

rèëttoaSii, 3 p. sg. kon-

dit.

hiiftMm, 1 p. sg. präs. biuuûi, 3 p. sg. impf.

hiiiibaèèm,

kondit.

1 p. sg.

vtiti}ipbàm
y

1 p. sg.

präs.

vM<*i{ièêôëorn, komit.

bhntwa, 3 p. sg. po-

tent.

jtjiijutthasajk, nom. pl.

h«ila (II) „dreck,

kot".

Imihn (II) „grosse,

alte föhre od. tan-

ne"*.

le&ka (il) „spiel"'.

Icikn (II), ill.

mut tui, 3 p. sg. impf.

vûubèë. 3 p. sg. po-

tent,

vitoywa „ein stück,

das in eine klei-

dung eingefügt wird

um sie weiter zu

machen".

juöitDsäs „unsicher,

schwankend".

Iiabka (b)), gen., akk.

ba(.)käst (a))
T

elat.

!
hähka (b)), gen., akk.

hâhkàst (b)), elat.

leçïûka (b)), gen., akk.

kÜpktot (b)), elat.
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goi.iku, gen., akk.

gohkttst, clat.

hu{k(ts (II), gen., akk.

gotu)hi 1) „(iursf.

gotkui (II), illat.

goikajt (II) „trocknen

(intr.), dürsten".

goi(o)U (1), 3 p. sg.

präs.

gaWfalJt (I) „reis-

scu u
.

gafJcttm (II), 1 p. sg.

impf. n. part. prät.

fatfj)pu.)t (l) „mit der

hand wiukeu u
.

fatpitm (II), 1 p. sg.

impf. n. part. prät.

rut(.))tu (I) „eiserner! miJit, gen., akk.

gctiAttm, 1 p. sg. präs.

huibkns (a)) .Juch-

heen, schreien", s.

gôhkuùt (!))), gen., akk.

mit poss. suif, fftr

2 p. sg.

gotfkäm (a)), 1 p. sg.

präs.

gôhkaèam (b)), 1 p.

sg. pot.

ga(àkuêain (b)), 1 p.

sg. pot.

fahpttm, 1 p. sg. präs. fühpiy§ (b)), 3 p. sg.

pot.

kochtopf".

n**tyi (II), ill.

atjtajk (11), gen.. akk.

ruiJttat, elat.

çiJàJîfHi, 1 p. »g.

koudit.

hç((.))tma:>k (I), nom.

pl.

<i'S.i)(tût (I) „drohen*.

Âr/toJfc (II), 3 p. pl.

präs. u. 2 p. sg.

impf.

jotjka (II) „langes haar

in einem tier-

sehwauz".

lartktt (II) „lederner

sack, tasehe*'.

làutkli (II), ill.

nmu\ki (1) „nutzen". : itutAi, gen., akk

rtthtit.il (b)), gen., akk.

mit poss. suff. ftir

2 p. sg.

ahta (b)) „drohuug".

Ufatän (b)), ess.

luï(Jis od. luUJtts

„heiss".

qiJàm, 1 p. sg. präs. 1 ähtti (b>), 3 p. sg. impf.

àhtemm (b)), 1 p. sg.

pot.

jönjka (b)), gen., akk.

jottbkM (a)), elat.

?«wjAa (b)), gen., akk.

lättokast (b)), elat.

awokm (b)), kom.
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lüail(j)lu (I) „ecke in luaa/mi. pen., akk.

einem zimmer". Imitjjkftst, elat.

lofikai (II), ill.

ranku.)l (II) „raten,

verlangen u
.

ràiffkèm (II), 1 p. sg.

impf.

r<!i[t(o)kà (I), 3 p. sg.

präs.

Uiff{.))Jciot (1) ,,so UigDkïi&î, 3 p. sg. kon-

schnell (lahinfahreu, dit.

das» man kaum ge-

sehen werden kann,

aus bäumen u. dgl.

hervorbliukeu 4*.

lmU.)h (II), 3 p. pl.

präs.

gàm,))pi (I) „handel*
4

. \gHi(t.jj>i, gen., akk.

gqywpàk (1), illat.
j
yâtptpïjk. nom. pl.

afoajt „gewahr wer-

den*4
.

?.<f«i, 3 p. sg. präs.

m*t ltsa „schaf**.

sàudsiL illat.

(wWtia Mr".
guu'tâï, illat.

0t*/f
4tf« „forelle".

!

nlttjkâni (b>), 1 p. sg.

präs.

slcqipt&à „hart- .

guyWi, gen., akk.

ynuUfok, nom. pl.

skgtçtSà, gen., akk.

skgqttiäst, elat.

atptö, gen., akk.

(httl&ist, elat.

ntft'tu „enges, schma

les thai".

Uïtç'tii „zäum, zügel". gen., akk.

làipteist, elat.

jèetf'fSagt „wiederho-

len".

ttwjfaS (b>). 3 p. sg.

pot.

gnwpm (b>), kom.

ähtmm (bj), 1 p. sg.

präs.

süutm, gen., akk.

satftsdok, nom. pl.

gnöußa, gen., akk.

gitotiCsaok, nom. pl.

mçf&'m, koin.

lätytiin, koni.

jèëipdâm, 1 p. sg.

präs.
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petn't'M, 3 p. sg. präs.

jhffsya od. M^is,
8 p. sg. impcrat.

jiw'fêèm, I p. sg. impf.

jètutiaili, 3 p. sg.

koiidit.

Aus (leu beispieleu erhellt, dass der unterschied zwischen ?/,

fp und »<i auf der qualität des vurangehenden vokals und auf der-

jenigen des vokals der folgenden silbc beruht. Vgl. Zur ausspr.

s. 58.

4U. * als zweiter komponent des diphthongs i* vor

klusilen erscheint nach meinen aufzcichnuugen etwas abweichend,

indem dieser laut in der starken stufe als halblaug, in der schwachen

stufe als kure oder mitunter gar nicht bezeichnet ist, während der

erste komponent des diphthongs Uberall laug geschrieben ist. Die

quautität des nachfolgenden klusils ist dagegen übereinstimmend

mit den oben dargestellten regelu bezeichnet. Der Wechsel ge-

staltet sich also folgendermassen:

Starke stufe.

to

lb

id

l(j)k (1), îk (II)

(I), W (H)

m CD, ti (ii)

.Schwache stufe I.

(è (resp. è)

iè (resp. A)

ib (resp. è)

ßk (resp. ïk)

ßp (resp. îtp)

ül (resp. jI)

Schwache stufe II.

ia (resp. e)

.(« (resp. b)

h (resp. /»)

hk (resp. jk)

hp (resp. ->p)

ht (resp. Jt)

Beispiele:

Starke stule.

hlifu.H ,.übrig sein,

zeit haben (etw. zu

thun) u
.

l'iigtuk, 3 p. pl. präs.

bttyà „dieustmagd'4

.

Schwache stufe l.

h/àiii (mitunter hàui),

3 p. sg. impf.

brida, gen., akk.

Schwache stufe II.

lt(Gu$ti (mitunter heu-

ët{), 3 p. sg. kon-

dit.
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h)htt „kurze frist, au-

geubliek".

ttlda „lager dor no-

madisierenden lap-

pen, dort', heimat".

Inka (II) „leiehnanr.

blickt (I) „haut (am

menschlichen kör-

per)*\

bii[.))pu (I) „tabaks-

pfeife".

hïlpipi (II), illat.

gtl(j)ttjt (I) ..danken".

</i^*(ll),3p.pl.pras.

liijki, geu., akk.

In'Ba, gen., akk.

liisfist, elat.

siinä, gen., akk.

siinast. elat.

Ithka, gen., akk.

tiiotät, elat.

lijpkm, kom.

kli'iptt. gen., akk. Inhpiut, gen., akk.

mit poss. suff. für

i

2 p. sg.

yiulftm. 1 p. sg. präs. yt&Uij 3 p. sg. impf.

gïhtéS, 3 p. sg. potent.

Nach meinen autzeichuungen aus Karasjok sollte dasselbe ver-

hältuis sich in diesem dialekt wiederfinden. Indes habe ich bei

meiuer späteren Untersuchung dieses dialekts geglaubt konstatieren

zu können, dass die quantitätsverhältnisse des diphthongs ii in der

that völlig analog denjenigen des uy sind, sodass die gewöhnli-

chen quautitätsregeln für halbvokale als erste komponenten von

konsonantenverbindungen ebenso wohl mit rücksicht auf das » in

ii als auf das /( in uh ihre gültigkeit haben. Aller wahrscheinlich-

keit nach ist dasselbe auch in P. der fall. Die ungenaue bezeich-

niing wäre leicht erklärlich, da der vokalische und der konsonan-

tische komponent des diphthongs einander so nahe liegen, dass

es schwer fällt darüber zu entscheiden, wo der erstere aufhört

und der letztere einsetzt, wobei man z. b. ein t* leicht als U (oder

'D auffassen kann. Vgl. auch die anm. in 134.

Wenn diese Vermutung richtig ist, wären — mit berücksich-

tigung der unten zu gebenden regeln für die Quantität der haupt-

betouten vokale vor Verbindungen von halbvokal -|- klusil — die oben

mitgeteilten beispiele in folgender weise zu schreiben: liiguot, 3 p.

pl. präs. Uitfuok (A), 3 p. sg. impf. li{èui (B I), kondit. Uimdii

(B 11); bifffà (A), geu. biiàà (B 1); UM (A), geu. elat. lii-
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Bant (B II); sitda (A), gen. stina, elat. siinwt (B II); ftJfc« (A II),

gen. bhka (B II b)), elat. UiJtJcfot (B II a)); lq(j)U (A I), gen.

(B I). kom. litikm (B II a)); bi{u)pu (A I), illat. M&rçti (A II),

gen. biiöpu (B I), mit poss. suff. für 2 p. sg. bippuot (B II b));

ghi.))th)t (A 1), 3 p. pl. präs. (A II), 1 p. sg. präs. giioèàm

(B I), 3 p. sg. impf. (B II a)), 3 p. sg. potent. guotéS (B II b)).

Zur Quantität des o vgl. 45.

2. Verbindungen von liquiden und nasalen mit

verschlusslauten und affrikaten.

47. Nach liquideu (/, t, r) und einem homorgaucn nasal ver-

halten sich die verschlusslaute und affrikaten wesentlich in dersel-

ben weise wie nach halbvokaleu.

Die medien sind in der starken stufe stimmhaft und hier immer

als kurz bezeichnet. Die schwache stufe I hat .halblange" (d. h.

entweder geminierte oder sehr energisch artikulierte), die schwache

stufe II kurze stimmlose medien. Der erste komp. der media-af-

frikaten ist in der starken stufe stimmhaft (vgl. jedoch die bemer-

kuugcu in 33, anm.) und kurz, in der schwachen stufe I stimmlos,

„halblang", in der schwachen stufe 11 stimmlos, kurz.

Die tenues ebenso wie der erste komp. der tenuis-affrikaten

sind in der starken stufe und in der schwachen stufe II kurz, in

der schwachen stufe I „halblang".

Anm. Nach gedehntem vokal {à, <), à, ef, et) schienen mir die

„ halblangen" laute der schwachen stufe I etwas abgeschwächt (od.

kürzer) zu sein. Für diesen unterschied habe ich jedoch in der be-

Zeichnung keinen passenden ausdruck finden können.

Von dem eisten komponenten der Verbindungen ist zu be-

merken :

Die nasale sind in der starken stufe lang, in der schwachen

stule (I und II) kurz.

Dasselbe gilt vou l vor d, », cfc, ds, t, ts und / vor </3f, vi,

('s, — also vor homorgauen lauten.
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Sonst sind die liquiden sowohl in der starken als in der

schwachen stnfe kurz. Dagegen tritt in der starken stufe zwischen

den beiden komponenten der konsonantenVerbindung ein svara-

bhakti vokal auf, welcher sich in der schwachen stufe nicht wie-

derfindet.

Die qualit&t dieses svarabhaktivokals ist durch die qualität

des vorangehenden und des nachfolgenden vokals bestimmt; es ist

jedoch oft schwierig dieselbe genau aufzufassen. In den meisten

fUllen macht der svarabhaktivokal den eindruck eines mehr oder

weniger deutlich ausgesprochenen «-lants, welcher sich mitunter

dem indifferenten o zu nîlhern scheint. Ich benutze in solchen fal-

len immer das zeichen f
. Nach e ist der svarabhaktivokal gew. als *

bezeichnet: heV'pui, ill von hfiel-'pu „leicht". Nach i ist gewöhn-

lich der svarabhaktivokal ' verzeichnet : bhJyui, ill. von btei'yu

„fleisch". Wenn sowohl die vorangehende als die nachfolgende

silbe « hat, scheint der svarabhaktivokal dieselbe qualität wie diese

beiden vokale zu haben (
a
): ba^yaot „arbeiten", ba>MJta „stube".

Ähnlicherweise tritt der svarabhaktivokal » auf, wenn sowohl die

vorangehende als die nachfolgende silbe u haben : bur"du „ziemlich

lange zeit", bul'"kur „kleiner renntierschlitten". Der svarabhakti-

vokal 0 kommt vor, wenn die erste silbe o und die folgende silbe

« oder w hat: bor°ya „Schneegestöber", bolOJku „zwei kleidungs-

stücke, das eine in dem anderen". Tn diesen beiden fallen ist je-

doch der svarabhaktivokal ebenso oft als 4 bezeichnet: hor*ya
t

boltJku. — In allen fallen, welche oben nicht besonders erwähnt wor-

den, ist der svarabhaktivokal ein 1 (resp. »)•

Wenn der zweite komponent der konsonantenverbindung eine

tenuis (k, p, () ist, folgt nach dem svarabhaktivokal, wie schon

aus den oben genannten beispielen hervorgeht, ein sehr kurzer

stimmloser vokal. In der schwachen stufe hat der erste komponent

der Verbindungen immer stimmlosen abschluss vor k, p, f. Die

langen nasale und liquiden der starken stufe sind dagegen in ihrer

ganzen länge stimmhaft.

Vor den tenuis-affrikaten (ts, t*) findet man gewöhnlich stimm-

losen abschluss des vorangehenden konsonanten in der schwachen

stufe und stimmlosen vokal nach dem svarabhaktivokal der starken
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stufe, ganz wie es vor den tennes der fall ist. Es giebt jedoch

ein beispiel, in welchem stimmloser abschluss des l vor fi in der

schwachen stufe uicht bezeichnet ist: Imölf&a, gen. von btyött&a

,.langer, scharfer bergrücken". — Die tennis-affrikaten scheinen

also anch in dieser Stellung in den verschiedenen wortern von

urspr. verschiedener quantitat zu sein, vgl. 29 und 45.

Die nach dem obigen vorkommenden Wechsel zeigt die folgende

tabelle (* ist hier kollektivzeichen für jeglichen svarabhakti vokal):

Starke stufe.

l'y

Id

m

r*b

r<d

ihb

nd

fids

l"k

l
tJ
p

Ii

m
r»k

r*H

r-'f.s (resp. r*h'f)

r'-'t'.t (resp. i*t*'f)

iß-

inp

ht

hts

Schwache stufe I.

là

lb

//»

rH
rè

rà

rh

rh*

nè

mà

nh

71ÖS

n
tp

ti

\rU

\(rH)

rk

rp

rl

/Ks (resp. rhY)

/U (resp. iH y
)

tfk

mp
ril

n Ks resp. uh?)

Schwache stufe II.

la

Ih

Ii,

n,s

ra

VH

rn

rrrA

1«

mu

nn

tins

n
tp

tt

\rrt

Zi-

rp

/t

rt.s (resp. rte*)

rfi (resp. rf.4*)

ft

mp
tit

n tu (resp. nis?)
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Beispiele:

Starke stufe.

mhnl'gut „(von einer

Schwache stufe I.

vtftôlààm, 1 p. sg.

reu".

stelle) gehen, fah- prfts.

vipolèàShn, 1 p. sg.

kondit.

hoVbi ,.tuchleiste M .
i holhi, gen., akk»

gMdtjf „verweigern, I gtelbfan, 1 p. sg. priis.

abschlagen".

buhr.H ,.eisrinde, eis-

kruste".

bu^gui „durch-

suchen".

ur*H „knospe (derlurAi, gen., akk.

gielhaèrm, 1 p. sg.

kondit.

IntffrM, gen., akk.

Iwrèlbn, l p. sg. priis.

burèasêm, l p.sg. kond.

laubbäume)". urèîjk, nom. pl.

gur*dujt «einen zäun . ghrbui, 3 p. sg. impf,

ziehen, umzäunen". !

gä^itii „eng, schmal".

dûafjgfiùt „steif wer-

den".

Imnihi „kästen".

Imandüjt „wohlhabend

werden".

vPendsi „grinsen".

tsfi

d

SJk/jf „sagen a
.

bol™ku „zwei klei-

dungsstucke, das

eine in den) an-

deren 4
.

shial!ipa rnorwegi-

scher bauer" (wird

auch als Schimpf-

name gebraucht).

h<d : pu „leicht".

gàrhmp, komp.

duayèni, 3 p. sg. impf.

bumèà, gen., akk.

buanhui, 3 p. sg. impf.

vcpnhsij gen., akk.

ttteçt kîim, 1 p. sg. präs. tsrtkii, 3 p. sg. impf.

Schwache stufe II.

vFdoiL 3 p. sg. impf.

vülgcS, 3 p. sg. potent.

holnm, kom.

gdo'tiy 3 p. sg. impf.

giloéS, 3 p. sg. po-

tent.

hutrrâm, kom.

hnrniii 3 p. sg. impf.

büroM, 3 p. sg. pot.

nrmi, gen. pl.

ynrM{iä
f

3 p. sg. po-

tent.

gär»Sin, kom.

dôqwSîi, 3 p. sg. kon-

dit.

hönmp*, 3 p. sg. po-

tent.

vcnnsln, kom.

bot l u, gen ., akk. bôtluùtj gen.. akk.

mit poss. suff. für

2 p. sg.

sl-nurpu, gen., akk.

/i^ff/W;>. komp.
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jïelti „blutgeschwttr".

smïtfH „senkrechter

absatz".

batfêa „schlechter

Schneeschuh".

btftôïtia „langer, schar-

ter bedrücken".

mtei^kà „nebel".

ytWkaot „treiben

(intr.), gegen etw.

stossen".

tt^'ptt „leinener od.

hänfener faden".

byàr!1
ii „korb od. do-

se, aus der Äusse-

ren rinde der birke

verfertigt".

dornte „Spinnrocken".

yat^tsüot „binden

(mehrere obj.)"

sl-nai^fSas, gen., akk.

jtctU, gen.. akk.

smiïtti, gen., akk.

inter kà, gen., akk.

àrpu, gen.. akk.

bwafri, gen., akk.

gar hum, 1 p. sg. präs.

bovjhot „dumpfen laut I
boykmn, 1 p. sg. präs.

hervorbringen".

drpnpfiot „schnell und

nachlässig dahinfah-

ren".

yintal od. Jcihtal, gen.,

akk.

lifi fsi „lump, läppen

(meist, tig.), etw. zu

weiches, schwächli-

ches".

jittm, kom.

smitfiîn. kom.

baffêa, gen., akk.

bafftäst, elat.

buött&a, gen., akk.

huûffitfst elat.

yuftrW, 3 p. sg. impf.

nrpti.it, gen., akk. mit

poss. suft'. für 2 p.

bor tin, kom.

deliripui, 3 p. sg.

impf.

Iiriisi, gen., akk.

dufte, gen., akk.

gäftsusam, 1 p. sg.

potent.

skuäffiäs „steif, hart,

barsch".

boijfoi, 3 p. sg. impf.

dnripwS. 8 p. sg. po-

tent.

gin m od. Viri tul ..ein

licht".

liritän, kom.
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Wie schon früher bemerkt, giebt es nur ein einziges beispiel,

in welchem der erste komponent der Verbindung vor einer tenuis-

affrikata in der schwachen stufe nicht stimmlosen abschlnss hat,

das in der tabelle aufgeführte byçttia, gen. buMa. In allen an-

deren findet man in der sehwachen stufe diesen stimmlosen abschluss

ebensowie stimmlosen vokal nach dem svarabhaktivokal der star-

ken stufe in Verbindungen von r -f ts, fê. Ausser den schon mit-

geteilten habe ich folgende beispiele gefunden: späftias „kahl,

haarlos", gen. spàltèas; gar^tsa „riemen, band", gen. gartsa;

vèe^Ua „Schafbock", gen. vêêr'tsa; yur^'isajt „sich mit etw. be-

schäftigen (von kleinen kindern)", 3 p. sg. impf, gurtsài: buiitsi

„spund", gen. burilsi, kom. buntstn; dantsaot „hüpfen, zappeln", 1

p. sg. präs. däntsam; gintsHot „sich anstrengen um loszukommen",

3 p. sg. impf, ginlsult potent. gintst^S: vm^nisls „henne (od. hahn)",

gen. vtpÇntsà.

Es ist ja möglich, dass das zeichen ' in dem als abweichend

aufgeführten wort nur durch ein versehen ausgelassen ist. In die-

sem fall hätten wir keine belege dafür, dass die tenuis-affrikaten

auch nach liquiden und nasalen wie in intervokalischer Stellung we-

gen verschiedenen Ursprungs ein etwas verschiedenes aussehen ha-

ben können. Die analogie der tenuis-affrikaten nach halbvokalen

(vgl. 45) spricht jedoch dafür, dass dies angenommen werden darf.

Anm. In den oben dargestellten konsonantenverbindungen findet

man, wie schon erwähnt, nur innerhalb der schwachen stufe einen

quantitäts- (resp. intensitäts-)unterschied, welcher von der urspr. quan-

tität des folgenden vokals herrührt. Es finden sich jedoch auch in der

starken stufe andeutungen eines analogen Unterschieds. Der svarabhakti-

vokal zwischen liquiden und explosivlauten ist in wortformen mit mehr
als zwei silbeu, wo nach der tabelle in 16 die starke stufe 11 auftre-

ten sollte, sehr kurz, scheint hier sogar mitunter ganz wegfallen zu

können. Dies habe ich in meinen aufzeicbnungen folgendermaßen be-

zeichnet: bcuJt)gn$t-.)k, bur*'"gui!f?tk, ska^^bustbk. sir'>duseok, ga^du-
ss.)k, gar{!J>tuat.)k, gu)-*"'tanitêjk, 3 p. pl. imperat. von bat^gaat »ar-

beiten", lmr*glot „durchsuchen", skarftujt „kratzen, auskratzen", sif-

dut „transportieren, fortziehen (intr.), den wohnsitz verändern", gai*-

düot „einen zäun ziehen, umzäunen", garSJtaot „sich belaufen, betra-

gen, dazu kommen (etw. zu thun)", gcti^tsnof „binden". Dass die sil-

benzahl hier entscheidend ist, zeigen schon die soeben erwähnten infini-

tivformen, in welchen der svarabhaktivokal überall mit derselben deut-

lichkeit auftritt, gleichviel welchen vokal die zweite silbe urspr.

7
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gehabt bat. Zum vergleich mit den oben erwähnten formen für die

3 p. pl. imperat. können auch die zweisilbigen formen für die 3 p. sg.

imperat. derselben verben herangezogen werden: bo^gyis, bur-gips,

?£ar*ftfftf, si^dms, gar'dyts, gai^tys, gai^tsiys.

3. Verbindungen von s, « mit tenues.

48. In den Verbindungen von s, S mit k, p, t trifft der Wech-

sel wesentlich den ersten komponenten. Dieser ist in der starken

stufe lang, in der schwachen stufe I halblang l
, in der schwachen

stufe EE kurz bezeichnet. Auch hier ist es indes schwierig die sil-

bengrenze zu bestimmen in den fällen, wo der erste komp. der Ver-

bindung nicht kurz ist. Da kurzes s, .* tenuis immer zusammen-

gehören und zur folgenden silbe hinübergezogen werden (dies zeigen

z. b. die mit poss. snff. verbundenen elativformen von a-stämmen, wo

« stehen geblieben, während es in à übergegangen wäre, wenn das

s zu derselben silbe gehört hätte, und diese also geschlossen wäre:

gèëâastam, rûôastam, süyastam, aber ohne suff. gèêôast, rudasf, so-

yàst, nom. gèeota „hand", ruotu „geld", süolca ,.geschlecht, familie";

vgl. 190), scheint es a priori annehmbar zu sein, dass der letzte

teil eines „langen" od. „halblangen" s, S mit zur folgenden silbe

gehöre, sodass diese laute hier in der that geminiert wären, ès pro

und ss pro s etc., vgl. Zur ausspr. s. 64, anm.

Der zweite koinponent, die tenuis, wird überall als kurz be-

zeichnet. In der schwachen stufe I, bes. nach kurzem vokal, scheint

derselbe mit etwas grösserer intensität als gewöhnlich artikuliert

zu werden, was jedoch nicht besonders bezeichnet wird.

Mit der reservation, welche in dem oben von der Quantität

des s, ë gesagten liegt, bezeichne ich die auf diesem gebiet vor-

kommenden verschiedenen Wechsel in folgender weise:

1 Hier erseheint der laut nach gedehntem vokal gew. ein wenig

kürzer als nach kurzem vokal, vgl. s. 92, anm.
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Starke stufe.

sk

*P

st

Sk

Û

Schwache stufe I.

èk

ht

èk

st

Schwache stufe II.

sk

sp

st

Sk

H

Die Verbindung ê -f P ist unter meinen beispielen nicht ver-

treten; dasselbe gilt von der Verbindung s + p in der schwachen

stufe I.

Beispiele:

Schwache stufe I.

dqttki, gen.. akk.

Starke stufe.

gaska „mitte, Zwi-

schenraum, Zwi-

schenzeit".

dyski „angst, bangig-

keit".

fixku „fischerei". ßku, gen., akk.
1

fisküst, elat.

gaskiot „pflücken, gaskam, 1 p. sg. pras.

rupfen". gahkâiêm, 1 p. sg.

kondit.

aspasujk, nom. pl.

lasta „blatt (an bäu-

men), laub".

baste „löffei".

histu „wette". histu, gen., akk.

hüttist, elat.

dipöstü.U „den ball
|

dy/toMum, 1 p. sg. präs.

(od. ähnl.) in der

luft fangen".

dàSki „schmutz, kot", dàèki, gen., akk.

dàSkisl, elat.

Schwache stufe II.

gaska, gen., akk.

gaskäst, elat.

dtpskin, kom.

gashj, 3 p. sg. impf.

gäskeS, 3 p. sg. po-

tent.

äspäs „lecker, wähle-

risch".

lasta, gen., akk.

lastäok, nom. pl.

baste, gen., akk.

bastèok, nom. pl.

histtat, gen., akk. mit

poss. sulf. für 2 p. sg.

dttstusam, 1 p. sg. po-

tent.

daäkm, kom.
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düaSküot „klatschend i dua&blm, 1 p. sg.

schlagen".

buëtîot „prügeln, schla-

gen".

präs.

bu&täm, 1 p. sg. präs.

döSkuSam, 1 p. sg.

potent.

büSteSam, 1 p. sg. po-

I

tent.

4. Verbindungen von halbvokalen -|~ sk, st.

49. Die in der Überschrift genannten konsonantenverbindun-

gen mit drei komponenten verhalten sich in beziig auf die quanti-

tät des ersten komponenten den in 45 erwähnten Verbindungen

analog: der erste komp. ist in der starken stufe lang, in der schwa-

chen stufe (I und II) kurz. Der mittelste komp., s, verhält sich

insofern aualog dem s der im vorigen stück behandelten Verbin-

dungen, als derselbe in der schwachen stufe I „halblang" (vgl. die

beraerkuugen oben), in der schwachen stufe II kurz ist. Dagegen

ist das s hier in der starken stufe nicht „laug", sondern kurz.

Der dritte komp., die tenuis, ist überall als kurz bezeichnet. Also:

Starke stufe.

üsk, ysk, t&sk

Schwache stufe I.

ßk

ißk, ytèh, i«sk

Schwache stufe II.

isk

(st

ysk, ipsk, tysk

Beispiele:

Starke stufe. Schwache stufe I.
j

Schwache stufe II.

ratftku plumpen, lap- ' raiskiivk, nom. pl.

pen".

miUsttjt „kosten, mgßtam, 1 p. sg. präs.

schmecken (trans.)
44

.

hâiHski „angenehm".

IfMHskasatä, nom pl.

hàtuïkiDk, nom. pl.

dhlskûjt „zureehtwei- ditttfau. 3 p. sg. impf,

sen, warnen, ermah-

nen".

räiskiyS, deminut.

maistli, 3 p. sg. impf.

hmftskm, kom. sg.

(uäuskäs „gross aus-

sehend".

dhjatyd, 3 p. sg. po-

tent.

Digitized by Google



— 101 —

A n m. Von Wörtern mit liquida -\- s -f- tenuis habe ich nur ein

einziges gefunden, and in diesem tritt kein quantitätswechsel auf:

dor*ski „dorsch", gen., akk. dor*ski, kom. dor*skin.

5. Verbindungen von k (~ y, tp, tp) -j- s, §, t, ts, (È.

50. In der starken stufe sind in meinen aufzeichnungen z. t.

verschiedene quantitätsnuancen verzeichnet. Aber die Gruppierung,

die ich auf grund dieser unterschiede versucht habe, trägt in einem

solchen grad das gepräge der Zufälligkeit, dass ich es für das

geeignetste halte hier auf eine genauere bezeichnung der Quantität

zu verzichten. Ich schreibe also in der starken stufe schlechthin

ks, kä, kt, kts, Mi.

Dem k entspricht in der schwachen stufe (sowohl I als IT)

kurzes //, *», yt, das mit dem vorangehenden vokal (resp. diphthong)

einen diphthong (resp. triphthong) bildet. Zu der durch den vor-

angehenden und den nachfolgenden vokal bestimmten qualität die-

ses halbvokals vgl. 45 und Zur ausspr. s. 58 ff. Diese kurzen halb-

vokale sind vielleicht hier etwas mehr spirantisch als gewöhnlich.

Besonders vor t und den affrikaten kam es mir mitunter zweifel-

haft vor, ob nicht der laut richtiger als dentilabialer spirant zu be-

zeichnen wäre. Ich habe jedoch überall die gewöhnlichen zeichen

der halbvokale benutzt und den nachfolgenden stimmlosen laut als

stimmlosen vokal (o) bezeichnet. Dieser stimmlose vokal kommt

immer vor t, ts und fi vor, dagegen in der regel nicht vor s, §.

Doch kaun auch hier, besonders wenn das folgende s, s kurz ist

(vgl. unten), der stimmton aufhören, ehe die zunge die artikulations-

steile des s, S erreicht hat, wodurch ein sehr kurzer stimmloser vo-

kal (resp. dentilabialer spirant) entsteht.

Der zweite kompouent dieser Verbindungen ist in der schwa-

chen stufe I geminiert oder (bes. gilt dies von t und 0 vielleicht

nur mit grösserer intensität artikuliert als in der schwachen stufe

II. Ich bezeichne s, S, t und ( im erstereu fall als „halblang*', im

letzteren als kurz.

1 Auch hier bewirkt die dehnung des hauptbetonten vokals eine

gewisse abschwächung od. Verkürzung des konsonanten, was jedoch

nicht besonders bezeichnet wird, vgl. s. 92, anm.
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Der stimmlose vokal vor t, ts, fS ist in der schwachen stufe

I lang (wenn dem halbvokal ein gedehnter vokal vorangeht, jedoch

gew. nur halblang), in der schwachen stufe II halblang nach kur-

zem vokal -J- halbvokal und kurz nach langem vokal -|- halbvokal.

Nach dem obigen werden die auf diesem gebiet vorkommen-

den verschiedenen Wechselverhältnisse in folgender weise bezeichnet:

Starke stufe,

ft*

ké

kt

Ms

Schwache stufe I.

I

Hûè, resp.

igol, resp.

t{iol, resp.

uôh, resp.

uals, resp.

tfahf resp.

irtU, resp.

t^aU, resp.

nuts, resp.

tybl

t{tbl

ubh

tpbk

ubU

Schwache stufe II.

u{o)s

iH(p)s

.U({0)S

i{t(o)S

b)

ipt

udts

tgots

nuts

\mbt& \yat&

Beispiele:

Starke stufe.

giksa „motte, die pelz-

werk zernagt".

baksam, gen., akk.

yiksi „plage, pein".

laksi „tau".

Schwache stufe I.

ghuèi, gen., akk.

lattblst, elat.

Schwache stufe II.

ginp)sa, gen., akk.

<jhu(o)sast, elat.

bäu{o)sct „lippe".

bau(ï)sàn, ess.

' gii{t{j)sin, kom.

lau{o)s'm, kom.
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dikSu „Wartung, pfle-

ge".

likëaàt „schwingen,

schwenken".

gikta „mit birkenrinde

umwickelter senk-

stein eines fischer-

garns".

fakta „Wächter".

gàkti „rock, wams".

diktnaaokj nom. pl.

hukt'iot „holen, kön-

nen, vermögen".

diklut „lassen".

dhiku, gen., akk.

Uüctsa „rahm".

gaktsfut „klettern,

klimmen".

lak(H „Unebenheit

(bes. an kleidern)".

bàkfêas, gen., akk.

gokfSajt „uberdek-

ken".

\d~tuO)$ujt, gen., akk.

mit poss. suff. für

2 p. sg.

liifi(j)*äm, 1 p.sg.präs.

tin(j)Sa, 2 p. sg. imper.

gviota (b)), gen., akk.

giHÙtadk (a)), nom. pl.

fayota (b)), gen., akk.

fuHDtaok (b)), nom. pl.

gàuùii, gen., akk. gàtyotïn (b)), koin.

dh(fT)Hs „dicht" (adj.). !

buitTttâm, 1 p. sg. präs. bunàtli (a)), 3 p. sg

impf.

bûuotéi (b)), 3 p. sg

pot.

diuttâi (a)), 3 p. sg

impf.

diiffjtiS (b)), 3 p. sg

pot.

läudtsa (b)), gen., akk

I ICuptsast (b)), elat.

gaiülsüm, 1 p.sg.präs. g&tptsuSam (b)), 1 p

sg. pot.

lanufsm (b)), kom.

bntptiàs (b)),

„schmerz".

goubfèam (a)), 1 p. sg.

präs.

gôujfSa (b)), 2 p. sg.

imperat.

diipslä-m, 1 p. sg. präs.

làt±Mi, gen., akk.
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6. Verbindungen von d, # mit verschlusslaut cn.

51. Das stimmlose # ist in der starken stufe lang, in der

schwachen stufe kurz. Das stimmhafte â ist sowohl in der star-

ken als in der schwachen stufe (I u. II) kurz ; aber in der starken

stufe tritt zwischen den beiden komponenten der Verbindung ein

svarabhaktivokal auf.

Der zweite komponent ist in der starken stufe und in der

schwachen stufe II kurz, in der schwachen stufe I als „halblang"

bezeichnet, ist also hier vielleicht geminiert, oder er wird mit grös-

serer intensität artikuliert als in der schwachen stufe II (nach ge-

dehntem vokal scheint er etwas abgeschwächt zu sein, vgl. s. 92,

anm.). Die medien sind in der starken stufe stimmhaft, in der

schwachen stufe (I u. II) stimmlos. Also:

Starke stufe.

ô'h

Schwache stufe I.

Ôè

âè

Schwache stufe II.

da

Beispiele:

Starke stufe.

goüktt „ameise".

mà-Hi „reise".

yitüki „vielfrass".

huitkajt „erfinden, er-

sinnen".

Schwache stufe I.

màttki, gen., akk.

mriifklst, elat.

(jcFitlci, geu., akk.

fictôèi, gen., akk.

Slvçâèuij 3 p. sg. impf.

grëâ'gi „stein".

.Uïçô-'yùjf „schimmern,

blitzen".

btëfrbi „Schulterblatt", hcsdèi, gen., akk

Schwache stufe II.

gö&ka, gen., akk.

goi)ka.)k, nom. pl.

mâiïkïn, kom.

gêitkin, kom.

huMâm, 1 p. sg. präs.

hüitkasam, 1 p. sg. po-

tent.

gëÔGïn, kom.

SlëÔGiyè, 3 p. sg. po-

tent.

bëâmn, kom.
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7. Verbindungen von halbvokalen mit liquiden

und Spiranten.

52. Diese Verbindungen verhalten sich insofern den verbiu-

dungeu von halbvokalen mit verschlusslauten od. affrikaten (vgl. 45)

analog, als der unterschied zwischen der starken und der schwa-

chen stufe in der quantitat des ersten komponeuten liegt, wahrend

die verschiedene Quantität, resp. intensität des zweiten komponen-

tin den unterschied zwischen der schwachen stufe I und II bildet.

Die halbvokale sind in der starken stufe lang, nach den ge-

dehnten diphthongen et und jedoch gewöhnlich nur halblang, in

der schwachen stufe (I und II) kurz. In der starken stufe haben

sie gewöhnlich einen mehr oder weniger ausgeprägt spirantischen

abschluss, welcher jedoch nicht besonders bezeichnet wird, vgl. 45.

Der zweite komponent ist in der starken stufe und in der

schwachen stufe II kurz. In der schwachen stufe I ist derselbe

gewöhnlich als „halblang", in Wörtern mit kurzem hanptbetontem

vokal (resp. diphthong) oft als geminiert bezeichnet. Falls die quan-

titat des hauptbetonten vokals wirklich irgend welchen einfluss auf

die konsonantenquantität ausüben sollte, wären violleicht die zwei

nuancen richtiger als geminaten mit kurzem erstem komponenten

und geminaten mit halblangem erstem komp. zu bezeichnen (z. b.

bellet „tag", gen. *bef{vvi; tpätm „köpf, gen. *ytäiiwi). Der unter-

schied ist jedoch in meinen aufzeichnungen bei weitem nicht kon-

sequent durchgeführt; ich ziehe es deshalb vor in beiden fallen die

bezeichuung der betreffenden laute als „halblang" zu benutzen, in-

dem ich es als unentschieden dahinstelle, ob dieselben in der that

geminiert (mit kürzerem oder längerem erstem komp. je nach der

quantität des hauptbetonten vokals?) oder vielleicht nur mit etwas

grösserer intensität ausgesprochen werden als in der schwachen

stufe II, im letzteren fall gew. etwas „abgeschwächt" nach gedehn-

tem vokal, vgl. s. 92, anm.

Das stimmlose l verhält sich dem gewöhnlichen stimmhaften

l völlig analog. Beispiele mit dem stimmlosen r nach halbvokalen

habe ich nicht vorgefunden.
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Die folgende tabelle veranschaulicht die quantitätsverhältnisse

der hierhergehörigen konsonantenVerbindungen :

Starke stufe.

il, resp. il

fr, resp. {r

\s, resp. is

lv, resp. iv

%l, fl, resp.

%L, #1, WL

yr, wr, #r, resp. ijr,

%j, fj, wj, resp. üj,

Schwache stufe I.

i)

iL

ir

**

**

vX

ur, tpr, »</f

uX *t*X «*)

Schwache stufe II.

is

iv

tjl, yl, nd

!(L, IffL) tffL

ur, mr, m

'Jj, W> W

Beispiele:

Schwache stufe 1.

väjfi, gen., akk.

Starke stufe.

vàîli „mangel".

leçlla „flaches föss

chen".

mäiii rbaumsaft". mà^L t, gen., akk.

Ufirä „lehm, thon*'. Içirà, gen., akk

a{ras
f
gen., akk.

gq\sä „steiler berg-

gipfel".

dinsiut „schwanken,

wackeln, verwirrt

Schwache stufe II.

väitin, kom.

leçila, gen., akk.

mamini, kom.

üpäs „böte, gesand-

ter
u

.

sein".

(jq\èà, gen., akk.

dafrui, 3 p. sg. impf. daisipS, 3 p. sg. po-

tjîàlvi „köpf. \hkUMi gpu~ akk.

betlvi „tag u
.

|

beiihi, geu., akk.

ditaivüot „hoffen, mei- duaiïum, 1 p. sg. präs.

neu, glauben*4

.

tent.

oivin, kom.

beivln, kom.

düivuSam, 1 p. sg.

potent.
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p'teçla „ein von Schnee

entblösster fleck".

p'iifthi, illat.

fàqUi „meerestiefe, die
j

fàtjdi, gen., akk.

tiefste stelle eines

sees, mittelstes fluss-

bett".

dth^li „birken-

schwamm, aus wel-

chem zunder berei-

tet wird".

go^lüot „aufstossen, goului, 3 p. sg. impf,

schlucken".

dutfiHih, gen., akk.

duuii, gut(Li, gen.,

akk.

dtyai[ai, gen., akk.

fèeuru, gen., akk.

dii((rijk, nom. pl.

duQu od. guf{Li „beu-

le".

dipàijtLi „blase, ge-

schwillst".

ßeQru „zugtier, fuhr-

gerät, beförderungs-

mittel".

ditfrri „kleines tier, in-

sekt, kriechendes

tier".

diigräi, illat.

diûrasaàk, nom. pl.

fieQja „weiss, hell

(bes. von der färbe

der renntiere)".

jiüfßi, illat.

geçùja „heukel".

gntfßj, illat.

C$i$tdt[tji „magen". , (êmài^tst, elat.

p'êëiila, gen., akk.

peeiplaok, nom. pl.

ßtfrlin, kom.

duulin, kom.

göulu&i, 3 p. sg. kon-

dit,

dut/Lin, gutfLin, kom.

douiin, kom.

fiuruat, gen., akk. mit

poss. suflF. für 2 p.

dimfli, gen. pl.

ditjträs „teuer, kost-

bar".

jéêuja, gen., akk.

jèëtjfjadlc, nom. pl.

gefräst, elat.

fSoifjm, kom.

Digitized by Google



- 108 —

53. i als zweiter komponent des diphthongs ii ist

vor liquiden und Spiranten in meinen aufzeichnungen ganz in der-

selben weise bezeichnet wie vor klusilen (vgl. 46), also in der star-

ken stufe halblang, in der schwachen stufe kurz (oder weggefallen),

während der erste korap. des diphthongs immer lang geschrieben

ist, und die liquiden, Spiranten in der schwachen stufe I bald als

„halblang", bald als geminiert, in der starken stufe und in der

schwachen stufe II als kurz bezeichnet sind. Diese Schreibweise

erregt denselben zweifei wie die bezeichnung der Verbindungen von

H -f- klusil. Mutatis mutandis gilt also hier das in 46 von die-

ser bezeichnung gesagte; in Kr. verhält sich der diphthong ii vor

liquiden und Spiranten ganz in derselben weise wie vor klusilen,

ist also auch in diesem fall den Übrigen j-diphthongen analog, und

aller Wahrscheinlichkeit nach ist dies auch in P. der fall. Die fol-

genden beispiele zeigen die betreffenden Wechselverhältnisse nach

der Schreibweise meiner Originalaufzeichnungen und — in paronthe-

sen hinzugefügt — in der Schreibweise, welche nach dem obigen

als die richtige anzunehmen ist.

Starke stufe.

ftllu (o: fidn?) „feile".

tilla (o: ti(lu?) „Zie-

gelstein".

l'nru (o: Iitritt) „ball

(der in der luft mit

der hand aufgefan-

gen wird)".

ythä (o: gimï) „dün-

ner kästen od. korb

iür don saumsattel".

Schwache stufe T.

ftitfu od. failli (d:

fiilu?), gen., akk.

lt(i)ht od. lHi)rm (0:

liiht?). gen., akk.

gKOht od. (jt(i)ss(t (.):

(ji^it?), gen., akk.

Schwache stufe II.

fi(i)hu>t (o: fiiluJt?),

gen., akk. mit poss.

suff. für 2 p. sg.

ft(f)/« 0>: tiila?), gen.,

akk.

ft{()lä3k (0: tüffokf),

nom. pl.

lt(i)riut (d: Upuott),

gen., akk. mit poss.

suff. für 2 p. sg.
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8. Verbindungen von liquiden und nasalen mit

Spiranten.

54. Liquiden und nasale sind vor einem homorganen Spiran-

ten in der starken stufe lang, vor einem nicht^homorganen Spiran-

ten gewöhnlich kurz mit nachfolgendem svarabhaktivokal. Es ist

jedoch m (analog n) lang vor s, und l lang vor j, obgleich die

laute nicht ganz homorgan sind. Ebenso kann l vor S (analog l

vor s) lang auttreten. Das gewöhnliche ist jedoch hier / -j- svara-

bhakti.

In der schwachen stufe ist der erste komponent dieser Ver-

bindungen kurz. In gewissen fällen passt er sich hier, was die

qualität betrifft, dem folgenden laut an. Vor S entspricht dem r

der starken stufe ein r-laut, welcher an derselben stelle wie S ar-

tikuliert wird, r (vgl. s. 12); sowohl dieser laut als r vor s in der

schwachen stufe sind in ihrem letzten teil stimmlos. Dem in der

starken stufe bisweilen vorkommenden / -f svarabhakti vor j ent-

spricht in der schwachen stufe t.

Wenn die zweite silbe i oder ê hat, sind t « l) -\- j sowohl

in der starken als in der schwachen stufe in l verschmolzen. Dies

X tritt in der starken stufe als geminata mit langem erstem kom-

ponenten (tf) auf, in der schwachen stufe I nach kurzem vokal als

geminata mit halblangem erstem komp. (/V), nach gedehntem vo-

kal als kurze geminata {tt) und in der schwachen stufe II als kur-

zes einfaches t.

Sonst ist der zweite komponent dieser Verbindungen in der

starken stufe und in der schwachen stufe II kurz, in der schwa-

chen stufe I „halblang" (in Wörtern mit nicht gedehntem haupt-

betoutem vokal finde ich denselben in meinen aufzeichnungen oft

ausdrücklich als geminiert bezeichnet, vgl. die bemerkungen in 52).

In der Verbindung r -f- j besteht der unterschied zwischen der

schwachen stufe I und II darin, dass der Übergang zwischen den

beiden komponenten der Verbindung im ersteren fall stimmlos ist,

im letzteren dagegen nicht.

Der quautitütswechsel hat demnach, was Verbindungen von

liquiden und nasalen mit spiranteu betrifft, folgendes aussehen:
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Starke stufe.

l'f

l'j

«f

n
h
i'ä od. n
l'v

ff
fj

r*s

t*s

r*y

ms

na

Schwache stufe I.

it

!

0
rr, resp. rr

u
iè

u

rf

rj

rè

>i>

ms

nè

Schwache stufe II.

If

t

ls

IS

lv

rf

rj

rs

K*
rv

ms

ns

Beispiele:

Starke stufe.

bul'fi „beule, einer

od. etwas, das gross

aussieht".

sol'ju „grosse brust-

schnalle".

gitjrut „brüllen".

vtefja „bruderu
.

vilrtj, illat.

beltfi „ohr*.

bcçïjài, illat.

hiiri „langsam, träge,

sanft (v. Charak-

ter)".

Schwache stufe I.

bidft, gen., akk.

bulflst, elat.

sotju, gen., akk.

gitjtth 3 p. sg. impf.

besfiï, gen., akk.

bettfist, elat.

hiftîitk, nom. pl.

Schwache stufe II.

hulfin, kom.

sätjuot, gen , akk. mit

poss. suff. für 2 p.

g'djyß, 3 p. sg. po-

tent.

vèèfja, gen., akk.

befin, kom.

hifin, kom. sg.
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gualsu, gen., akk.

gyàïsi „eilte mit spit- gyälsi, gen., akk.

zigem schnabel

(mergus serra-

tor)".

p'alsa „kleiner häufe,

htigelchen, erhö-

hung".

güal'su od. yüaliu

„kühle, kühlung".

güal'Sas (od. gftalSas),

gen., akk. (= präd.

pl.-form).

gil'vlot „säen", gübäm, 1 p. sg. präs.

gilvUèm, 1 p. sg. kon

dit.

dfyçi'va „schmutz,

flecken".

dal1vi winter". \dnUi, gen., akk.

golsln, kom.

palsa, gen., akk.

palsäoh, nom. pl.

dul'vi „flut".

far*fu „schlinge, hen-

kelu .

nuir*fi „wurst".

/itt^'i „dachfirst".

juV/i „buch, brief".

dfiar'jiUt „stützen".

but^sa „beutel, geld-

beutel".

dar*si od. där*si „dick-

wanst. dickbauch".

jur*sajt „nagen".

bur'si „dickbauch,

dickes ding-4
.

dih>">r*Si, id.

arr?' „regen".

</u2tà, gen., akk.

farfu, gen., akk.

màrft, gen., akk.

Äarji, gen., akk.

girji, gen., akk.

duarjüm, 1 p.

präs.

sg-

dar hi, dar H, gen.,

akk.

fti#r'&, gen.. akk.

dut fir si
t
gen.. akk.

arfa\ gen., akk.

I

guäUas „unsanft,

kalt".

pito*', 3 p. sg. impf.

gtlvès, 8 p. sg. potent.

diwlva, gen., akk.

I dälvin, kom.

dulvm, kom.

färfyiS, deminut.

märfin, kom.

/wr/in, kom.

fl«'r;m, kom.

dörjusam, 1 p. sg.

potent.

&ä/'s«, gen., akk.

frar säst, elat.

dar sin, därsm, kom.

jursam, 1 p. sg. präs.

burSm, kom.

dur .sin, ko in.

amn, kom.
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ßefvä „der zur ebbe- fèeri>à, gen., akk.

zeit biossliegende fèerMin, kom.

strand 8
.

gçi^vâs, gen., akk.

(= prädik. nom. pl.).

gqrtvàsctbk, nom. pl.

dê^vasablc, nom. pl.

gàrb'is „fertig, bereit".

deçrvàs „gesund'

haffisüot „beissen, hàmèui, 3 p. sg. impf, hâmsip?, 3 p. sg. po-

schnappen nach".

ansu „verdienst" (n.), àn&u, gen., akk.

dansiot „tanzen". dànàui, 3 p. sg. impf.

tent.

ânsuoty gen., akk. mit

poss. suiî. für 2 p.

dânstftS, 3 p. sg. pot.

À n m. Auch in der starken stufe der oben behandelten konao-

nantenverbindungen findet man nach meinen aufzeichnungen andeutun-

gen eines von dem urspr. folgenden vokal abhängigen quantitätsunter-

schieds. Vor urspr. »V (vielleicht auch «, i) in wortformen mit mehr
als zwei silben soll der svarabhaktivokal sehr kurz, mitunter ganz weg-
gefallen sein; in demselben fall ist der sonst lange erste komp. der

betr. Verbindung bisweilen als halblang bezeichnet: do^jmtjJc, dol{0)-

vusêjl; galis)vuseûA; giCiustok^ 3 p. pl. imperat. von diia^Jûot „stützen",

dûal'vûdt „ führen", garvajf „vertrocknen, welken", gifjùdt „brüllen";

3 p. sg. imperat. (zweisilbig!) dagegen: dorfys, doHnps, galsvt{i$
r

gifjijtf. Vgl. s. 97, anm.

9. Verbindungen von halbvokalen mit nasalen.

55. Bei Verbindungen von halbvokalen mit nasalen trifft der

unterschied zwischen der starken und der schwachen stufe beide

komponeuten, während der unterschied zwischen der schwachen

stufe I und TI nur in der quantität des zweiten komponeuten liegt.

Die halbvokale sind hier wie vor verschlusslauten, affrikaton,

spiranten und liquiden in der starken stufe lang, nach den gedehn-

ten diphthongen <* und c$ jedoch gewöhnlich nur halblang, in der

schwachen stufe kurz.
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Was don zweiton komponenton betriflFl, ist erstens zu bemer-

ken, dass die stimmhaften nasale in dor starken stufe einen sehr

sehwachen stimmhaften klusilvorsehlag haben. Die stimmlosen na-

sale haben dagegen keinen klusilvorsehlag.

In der schwachen stufe I sind sowohl die stimmhaften als die

stimmlosen nasale „halblang" (in Wörtern mit nicht gedehntem haupt-

betontem vokal oft ausdrücklich als geminiert bezeichnet, vgl. die

bemerkungen in 52 u. 54 über eine analoge Schreibweise bei an-

deren Verbindungen), in der schwachen stufe II kurz.

Die folgende tabelle zeigt die verschiedenen Wechsel, welche

nach dem oben gesagten bei den Verbindungen von halbvokalen mit

nasalen vorkommen:

Starke stufe.

ihm, resp. ihm

idn, resp. idn

i*

resp. Igy

fidn, i^idn, i#dn, resp.

itdn, utdn, $idn

üttn etc., resp. Mn etc.

yffV ptc.
T
resp. hgy etc.

Schwache stufe I.

ifh

uh, mh

uti etc.

w») etc.

Schwache stufe II.

im

in

iv

>(n, um, um

un etc.

ut} etc.

Schwache stufe IL

Beispiele:

Schwache stufe I.

ahhust, olat.

Starke stufe.

athrnu Juft, weit".

(„Alte menschen sa-

gen allerdings ai-

mu", habe ich hier

als die bemorkung

meines sprach-

meisters verzeich-

net; vgl. 57).

guindnni „gelahrte". giti»iihi. gen., akk. ijuimm, kom.

Digitized by Google



- 114 -

bnaUhuL 3 p. sg. impf.

du in* tri, nom. pi.

dàiùi, gen., cikk.

3etihi, gen., akk.

geçihu, gen., akk.

hüatimmit „pflücken".

dutMî „dickköpfig,

dumm".

dii\dni „läppen, flik-

ken".

setldni „wand".

seçldnài, illat.

ge&dnu „weg".

geidnyi, illat.

majdnas, gen., akk.

maidnuDt „preisen,

rühmen".

tiäijsi „specht".

lin^ign« „geist".

tuffdni „häufe, bes.

düngerhaufe".

it{tdni „färbe".

iiçdnài, illat.

hetihdni „spinne".

hepiidnâi, illat.

gafidnaot „finden".

gqwdnà, 3 p. sg. präs.

lauMi „torf".

diyinnctni „Umschlag,

auttüllen, frisch ge-

fallener schnee nach

barfrost".

gimfnnjt „träge, lang-

sam sein, in bewe-

gung od. beschäfti-

gung (bes. von Wei-

bern)*'.

gr^utyy'i. gen.. akk. yrFmijis „Wasserfall*

maihüm, 1 p. sg. präs.

féài/i, gen., akk.

(uuhi, gen., akk.

ityhi, gen., akk.

hctmhiolc, nom. pl.

Ian Hi, gen., akk.

dtyàmfii, gen., akk.

gin/mi. 3 p. sg. impf.

hf/imytS, 3 p. sg. pot.

duixiD, akk. pl.

dàinln, kom.

seinin, kom.

gêinuis, deminut.

nulinàs „erzählung,

sage".

mäinuSetn, 1 p. sg.

kondit.

fêàisin, kom.

vuöfaa, gen., akk.

tuttnln, kom.

ûptfn, kom.

hewni'h gen. pl.

gäunäm, 1 p. sg. präs.

launin, kom.

doun'm, kom.

.3 p. sg. po-

tent.
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56. Von dem diphthong ii vor nasalen gilt das in 46 und

53 von demselben diphthong vor verschlusslauten und vor liquiden

und Spiranten gesagte. Aller Wahrscheinlichkeit nach verhält sich

dieser dipthong auch in dieser Stellung in P. wie in Kr. den übri-

gen *-diphthongen völlig analog; vgl. die soeben genannten stücke.

Der nasal hat auch nach diesem diphthong in der starken stufe

einen schwachen stimmhaften klusilvorschlag ; in der schwachen

stufe I ist der nasal „halblang" (in meinen aufzeichnungen oft aus-

drücklich als geminiert bezeichnet), in der schwachen stufe II kurz.

Die folgenden beispiele zeigen die betreffenden Wechsel nach

der Schreibweise meiner originalauizeichnungen und — in parenthe-

sen hinzugefügt — iu der weise bezeichnet, welche nach den oben

erwähnten analogen fällen als die richtige anzusehen ist.

Starke stufe.

tilbrnu (o: tilbrnu?)

„stunde, uhrM .

tilbiwt (o: liibmu?)

„leim".

Schwache stufe I.

tiiijiMu od. tt{()mmu

(d: tiirhu?), gen.,

akk.

Schwache stufe II.

ti(i)muot (d: tiimuot?),

gen., akk. mitposs.

suft. für 2 p. sg.

ll<S)ma (o: Uima?),

gen., akk.

U(S)mäst (o: li^mast?),

elat.

glioma (p: glima?)

rgrünspan
u

.

gl(Ç)mt{t$ (;>: gj'imyè?),

3 p. sg. potent.

lHi)na (o: ft{na K), gen.,

akk.

tï(i)nast (.): liinnst?),

elat.

ftii)nt{<§ (.): fiinwS?),

deminut.

l~((i)nm i.r. liintn?),

kom.

yllbmaoJc (o: gii- •

Imiaok?), gen., akk.
j

gllbtnTut (a: gi{bmü,d?)
j

gi(jfrmmui (o: giithia?).

3 p. sg. impf.„grünspan anset-

zen".

Irldna (;>: liidna?)

„grundschnur".

f/hhnt (;"):/»///«« ?)„rei- //(»V/m od. fi(i)nnu (d

serholzhaufe''. fiiiiu?), gen., akk.

bidni (d: liidni?) „lei- b(i)hi od. h(i)nni (o:

neues tuch, lein- Hihi?), gen., akk.

wand, halst nch tt

.
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10. Verbindungen von liquiden mit nasalen.

67. Auch bei Verbindungen von liquiden mit nasalen macht

sich der unterschied zwischen der starken uud der schwachen stufe

gew. an beiden komponenten geltend.

Vor einem homorganen laut 1st die liquida iu der starken

stufe lang, in der schwachen stufe kurz (l vor (d)n — n), sonst

folgt derselben in der starken stufe ein svarabhaktivokal nach,

welcher in der schwachen stufe nicht auftritt.

Die (stimmhaften) nasale haben auch hier in der starken

stufe gew. einen sehr schwachen stimmhaften klusilvorschlag, wel-

cher jedoch mitunter ganz wegfallen kann, — besonders schien dies

bei älteren personen der fall zu sein. — Verbindungen von liquida

+ stimmlosem nasal scheinen nicht vorzukommen.

In der schwachen stufe I sind die nasale gew. „halblang" (vom

einfluss d|r quantität des vorangehenden vokals auf die quantität,

re8p. iutensität derselben gilt das s. 92, anm. gesagte), in der

schwachen stufe II kurz, — in beiden fallen ohne klusilvorschlag.

Nur in Verbindungen von r -f- nasal hört man mitunter vor dem

nasal einen (kurzen) stimmlosen klusilvorschlag in der schwachen

stufe I ; der nasal ist dann kurz. Das gewöhnliche ist jedoch, dass

auch diese Verbindungen der oben gegebenen hauptregel folgen ; in

diesem fall ist der Übergang zwischen und dem nasal in der schwa-

chen stufe I wie immer in der schwachen stufe II stimmlos.

Die hierhergehörigen Wechselverhältnisse sind also in folgen-

der weise zu bezeichnen:

Starke stufe.

Hb)m

f(d)n

r'dym

rV)n

rHy)ti

Schwache stufe I.

Ith

In

h)

rth od. mm
rh od. rim

rij od. ray

Schwache stufe II.

Im

In

rm
r'n
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Beispiele:

Starke stufe.

pel'bmâ „stille, tiefe

strecke in einem

fluss od. bach".

al'bmi „himmelu
.

gal«bmasabk, nom. pl.

boldni kleiner hügel

mit abfall nach al-

len seiten hin".

alagy« „Zahnfleisch".

ßer'bmi „netz".

d(ér*bmi „hohes fiuss-

ufer".

sar'dnüot „reden, sa-

gen".

bàr*dni „söhn, jung-

gesell".

gua^gyiirf „mit Stan-

gen das boot fort-

1

stossen (in Aussen)".

Schwache stufe I.

fêelrhà, gen., akk.

althi, gen., akk.

bolhuk, nom. pl.

féerthi, gen., akk.

desrthi, gen., akk.

sär'nüm od. säronnm,

1 p. sg. prfts.

bar hi od. bàroni, gen.,

akk.

guartylm od.

guaroijütn, 1 p. sg.

präs.

Schwache stufe II.

ahnin, kom.

galmàs „kalt".

bolntD, akk. pl.

älrja, gen., akk.

alrjäst, elat.

fir min, kom.

der mm, kom.

sär'nuSam, 1 p. sg.

potent.

bàfriin, kom.

görptHam, 1 p. sg. po-

tent.

A um. Die gelegentliche Verkürzung (resp. Wegfall) des svarabhakti-

vokals vor urepr. m in wortformen mit mehr als zwei silben (vgl. s. 97,

anm. u. 112, anm.) wird auch in diesen konsonantenVerbindungen

beobachtet: sa^dnuseî/k, gor^gqusrik, 3 p. pl. imperat. von sa^dnü-it,

guar'gtjûjt, vgl. die zweisilbigen formen für 3 p. sg. imperat. sar*-

11. Verbindungen von Spiranten (d, s, 5) mit

nasalen und j, v.

58. Der dialekt hat bei weitem nicht alle möglichen kombi-

nationen von den in der überschritt genannten lauten, obwohl es

wahrscheinlich ist, dass ausser denjenigen, für welche ich beispiele

gefunden habe, auch einige andere vorkommen.
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Der quantitätswechsel gestaltet sich bei allen diesen Verbin-

dungen nicht ganz in derselben weise. Sie werden jedoch hier

zusammen behandelt, teils weil sie gewisse wesentliche gleichheiten

darbieten, teils weil das für eine aufstellung mehrerer von einan-

der getrennten gruppen erforderliche material nicht vorhanden ist.

Die stimmlosen laute s, § als erste komponenten sind in

der starken stufe lang, in der schwachen stufe kurz. Das stimm-

hafte à hat in der starken stufe statt länge einen nachfolgenden

svarabhaktivokal, in der schwachen stufe ist es kurz, ohne svara-

bhakti.

Was den zweiten komponenten betrifft, ist erstens zu bemer-

ken, dass die (stimmhaften) nasale nach ô einen sehr schwachen

stimmhaften klusilvorschlag haben, welcher auch wegfallen kann.

Sonst ist der zweite komp. in der starke stufe kurz. In der schwa-

chen stufe I sind die nasale und v als „halblang" bezeichnet (in

der that wahrscheinlich nur mit etwas grösserer intensität artiku-

liert als in der schwachen stufe, — zur abschwächung dieser inten-

sität nach gedehntem vokal vgl. s. 92, anm.), in der schwachen

stufe II kurz. In der Verbindung ô -f- j besteht der unterschied

zwischen der schwachen stufe I und II darin, dass der Übergang

zwischen den beiden komponenten im ersteren fall stimmlos ist,

im letzteren dagegen nicht.

Stimmloser Übergang in der schwachen stufe I ist auch bei

Verbindungen von â mit nasalen verzeichnet. Möglich ist ja, dass

die Verbindungen von d + j und diejenigen von ô -f- nasal in der

that gauz analog sind: in der schwachen stufe I entweder nur stimm-

loser Übergang oder stimmloser Übergang und „halblanger" zwei-

ter komponent in beiden fällen.

Nach $, S ist der Übergang sowohl in der starken stufe

als in der schwachen stufe (I und II) stimmlos.

Die folgende tabelle will die verschiedenen Wechsel näher

veranschaulichen:
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Starke stufe.

ôe(b)m

à'j

Ö sv

it m

Schwache stufe I.

<T,H

öv

i>'m

sth

Mi

Schwache stufe II.

dm
ÔV

àj

dv

tfm

sm
à'

m

Beispiele:

Starke stufe.

géeô'bmi „kessel".

ttcô'mi „ruderblatt'
4

.

bïçô'gijà, gen., akk.

guâ'ju „decke, per-

sennig".

baö:va „maserholz w
.

gaà'vazt „in etw. kra-

men, sich beschäfti-

gen".

siâ'vtut „schielen'4

.

nuaäHüjt „beschmiert,

besudelt werden".

fh&mi „busen".

bin'ma „bischof".

Ut* mi ,.giclit
k'.

Schwache stufe I.

gèed'thi, gen., akk.

lèeS tki, gen., akk.

beid'ifis „der mittelste,

etwas erhöhte teil

des Schneeschuhes,

auf den man den

fuss aufsetzt-*.

gutfju, gen., akk.

siövui, 3 p. sg. impf.

tiuaäirui, 3 p. sg. impf.

fà&totst; elat.

lets' thi, gen., akk.

Schwache stufe II.

gïômïn, kom.

lïâmln, kom.

güäjuot, gen., akk.

mit poss. suff. für

2 p. sg.

bädva, gen., akk.

gädväm, 1 p. sg. präs.

sldvyS, 3 p. sg. po-

tent.

nödvyiS, 8 p. sg. po-

tent.

ß&mm, kom.

j

bis ma, gen., akk.

bis'mast, elat.

l's mm, kom.

yfyr}s mn.)t „versengt yuosmui, 3 p. sg. impf, gusmuèïi, 3 p. sg.

werden". kondit.
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Sturmi „ferse, absatz

eines schuhes".

laSmüot „geschmei-

dig, biegsam wer-

den".

Suitfihi, gen., akk.

Wttkuiy 3 p. sg. impf.

Smè'm'm, kom.

Wfmusiji, 3 p. sg.

kondit.

59. Andere konsonantenverbindungen, ausser den in der oben

gegebenen darstellung erwähnten, können wohl im dialekt vorkom-

men und dem quantitätsw echsel unterworfen sein. Doch glaube

ich nicht, dass man neue typen des quantitätswechsels antreffen

wird. Die eventuell anzutreffenden neuen konsonantenverbindungen

werden sich gewiss au irgend welche von den oben aufgestellten

gruppen anschliessen. Besonders würde wohl die letzte gruppe,

wie schon angedeutet, nach einer erneuerten Untersuchung des dia-

lekts erweitert oder vielleicht eher in mehrere neue gruppen ge-

teilt werden können.

ANHANG.

Wörter mit „unveränderlichen Stammkonsonanten".

60. Wie schon in 13 in Übereinstimmung mit UL ausgespro-

chen, ist der Wechsel zwischen der starken und der schwachen

stufe Jetzt an gewisse formen, kasus, personeu, ableitungssuffixe

etc. gebunden, gleichgültig ob die zweite silbe in ihnen nunmehr

geschlossen ist oder nicht, und wird bei allen zu demselben para-

digma gehörenden Wörtern, auch an in jüngerer zeit aufgenomme-

nen lehnwörtern, gleiehmässig beobachtet*. — Insofern bedarf indes

diese aussage einer einschräukung, als nicht alle Wörter, welche

sich jetzt einem bestimmten paradigma anschliessen, en ipso den

diesem paradigma eigentümlichen (juantitätsweehsel aufweisen. Es

giebt nämlich Wörter, deren flexion sonst in vollkommener übereiu-
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Stimmung mit solchen paradigmen steht, nach welchen in einigen

formen die starke stole, in anderen die schwache stufe auftreten

sollte, ohne dass jedoch dieser Wechsel in denselben vorkommt, d. h.

ihre „Stammkonsonanten u zeigen die ganze flexion hindurch entwe-

der die starke stufe oder die schwache stufe. Ausserdem findet

man auch besondere paradigmen, welche nur für solche Wörter

gelten, die ausserhalb des gewöhnlichen wechseis einer starken

und einer schwachen stufe stehen. In beiden fallen ist der grund

für die ,.unveränderlichkeit M der „stammkonsonanten u darin zu

suchen, dass die zweite silbe der betreffenden Wörter, so lange

dieser quantitätswechsel (die „konsonantenschwächung") noch von

dem vokalischeu und konsonantischen auslaut der zweiten silbe be-

dingt war, entweder in allen flexionsformen offen oder in allen

flexionsformen geschlossen war. Hier wird natürlich von solchen

paradigmen abgesehen, in welchen die zweite silbe noch heutzu-

tage wie ursprünglich in allen formen denselben auslaut hat, sodass

es auf der hand liegt, dass von keinem quantitatswechsel die rede

sein kann (vgl. z. b. die dreisilbigen verben). Es werden also nur

solche paradigmen in betracht gezogen, in welchen der mangel des

quautitatswechsels deutlich auffällt.

Im folgenden werden die mir aus dem Polmakdialekt bekann-

ten paradigmen dieser art sammt wortgruppen und einzelwörtern

ohne den gewöhnlichen quantitatswechsel, welche jetzt nach der

analogie der dem quantitatswechsel unterworfenen Wörter flektiert

werden, näher erwähnt werden.

Um in jedem einzelnen fall die geschichtlichen belege dafür

liefern zu können, dass Wörter, deren „stamrakonsonanten" eine der

starken stufe entsprechende quantitäts-(resp. qualitäts-)nuance auf-

weisen, urspr. offene zweite silbe hatten, und dass andererseits die

zweite silbe in allen formen urspr. geschlossen war in solchen Wör-

tern, die „stammkonsonaut^n" mit einer der schwachen stufe ent-

sprechenden quantitäts-(resp. qualitäts-)nnance haben, — wäre es

notwendig vergleichungen mit anderen lappischen dialekten und

verwandten sprachen anzustellen, was jedoch ausserhalb des rah-

mens der vorliegenden arbeit fallen würde. Bei mehreren hierher-

gehörigen Wörtern wäre es wohl auch fürs erste unmöglich die
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geschichtlichen Verhältnisse klarzumachen. Ich will mich im fol-

genden hauptsächlich damit begnügen entsprechende formen aus

dem finnischen und — bei lehnwörtern — die in den arbeiten Qvio-

stad's und Wiklund 's angesetzten nordischen grundformen anzu-

führen, wodurch die oben gegebene erklärung in bezug auf die

meisten von den hierhergehörigen wortgruppen und einzelwörtern

ihre bestätigung erhalten wird.

In einigen fällen erscheint das unterbleiben des quantitäts-

wechsels in der speziellen geschiente der betreffenden „stammkonso-

nanten" begründet (vgl 88 ff.).

Wörter, deren „stammkonsonanten" nur die starke stufe zeigen.

1) Die der zweiten klasse angehörigen verben, d. h. urapr. -äje~

Stämme (inchoative verben und einige andere), -uje-

atämme und -ye-stamme.

61. vyßfäfot „anfangen zu fahren", 1 p. sg. präs. vyQjfâàm.

bmfiläot „anfangen zu brennen" (iutr.), 3 p. sg. impf. btçQllài.

tmhkàjt „sitzen", 1 p. sg. präs. t'ÉojkJcam.

boctnàot „gekrümmt, schief sein, das gesicht abgewendet halten, un-

williger laune sein", 3 p. sg. impf. hoctAä{.

obbuot „sich vernarben, sich mit wölken überziehen (v. himmel),

verstopft werden, stumpf werden", 3 p. sg. impf, öbbui

liiku.it „leiden, mögen, gern haben, gefallen an etw. finden", 1 p. sg.

präs. litfaim.

dufcfytjt „arbeiten, verarbeiten, ein handwerk treiben", 1 p. sg.

präs. drichfytm.

fiotèdt
T
.ergreifen, erwischen", 1 p. sg. präs. ffotèm.

làrJdè.H „mähen", 1 p. sg. präs. U)(jtdt>m.

ràvvèot „befehlen", 1 p. sg. präs. rùvvèm.

Jiilnèàt „erwerben 14

, 1 p. sg. präs. fidw-m.
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Es ist hier neben der intinitivform, welche ja auch in zwei-

silbigen Stämmen die starke stufe hat, eine von denjenigen formen

aufgeführt, die in diesen die schwache stufe aufweisen.

Wie aus den beispielen hervorgeht, ist die urspr. quantität

des vokals der zweiten silbe gewöhnlich ohne einfluss auf die quan-

tität der vorangehenden konsonantcn. Diese haben die der star-

ken stufe I eigene quantitätsnuance, nicht nur vor urspr. ä, vgl.

biftQfläot, bodiîM, sondern auch vor urspr. * und ü: pânèot, ràvvêot,

laifâèdt, duçjtdmdt.

Das einzige beispiel, welches diesem bestimmt zu widerstrei-

ten scheint, ist ubbuot mit seinem kurzen bb und vorangehendem

gedehntem vokal, was ja sonst die starke stufe II b) kennzeichnet

(vgl. 32). Wie dies zu erklären wäre, ist mir ganz unklar.

Dagegen kann das kurze ot in faotèùt nicht auffallen, wenn

man die geschiente des worte betrachtet. Dasselbe ist < nw. fata,

und der konsonant ist hier analog demselben konsonanten in inäota

< nw. mat behandelt, vgl. 90.

Die eigentümlichen quantitätsvorhältnissc der -ije- und -uje-

verben werden unten im Zusammenhang mit analogen erscheinungen

behandelt werden, vgl. 71. Ebenda auch das auftreten der stimm-

haften geminata ^ in diesen ebenso wie. in den -tye-verben.

Zur flexion dieser verben vgl. übrigens die formenlehre.

Zum auftreten der starken und schwachen stufe in verben

mit „konsonantenschwächung** und den geschichtlichen gründen

desselben vgl. TuM und Wiklund, LI. Gr. § 372 ff.

2) Substantive auf -ùr , -av ~ -âr-, -àr- (— fi. -ari, -äri), welche

die handelnde person bezeichnen.

62. dmqhmâr „richter", gen., akk. d%iohnnra, ess. duiofonàrfa, nom.

pl. dtyöbmarahk ; = fi. tuomari, aus an. dômari.

réevvàr „rauber", gen. recevant; - fi. ryöväri, < nord. röfvare

(Wikl., Wörterb.); nach NL = nw. rövar, schw. röfvare.

Digitized by Google
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dtufifim (nach NL < anw. *toi, n. [= got. taui], nach Wikl.,

Wörterb. < got. taui, mit hinweis auf Thomsen, Einfl. s. 177)

oder < an. *toyjari; vgl. NL s. 139.

ski^ppär „kamerad, gefahrte", gen. sktippàra; < an. skipari Das

wort aldpar hat in Finnm. neben der bedeutung „schiffer"

auch die bedeutung „gefahrte", vgl. NL s. 296.

sJcuDttäf Jäger 11

,
gen. shiöttära; < an. skytari.

bilHäf „spötter, spassmacher", gen. UPMra; vgl. das finnische

verbum pilkata.

biliar „verderber", gen. billära; vgl. fi. pülata = biUtâéot „ver-

derben".

sJcijtiàr „Verschwender", gen. shiöitära; vgl. uw. skitra, *akidra

(NL s. 297).

Wie aus den beispielen erhellt, haben alle „stammkonsonan-

ten w
, bei welchen der urspr. folgende vokal in der starken stufe

einigen einfluss auf die quantität ausüben kann, hier die der star-

ken stufe 1 entsprechende quantitätsnuance (urspr. ä in der zwei-

ten silbe).

Dies suffix kommt nunmehr besonders in nordischen lehnwör-

tern vor, von welchen wohl mehrere in neuerer zeit entlehnt sind,

nachdem der schlussvokal im norwegischen schon weggefallen war,

und nur durch analogie in diese gruppe versetzt sind, wobei sie

vom quantität sWechsel unberührt gebliebeu sind. Vgl. ausserdem 81.

3) Dreisilbige nomina auf -jk ~ -y-, -Dp -(f- und -ot ~

63. a) Dem suffix -d]c ~ entspricht gewöhnlich fi. -va,

-vä « *-ßa, *-(tä):

uHn.il' „hoch", nom. pl. ùllayaM', attr. ällayts, alla od. allés; = fi.

ylevä.
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gaàsfok „dick (bos. von runden gegenständen)", nom. pl. gassayaM,

illat. pl. gateuytna, attr. gässa, gassés (od. gässayes); = ti.

kaae(v)a.

Analog: goudaok „breit", nom. pl. goydaya.)k, attr. goijdis, goüda,

gofydayts.

Solche adjektive bilden ihren komparativ und Superlativ (mit

der schwachen stufe) von einer kürzeren grundform, welche jetzt

im positiv durch die oben erwähnten ableitungen ersetzt ist: komp.

atîop, gamp, goi^bup, superl. alimt(is, gashntfts, goybtmm$.

mabrnok „biber", gen. -lycc, nom. pl. -iya.)k; = fi. majava.

ghbirïdk „möwe", nom. pl. gahuiyubk; — fi. kajava.

Dem -ok ~ -y(a) entspricht finnisches -ja in:

genuk „gerichtsitzung", gen. gerruk od. gertïya, elat. gcrrlyèst:

= fi. keräja.

Endlich ist das -ok ~ -y- in einigen Wörtern durch assimi-

lation von urspr. nasal -+- klusil und Verkürzung des dadurch ent-

standenen geminierten klusils zustande gekommen:

gaüpuok „stadt", gen. gaüpuya, nom. pl. gaijpuyabk; nach NL (s.

167) = fi. kaupunki, aschw. kaupungr, *koypunger, nach

Wiklund, Chrest. dagegen: „über f. kaupunki aus urn. acc.

sg. *kaupunga, aschwed. kopunger". Jedenfalls ist wohl

fi. kaupunki als Zwischenglied zu betrachten. Das auftreten

der starken stufe in diesem wort scheint darauf zu deuten,

dass die oben erwähnte assimilation und Verkürzung so früh

eingetreten sei, dass die zweite silbe schon vor dem Wegfall

des schlussvokals des worts offen war. Indes ist das wort in

den Beitr. und in NL mit „schwachen Stammkonsonanten"

aufgeführt. Die starke stufe in P. (und Kr.) beruht wohl auf

dialektischer sonderentwicklung, vielleicht durch anlehnung

an den nom. gaiü(.))pi „kauf, handel", zustande gekommen.

Vgl. 80.
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siryuok „Schwester der frau, Schwägerin'', gen. mfijuya: nach NL
(s. 288) = anw. sifjungr. Vom auftreten der starken stufe

in diesem wort gilt mutatis mutandis das oben von der star-

ken stufe in gaifpuok gesagte.

b) Dem -op ~- -ß(a) entspricht fi. -vä in:
-

ustijp „freund", gen. uxtisp od. ustißct; = fi. ystävä.

Ein paar mit diesem suffix gebildete Wörter, welche ein ver-

wandtschaftsverhältnis bezeichnen, haben keine entsprechenden bil-

dungen im finnischen:

hitmtop ,,enkel eines mannes", gen. iibrrnßa, ill. äfr/nißii, ess. abwißen.

oökkuop, „enkel einer frau", gen. aökküßa etc.

c) Dem -ot ~ -0(a) mit vorhergehendem a (~ à) entspricht

gewöhnlich fi. -ea, -eä « *-eâa, *-eää):

güfjgajt „steif, ungeneigt", nom. pl. gâggaâabk, attr. gâggaôès od.

gaggès; = fi. kankea.

rüarMati „freimütig, kühn", nom. pl. ruaïkkadabk, attr. roökhfs:

= fi. rohkea.

suTiMot „dick (v. flüssigkeiten), dicht", meistens als subst, in der

bedeutung „brei", akk. möokait, illat, suôokaâli, elat. suönka-

ôèst : = fi. sakea.

w'cl'ga.jt „weiss", nom. pl. vècl'gaôabk, attr. vil'gês; = fi. valkea.

vtyöiga.H „gerade, richtig, rechtschaffen", nom. pl. vtftnïgadubk, attr.

vîj/tolgaôès od. vuïgés: — fi. oikea.

hil'hu.H „ausgelassen, schelmisch", nom. pl. hîl'baâabk, attr. htifhts;

= fi. hüpeä.

heppa.H „schände, schäm", adj. „schändlich", illat, heuopctôîj, elat.

hft'hpaâfst: = fi. häpeä.

gï'trippuùt „leicht", nom. pl. gfitjppaâabk, attr. gti7>ppaôH od. ge^p-

pès; = ti. kepeä, keveä, das übrigens wohl durch analogie in

diese gnippe versetzt ist; vgl. ÄH s. If>G.
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Dem -.it ~ -â(a) entspricht fi. -va, -vä in:

veph'ut „kräftig, stark (v. speise, trank n. dgl.)
u

, nom. pl. vtthka-

dabk, attr. Vêâokaôès od. vëokès; = fi. väkevä.

ftTtkktot „langweilig", nom. pl. askkiôaok; = fi. ikävä.

Hierher gehört wohl auch:

fêàrtkktit „nicht viel platz nehmend, verträglich 4
', nom. pl. féàôk-

klâaok; vgl. fSäokäot „ plate finden", 1 p. sg. präs. tiüyam.

Nach der analogie dieser beiden gruppen (fi. -ea, -eä und fi.

-va, -vä) scheinen die folgenden Wörter ihr jetziges aussehen erhal-

ten zu haben (die entsprechenden Wörter im finnischen und z. t. in

anderen verwandten sprachen zeigen, dass auch diese urspr. offene

zweite silbe hatten):

scçifcTnaot „finster", nom. pl. seçfydnaôabk, attr. seifrfttiês od. seçif-

etnadès; wird von Qviostad (Beitr. s. 110, unter hinweis auf

Donneu 795) mit fi. häperä verglichen, Wiklund vergleicht

es dagegen in der Chrest. s. 115 mit fi. hämärä. In beiden

fallen muss die zweite silbe urspr. offen gewesen sein.

tiar>ppaot „schwarz", nom. pl. tSaâppaôabk, attr. (fciDppès; vgl. mok-

schamordw. sobda „finster, dunkel", ersamordw. taopoda „dun-

kel" (Beitr. s. 128). Nach Wikl., Chrest s. 117 ist tfanppaot

— ti. häpeä. In dem fall wäre das oben erwähnte heçjpaot

eine spätere entlehnung aus dem finnischen.

etrMi.it „abend", akk. eerMiol od. esskklâa, elat. eenkkidêst; vgl.

fi. ehtoo.

Weiter findet mau mehrere Wörter auf -dt ~ -â- mit vor-

angehendem « (— a), von welchen nicht mit Sicherheit gesagt wer-

den kann, ob sie ursprunglich mit der finnischen *-eda-, *-eöä-

gruppe zusammengehören oder durch analogie mit solchen Wörtern

ihr jetziges aussehen erhalten haben, indem nämlich entsprechende

Wörter im finnischen nicht vorzukommen scheinen:

duolln.it „flach", nom. pl. dtuAlaôttbk, attr. dnôlladès od. diïllês.

laÀ'mujt „geschmeidig, biegsam", nom. pl. la&'muduM; attr. lasma-

âès od. liâmes.
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lo.Wi.yf „schwer", nom. pl. lôssaâtttt-, attr. lôssês. — Dies wort hat

neben den aus dor jetzigen positivtbrm gebildeten kompara-

tiv- und superlativformen (lossctda.)p od. loteaäa7>bn, foxsada-

mi{is) auch solche, die aus einer urspr. kürzeren grundform

(mit der schwachen stufe) gebildet sind: lostvp, logimtys, vgl.

die bemerkungen oben zu allfok etc.

nar*baDt „dünn, locker, undicht", nom. pl. narsbadablc, attr. när*bes

od. tiar'baâês.

titp$wga.)t ,.hell
u

, nom. pl. t.fyôwgaâaM, attr. Ciifâijigaâês od.

(Surges.

mîfmaot „scharfsichtig, scharfsinnig", nom. pl. vi It'madajk, attr.

vi^'maâés od. vi&mês.

nuöbmaot „breit (v. tuch, papier u. dgl.)", nom. pl. vuôbmadahk,

attr. vuobmadès od. viïbmès.

Offenbar per analogiam in diese gruppe versetzt sind folgende

zwei Wörter:

arraot „früh" (adv.), attr. adj. ärra (komp. äraop
y

superl. äramiys,

vgl. oben die komparation von lobsäot); nach NL = anw. âr,

nach Wikl., Chrest. s. 56 < um. (*aira~ » *ära-, an. ârr.

girJ
Jca;it „hell, funkelnd'4

, nom. pj. gi^hadabk, attr. gif'kès; - fi.

kirkas, vielleicht in neuerer zeit aus dem finnischen entlehnt.

Die Quantität dieser „stammkonsonanten" ist, wie aus den

obigen beispielen zur genüge erhellt, durchgängig durch den urspr.

vokal der folgenden silbe bestimmt, diejenigen „stammkonso-

nanten" allein ausgenommen, welche auch in der starken stufe

solcher Wörter, die dem gew. quantitätswechsel (der „konsonanten-

schwäehung") unterworfen sind, immer dieselbe Quantität haben.

Auch den unterschied zwischen einer starken stufe II a) und einer

starken stufe II b) findet man hier wieder (vgl. z. b. ahäjk ~ äl-

layatä, ga.haA- ~ gässayaM-). Es können also auch in verschie-

denen formen desselben worts verschiedene quantitätenuancen wech-

selnd auftreten, sodass die „Uliveränderlichkeit* dieser stammkonso-

nanten mit einer gewissen einschriinkung verstanden werden muss:

quantitätswechsel = ..konsonantcnscliwäehung" kommt hier zwar
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nicht vor, aber wohl der von der vokahjuantität abhängige quanti-

tätsWechsel der konsonanten.

Eigentümlich ist das rr mit vorangehendem kurzem a in ar-

rfot, vgl. 35 u. 147.

Finnischem k, p, t entspricht vor urspr. è resp. ökk, 5pp, oft (=

starke stufe I sowohl bei tenues, welche mit Spiranten wechseln, als

bei tenues, mit welchen dies nicht der fall ist, vgl. 27 u. 28), vor urspr.

ä dagegeu in einigen Wörtern ökk, öpp, Dtt (= die starke stufe II

derjenigen tenues, welche nicht mit Spiranten wechseln), in ande-

ren ok, jp, ot, resp. bk, bp, dt (= die starke stufe II der mit Spi-

ranten wechselnden tenues): aökkr.it = fi. ikävä; gë$3ppaot = fi.

kepeä, fiaoppcat = fi. häpeä (?), aber snldkfot = fi. sakea, heppcbt

= fi. häpeä, veçokàot = fi. väkevä.

Vielleicht beruht dieser letztere unterschied auf dem ver-

schiedenen alter der betreifenden Wörter im lappischen. Wenn

die Zusammenstellung fsai>irpctût = fi. häpeä richtig ist, so liegt

die annähme nahe, dass hierhergehörige Wörter, welche dem finni-

schen und dem lappischen ursprünglich gemeinsam waren, gemi-

nierte tenues haben, während die kuj-zen tenues in Wörtern, welche

späterhin aus dem finnischen ins lappische übertragen sind, auftre-

ten (vgl. heppa.it = fi. häpeä).

4) Von verbalstämmen gebüdete adjektive auf -tf Ü- und

-al {-al) ~ -er/-.

64. àitsi'r „aufmerksam, scharfsinnig", nom. pl. à}tsilabk, attr. «<-

tsïlès (vgl. aitsaot „erblicken, gewahr werden").

hasüT „scharf, schneidend", nom. pl. hastilabk, attr. ba*filés (vgl.

bastijt „scharf sein, schneiden").

hissit „fest beständig", nom. pl. btisdajk, attr. hiss'tlés (vgl. bis-

süot „bleiben, beharren").

hi.sti'r „dauerhaft", nom. pl. btitilajk (vgl. hisüot „dauern, währen,

ausdauern", intr.).

y
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dihustxt „dreist", nom. pl. dtitfstrdabk (vgl. dipQutaot „wagen").

gUr'dif ».abgehärtet, stark", nom. pl. g?ef*ddabk, attr. gfa+diUs

(vgl. gter*doot „leiden, dulden, ertragen").

mui(o)tiV „welcher ein gutes gedächtnis hat", nom. pl. muïO)ttlabk (vgl.

mu\<s>)tiot „sich erinnern, im gedächtnis haben").

btàvàl „warm", nom. pl. Uwalabk od. hibvalabk (vgl. bibvfot „warm

sein, nicht frieren").

vihèal „tleissig", nom. pl. vïSSalabh od. vièëalabk (vgl. viJtSfoi „mö-

gen, sich kümmern, über sich bringen", bes. mit negation).

Wie von Wiklund in FUF I 8. 94 ausgesprochen, können

hierhergehörige adjektive auf lp. Lui. -ël (= P. 41) nicht ohne wei-

teres mit den finnischen adjektiven auf -elias verglichen werden:

pisteliäs, tohtelias, muistelias etc., da diese offenbar aus frequen-

tativen verben auf -ele- gebildet sind und also lappischen formen

mit urspr. kurzem a (= fi. e) in der zweiten silbe entsprechen würden.

Solche sind dagegen z. b. die zwei letzten von den oben erwähn-

ten beispielen. bibväl uud vikëàl; dem letzteren entspricht genau

das finnische viitseliäs) (von dem frequentativen viitsele-).

Auch hier findet man den unterschied zwischen einer starken

stufe I und II (a) u. b)): bissi? (A I), bihvàl, vikëàl (A II a)),

hïvvalajk, viiSalabk (A II b)). Zu den formen hibvalabk und vüht-

labk vgl. 143. anra.

5) Dreisilbige possessive adjektive, deren (zweisilbiger) nominativ

jetzt auf einen /-diphthong endet.

65. asmi „dick" (von flachen dingen), attr. assas, komp. aasaop,

stiperl. ussàmiys.

bodôui „voll von riften, schären" {buaâ&ii „riff"), attr. boâôytë.

mu Tri i „reich an bäumen, waldreich, waldig" (muöira „bäum.

holz"), attr murrès, komp. murrèdp, superl. murremiys.

lasfti „dicht belaubt" (laata „laub"), attr. lautes, komp. lasttjp,

superl. lastnuips.
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Nach der erklärung Sktälä's in der festschrift au Vilh. Thom-

son s. 238 sollte das i dieser Wörter aus einem urspr. auslautenden

tj (tj) entStauden sein. Dieser erklärung scheint jedoch der wichtige

umstand zu widerstreiten, dass auch die nominativform dieser

Wörter die starke stufe aufweist. Selbst nach dem angeblichen

tibergang von tfj) > /, wenn dieser in einer zeit eintraf, als das vor-

kommen der starken uud der schwachen stuf© noch von dem aus-

laut der zweiten silbe bedingt war, musste die schwache stufe hier

zu erwarten sein, da auslautendes * als silbenschliessond aufgefasst

wurde (vgl. 71, anm. u. 147). Die schwache stufe findet man auch

in den von Setälä au derselben stelle erwähnten Kolalappischen

nominativformen mit einem aus einem nasal entstandenen auslau-

tenden wie aus dem daselbst mitgeteilten beispiel oaysaj „zweig-

lein" (starke stuf© les, schwache stufe y*, vgl. die tabelle in UL s.

76) geschlossen werden kann.

Das auftreten der starken stufe in P. hstti etc. muss nach

meiner auftassung dadurch erklärt werden, dass diese Wörter auch

im nom. offene zweite silbe gehabt haben, also urspr. dreisilbig ge-

wesen sind« *lä*täiß od. Hästäj3 1 etc). Die frage, ob dies inter-

vokalische i, j vielleicht aus einem noch ursprünglicheren nasal

entstanden ist, worauf die au der oben citierten stelle angeführten

beispiele aus anderen finnisch-ugrischen sprachen hinzudeuten schei-

nen, hat in diesem Zusammenhang keine bedeutung.

Die kurzen vokale è, e, u der zweiten silbe in der attributi-

ven form, im komparativ und Superlativ sind analog deu in vielen

flexionsformen von -t/e-verben und -u/e-verben auftretenden kurzen

ê, e, u.

Zum auftreten der starken stufe I in hierhergehörigen Wör-

tern auf -ü (~*> -e-) und -u( (~ -i/*-) vgl. 71.

1 3 — kollektivzeichen für jeglichen stimmhaften vokal, vgl.

FUP I s. 38.
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H) Von nominalstammen gebildete adjektive auf -ê$ (-iê) -t S-,

welche gew. bezeichnen, dass man in besonderem grad

den hauptbegriff besitet (vgl. Fans s. IJ).

66. fSal'bméè „scharfsichtig" (téal'bmi „auge«), nom. pl. tial'bmc-

bèlfà „welcher gut hört" (beslli „ohr"), nom. pl. bïffeSaàk.

Dies snftix ist wohl mit dem an nominalstamme gefugten

finnischen -isa zusammenzustellen, vgl. SKR § 114.

In lappischen adjektiven auf -s(a) = fi. isa, an verbalstamme

gefügt, ist dagegen der gewöhnliche quautitatsweehsel durchge-

führt: Früs gulos, gtdlus = fi. kuuluisa; von diesen gilt also, was

unten, in 72, gesagt wird.

Zu den von ver balstämm en gebildeten adjektiven auf -èè,

welche in allen formen „schwache Stammkonsonanten" haben,vgl. 85.

7) Dreisilbige nomina auf -tl, -iT (~ -ÏI-), -Ir, -ir (~ -ir-), -In, -ih

(~-m-) und einige andere, denen im finnischen, soweit die-

selben Wörter hier vorkommen, sämtlich dreisilbige

Stämme auf kurzen vokal entsprechen.

67. ibmiT „gott". akk. ihniT od. ihmila; _ fi. jumala.

gàvvit od. gàbvll „listig", nom. pl. gnbvUxtbk: = li. kavala.

gajppir „mutze*', akk. yanppira: — fi. kypärä.

vetïftHr „hammer". akk. reeDflSha od. = nom.; = ti. vasara.

gwàhnir „fanst, handvoll", akk. gt{iabm~na od. = nom.; vgl. ersa-

mordw. komoro „handvoll, hohle hand" (Beiträge s. 73, nach

Donner 319).

Anm. Mehrere Wörter mit urspr. ë vor r in der zweiten silbe

sind im dialekt dem gew. quantitätswechsel (der „konsonantenschwä-

chung") unterworfeu, und in der zweiten silbe derselben tritt nunmehr
in der starken stufe à statt i auf. Sowohl die „Schwächung" als der

Vokalwechsel der zweiten silbe sind hier gewiss analogisch; vgl. die

bemerkung Wiklund's in FL'F 1 s. 84. Beispiele: gttrfivir «klaue (der
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renotiere, kühe und ziegen)', akk. gqitjjppàr, elat. gyoitpparrst, ~- ti.

kopara; m\u *f\r „kleine mucke", akk. mypkkär, nom. pl. mtp£5&-

karaok, = fi. mäkärä; gieylr »luftröhre", akk. gèejkkar . Vgl. auch

192, anm.

rëêôppïn „rauchloch", akk. rHüpplna ; = ti. reppänä.

bàokkin „neide", nom. pl. bàokkinabk; = ti. pakana.

gàr'dïn „hof, ländliches besitztum", akk. gàr*din{«): - ti. kartano.

iükkun ..guckloch, lichtöffnwig in der wand, bes. im viehstall", akk.

bkkun(a): = ti. ikkuna.

gaökkyr „seetaucher, lumme (colynibus)", akk. yaökkyra; - ti.

kakkuri.

(nlimäti „amt", nom. pl. 'jmmàtabk; = ti. ammatti.

aïràn „feuerherd", akk. ärrana; = ti. arina.

Rein lappische Wörter, welche sich nicht im tiuuischen wieder-

finden:

gfyaskim „adler", akk. gijtàskima.

séeSsà? od. séessal „kind des bruders, so vou der taute {séessn) ge-

nannt", akk. séessâlu.

gqdtftär „halsstarrig, eigensinnig, nom. pl. gqdd!èàrabk.

lii/par „läppen, lumpen", nom. pl. lîjparabk (Fans: libar, lippar).

vuàkar „das letzte kind einer frau", akk. väjkara (Fans: vakar,

vakkara; — vielleicht ist das jk dieses worts als schwache

stufe aufzufassen, der Ursprung des worts ist ganz unbe-

kannt).

9WQ99ttm «Zäpfchen (epiglottis)*4

, akk. gmqygftma.

Merke:

rü.ikms „gebet-', nom. pl. räjkusabk ; vgl. ti. rukous. Das ?fc ist als

starke stufe aufzufassen, vgl. Beiträge s. 1Ü3 : Kfj., Sk. nom. rogna.

jàndwr „tag und nacht", nom. pl. jàndmrabk; = nw. jamdyrt,

jamdert. Dies wort ist wohl auch im lappischen als zusam-

mengesetzt aufgefasst worden; daher die v unveränderlichen

stammkoiisonantcir.
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A n m. Es ist auffallend, class das wort k'intàl od. gintül (akk.

k'intal od. gintal) — fi. kynttilä dem gewöhnlichen quantitatewechael

unterworfen ist. Wahrscheinlich ist dies wort direkt aus dem altnor-

dischen entlehnt. Also: k'intal — k'intal < an. kyndill* wie far-
päl ~ far*

3pal („tonne*) < an. *varpill (merke: «, nicht a in der

ersten silbe im lappischen), vgl. verpill, id.

Die bedeutung des urspr. folgenden vokals ftir die quautität

der „stammkonsonanten" in hierhergehörigen Wörtern ersieht man

schon daraus, dass kurzem finnischem k vor urspr. I- ein Dkk, vor

urspr. m dagegen ein .>k entspricht: bàôkkin, aber rOdkips; vgl.

63 c).

Finnischen kk, pp entspricht dagegen immer Dkk, jpp, da der

urspr. folgende vokal für diese konsonanten keine bedeutung hat

(vgl. 23): iökkun, gaokhyr, rëFjppïn.

Auffallend ist das h- (statt rr) mit vorangehendem kurzem

(statt gedehntem) vokal in armn, vgl. die bemerkung zu arräot

in 63 c).

8) Die von zweisilbigen verbalstämmen gebildeten verbal-

substantive.

68. Diese haben ganz dieselbe flexion wie dreisilbige nomiua,

Die nominativform kommt jedoch gewöhnlich nur in Zusammen-

setzungen vor. Der grund der „unveranderlichkeit" der „stamm-

konsonanten" in diesen Wörtern erhellt aus den entsprechenden fin-

nischen bildungen. Dem lappischen -m entspricht nümlich fi. -ma

(Ahlqvist, SKR s. 20) ; so lange das vorkommen der starken stufe

auf formen mit offener zweiter silbe beschränkt war. hatte die no-

ininativform auch im lappischen den im finnischen noch heutzutage

bewahrten schlussvokal, vgl. 72. Beispiele:

borram „essen", s. (bornim-àuji „essenszeit
,;

), gen. borram, elat,

bürramist.

baf'yam ,.arbeiten
u

, s. (ba> Jlyaq-Gth>i {hmi „arbeitsgenosse"), gen.

baf'yam, ill. bar'gamit, elat. bar'gamèst.
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bwàottnn „kommen*1

, s. (btuàr/fttm-Befivi „tag der ankauft"), gen.

bqifàtttm. elat. bifttâttîmést.

sar'dnfnn „sprechen", s. (sar'dnûif-eéëUa „gesprochene spräche"), gen.

mr'dnüm, ill sar+dnumti, elat, sa^dnûmèst.

Auch hier tritt bei solchen „Stammkonsonanten", wo es nach

23 möglich ist, der unterschied zwischen einer starken stufe I und

einer starken stufe II (a) u. b)) auf: Inpfätbm, bt{tâôtt7mjst (A I),

vgl. sijfam (A II a)) „wünschen, wollen", s., elat. s'utamèst (A II b)).

•

9) Einige zweisilbige nomina, welche urspr. dreisilbig

gewesen sind.

69. Diese Wörter sind erst, nachdem die „konsonantenschwä-

chung*' aufgehört hatte, von dem konsonantischen auslaut der zwei-

ten silbe bedingt zu sein, in die kategorie der zweisilbigen stamme

versetzt. Im finnischen entsprechen diesen Wörtern gew. dreisilbige

vokalstämme. Beispiele:

àkàn „axt", gen. äJcSu, elat. äkSüst etc.; < um. *aksiö (Wikl.,

Chrest. s. 55). Wenn das an. ©x, ex, g. oxar, axar als gruud-

form anzusetzen wäre, wie es Qvkjstad in NL thut, würde

der Polmakdialekt gewiss auch in diesem wort den Wechsel

kS ~ uk, né (vgl. 50) durchgefühlt haben.

àêii „Ursache, sache, prozess", gen. àë&i, elat. àSSïst, kom. aéSm;

= fi. asia.

baldu „eisscholle**, gen. baidu, elat. baldust, nom. pl. baïdujk: vgl.

IpLul. (s)pa!tu- „loses eisstück" (südliche hälfte von Jokk-

mokk, vgl. Wikl., Wörter!).). Wahrscheinlich ist es ein altes

nordisches lehnwort.

bnqdnà ..chemann", gen. huqtlnit, elat. buqdmtst etc. Das wort

kann nicht wohl < anw. bondi sein, wie Qviostad in NL
annimmt. Dagegen streiten sowohl der angebliche Übergang

ml > dn, welcher sich sonst nirgends wiederfindet (in älte-

ren nordischen lehnwörtern ist n -j- d nach betontem vokal

sonst immer in dd assimiliert, vgl. NL s. 32). als auch die
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„unveränderlichkeit u dieser Verbindung, wozu in diesem fall

kein gTund vorliegen würde (vgl. jedoch 92). Die geschiente

des worts ist übrigens unsicher; nur darf man nach der ana-

logie der übrigen hierhergehörigen Wörter annehmen, dass es

(wie auch das oben erwähnte baldu) urspr. dreisilbig gewe-

sen ist 1
.

fàldi „vogtw
,
gen. fàldi, kom. fàldïn etc.; = fi. valtia.

galdu „ort, wo man wasser holt (auch ein loch im eis zum wasser-

holen) gen. galdu, elat, galdüst etc.; = fi. kaltio « urn.

:ic

kalefiö, vgl. Wikl., Ohrest. s. 75).

gir^ku „kirche", gen. gir^ku, elat. girJküst etc. Nach Wiklund,

Ohrest. s. 78 über f. kirkko aus aschwed. kirkia, kyrkia, cas.

obl. -o; das „unveränderliche" i^k zeigt indes, dass fi. kirkko

nicht als Zwischenglied aufzustellen ist, das wort muss direkt

aus einer nordischen dreisilbigen form herstammen.

gudni „ehre", gen. guäm, elat. guSnist, kom. guänin; = fi. kunnia.

haï*du ..der rücken zwischen den schultern", elat. hai*dust; — fi.

hartio « uru. *har#iö-, vgl. Wikl., Wörterb. s. 15).

laotti ,.fussboden", gen. làotti, elat. Itâttist, kom. läöWn; = fi. lattia.

Içûitéà „fliegendes insekt, bes. bremse u
,

gen. IquUèà, nom. pl.

Iqyttêàol : < urn. cas. obl. *klagia(n) a
,
vgl. Wikl., Wörterb.

s. 178.

tjtàfri „eichhörnchen", elat. qtàrrlst, kom. orrin: = fi. orava.

ràipdi „schmied", gen. ràyidi, elat. ràt^dist, kom. ràtjjutin; = fi.

rautio.

riftgu „nichtlappische bauerfrau", nom. pl. riqgüok: < urn. *rragiö-,

vgl. Wiklund, Wörterb. s. 107.

1 In lpLul. ißt das wort nach Wiklund's Lärobok der „konsonan-

tenschwächung" unterworfen: padnjê, gen. pâtnjë (s. 203). Man könnte

dann annehmen wollen, dass die quautität des klusilvorschlags in P. in

der that vielleicht nicht, wie iu meinen aufzeichnungen gesagt, immer
dieselbe wäre, daas al8o das wort eigentlich mit zu den in 43 behan-

delten gehörte. — Indes habe ich das wort auch aus Karasjok stam-

mend ganz in derselben weise wie oben bezeichnet, mit stimmhaftem
klusilvorschlag vor dem nasal auch in formen, wo die schwache stufe

auftritt. Falls der nasal einer von den in 43 besprochenen wäre,

mü88te der klusilvorschlag in Kr. in der schwachen stufe stimmlos

soin, vgl. jene stelle.

* Urn. z - Y-
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Die komitativformen alïîn (nom. ttiSi), gwhiïn (nom. gndni)

und orrin (nom. marri) zeigen, (lass ein von der urspr. quantität

des folgenden vokals abhängiger quantitätsunterschied auch an hier-

hergehörigen Wörtern bemerkbar ist. Wie weit sich dies erstreckt,

besonders ob der unterschied auch in formen, welche in Wörtern

mit „konsonantenschwächung" die starke stufe haben, zu beobach-

ten ist, erhellt nicht aus den vorhandenen beispielen (dies ist aber

nicht wahrscheinlich, vgl. 71). Diejenigen, welche formen mit star-

ker stufe II neben solchen mit der starken stufe I aufweisen

könnten, haben nämlich alle nur solche „Stammkonsonanten 4
*, die

in der starken stufe immer dasselbe aussehen haben (vgl. 23).

10) Die part, präs.-formen der zweisilbigen verbalstämme.

70. Diese partieipien schliessen sich an die zuletzt erwähnte

gruppe an, werden ganz wie zweisilbige nominalstämme flektiert,

haben aber in allen kasus die starke stufe, obgleich die „konso-

nantenschwächung" in diesen verbeu sonst durchgeführt ist.

Der grund für diese „unveränderlichkeit" liegt darin, dass der

stamm urspr. dreisilbig gewesen mit offener zweiter silbe, wie es

noch im finnischen der fall ist. Dem lappischen part. präs. ent-

sprechen nämlich hier nomina agentis auf -ja, vgl. Wiklund, LI.

Gr. § 381 und Ahlqvist, SKK s. 6 f. Vgl. übrigens die bemer-

kungen in mom. 8) u. 9). Beispiele:

borri, part, präs. von bohaot „essen", elat. borrist, kom. borrin.

sctftdi, part. präs. von SaJdajt „werden, wachsen, geschehen", elat,

Saiïdîst, kom. Zctcldin.

joTttti, part. präs. von joottut „mit seiner herde von einem ort zu

einem anderen ziehen (von den nomaden), gehen, wandern",

nom. pl. jouWùk, gen. pl. joöttli.

gümuyuahu „schuster" (grima „schuh" + part, von gmirrri.H „nä-

hen"'), illat. (jütHayorrui, elat, griniayuarrübt.

Alle hier gewählten beispiele haben solche „stainmkonsonan-

teir, deren quantitiit in der starken stufe von wintern mit „kon-
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sonantenschwächung" je nach der urspr. quantität des folgenden

vokals wechselt (vgl. 23). Wie man sieht, ist aber die quantität

solcher konsonanten hier konstant und hat in allen formen die der

starken stufe I eigene nuance.

71. Es entsteht dann die frage, woher es kommt, dass die

konsonantenquantität der part, präs.-formen, der -jye-verben und

der possessiven adjektive auf von dem folgendem vokal gar nicht

beeinflusst erscheint, während in den übrigen oben erwähnten wort-

gruppen, mit „starken stammkonsonanten" in allen formen, der ein-

fluss des folgenden vokals, soweit es aus den vorhandenen beispie-

len hervorgehen kann, bei allen solchen konsonanten bemerkbar

ist, die nach 23 überhaupt eine starke stufe I und II unterscheiden.

Dr. Wiklund spricht in FUF II s. 50, anm. von einem im

Lulelappischen und in einigen anderen dialekten vorkommenden

lautgesetze, „dass in solchen Wörtern, wo alle oder wenigstens fast

alle formen starken stamm haben müssen, die stammkonsonanten

so lang wie möglich werden sollen, d. h. statt ak, jp, ot, ots, ots,

ky, pm, In bzw. ein okk, opp, ott, otts, off§, gy, bm, dn eintre-

ten soll".

Entweder muss diese „dehnnng** in den von Wiklund unter-

suchten dialekten eine weitere Verbreitung haben als im Polmak-

dialekt, oder das von ihm formulierte Lautgesetz ist nicht ganz ge-

nau, indem die „dehnung" in der that nur in einigen von den Wör-

tern vorkommt, „wo alle oder wenigstens fast alle formen starken

stamm haben müssen".

Für die letztere annähme scheint der umstand zu sprechen,

dass sämtliche von Wiklund angeführten beispiele auch unter die

engere formulierung des gesetzes, welche für den Polraakdialekt

aufzustellen ist, miteingehen könnten (zweifelhaft jedoch vhtti,

luotti '5, 6 mal').

Gemeinschaftlich für die -jjc-verben, die possessiven adjektive

auf -/ und die part, präs.-formen den übrigen oben erwähnten Wör-

tern mit „starken stammkonsonanteir4 gegenüber, ist allein der Cha-

rakter derselben als urspr. dreisilbige -^j-stämme (vgl. Ol, 65 u. 70),

und eben hierin innss der grund der eigentümlichen konsonanten-

dehnung liegen.
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Dies findet auch in zwei wichtigen umständen eine vollkom-

mene bestätigung.

Der eine ist das in 21 erwähnte vorkommen der starken stufe

I statt der starken stufe II vor urspr. ù in nominalen /-Stämmen.

Auch hier findet mau in IpLul. die eigentümliche „dehnung" des

stammkousonanten (vgl. die oben citierte anm. in FUF II); wenn

diese, wie Wiklund meint, darin begründet wäre, dass „fast alle

formen starken stamm haben müssen", warum findet mau dann

nicht dieselbe „dehnung" in allen urspr. dreisilbigen nominalstäm-

mcn? Es haben ja in den j-stämmen nicht mehr formen den „star-

ken stamm" als in den übrigen; der essiv kann in lpLul. wie in

den j-stäinmen so auch in den meisten übrigen urspr. dreisilbigen

Stämmen sowohl die starke als die schwache stufe haben, und in

den übrigen kasus — ausser dem nom. sg. — zeigen alle urspr.

dreisilbigen Stämme „starke stammkonsonanteu".

Die eigentümliche „dehnung" der kousonanten im Lulelappi-

schen, das auftreten der starken stufe I statt der zu erwartenden

starken stufe II im Polmakdialekt kann in diesen Wörtern wie in

den oben erwähnten drei gruppen nur darin begründet sein, dass

die Wörter urspr. dreisilbige -Jj-stämmc gewesen sind.

Dass eine derartige „dehnung" oder ausserordentliche Ver-

stärkung eben in solchen stammen eingetreten ist, ist wohl als

äusserung einer gewissen kompensationstendenz aufzufassen. Die

Steigerung der konsonantcuquantität (resp. -qualität) soll die weg-

gefallene dritte silbe ersetzen K

Eigentümlich ist hierbei, dass die -ije- und -lyV-verben auch in

denjenigen formen, wo die dritte silbe nicht weggefallen oder

kontrahiert ist, dieselbe gesteigerte konsouantenquantität aufwei-

sen: fitlnijepnc (3 p. pl. impf.) etc.

1 In den übrigen kontrahierten nomiuen haben die konsonantin,

soweit es die vorhandenen beispiele zeigen können, schon wegen der

urspr. vokalquantität der zweiten silbe die höchst mögliche quantitäte-

stufe. vgl. die beispiele in mom. 9 und die s-stämme s. 24. — Komi-
tativformen wie guJnm, a&iïn etc. sind wohl spätere analogiebildungon.
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Es ist dies gewiss, wenn die au fZeichnungen in diesem punkt

wirklich genau sind, in einer analogiewirkuug seitens der kontra-

hierten formen begründet.

Anm. Die" erklärung Wiklund's in PUF II s. 50 f., wonach die

^/-Stämme" niemals dreisilbig gewesen sein sollten, hat mich nicht

überzeugt.

Schon die annähme, dass ü -4- * H~ * iQ bezug auf die quanti-

tät des vorangehenden konsonanten zu ganz demselben résultat geführt

habe wie ü -\- i (z. b. kom. sg. *möllui-inä >> suölluin, vgl. gen. sg.

*suöllni^n [> *suöUun] > suöllu), wirkt an und für sich etwas be-

fremdend. Dieser eindruck wird weiter verschärft, wenn man genauer

untersucht, wie sich herr Wiklund die entwicklung gedacht hat. Im
gen. sg. soll das auftreten der starken stufe darauf beruhen, dass der

diphthong üi, welcher als solcher silbenschliessend ist und die schwache
stufe fordert (vgl. nom. Lule suölwj < *suölüi), durch hinzufügung

der genitivendung -n auf zwei Silben zerspalten wird, wodurch die

zweite silbe offen wird: *suöllüi-n > *suöUn-in > *suöüun > Lule

suöllu. Dies wäre an und für sich sehr wohl möglich ; es können vom
gebiet der verbalflexion analoge bildungen herangezogen werden, wie

es auch Wiklund an der obengenannten stelle thut.

Anders mit dem kom. sg. und den pluralen kasus, deren suffix

mit i anlautet. Im kom. sg. *suöllni-inä (und den genannten pluralkasust

scheint nach Wiklund „das zweite i als ein konsonant aufgefasst wor-

den zu sein, wonach die form *suöllniinä mit geschlossener zweiter

silbe in *suöllüina übergegangen ist, wie der gen. *suöllüin > *suöl-

Zfm*. Hätte herr Wiklund mit diesen Worten „als ein konsonant auf-

gefasst" nichts anderes gemeint, als er es auf der vorhergehenden seite

mit demselben ausdruck thut: dass die zweite silbe durch den betref-

fenden „halbvokal" geschlossen wurde, — so wäre dagegen nichts

einzuwenden. Aber um den angeblichen hiatus in der verbinduug

ü + i + i hervorrufen zu können, müsste die „konsonantische" funk-

tion od. wohl richtiger qualität des zweiten / hier so weit gehen,

dass dasselbe geradezu als der anlautende konsonant der folgenden sübe

aufzufassen wäre, also :
*suöllui^na, wodurch erst die zweite silbe offen

werden und die starke Btufe eintreten könnte. Hierbei wird man aber

konstatieren müssen, dass das erste i, welches dann an den schluss

der silbe zu stehen käme, hier — im widersprach mit der oben gege-

benen regel — nicht silbenschliessend aufgefasst wäre! Und ausser-

dem: wie kann man ohne weiteres eine so sonderbare silbenbildung

wie -%na annehmen dürfen? Es scheint mir die ganze erklärung gar

zu künstlich zu sein.

Dazu kommt noch, dass Dr. Wiklund bei seiner erklärung genö-

tigt wird die formen für den ess. und ill. sg., welche mit derselben

in unbedingtem Widerspruch stehen, als analogisch nach den formen

der „eigentlichen dreisilbigen Stämme" aufzufassen.

Es wäre doch viel einfacher diese Wörter selbst für urepr. „eigent-

liche dreisilbige stamme" anzusehen, also etwa nom. *s-uol&i, gen.

*suoUu{j od. *$Hollnjj (vgl. P. ytrains „hüsslich\ gen. yullusa) mit

Digitized by Google



- 141 -

it in der zweiten silbe wegen der urspr. pslatalen qualität des nachfol-

genden Vokals, vgl. FUF II s. 42. Die kontraktion wäre dann in ähn-
licher weise wie bei den -t/je-verben zu erklären.

Ich kann nicht einsehen, dass die fehlenden spuren eines voll-

ständigen dreisilbigen Stamms im finnischen diese erkiärung unmöglich
machen sollten.

Im finnischen werden diese Wörter nunmehr gew. völlig analog

den urspr. zweisilbigen stammen dekliniert. Die einzige spur davon,
dass sie einst von diesen verschieden gewesen sind, bietet das in ein paar
dialekten und in der älteren Schriftsprache auftretende stammauslautende
i, vgl. FUF II s. 49—50. Das ursprüngliche Verhältnis ist jedenfalls im
finnischen so verwischt, dass weder die eine noch die andere erkiärung
hier erhebliche stütze finden kann. Es bleibt kein anderer ausweg
übrig als diejenige erkiärung aufzustellen, welche für die thatsächlich

vorkommenden lappischen formen am besten passt.

Alles in betracht gezogen scheinen mir also die lappischen for-

men auf einen urspr. dreisilbigen stamm zurückzuweisen, es sei denn
dieser dreisilbige stamm „ ursprünglich" in der bedeutung gemeinschaft-
lich lappisch-finnisch oder erst auf lappischem boden entstanden uuter

der analogiewirkung der „eigentlichen dreisilbigen Stämme*.

Der andere oben angedeutete umstand, welcher die richtigkeit

meiner erkiärung des grundes für die eigentümliche konsouanten-

„dehnnng" bestätigt, besteht darin, dass die stimmhafte geminata

f/ff in ursp. dreisilbigen -^-stammen ein urspr. j vertritt, währeud

andere Wörter mit „unveränderlichen stammkousonanten" ganz wie

Wörter, wo die „konsonanteuschwächung" durchgeführt ist, das

stimmlose od aufweisen. Auch hierin haben wir eine fiir die urspr.

-jj-stämme eigentümliche „Verstärkung" zu sehen; die stimmhaften

medien vertreten ja den stimmlosen gegenüber gewöhnlich die „starke

stufe".

Beispiele: v%i9<J$aot „anfangen zu fahren", du$fyut „arbei-

ten, verarbeiten, ein handwerk treiben", IcuTgéot „mähen"; aber

vm^orndt (1 p. sg. präs. vu ojam) „fahren", dm*DM (gen. dut <\ji)

„handarbeit", läfroji (gen. laju) „heuernte", — und auch rnAfroijk

(gen. mabrnya) „biber", gàifotol (gen. gaboifa) „möwe".

Beispiele wie die zwei letztgenannten hatte ich beim ausarbei-

ten meines aufsatzes über die lappische ausspräche tibersehen. Die

aussage in Zur ansspr. s. 57, dass „das stimmhafte d in Wörtern, wo

kein (luantitätswechsel stattfindet", auftritt, muss also die aus dem

obigen sich ergebende einschrän kling erfahren.

*
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72. Die in mom 2) -8) behandelten Wörter sind sämtlich drei-

silbige nomina. Es ist in der obigen darstellung gezeigt, dass der

grund datür, dass die starke stufe in allen flexionsformen dieser

Wörter auftritt, darin liegt, dass sie zu einer zeit, als das auftreten

der starken und der schwachen stufe noch von dem auslaut der

zweiten silbe bedingt war, in allen fornieu (auch im nominativ)

offene zweite silbe hatten.

Sonst ist ja das gewöhnliche, dass die dreisilbigen nominal-

stamme im nominativ sing, und in den vom nominativ sg. gebilde-

ten essivformen die schwache stufe, in den übrigen kasus die starke

stufe haben.

Der nominativ dieser Wörter hatte also, wie es auch aus dem

finnischen erhellt, in der oben erwähnten zeit geschlossene zweite

silbe. Inwiefern alle diese Wörter ursprünglich konsonantisch

auslautenden nominativ hatten, oder einige von denselben erst nach

dem wegwerfen des urspr. schlussvokals in diesem kasus zweisilbig,

konsonantisch auslautend wurden, wie Wiklund in UL s. 120

ff. aus jämtländischeu formen wie Gtfcftne.u (— P. ganal „thräue"),

.loudéfje (— P. Ittüyoa r zeltdeeke
u
) folgert (in diesem fall müsste

die „konsonautenschwächung' noch nach dem anfang der dialekt-

zersplitteruug ein lebendiges lautgesetz gewesen sein, vgl. UL s.

122), kann hier dahingestellt bleiben, da es für das Verständnis der

hierhergehörigen Wörter in P. keine bedeutung hat, Die beiden

von Wiklund aufgestellten gruppen verhalten sich hier einander

völlig analog. Beispiele:

(/anal „thränc", gen. i/atf/iala od. yathîal, nom. pl. <jä(ftialcti>k etc,
;

= ti. kyynel, gen. kyynelen oder wohl eher = einer neben-

forin desselben mit kurzem y, vgl. tyyty- ~ tyty- „zufrieden

sein- u. ähnl.

fanait „boot", gen. fiulnasa od. fathuut, nom. pl. füdnasajk etc.;

— ti. vene od. venhe (nach Sktälä < veneh < *vcncs, vgl.

AH s. 3 li»), gon. veneen od. venheen « venehen < *vene-

zrn. vgl. Sktälä. (^uW s. 17).

dinns ..weich'
4

, nom. pl. tlilnnasuMc etc.

t'si<yi<s „heimlich, verbürgen", illat, fAukusti, elat. fsuhwèst.
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hnlàis ,.pfad
u

,
gen. bçl'gù. nom. pl. bqlsgaJk etc.; = fi. palas, gon

paikaan (< palkahan < *palkuhcn <T. *pnlkuzcn, odor (Ins

wort ist vielleicht aus dem lappischen entlehnt und durch

analogie in die gruppe der „koutrakteu" stamme versetzt).

huuiDu „zeltdecke", gen. Umnditya od. luaijdctàk, illat, luaûdayii,

elat. liia^duyêst etc.; = ti. loude « *loi<âek), gen. louteen

« Houteyen), vgl. Setälä, ÄH s. 62 ff, s. 210 ff., vgl. QuW.
suolu Jnsel-\ gen. sutlii, illat, suflui, elat. su/lusf etc.; = fi. salo,

saloi (vgl. 71).

In den zwei zuletzt genannten nominativen (luäuDa, m otu)

ist der auslautende konsouant erst, nachdem der quantitätswechsel

(= „konsouanteuschwächung") aufgehört hatte vom anstaut der

zweiten silbe bedingt zu sein, weggefallen.

Die schwache stufe des essivs ist in den meisten fällen durch

analogie hineingekommen. Von allen dreisilbigen Stämmen kann

man nunmehr durch hinzufügung von -ên (nach einem konsonanten)

oder -n (nach einem vokal) an die uoininativform einen essiv bil-

den: ganalên von gctiial, fanasèn v. fanas, dinùsên v. dinùs, t'.irc-

yiïsèn v. f.trcyûs, bàlôîsén v. bàlàis, luduium v.JuauDa, su oliin v.

su olu. Zum Verhältnis a ~ à vgl. 190, zu is ~ /s vgl. 105 und

zu u ~ ü vgl. 184 u. 18ü.

Neben solchen formen kommt von Wörtern mit nom. aufausl.

« und von allen urspr. dreisilbigen stammen, die in der zweiten silbe

den Wechsel i ~~ à aufweisen, auch ein essiv mit der starken stufe

vor, vgl. die formenlehre. Beispiele: luaydayén neben hüiumn

(nom. luäuntt), vmçdnàmên neben vtw^ntn (nom. vw'Xni, gen. vutöd-

wimUt) „Schwiegermutter'), riggasèn neben riûoîsèn (nom. rivais,

gen. riggrmet) „reich", adj.), dihmasèn od. dïbnmn neben dimlshi

(nom. dimis, gen. dilmas(a) od. dilma), byPgän neben bàlàisèn (nom.

bùlèis, gen. b'jïgà).

Der letztere typus ist durchgängig der ursprünglichste. Zum

ersteren vgl. finnische essivformen wie vieraana, kirvesnä, welche

vom ,.konsonantenstamnr' gebildet sind. In ähnlicher weise sind

wohl die lappischen essivformen mit der schwachen stufe entstan-

den, durch assimilation des sn zu n. Endlich ist dieselbe bil-
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dungsweise durch analogie auf sämtliche dreisilbigen Stämme Uber-

führt, sodass der essiv nunmehr gewöhnlich direkt aus dein jetzigen

nominativ gebildet erscheint, wie oben gezeigt wurde. Vgl. übri-

gens LI. Gr. § 311.

Die übrigen kasus hatten ursprünglich (und haben grössten-

teils noch heutzutage) offene zweite silbe, daher immer die starke

stufe. In Wörtern wie bàlèis ~ bçl'gà ~ bçl'gSst etc.. swolu ~->

sullü ~ stülust etc. ist die kontraktion derjenigen formen, wo die

starke stufe auftritt, erst nachdem der quantitätswechsel in der

bedcutung von rkonsonantenschwächung
w im grossen und ganzen

seine jetzige Stellung in der spräche eingenommen hatte, vollzogen

worden.

In dreisilbigen gen.- und akk.-formen im singular ist das aus-

lautende et erst jetzt im begriff zu verschwinden: gadüala od. gact-

riäl, fädnasa od. faànàs, lüaüdaya od. lüaüdabk, dihnnsa od. dib-

mäs, dibmäs etc.

73. In bezug auf die in mom. 9) — 10) erwähnten Wörter,

welche jetzt als zweisilbige stamme mit „unveränderlichen stamm-

konsonanten" flektiert werden, ist schon bemerkt worden, dass der

grund dieser „unVeränderlichkeit" darin liegt, dass diese Wörter

als urspr. dreisilbig damals in allen kasus offene zweite silbe hat-

ten, als das auftreten der starken und der schwachen stufe vom

auslaut der zweiten silbe bedingt war. Die für diese Wörter ur-

sprüngliche starke stufe ist dann bewahrt worden, auch nachdem

die Wörter in die kategoric der zweisilbigen stämme versetzt

worden.

Sonst haben die zweisilbigen Stämme im nominativ und illa-

tiv sing, und im essiv die starke stufe, in den übrigen kasus die

schwache stufe, welcher unterschied darauf beruht, dass die; drei

zuerst erwähnten kasus urspr. offene zweite silbe, die übrigen

urspr. geschlossene zweite silbe hatten. Vgl. das analoge Verhält-

nis im finnischen.
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WÄrter, deren „stammkonsonanten" nur die schwache stufe

zeigen.

74. „Schwache stammkonsonanten" in allen flexionsformen

haben einige gruppen von dreisilbigen nominen, in welchen die

zweite silbe urspr. in allen kasus durch das ableitungssuffix ge-

schlossen war.*
**

1) Substantive auf -ok ~ -Je-.

75. Von der bedeutung des suffix -k sagt Friis (Lex. Lapp,

s. XLVII): „1) Bei verbalen Stämmen bezeichnet es lebende wesen,

besonders tiere, mit denen die handlung vorgenommen ist. 2) Bei

Substantiv. Stämmen bez. es etwas, das aus dem durch das grund-

wort ausgedrückten gegenständ oder mit rücksicht auf denselben

verarbeitet ist".

Beispiele :

a) Von verbalstammen abgeleitet sind:

näläok „renntier mit abgeschnittenen hörnern", akk. näläi>k od. nä-

laka, nom. pl. nälakabk, gen. pl. nälakii etc. ; von natifot „ab-

schneiden, abkappen", 1 p. sg. präs. mlam.

ruôinàdk „ein abgemagerter", akk. iwöinaka, illat, raöinakli etc.
;

von ryîQldnadt „abmagern", 1 p. sg. präs. ruöiriäm.

tsaecbk „ausgespreizter fisch", nom. pl. tsaeakabk etc.; von tsat)-

gart „ausspreizen", 1 p. sg. präs. tsecoam.

ytàkidk od. gàskèàk „ein verschnittener, bes. verschnittenes remi-

tier", akk. gàhkïka, elat. gàbklkèst etc. ; von gàxkiot „beissen",

1 p. sg. präs. gçèkàm.

Imrpmidk „gespaltener fisch", nom. pl. liyQVDükabk : von Imofldü.it

„spalten", 1 p. sg. präs. tyQüDüm.

b) Von nominalstämmen abgeleitet:

yôhkèok, nom. pl. gôiokèkajk „schuhe, die nur bei trocknem wetter

benutzt werden**; vgl. goijkis „trocken", nom. pl. go/(.nki'mt.'ik.

10
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ffàtsèvl; noro. pl. ffàtsêJcaMc „wasserdichte, aus gegerbtem leder

gearbeitete schuhe"; von fSäöttsi „wasser", gen. fêatei.

gälluok, nom. pl. gällukajk „aus der stirnhaut des remitiere gear-

beitete schuhe"; von gallu „1) stirn, 2) stirnhaut des renn-

tiers«.

(jâlsuolc, nom. pl. gälsukabk „pelzstrumpfbeinlige, die bis über die

kniee reichen". Das grundwort findet sich nicht mehr im lap-

pischen, wohl aber im finnischen, hier vielleicht aus dem lap-

pischen entlehnt: kalsu (II bei Lönnrot), kalso (HE bei

Lönnrot).

Amçrjuok, nom. pl. n^rjukaök „schuhe aus seehundshaut" ; von

n^r*ju „seehund (phoca)", gen. nm$rju, deminut nürjm§.

nuyoiiuk, nom. pl. nütfotukaök „schuhe (mit durchgeschnittener

sohle) aus den beinlingen des renntiers"; fi. nutukka ist ge-

wiss aus dem lappischen entlehnt, beachte die bedeutung des

worts (Lönnrot: „lapsk qvinnosko af renbenling").

saviok, nom. pl. savJkaök „Schneeschuhe"; — fi. sivakka.

Das wort gurmàdk (akk. gürmaka) „remitier mit bremsenlar-

ven" 1st wegen der bedeutung (vgl. oben) wohl als von einem

jetzt nicht mehr existierenden verbalstamm («-stamm) und nicht von

dem subst. gur*bma ~ gür ma „bremsenlarve" gebildet anzusehen.

Vgl. gur'bmüot „bremsenlarven bekommen (v. remitieren)", 3 p. sg.

impf, gurthui.

Unklar ist auch die geschiente des worts hänäok „kleine le-

derne ose am lappenschuh, worin das schuhband befertigt wird",

illat, hänakii, nom. pl. hünakaök etc.

Der grund für die „unveränderlichen stammkonsouanten" der

beiden hier erwähnten wortgruppen erhellt aus den entsprechenden

bildungen im finnischen. Dem in P. als -jk (zwischen vokalen -*-)

auftretenden suffix entspricht im finnischeu teils -kko ~ -ko- (Ahl-

qvist, SKR § 18), teils das deminutivsuffix -kka ~~ -ka- (vgl. SKR

§ 17 und Setälä, SK § 160, 3 g)).

In beiden fällen ist im lappischen die zweite silbe urspr. in

allen flexionsfomien durch das suffix geschlossen gewesen, da der

finnische Wechsel kk — k etc. zwischen den vokalen der zweiten
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und dritten silbe im lappischen nichts entsprechendes hat, vgl. un-

ten und UL s. 118. Der Wegfall des auslautenden vokals im no-

miuativ und der hiermit folgende Übergang kk > *, welcher dar-

nach auch im inlaut durchgeführt wurde, ist erst zu einer zeit ein-

getreten, als das vorkommen der starken und schwachen stufe

nicht mehr von dem auslaut der zweiten silbe abhängig war. Des-

halb haben diese Wörter, obgleich die zweite silbe derselben nun-

mehr in allen kasus ausser dem nominativ sg. (und z. t. gen., akk.

sg.) offen ist, überall „schwache stammkonsonanten M
. Es muss

jedoch bemerkt werden, dass viele von den hierher gehörigen Wör-

tern, wohl auch mehrere von den oben erwähnten beispielen, durch

spätere analogiebildungen in diese gruppe versetzt sind.

Auch auf diesem gebiet ist der einfluss der urspr. vokalquan-

tität der zweiten silbe auf die quantität (resp. qualität) der vor-

angehenden konsonanten bemerkbar.

Eigentümlicherweise scheinen nach den vorhandenen beispie-

len die von nominalstämmen gebildeten Wörter auch vor urspr. ë,

w die der schwachen stufe II eigentümliche quantitätenuance (mit

dehnung des hauptbetonteu vokals) zu haben: göiokeok, gäUuok,

güteuok, riyiOrjuok », nihptuok.

In den von verbalstämmeu gebildeten Wörtern erscheinen

dagegen die schwache stufe I und II regelmässig auseinanderge-

halten: gàèkrjk, InjijVDüok mit der schwachen stufe I, ruöjnäok,

tbctGctok mit. der schwachen stufe II. Merke jedoch das neben der

r regelmässigen* form gààkuk (B I) verzeichnete gàskèdk (ß II).

2) Substantive auf S(a) — fl. -kse~.

76. Dies suffix findet sich besonders an benennungen der Ver-

wandtschaftsverhältnisse gefugt und bezeichnet „ein paar verwandte

oder das gegenseitige Verhältnis zweier, im plur. mehrerer ver-

1 Der diphthong der ersten silbe thut unwiderleglich dar, dass

der urspr. vokal der zweiten silbe ß> und nicht ü gewesen ist;

vgl. 118.
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wandten zu einander zum unterschied derselben verwandtschafts-

wörter im plur. ohne diese endung" (Funs s. XLIX). Im Polmak-

dialekt wird jedoch neben dem singular auch der plural gebraucht,

wenn nur von zwei personen die rede ist.

Schon die finnische form des suffixes zeigt, dass die zweite

silbe solcher Wörter urspr. in allen kasus geschlossen gewesen ist.

Vgl. übrigens Budenz, UNyA s. 235 ff.

Beispiele :

vèëfjàë, nom. pl. vêëtja&abk „brüder unter einander"; = fi. vel-

jekset.

gàimêë, pl. gäimeäaM „nameusgenossen unter einander" ;
= fi. kai-

raakset.

gû\mè§, pl. guimeëaok „kameraden, gefährten unter einander" (vgl.

gtux&mi „gefahrte").

büreSaoh „gute freunde unter einander" (vgl. bn^rri „gut").

bahâëaàJc „feinde unter einander" (vgl. bahä „böse").

uqtiBâè od. uQBBàë, pl. uçBaàSadk ,.schwestern unter einander".

Die von urspr. ê-st&mmen gebildeten Wörter haben die schwache

stufe II. Die zweite silbe hat nämlich hier urspr. i gehabt, was

schon aus dem umstand erhellt, dass in der ersten silbe statt eines

diphthongs mit offenerem zweitem komp. ein einzelvokal auftritt:

gûiméë von gili'itbtni; vgl. übrigens 194, 1).

3) Die von zweisilbigen stammen gebildeten deminutive.

77. Im finnischen entspricht dem lappischen deminutivsuffix

das suffix -(i)se- [nom. -(i)nen], in welchem ein ursprünglicher na-

sal, wodurch die zweite silbe geschlossen war, vor dem s wegge-

fallen ist; vgl. den aufsatz Setälä's in der festschrift an Vilh.

Thomsen, bes. s. 233 u. 236.

Im lappischen muss die zweite silbe, solange das auftreten

der starken und der schwachen stufe noch von dem auslaut dieser
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silbe bedingt war, iu allen kasusformen durch das suffix geschlos-

sen gewesen sein. Vgl. die bemerkungen oben in 75.

Beispiele:

uçSBàS od. ugBBàë „kleine, liebe Schwester", gen. ugttBaS(a), elat.

u^BBaéèst etc.; von uqlbà ~ mBBâ „Schwester".

borné „kurze weile", akk. böoasa od. boi>âë; von bödda ^ böm

„weile, kurze zeit".

böMfiS, id., akk. böimSa od. bUoyiS; von boddu ~ bonm — bödda

~ boon.

loifoäi „kleiner vogel", akk. loBDàS(a), nom. pl. loBoàèabk etc.; von

loddi ~ lotm „vogel"; vgl. fi. lintunen, st, lintuse-.

bâstéé „löffelchen*, akk. basteäa od. bastéS, nom. pl. bâsteëabk etc.;

von baste ~ bäste „löffei
£

.

Das auftreten der schwachen stufe II in den von ©-stammen

gebildeten deminutiven zeigt, dass diese in der zweiten silbe urspr.

ü gehabt haben, vgl. 195 3).

Anm. Bei den s-stämmen und den j-stämmen, deren sämtliche

kasus, den nom. sg. und den essiv ausgenommen, analog den zweisil-

bigen stammen, aber mit .starken Stammkonsonanten ", gebildet sind,

tritt auch in den deminutiven in allen kasus die starke stufe auf.

Dies ist in derselben weise zu erklären wie das auftreten der starken

stufe in den soeben genannten kasus des grundworts, vgl. die schluss-

bemerkungen in 72. Beispiele: b(tl
£gaé .kleiner pfad", pl. b(jl

s(jMabk
(von bàlèiSy gen. byl'gà „pfad"); al'bmàë „kleiner mann", pl. als-

bmàèabk (von afrhtzj, gen. al'brnä „mann"), ol'bmijtë „kleiner mensch",
pl. ol'hmuiaùk (von ölmijiS, gen. ol'bmu „mensch"), sàddyis, pl. sàd-

duSabk „kleine sandbank" (von sàbDU, gen. sàddu „sand").

4) Die mit dem sufnx -n von verbalstämmen gebildeten

instrumentalen substantive.

78. Diese Wörter bezeichnen nach Funs (s. XLVIII) „ein mit-

tel oder eine person, die sieh durch die handlung des verbs be-

sonders auszeichnet". — Viele von den im Wörterbuch aufgefuhr-
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teu, dieser gruppe angchörigeu Wörtern sind indes dem Polraak-

dialekt fremd; andere sind dagegen recht geläufig.

Mit dem finnischen -ime- (im auslaut -in), welches zwar ge-

wöhnlich dieselbe instrumentale bedeutung hat wie das lappische

-n (vgl. Setälä, SK § 159, 3), kann dies suffix kaum identisch

sein. Solche finnische Wörter haben nämlich den für dreisilbige

stamme gewöhnlichen quantitätsWechsel: pohtime- ~ pohdin, kan-

time- ~ kannin etc. Ausserdem bildet im finnischen das i der zwei-

ten silbe einen integrierenden teil des suffixes (merke z. b. kanta-:

kantime-), während dies im lappischen nicht der fall gewesen sein

kann, indem hier der vokal der zweiten silbe gew. der fur das be-

treffende grundwort eigentümliche ist: Kr. gäGctn „brechstange",

gen. güeana (von gäggaok „aufbrechen, erheben", 1 p. sg. präs.

gäaan), aber Kr. s<)bpàn „maus", gen. s(ùpàna (von einem jetzt

nicht mehr vorkommenden ê-verbum, vgl. L&Ö taäpanje „maus,

ratte", von L&Ö tsäpet „nagen"). Das urspr. ü der zweiten

silbe in hierhergehörigen ableitungen von w-verben ist in der urspr.

palataleu qualität des vokals der dritten silbe begründet, vgl. den

aufeatz Wiklund's in FUF II, s. 42.

Das suffix hat im Malàdialekt die form -iß)nd: tcEsäns = Fans

gœsan „zugtier" (FUF I s. 92), vgl. auch das -nje bei Lindahl und

Örblino: kesanje, taäpanje etc., wo vielleicht eine noch ursprüng-

lichere entwicklungsstufe des suffixes vorliegt. Jedenfalls ist der pa-

latalisierte nasal in Mala ursprüglicher als das gewöhnliche n der

fiunniarklappischen dialekte und bezeichnet eine Zwischenstufe zwi-

schen einer ursprünglichen kousonantenverbindung, wodurch die

zweite silbe in allen kasus geschlossen war (? nj od. nj, vgl. die

bezeichnung in L&Ö) und dem jetzt in P. und den meisten übrigen

dialekteu auftretenden n.

Der Übergang n > n ist wohl mit dem Wegfall des auslau-

tenden vokals im nominativ in Verbindung zu setzen. Zum chrono-

logischen Verhältnis vgl. die bemerkungeu in 75.

Beispiele:

jcPjan „schnitzaxt", akk. ff-iranu od. fcf.rnn, elat. ftärantst; von

fcprliJt ..schnitzen". 1 p. sg. prüs. f'efrani.
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(jäntin „broohstange", akk. gänana od. nännn, olat. gänanrsf; von

(jaggti.it „aufbrechen", I p. sg. prfis. gännm.

nnuvan „sdilachtmesser", akk. nuövana od. nuoriin; von nuobvfot

„schlachten, schinden", 1 p. sg. präs. nuöväm.

suöopan „lasso", illat, suöopanU; von einem jetzt nicht mehr vor-

kommenden a-verbum; vgl. svppppü.H „werten (mehrere obj.)
tt

,

1 p. sg. präs. stfiQopilm. — Fi. suopunki ist ein lappisches

lehnwort.

säopan „maus", nom. pl. säopanabk.

fïrun „quirl", akk. ftrun(a); von fèérruri „umrühren, umherwer-

fen", 1 p. sg. präs. fi crüm.

fer kun „axt fur das holzhacken (kleine axt) u , akk. fër kun(a) ; vgl.

Fans fterkkot od. vœrkkot, fterkom „holz kleinhacken, äste

und zweige zu bronnholz kleinhacken".

röyun „einer, der stark bellt", akk. röyuna; von ronkkuot „stark

bellen, schnauben", 3 p. sg. impf, royüi.

gärun „henkel", gen. gäruna, nom. pl. güninabk; von einem jetzt

nicht mehr vorkommenden ö-verbum — vgl. gärräot (1 p. sg.

präs. gäram) „festbinden" — oder vielleicht von Fehs gär-

rot, gärom „sich bewegen lassen, nachgeben etc.-'.

In sämtlichen beispielen zeigen die -Stammkonsonanten", falls

sie solche sind, auf welche die urspr. quantität dos folgenden vo-

kals nach 23 ihren einfluss ausüben kann, die der schwachen stufe

II eigentümliche nuance. Dies steht in bezug auf die aus a-stäm-

men und ©-stammen gebildeten Wörter ganz in Übereinstimmung

mit der hauptregel in 15; zum urspr. ù in der zweiten silbe der

von w-verben gebildeten Wörter vgl. die bemerkungen oben sowie

195, 2). Dagegen kann das auftreten der schwachen stufe II in säopän

„maus" nur durch analogiewirkung seitens dor zahlreichen aus a-

verben gebildeten Wörter dieser gruppe erklärt werden. Wie schon

oben angedeutet, ist das wort aus einem in dem Polmakdialokt

jetzt nicht mehr vorkommenden ë-verbum gebildet (L&Ö ta&pet,

„nagen"), und es sollte doshalb nach der regel die schwache stufe

I haben (vor urspr. «); dies ist auch im Kanisjokdialekt wirklich

der fall: sjjpün, gen. mjjpànu, vgl. oben.
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Nach der analopio der oben besprochenen instrumentalen ab-

leituugen auf -n mit „schwachen stammkonsonantenu sind auch

zwei neuere finnische lehnwörter behandelt (im finnischen -ime- ~
-in mit quantitätswechsel):

höUhn od. bôloèn „trittbrett am Spinnrocken", gen. böleema od. bül-

eena; < fi. poJjin polkime-.

hêrkém „quirl", gen. hèrkema; < fi. härkin ~ härkkime-.

5) Die von Zahlwörtern gebildeten substantive auf -oh ~-> -y-,

welche ein boot von bestimmter grosse bezeichnen.

79. golniädk „ein boot mit drei paar rudern, sechsruderiges boot",

elat. golmayêst etc.; von gol'bmu ~~ gölnux „drei".

vidfole „ein boot mit fünf paar rudern", elat. viôayèst etc.; von

viötta ~ vlÖa rfÜnf".

Diesem suffix entspricht im finnischen -(i)kko ~ -(i)ko-: kol-

mikko, viisikko etc.; vgl. die bemerkungen oben in 75. Hier ist

die entwieklung im lappischen noch um einen schritt weiter ge-

gangen als bei den an jener stelle behandelten Wörtern, indem der

nominativ auf auslautendes -jJc einen nach der analogie von solchen

wie den in 63 besprochenen Wörtern hergekommenen Wechsel -die

~ -y- veranlasst hat,

6) Bin paar Wörter auf -,)t ~ -ä- (= fi. -ntä — -nn&-).

80. isut rhausherr", elat. lüdest etc.; = fi. isäntä ~ isännä-.

eimut „hausfrair, elat. cemïâêst etc.; = fi. emäntä ~ emännä-.

Auch hier giebt die finnische form des suffixes hinreichend

aufklärung über den grund der in den lappischen Wörtern allein-

herrschenden schwachen stufe. Die zweite silbe ist im lappischen,

wie noch jetzt im finnischen, urspr. durch das suffix geschlossen

gewesen: à (im anstaut .>/) < d < dd nd : vgl. fi;j a).
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Merke auch: kàmrèjk ..zwieback" (akk. knmreya), < iiw.

kavring, hîmné.)Jc Jionig" (akk. Iwnnrya), < iiw. honning, frön-

néok „königiir (akk. frihmeya). < now. dronning, — in welchen

Wörtern dem norwegischen ng #/) analog dein obenerwähnten

Verhältnis ein -.>/- ~ -y- entspricht.

7) Einige von den nomina agentis auf -ùr .
-3/-' ~ -ür-, -nr-.

81. hitphnr ..jäger, tischer", akk. himbnru; - ii. *pyytäri, vgl.

Iriüuhot (l p. sg. priis. biighäm) - fi. pyytää.

rçyhàr r Verschwender", akk. eçiiihàra: nach XL < anw. oydari,

nw. eydar. Vielleicht »'her von œvddet, »vdam (Fans) ge-

bildet.

ncfièàr „einer, der vor geiz sich nicht, satt zu essen wagt", akk.

ncfjèha: vgl. îv'tl'gi neilài „hunger*.

t imJùr „einer, der auf unordentliche weise schlachtet oder (bis

Schlachtvieh zergliedert", akk. rimrJaru. Die entsprechende

starke stufe kommt in dein bei Fun* vorbildlichen verbuin

riktodet = riddodet zum Vorschein.

Wie in G2 dargestellt, haben solche Wörter sonst gewöhnlich

in allen kasus die starke stufe. Worauf dieser unterschied beruht,

habe ich nicht ausfindig machen können.

Sämtliche hier als beispiele angeführten Wörter scheinen erst

auf lappischem boden gebildet zu sein, was vielleicht einen erklR-

rungsgrund für das vorkommen der schwachen stufe darbieten

könnte. Indes giebt es auch unter den bildungen dieser art, in

welchen die starke stufe auftritt, solche, mit welchen eben dasselbe

der fall sein muss, vg. z. b.: biïJkàr, bi/lär und wohl auch

dytörrmu- in (52.
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8) Einige dreisilbige substantive, deren Ursprung

zweifelhaft ist.

82. manim „niere", nom. pl. manlmabk: vielleicht mit mannt ~
muni „ei

u
in Verbindung zu setzen.

réêvàn „fuchs", elat, rëëvanèst, nom. pl. rèêvanabk. Vgl. GSI s. 40.

Trtèok „die seite des menschen zwischen der ersten und der letzten

rippe", elat. èrieyést.

idiot „morgen", ess. i&îâév, akk. iâiof od. iâèda, elat. iôèôèst: ist

wohl mit irgend einem suffix aus dem in fi. itä ~~ idä- vor-

liegenden stamm gebildet.

hffhhtok „abgedanktes, elendes ding", nom. pl. heptufabk: der

Zusammenhang mit Fans hœittet, hœitam — ii. heittää —
heitä- ist sicher genug; aber mit der finnischen bildung heit-

tiö, mit welcher es Qvigstap (Beitr. s. 84) vergleicht, hat es

gewiss nichts zu thun. Das kann aus dein auftreten der

schwachen stufe (TI) geschlossen werden. Vielleicht ist das

Y (~ -ok) auch hier durch assimilation von urspr. nasal -f

klusil entstanden, vgl. 80.

H) Zahlsubstantive auf « -is).

83. gôhnèi „dreier*', akk. gölmesa od. göhnts, ill. g<)lmekl{ etc.

(kit&è.s ,.siebener", akk. fêîfSesa od. täf&x, ill. tâitècSii etc.

ötutsvk ..neuner', akk. uitjtscxa od. ötutsf'.s, ill. dt/jfseHi etc.

Die (in der bedeutung) entsprechenden bildnngen des finnischen

haben die suffixkombination -ose-, -Öse-, nom. -onen, -önen: ykkö-

nen, kakkonen, kolmonen etc. Diese finnische suffixkombination

scheint indes späteren Ursprungs zu sein und kann über die frü-

here geschiehte des im lappischen auftretenden suffixes keine auf-

schlösse geben.

Auch hier hat man wohl wie bei den deminutiven auf -* an-

zunehmen, dass die zweite silbc urspr. durch einen nasal geschlos-

sen jrrweseii ist; vgl. 77.
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Dass das ê, e der zweiten silbe urspr. / vertritt, zeigt die

kürze des vokals (vgl. 183 tt*.); beachte auch, dass ein diphthong

mit offenerem zweitem komp. in der ersten silbe nicht vorkommen

kann (vgl. 118). — Dies j ist als ein integrierender teil des suf-

fixes anzusehen: t\ c tritt in allen hierhergehörigen bilduugen auf,

gleichviel welchen vokal das gruudwort in der zweiten silbe hat

(vgl. die beispiele oben).

10) Die Ordnungszahlen (die zwei ersten ausgenommen).

84. Dem Polmaklappischen -6- entspricht hier finnisches -nte-

— -nner, im pluralstamm -nsi-, indem t > s vor /', vgl. AH s. 128.

Dem auslautenden -ot im nominativ entspricht -s« *-n$i < *-ntt).

Die zweite silbe war also urspr. in allen kasus geschlossen: ê (~ jt)

<d < dd< nd. Vgl. 80.

Beispiele:

yuàâot rder sechste", ess. yûôaôèn, elat. gtldaâêst: = ti. kuudes,

kuudentena, kuudennesta.

oiiMa.it „der neunte- , ess. onùlsàôên, elat. onjhààèM: — ti. yhdek-

säs, yhdeksäntenä, yhdeksännestä.

11) Von verbalstammen gebüdete adjektive auf -èk « 4k).

8Ö Die hierhergehörigen Wörter bezeichnen empfänglichkeit,

neiguug für etwas; vgl. Fmis s. LI. Beispiele:

hals* „furchtsam, ängstlich 4
', nom. pl. bfdeSajk; von halltet „ lurch-

ten
u

, 1 p. sg. präs. balàm.

btllèS „brennbar", nom. pl. büleSa,)k: von buiMlut „brennen (iutr.)".

'1 p. sg. impf. büti{.

Dies suffix ist foi*mell mit dem in zahlsubstantiven auftreten-

den suffix < ii identisch; vgl. die bemerkungen in 83.
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12) Die von nominalatämmen gebildeten adjektive auf -.)k ^ -y-.

80. Dies suffix kommt besondere in zusammengesetzten Wör-

tern vor:

tjtükis-vuöujtäjk ^langhaarig*4

, pl. (juofos-vuôfutctyajk (vmoktu ~
vuöujta r kopfhaar**).

f/t-Tjtu'bcfliïàk od. yêcjta-flcflajk ,.einhandig". pl. yïcjtii-hvçlriya'tk

od. gf'ï.)ta-fle(Ufya.)k (Ue?)li ~~ berti „hälfte").

haha-lünmuk „von schlechter natur** (IwçFidu ~ lw(mim ,. natur").

munm.ik „passend, billig", pl. munnayajk: von einem jetzt nicht

mehr vorkommenden f-stamm, vgl. das defekte *muätlu ..mass,

grad", illat, müddui, gen. mumm, clat. muDDüst.

Wie mau aus dem beispiel -Utnnuok ersieht, haben die aus

öi-stämmen gebildeten hierhergehörigen Wörter die schwache stufe

H (mit vorangehendem einzelvokal au stelle eines diphthongs mit

offenerem zweitem komp.); der folgende vokal war also urspr. ù

(nicht w), was darauf hindeutet, dass das suffix in einer noch älte-

ren période einen ,.palataleir .schlussvokal hatte, von welchem man

im nominativ jetzt keine spur mehr findet; vgl. den aufsatz Wik-

lund« in FL'F II, s. 42.

Schon aus diesem grund kann es nicht richtig seiu dies suftix

mit dem finnischen -va zusammenzustellen, wie es Qvigstad in den

„Beiträgen" s. 39 thut. Dabei tindet auch das vorkommen der

schwachen stufe in diesen ableitungeu keine befriedigende erklä-

rung. Das suffix muss ursprünglich ein solches aussehen gehabt

haben, dass die zweite silbe der ableitungeu in allen kastu* durch

das suftix geschlossen war: auf eine solche grund form kann das

finnische -va nicht zurückgehen. Wörter auf -.)k ~ -y(u) = ti. -va

haben, wie oben in ü'i a) dargestellt, in allen kasus die starke

stufe.
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h7. Iii den »Immi erwähnten wortgruppeu tritt, wo nichts

anderes besonders bemerkt wird, soweit es die vorhandenen bei-

spiele zeigen können, der von der urspr. quantität des folgenden

vokals abhängige unterschied zwischen einer schwachen stufe 1

mid II regelmässig zu tage, — bei allen „stammkousonauteir'.

wo nach 23 ein solcher unterschied überhaupt vorkommen kann.

Vgl. z. b.

•

in 76: HttBBü* (B l, vgl. 32) und rtî-rjàs. ,j,,hnès (B II, vgl.

54 u. 55),

in 77: uaBBâï, lofiiiïA (B I. vgl. 32) uud homV, huinns (B II,

vgl. 32),

in H<» : mutinà.ik (B 1, vgl. 32) und -InnnuA; -vnviuta.)k (B 11, vgl.

47 n. 50).

Wfirtfr, in welchen da« unterbleiben de» quantität»Wechsels in der

speziellen geacliiehte od. qualität der ..staimnkonsouanteu"

begründet erscheint.

88. Alle oben in 61—86 behandelten wortgruppen folgen

trotz ihrer scheinbar abweichenden Stellung jedoch in der that dem

grundprincip des quantitätsweehsels im sinn von ..konsonantenschwä-

chuug", indem das alleinherrschen der einen quantitätsstufe in den-

selben darauf beruht, dass die- zweite silbe urspr. in allen tiexions-

formen denselben auslaut hatte. Kbenso ist, wie oben gezeigt, der

einHuss der vokalquantität auf die quantität jener „stammkouso-

uanten" in den meisten tallen bemerkbar.

.letzt haben wir einige fälle zu betrachten, wo die bezeich-

nung „unveränderliche stammkonsonanten" grössere berechtigung

hat. Die jetzige konsonantenquantität ist nämlich hier nicht von dem

urspr. vokalischen od. konsonantischen auslaut der zweiten silbe

bestimmt und gew. auch nicht von der urspr. vokalquantität dieser

silbe beeintlusst.

Dass die konsoiianten in dieser weise ausserhalb des quanti-

tätsweehsels stehen geblieben sind, kann nur durch den Ursprung
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gen Wörter sind neuere lehuwörter, welche ans irgend welchem

grand sich den lappischen quantitätsverhältnissen nicht angepasst

haben. Daneben giebt es aber auch hierhergehörige Wörter, die

dem lappischen und dem fiunischeu gemeinschaftlich sind, ohne dass

man sie mit Sicherheit als aus der letzteren spräche entlehut au-

scheu darf (vgl. 89). Hier scheint die „imVeränderlichkeit" gera-

dezu in der qualität der kousonauten begründet zu sein, sodass

man also im lappischen auch solche „stammkonsonanten" zu kon-

statieren hätte, die unter keiner bedingung für den quantitäts-

wechsel empiänglich wären. — Vielleicht sind jedoch die betreffen-

den Wörter filtere lehuwörter aus dem finnischen.

1) Wörter, die im finnischen u- od. y-diphthong 4- h haben.

89. Dem finnischen u, y -f- h entspricht teils ein kurzes r,

teils ein gemeiertes f mit langem erstem kompouenteu. Worauf

dieser unterschied beruht, ist mir nicht klar, zumal die zahl der

vorhandenen beispiele sehr gering ist.

Diese laute haben überall, sowohl in formen, wo die zweite

silbe urspr. offen, als in formen, wo dieselbe urspr. geschlossen

gewesen ist, vor urspr. langem wie vor urspr. kurzem vokal die-

selbe quautität und qualität. Beispiele:

/vT»?: „friede", gen., akk. /vir/, ill. rçrài, kom. ravîn; - fi. rauha.

///.*«/ „arm", nom. pl. geniA, gen. pl. gëni: — fi. köyhä.

Jaffa ,.mehl M (im sg. nur in Zusammensetzungen), nom. pl. jaffTak;

= fi. jauho.

Anni. Wörter, die im finnischen h -f j haben, scheinen sich in

analoger weise zu verhalten, indem dein finnischen h + j ein »unver-

änderliches - j entspricht. Ich habe jedoch nur ein einziges beispiel

gefunden: laj't „gäbe* (bes. in gewissen redensarten), elat. lUrlst, kom.

laJin etc.; = fi. lahja.
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2) Neuere norwegische lehnwörter mit kurzer tenuis nach

langem vokal.

90. mnota „speise", gm, akk. nul.)ta
f

elat. nm.itnst, ill. mnoti{,

ess. mfutan: nw. mat.

stoppa ^schiff-', gen. skupu, elat. skijpäst, illat, ski.ypït, ess. skïïpmi:

< nw. skip.

A nm. Im Karasjokdialekt sind auch diese Wörter dem quanti-

tétsWechsel unterworfen: nom. muoto, ill. mçjtii, ess. mö.ytan (A),

gen. imita, elat. nulla* (B, ohne stimmlosen vokal vor der tenuis I);

aber nom. skiipa, ill. skiipti, ess. skiipan (A), gen. sklppa, elat.

stoppas (B); — dies wort ist wohl in Kr. in einer früheren zeit ent-

lehnt als in P.

91. Sonst sind die intervokalischen tenues in nordischen

lehnWörtern (wo nicht die geschiente des worts auf lappischem

boden nach dem oben dargestellten „unveränderliche stammkonso-

nanten" fordert) dem gewöhnlichen quantitatswechsel unterworfen,

entweder nach 27 (nord. k, p, t) oder nach 28 (nord. kk, pp, tt).

vgl. NL s. 23, 24, 20.

In mehreren lehnwörtern von der letzteren kategorie, in wel-

chen neben der starken stufe nur die schwache stufe I auftritt

(d. h. in w-stämmen, indem die mit poss. suff. fur die zweite per-

son im sg. versehenen genitiv- und akkusativformen und die demi-

nutive, wo ja die schwache stufe II auftreten sollte, in meinen

aufzeichnungen sehr selten mit angegeben sind), ist die quantitiit

der tenues oft als in allen flexionsformen identisch (3Ä&, r/pp, 3(t)

bezeichnet. Dies ist indes auch in echt lappischen Wörtern dieser

art mitunter der fall, sodass jene Schreibweise nicht ohne weiteres

als beweis für die „unveränderlichkeit" des ökk, 3pp, oft in hierher-

gehörigen nordischen lehnWörtern benutzt werden kann. vgl. die

bemerkungen in 28.

Dabei soll natürlich die möglichkeit nicht ausgeschlossen sein,

dass sich unter diesen lehnwörtern einzelne finden können, die

ausserhalb des quantitätswecbsels stehen. — selbst unter der Vor-

aussetzung, dass der in 28 autgestellte unterschied zwischen einer
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starken stufe mit ~M, jpp. dtl und einer schwachen stufe I mit

jl% op, vi in der hauptsache richtig ist.

3) Lehnwörter mit stimmhafter media -f- nasal.

92. Urspr. geminierte Spiranten, liquiden und nasale (resp.

t + n) in lehnwörtern verhalten sich gewöhnlich nach 37, 42, 43

(sind in der schwachen stufe gew. nicht in kurze konsonanten rge-

schwächt"), nur selten nach 35, 39, 41 (kurze konsonanten in der

schwachen stufe), vgl. NL s. 39 ff.

Eigentümlich ist der lange, resp. halblauge klusilvorschlag

vor den nasalen der schwachen stufe in den folgenden Wörtern:

hodni „hoden, grund", gen. boäni, elat, bodmst, kom. hoânin; nach

NL < anw. nw. botn, *bonn, nach Wiklund, Wörterl). < an.

botn, nach ehrest. < um. akk. sg. *t»otna, au. botn.

fiuhiu „einjährige pflanze von angelica arehangelica". gen.

fiiànu, elat. fàânûst; nach NL < anw. hvonn, nw. kvann(a),

nach Wiklund, Wörterb. < urn. *hvannö-, an. hvonn.

yiflni „Nordkyn" od. „Kinerodden", ein Vorgebirge in Finnmarken,

gen. girlni, elat. yirliust, koin. yiàniv: nach NL < anw. *kinn.

Vgl. auch das finnische lehnwort

(fohni „gespenst*. gen. yobmi. elat, ijobmtst, koni. yobmin: < ti.

kumma.

In der gesehiehte dieser Wörter, wie dieselbe aus den oben

angeführten grundformen herzuleiten ist, liegt nichts vor. was nach

«(> ff. das auftreten der starken stufe in allen flexionsformen erklä-

ren könnte. Es läge deshalb die annähme nahe, dass diese Wörter

in der that mit den in 43 behandelten (htchnw, bïhma, huhme etc.)

zusammengehören, dass also die bezeichuung der quantitüt des

klusilvorschlags als in der starken und schwachen stufe identisch

nur auf mangelhafter beobachtung beruhe. Dieser annähme wider-

streitet jedoch der umstand, dass die Wörter im Karasjokdialekt.

wo die in 43 behandelten in der schwachen stufe stimmlosen klu-
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silvorschlag haben, auch in der schwachen stufe stimmhaften klusil-

vorschlag aufweisen: nom. bodni, elat. boänis, kom. bödnin; nom.

fàdnw, gen. fàànw, elat. fhànus; nom. gofoni, elat. gohnis, kom.

göbviin (das wort P. giàni kommt in meinen au fZeichnungen aus

diesem dialekt nicht vor).

Es nehmen also diese Wörter wirklich eine Sonderstellung ein,

sie haben keinen quantitätswechsel im sinne der „konsonanten-

schwäehung", es sei 'denn dies in der geschiente der Wörter (sodass

andere grundformen als die oben angeführten anzusetzen wären)

oder nur in dem fremden Ursprung der betr. „Stammkonsonanten"

begründet. Die letztere erklärung muss wohl jedenfalls in bezug

auf gohnt < fl. kumma gewählt werden.

Merke die kom.-formen P. boànvn, gidnïn, gobmln, Kr. bödnin,

gvbmin — mit kürzerem klusilvorschlag vor urspr. », vgl. 69.

4) Lehnwörter mit kurzen Spiranten od. liquiden.

93. Kurzen finnischen, ebensowie nordischen, Spiranten und

liquiden entsprechen in intervokalischer Stellung durchgängig die

in 35 und 36 behandelten Wechsel. Z. b.: déevvâ „htigel", gen.

dïevà, = fi. tieva; dölla „feuer", gen. döla, = fl. tuli; bofràot

„essen". 1 p. sg. präs. boräm, — fi. pure-, abrmot „treiben, jagen",

1 p. sg. präs. Qjäm, = fi. ajaa; malls „gekochte speise, mahlzeit",

gen. m'jkasiu), < urn. *mälas- (? . an. mal (vgl. Wikl , Chrest. s.

95). Itàrru. „welle', gen. bäru, < an. bara, nw. bära (vgl. NL
s. 102).

In finnischen lehnwörtern (wohl auch in neueren norwegischen

lehnwörtern, obgleich ich keine beispiele besitze) können den kur-

zen spirauten und liquiden der grundform kurze laute entsprechen:

hälu „lust zu etw.", gen. hälu, elat. höhlst, ill. hrdui; < fi. halu.

baM „schlecht, übel, böse", elat. bahtst, ill. bahäi; < fi. paha (das

urspr. lappische korrelat ist das s. 63 erwähnte hmtäsi, vgl.

Wikl., Chrest. s. 64).

durnot „tausend". < fi. tuhat.

il
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Vgl. auch das russische lehnwort

spire „tier", gen. spire, elat. sptrêst, nom. pl. sp%rèok
y ess. spirèn

(od. spinn), ill. sg. (u. gen. pl.) spirïi, kom. sg. u. iness. pl.

spirïn, akk. pl. spirt d, ill. pl. spirïôti; < russ. 3Btpb.

Quantitätswechsel bei konsonanten, die nicht zwi-

schen den vokalen der ersten und zweiten

silbe des Wortes stehen.

Die einem „betonten" vokal nachfolgenden konsonanten.

94. In der oben gegebenen darstellung der wechselverhält-

nisse der konsouantenquantität (und -qualität) sind zunächst nur

diejenigen konsonanten und konsonanteuverbindungen, die zwischen

den vokalen der ersten und zweiten silbe des worts stehen, berück-

sichtigt worden. Ks kommen indes auch bei den konsonanten,

welche einem „betonten" vokal, weiter vom anfang des worts ent-

fernt, nachfolgen, analoge Wechsel vor, — besonders zwischen der

dritten und vierten silbe, seltener noch weiter vom anfang des

worts entfernt.

Das Verhältnis ist jedoch hier im grossen und ganzen ein-

facher als bei den oben behandelten „Stammkonsonanten" : man hat

es hier nicht mit so vielen konsonantengruppen zu thun, und es

sind bei den einzelnen gruppen auch nicht so viele verschiedene

quautitätsnuancen zu unterscheiden. Der unterschied zwischen einer

starken stufe I und II findet sich zwar auch hier gew. wieder,

derjenige zwischen einer starken stufe II a) und II b) dagegen nur

bei den mit Spiranten wechselnden tenues, und die schwache stufe

scheint immer dasselbe aussehen zu haben, gleichgültig welcher

vokal urspr. in der folgenden silbe gestanden hat; vgl. 205.

Andrerseits bietet mir die darstellung dieser quantitatsver-

haltnisse besondere Schwierigkeiten, da ich bei meinen Unter-

suchungen den hierhergehörigen erscheinnngen gar zu wenig auf-

merksamkeit gewidmet habe: die zahl der beispiele ist sehr klein

und die schreibweiso in mehreren fällen schwankend.
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Im folgenden werden die hierhergehörigen verschiedenen

quantitäts- (und qualitäts-)nuancen näher betrachtet werden. Hier-

bei wird natürlich von zusammengesetzten Wörtern abgesehen; in

solchen können sämtliche in 25—58 erwähnten iälle des quanti-

tätswechsels bei den zwischen den vokalen der dritten und vierten

silbe und noch weiter vom aufang des Wortes stehenden konso-

nanten vorkommen. Es wird also hier nur von abgeleiteten Wör-

tern die rede sein, in welchen das suffix an dem quantitätsWechsel

der konsonanten teilnimmt. Die hier in frage kommenden konso-

nanten sind: intervokalische tenues, medieu, media-affrikaten. Spi-

ranten und liquiden, nasale (in der starken stufe mit klusilVor-

schlag) sowie die konsonantenverbindung st.

1. Tenues.

95. Die intervokalischen tenues zerfallen auch hier in zwei

gruppen, indem sie in einigen ableitungen mit spiranteu wechselnd

auftreten, in anderen dagegen nicht, vgl. 26 ff.

a) Die mit Spiranten wechselnden tenues sind in der starken

stufe I geminiert, in der starken stufe II kurz; der vorangehende

stimmlose vokal ist im ersteren fall immer lang, im letzteren fall

halblang, wenn der vorhergehende vokal kurz ist, und kurz, wenn

dieser vokal gedehnt auftritt (vgl. 199 ff.). Von beispielen mit der

starken stufe I habe ich jedoch keine andere gefunden als abge-

leitete verben auf -ymföttüt, und diese sind wohl eher als zusam-

mengesetzte Wörter zu betrachten, indem die quantitätsverhältnisse

der tenues hier nach unbetonter silbe dieselben sind wie nach einer

betonten, vgl. unten.

Die schwache stufe hat die kurzen Spiranten y, d.

Beispiele:

aHDaliHxlik „gäbe", ill. aBonlDUjkïi, ess. aBoalnajkan, gen., akk.

mit poss. suff. für 1 p. sg. aûùàluabkàm (A IIa)); gen., akk.

mit poss. suff. für 1 p. pl. aHmlDüdkamibk, ill. mit poss. suff.
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für 1 p. Sg. ctDDälDäokasam (A II b)); geil. akk. aliDalbaya,

elat. aBDälDayäst (B).

sar'vàskabt (neben sar*vastabk) „das feil eines imverschnittenen

renntierochsen", ill. sar'väskabtii, ess. sar'väskabtim (A II a));

gen., akk. sar'vaskaôa, elat sar'vaskaââst (B).

btuKfrèvuôota „gute", ill. bwnrrèvûotti, ess. btuôrrévuôotân (A II b));

gen., akk. bwfirrèvuôâa, elat. butfirrèvuôâàst (B).

bofraymâdtfîot „anfangen zu essen", 3 p. sg. präs. borraywpttà

(A I); 3 p. pl. präs. u. 2 p. sg. impf, borrayôotêok, 8 p. sg.

imperat. borraydati^s (A II b)); 1 p. sg. präs. boïrayuxiôam,

3 p. sg. impf, botrayööii (B).

Zu den bildungen auf -vuöota und -ymàôtttot vgl. übrigens 104.

b) Tenues, die nicht mit spiranten wechseln, sind in dor

starken stufe geminiert mit vorangehendem langem stimmlosem

vokal, in der schwachen stufe kurz, der stimmlose vokal hier in

sämtlichen vorhandenen beispielen halblang, indem der vorange-

hende vokal kurz ist.

Beispiele:

subkalaDtttot (A) „nach jmd. rudern um ihn einzuholen"; 1 p. sg.

präs. subkalabtäm, 3 p. sg. impf, subkalabtli (B).

ruôdtnstaottîot (A) „davon laufen lassen"; 1 p. sg. präs. ruüota-

stabiàm, neg. präs.-form u. 2 p. sg. imperat. rmotastabtè (B).

vuäjatiyjtt\dt (A) „etw. des fettes berauben"; 3 p. sg. impf, vuöja-

tybtii (B).

2. Medien.

96. Die medieu sind in der starken stufe stimmhaft, gemi-

niert; der erste kompqnent dieser geminaten ist in der starken

stufe I lang, in der starken stufe II halblang.

Sämtliche in meinen aufzeichnungen vorkommenden formen

mit der schwachen stufe sind solche, in welchen die schwache

stufe II auftreten muss, und sie haben auch alle kurze stimmlose

media (*», vgl. 32).
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Beispiele:

brutaraddajt „hin und her fliehen" (od. von einem pluraleo Sub-

jekt: „fliehen"), 3 p. pl. präs. bûotaraddêjk, 3 p. dual. präs.

bâotctraàdapa (A II); 3 p. sg. präs. bâotaraddà (AI); l p.

sg. präs. bäotaraoäm, 3 p. sg. impf. büdtarctDai (B).

aiotsataàdaot (A II) „bemerkt, wahrgenommen werden"; 3 p. sg.

präs. äiotsutaddit (A I); 3 p. sg. impf. üjptsataDÜi (B).

3. Media-affrikaten.

97. Bei den media-affrikaten zwischen den vokalen der drit-

ten und vierten silbe ist der klusile teil in der starken stufe immer

als stimmhafte geminata mit langem erstem komp. bezeichnet, —
auch vor urspr. Ô, 7.

In der schwachen stufe ist der klusile teil der affrikata vor

urspr. ä — wie es auch bei den zwischen den vokalen der ersten

und der zweiten silbe stehenden affrikaten das regelmässige ist,

vgl. 33 — eine kurze stimmlose media. Beispiele mit anderen vo-

kalen in der folgenden silbe sind nicht vorhanden.

Beispiele :

Von liökkulaS „glücklich": ill. liôkktdadiî^, ess. liökkidaddian (A);

gen., akk. liôkkulairêa, nom. pl. liôkkulaMdk (B).

Von gabmayaè „kleiner schuh": ill. gäbmayaddtti, ess. gübma-

yaddSan (A); nom. pl. gübtnayarilhk.

Von bahàpmë „ein wenig schlechter, böser": ess. bahäßudtfSan (A);

nom. pl. bahapuffSfok (B).

Von maqhnytf „letzt": ill. maijêmudkfÉïi, ess. maijêmuctdÈan (A);

elat. matjémuirêâst (B).

Pot. von bayaâBt „züchtigen" : 3 p. sg. bayaâçtfdM (neben bâyaôêê),

1 p. pl. bayaôçiïdÊa.rp, 2 p. pl. bayaèçctdèafièiïèot, 3 p. pl.

bayaâeddSêjk (A); i p. sg. bayadeçMm od. bayaâçaSam (B).
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4. Spiranten und liquiden.

98. Spiranten und liquiden zwischen der dritten und vierten

silbe, welche dem quantitätsweehsel unterworfen sind, sind in der

starken stufe geminiert, in der schwachen stufe kurz. Der erste

komponent der geminaten ist in der starken stufe I lang, in der

starken stufe II halblang.

Beispiele:

Von gönayas „könig": ill. gonayaksi^ ess. gonayaèsan, nom., gen.,

akk. mit poss. suff. für 1 p. pl. gonayaèsamùk (A II); gen.,

akk. gonayasa, elat. gonayasäst, gen., akk. mit poss. suff. fur

3 p. pl. gonayäsassblc (B).

Von bayaâms „zucht, Zurechtweisung": ill. bayadipèsii, ess. baya-

diyùsàn (A II); gen., akk. bayaôusa, elat. bayaâusàst (B).

Von borramt{ti „speise": ill. borramipèëti, ess. borramt(^èàn (Ail);

gen., akk. borramuSa, nom. pl. boframuSaok (B).

gèêôaytyUfot „etw. mit den bänden ausrichten", ger. Il gêêâaym$&a-

mèn, 3 p. pl. präs. gé$ôayipà$èok (A II); 3 p. sg. präs. géëôa-

ytiiëSà (A I); 3 p. sg. impf. gèèôayuÂài (B).

ar*>pa$mbvà3t (A II) „aufgerissen werden (v. wunden), schmerzlich

berührt werden"; 3 p. sg. präs. ar^painmà (A I); 3 p. sg.

impf, a^paèuvài (B).

bCitptSastallâot „oft od. an mehreren stellen schmerzen ", ger. II

bâiptéastaïlctmèn (A II); 3 p. sg. präs. ba^fèastaHà (AI); 3

p. sg. impf. bätptSastaläi (B).

Anm. In Substantiven auf -sässa, welche ein zu knüpfendes

familienband bezeichnen (vgl. Friib s. XLIX), ist der erste komponent

der geminata nach dem langen a kurz. Dies ebenso wie das auftreten

des a (sonst nur a in der dritten silbe, vgl. unten) hat wohl darin sei-

nen grund, dass diese Wörter als Zusammensetzungen aufgefaast wer-

den, vgl. 94 u. 104. Beispiele: lüfSasüsaa «künftiger schwager, ver-

schwägerter", gen. laüasäsa; vtu^nésâssa „künftige Schwiegermutter",

gen. vut miésâsa etc.
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5. Nasale.

99. In sämtlichen vorhandenen beispielen (karitive adjektive

auf -teebmi und aus dreisilbigen verbalstämmen gebildete verbal-

substantive) ist der klusilvorschlag des nasals in der starken stufe

als kurz bezeichnet, obgleich die folgende silbe urspr. ë, à gehabt

hat, sodass die starke stufe I mit längerem klusilvorschlag zu er-

warten wäre (vgl. 41). Dies beruht wohl darauf, dass die dritte

silbe dieser Wörter langen vokal (es, ef) hat.

In der schwachen stufe ist der nasal kurz, ohne klusil-

vorschlag.

Beispiele:

dolèêtefbmi „federlos", ill. dolèèteçlnnài (A); nom. pl. dolèHet-

mîolc (B).

uàatetbmi „ohne mark, mager", ess. aôuletltmm (A); nom. pl.

aâatefttïtok (B).

hayaôetbmi „Züchtigung, unterrichten", ill. bayaâedmiâi. ess. baya-

deëbmin (A); gen., akk. bayadetmi, kom. bayaâèmtn (B).

6. Die konsonantenverbindung st.

100. Der erste komponent der Verbindung s -\- t zwischen

der dritten und vierten silbe ist in der starken stufe lang (viel-

leicht geminiert. vgl. 48), in der schwachen stufe kurz.

Beispiele:

allÄnasfiot „ein wenig höher hinaufkommen, -steigen", 3 p. pl. präs.

aîlanastèjk (A); 1 p. sg. präs. allänastam, 3 p. sg. impf.

allanastli (B).

k'i,)Jcarastt.)t „durchs fernrohr sehen, sich eines fernrohrs bedienen",

1 p. sg. impf. UidlcarctSlèm (A); 1 p. Sg. präs. lcr.ikarastum,

3 p. sg. impf, k'lakarctstti (B).

rêAênastut „rechnen", 3 p. sg. präs. rëokfinastà (A); I p. sg. kon-

dit. iëjkênasiïtèèrn, 3 p. sg. impf rt.tJcènastii (B).
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gmàJjmèrastîot „mit der faust nehmen, greifen", 1 p. sg. impf.

gmàbmèrastêm (A); 3 p. sg. impf, gmàhnérastïi (B).

* *
*

101. In norwegischen lehnwörtern können zwischen der

dritten und vierten silbe auch andere dem quantitätswechsel unter-

worfene konsonantenverbindungen vorkommen: koriSonta (= hori-

Bont), gen. horièorita. Über die bedentung dieses worte gab mir

mein sprachmeister folgende erklärung (wird hier nach der norw.-

lappischen Schriftsprache wiedergegeben): „Bat lae daggar mendo

virkkus nisson-olmus, — alelassi dego aigusi lœt dego lodde, — ja

halla juökke lakai ja — u
. Wie man sieht, ziemlich weit von

der grundbedeutung des Wortes entfernt!

Solche Wörter werden übrigens im lappischen gewiss als Zu-

sammensetzungen aufgefasst, vgl. unten die bemerkungen über drei-

silbige lehnwörter, mit welchen dasselbe der fall sein muss.

102. Sämtliche in 95—100 angeführten beispiele sind flexions-

formen von urspr. gleichsilbigen (4-silbigen) stammen, und es kön-

nen diese „Stämme" folgendermassen gruppiert werden:

1) Nomina mit dreisilbigem nominativ auf -able (z. b. asodlnadl,

Vgl. 95), -«.)/ (sar*vaskaot, 95), -as {gönayas, 98), -aS (lùkkulai etc.,

97), -ijts (bäyaäm$, 98), -ys (bönamipi, 98, matfimijis etc., 97).

2) Nomina mit vier- (resp. sechs-)silbigem nominativ auf -sässa,

-vuüjta, -eibmi (vgl. 98, anm., 95, 99).

3) Verben mit vier- (resp. sechs-)silbigem infinitiv auf -aot

(vgl. 96 n. 98) und -ut (vgl. 95 u. 100) samt den potentialisformen

von dreisilbigen verben (vgl. 97).

Die flexion dieser ,,stämmeu
ist völlig analog derjenigen der

entsprechenden zweisilbigen, vgl. die formenlehre.

Es giebt indes auch viersilbige bildungen. die sonst ganz ana-

log den zweisilbigen vokalstämmen flektiert werden, aber ohne

quantitiesWechsel bei den zwischen der dritten und vierten silbe

stehenden konsonanten: es sind dies die part präs.-formen von

-äje-, -ije- und -?yV?-verben und von dreisilbigen verben, z. b.

f&njkhijcrtfifi (von tio7ihka.it „sitzen"), nom. pl. tSo7jkhijcfçt(trjk,
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fiänijdddi (von fiânè.)t r verschaffen
14

), nom. pl. fi<lnije?çtffijk, durt-

(fytjetçtçïi (von dwjtifyiot „arbeiten, verarbeiten, ein handwerk trei-

ben"), nom. pl. du$#i{ijet$$ïolc, uâopateëç^i „lehrer" (v. uüopatebt),

gen. akk. uäopatet$#i, ill. uâdpateçtftJM, elat. uiidpatetgtfist, kom.

lûiDpatéçffin etc.

Die „unveränderlichkeit" rührt hier vielleicht von der analo-

ge der entsprechenden formen von gleichsübigen verbalstämmen

her, vgl. 70.

103. Fünfsilbige nominalstämme werden analog den dreisilbigen

flektiert; aber die zwischen der dritten nnd vierten silbe stehenden

konsonanten sind hier nicht dem quantitätswechsel unterworfen. Als

beispiele können adjektive anf -aohJcis und mipttum erwähnt wer-

den: hëaopanaohkis „schamhaft", nom. pl. hëâjpanaôkkàsabk ; dar-

na£m<~pttum „unnötig", nom. pl. därBaSmt&ttümabh

Hierher gehören auch die superlative der dreisilbigen adjek-

tive mit ihrem kurzen nasal zwischen der dritten und vierten silbe

in allen fleiionsfornien: nahnusajnuts (von nanus „fest, stark"),

nom. pl. nahnusotmusabh etc.; buçfràsami{is (von but'ärts „alt"),

nom. pl. buqrràsamusabk etc.; vgl. 111.

Auch die entsprechenden komparative auf -Ihu sind hier zu

erwähnen. Diese folgen nämlich nunmehr dem paradigma sxt olu

~ sullii etc., haben aber in allen flexionsformeu -hb-: nahnusalbu.

nom. pl. nahnusalbuoTc : buqrràsctlbu, ill. buqîràsallmi, elat, buqï-

ràsalbust, nom. pl. buçrràsalbuok etc.

Die einem ..unbetonten" vokal nachfolgenden konsonanten.

104. Die zwischen den vokalen der zweiten und dritten (resp.

der vierten und fünften etc.) silbe stehenden konsonanten und kon-

sonantenverbindungen haben in der regel keinen quantitätswechsel :

ftrkun „kleine axt", akk. ftrkuna.

jor°yalèbt ,.umkehren, übersetzen", 1 p. sg. präs. joi'guUnn.
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Vècurasmêàt „stark, stärker werden", 1 p. sg. präs. k'èëitras'mam.

dârBctëmèpUum „unnötig", nom. pl. där*ä£m?f3ttüma?>k.

Nur in zusammengesetzten Wörtern und in einigen norwegi-

schen lehnwörtern, die als Zusammensetzungen aufgefasst worden

sind, ist der quantitätsWechsel in diesem fall vollständig, wie

zwischen der ersten und zweiten silbe, durchgeführt. Beispiele:

mäqofldi od. mäyoädi (A I) „volksschar", akk. nuigorm (B I), kom.

mügoDin (B II); < fi. maakunta.

distaok „dienstag", ill. distadkq (A II), akk. distaya (B); < an.

tysdagr, nw. tirsdag, tisdag; fi. tiistai, tiistaki (NL s. 131).

finmar"ku „Finnmarken", ill. finmar^'Jcui (A), gen. fiftmàfku (B I);

nach Wiklund, Chrest. < urn. *Finnamark5 (?), an. Finn-

mQrk, mit association nach norw. Finnmarken oder <" norw.

Ann „lappländer" + lapp. -marko < um. *markö, an. mqrk

„wald, wildnis".

âotcçsta „attest", ill. üotestii (A), akk. ätiepta, clat. ärteptast

(B II); < nw. attest, ätest.

OitrïçSta od. ärfieSta „arrest", ill. üurcSfii, ürestli (A). akk. äurefsta,

ûreçsta (B II); < nw. arrest, ärest.

Merke :

g&ëxan „kaufmann", akk. gèc*an od. gêëiiàfmi, ill. gêt-Manti od.

gèëMtpinài, elat. gèêManfist od. gêêxànnlst etc.; < nw. kjöb-

mann, kjöpmann, *kjöfmann (NL s. 168).

hr-Ffisman „hauptmann eines bootes", gen. hfitys'man od. hteüs-

mauni etc.; < nw. hövsmann.

Hierher gehören auch bildungen mit -mwota und -gmà'dtiot

wie IhH'utès vuöjia ..Unglück", gen. liMutês'tmÔâa etc., bayaäiJsatyfät-

tut „anfangen zu züchtigen", 1 p. sg. präs. hayadileuxtdam etc.

105. Ausserdem findet man bei den nach dem vokal der

zweiten silbe stehenden konsonanten in mehreren fällen einen „quan-
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titätswechscl" (am häufigsten einen Qualitätsunterschied), welcher

davon herrührt, dass die betreffenden konsonanteu iin auslaut ein

anderes aussehen (andere qualität oder andere Quantität) haben als

in intervokalischer Stellung.

Auslautendem ok, op, dt z. b. entspricht zwischen vokalen

teils k, (p), t (wo die tenuis ursprünglich ist), teils y, ß, à:

ruöinäjk „ein magerer (von tieren u. menschen)", akk. ruöinfok

od. ruöinaka, ill. ruöinakii, elat. ruôinakést etc.

d-ayfot „er lässt inachen", iuf. dayatèbU

gofjdaok „breit", nom. pl. yofidayabk (od. goffdaâajk).

vi&maot „scharfsichtig, scharfsinnig", nom. pl. vi&madajk.

haycbt „er züchtigt", inf. bayaôèbt.

bahaop „böser, schlimmer", nom. pl. bahaßuM.

ài/wup „enkel eines raanues", gen. akk. abmißa, ill. àhirufiii etc.

Von dem letztgenannten wort habe ich jedoch auch die illativ-

form äbmipii gehört, welche offenbar vom nominativ abirfiop ge-

bildet ist, — nach der analogie der urspr. viersilbigen stamme,

also etwa aDDaloa.)k : aDüälDctya : aübMuajkii — iü'Jrüop : hi/mißa :

aitrrupu.

Spiranten, liquiden und nasale, welche in intervokalischer

Stellung kurz sind, sind im auslaut nach urspr. langen, jetzt ver-

kürzten vokalen (vgl. 186) lang; die liquiden haben hier ausserdem

gewöhnlich stimmlosen abschluss.

Beispiele :

laèBis „lamm", ess. lakaisen.

uçBBàï „kleine Schwester", nom. pl. uqBBMahk.

rèeôvàf „räuber", akk. réevvàra.

äitsi? „aufmerksam, scharfsichtig", nom. pl. à%t&laok.
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gijutskim „adler", nom. pl. gyiàslëimajk.

bàûkkin „neide", nom. pl. bfàJckinabk.

Auch kurzes auslautendes r hat gewöhnlich stimmlosen ab-

schluss: mut-tyr „kleine mucke", gïcytr „luftröhre".

Verschiedene quantität und qualität der konsonanten

nach betonter und unbetonter silbe.

106. Wie aus der obigeu darstellung erhellt, kommt der

bisher behandelte quantitätswechsel wesentlich nur bei den nach

dem vokal einer betonten silbe stehenden konsonanten und konso-

uantenverbindungeu vor.

Nach dem vokal einer unbetonten silbe haben dieselben kon-

sonanten iu der regel ein aussehen, das in dem entsprechenden

Wechsel (also nach betonter silbe) der schwachen stufe eigen ist,

oder sie zeigen hier eine noch „schwächere" nuance.

Auch bei konsonanten, die weder in der einen noch anderen

Stellung verschiedene quantitätsstufen zeigen, findet man oft

nach betonter silbe einen höhereu quantitätsgrad oder eine „stär-

kere * qualität als nach unbetonter silbe. Besonders prägnante bei-

spiele bieten gewisse kasusendungeil und andere suffixe, deren aus-

sehen von den accentverhältnissen beeinflusst erscheint.

Es werden im folgenden suffixe, in welchen die konsonanten

nach betonter silbe verschiedene quantitätsstufen zeigen, und

solche, wo dies nicht der fall ist, zusammen behandelt werden, in-

dem die konsonanten in derselbeu weise gruppiert werden wie bei

den obigen darstellungeu der verschiedenen Wechselverhältnisse.

1. Tenues, reap, die Spiranten j, p, d.

107. Auch hier zerfallen die tenues in zwei gruppeu, je nach

der ursprünglichen quautität derselben, vgl. 26 ft', u. 95.
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In einigen fallen findet mau nach betonter silbe 3kk
y
Jpp, ött

(A I) ~ ok, op, ot (A II) ~*>
y, v, ô (B), nach unbetonter silbe y,

ß, â (im auslaut ok, op of) oder O (wegfall), in anderen fällen nach

betonter silbe M, opp, ott (A) ~ ok, bp, bt (B), nach unbetonter

silbe in intervokalischer Stellung k, p, t ohne vorangehenden stimm-

losen vokal, im auslaut ok, op, ot.

Als beispiele der ersten gruppe können die verbalformen für

die 2 p. dual, und 2 p. plur. präs. erwähnt werden ; nach betonter

silbe findet man hier (neben ökk, ok) ein 3pp, op, nach unbetonter

silbe ß: 2 p. dual, letjppi (A I, inf. lept „sein"), bayadetoppi (A I,

inf. bayaôèbt „züchtigen"), aber lobkaßetökki od. lobkaßetötti (inf.

lobkàot „lesen
14

),
gädaSaötUßetokki od. -ßetötti (inf. gästaiaöttlot „tau-

fen lassen"); -2 p. pl. lèop&ot, bayaâëopïot (A II), aber lobka-

ßeok&ot od. lobkafiëotèot, gwtaëaDttèfiêokéot od. -ßeoteot.

Vgl. auch die formen für die 8 p. dual. präs. mit v (schwache

stufe, vgl. 27) nach betonter silbe, ß nach unbetonter silbe: leçvà

od. Itc'iva, bayaâcçvà od. bayaâëâva « *-van, daher die schwache

stufe, vgl. LI. Gr. § 390), aber löokaßa, gästaSaöttißa.

Den Übergang ß > op im auslaut zeigen formen der 3 p. dual,

wie lobkaop, addrup, loämlop neben löokaßa, addtßa, loänüßa (inf.

lobkaot ,.lesen", aildiot „geben", loänüot „auslösen").

Nach betonter silbe ökk, ok, nach unbetonter silbe 0 findet

man in den imperativformen für die 2 p. dual, und 2 p. pl.: 2 p.

dual, ktjkki, bayaöetökki (A I), aber loökki, gàstaèaMi: -2 p.

pl. leokèot, bayaôèokéot (A II), aber lodkklot, gästaSaöttlot.

Dass einem nach betonter silbe stehenden jkk, ok nach un-

betonter silbe 0 entsprechen kann, zeigen auch die oben angeführ-

ten präseusformen letjppi, bayaäetöjrpi, lêopêot, bayaôëopêot, den

formen lobkaßetökki, lobkaßeoktol gegenübergestellt. Vielleicht ist

jedoch das jkk, ok der zuletztgenannteu formen eher als analogisch

anzusehen, vgl. TuM s. 66.

Beispiele der zweiten gruppe (nach unbetonter silbe iutervo-

kalische tenues ohne vorangehenden stimmlosen vokal) liefert das
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kausative (faktitivo) verbalsuftix mit seinem M — :>t nach betonter

silbe, t (im auslaut ot) nach unbetonter silbe. Beispiele :

Nach betonter silbe:

gdstuèaotUot (A) „taufen lassen*4

, 1 p. sg. präs. gûstcùaMàm

(B); ruüotastaött&t (A) „ laufen lassen, einem nachlaufen um ihn

einzuholen u
, 3 p. sg. impf, raootctstajfii (B).

Nach unbetonter silbe:

dayatéjt „machen lassen". 1 p. sg. präs. däyatam, 3 p. sg.

präs. dayaot; datpJcatéM „verstopfen, zudecken", 1 p. sg. präs.

daujkatam, 3 p. sg. präs. dayjkàot.

Merke auch die abessivendung -jttà nach betonter silbe,

-faya nach unbetonter silbe: gauppéraottà „ohne mutze", aber lovi-

fayet „ohne erlaubuis" etc.

% Medien, resp. die Spiranten y, ß, 6 (im auslaut

tenues).

108. Nach betonter silbe besteht der wochsel äd (A I), äd

(A II) — o (B II) etc., vgl. 96, nach unbetonter silbe treten statt

der medieu die entsprechenden Spiranten (y, ß, à) auf. Im auslaut

tindet man bis auf eine einzige ausnähme, nämlich die formen fur

den akk. pl. (vgl. unten), die entsprechenden tenues, mit vorange-

hendem stimmlosem vokal, welcher in einer betonten silbe halb-

lang, in einer unbetonten silbe kurz ist.

Als typische beispiele können die suffixe für reflexive und

reziproke verben erwähnt werden (vgl. Firns s. LIII, 7).

Nach betonter silbe:

(julataddadt (A II) „einander verstehen, sich verständlich ma-

cheu können", 3 p. pl. präs. giilataddèok (A II), 3 p. sg. präs.

gulataddà (A 1), 1 p. sg. präs. gulcttaoäm (B II); gieràstaâdaot

(A 11) „einander zärtlich behandeln", neg. präs. gierastaoa (B II).
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Nach unbetonter silbe:

gûèinuôèbt „einander finden, treffen, sich sehen", 3 p. pl. präs.

gâtinaôébk, 3 p. dual. präs. gânnadeçvà, lieg. präs. gännfot: lïoka-

ôèjt „sich bewegen", neg. präs. Itikäot.

Hier können auch die komparativformen erwähnt werden.

Nach betonter silbe haben diese zwischen vokalen immer bb

(vgl. 103), im auslaut ;>p, und nach unbetonter silbe ß, im auslaut

jp: nahnusabbu od. nännusabp, nom. pl. nahnusahbuok [nantis

„fest, stark"), buqrräsabbu od. bugrräsabp, nom. pl. buqrràsahbudk

{biparts „alt"), baâffêayalbu od. baottSayabp, nom. pl. baotfàayaïj-

buok {bäJfäa „bitter"), loàsaâabbu od. lôssaôabp {lohàot „schwer");

— aber losïop, nom. pl. losißiuk {loteaot „schwer"), lojîop, nom. pl.

lojißujk {loltr/i „mild, zahm"), buhaip, nom. pl. bahäßutä (baha

„böse, schlecht, schlimm"), ntwntop, nom. pl. nuöraßujk (nuörra

Jung").

Mehrere nominale und verbale suffixe haben nach betonter

silbe immer kurze stimmlose medieu, da die silbe, an deren spitze

diese medien stehen, urspr. geschlossen gewesen und der folgende

vokal urspr. kurz ist. Besonders zu beachten ist, dass urspr. *

insofern dieselbe Wirkung hat wie die übrigen kurzen vokale,

vgl. 118. Ein solches urspr. « tritt z. b. in den hierher gehörigen

suffixen fur die 2 p. dual, und plur. der verben auf, vgl. LI. Gr.

§§ 397 u. 400.

Nach unbetonter silbe findet man auch in solchen suffixen die

gewöhnlichen Spiranten.

Beispiele liefern die plnralen illativformen der nomina (ohne

und mit poss. suff.), die mit possessiven suffixen versehenen geni-

tiv- und akkusativformen im plnralis, die possessiven suffixe für

die 2 p. dual. u. plur. und die personalsuffixe für die 2 p. dual., 3

p. dual, und 2 p. plur. im imperfektiini indikativ und im kondi-

tionalis. Beispiele :
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a) Plurale illativformen, ohne und mit poss. suff.:

jur'daytBa, jur'daylB^sam etc. (juroa „gedanke"), faànasïba,

faanastDosam etc. (fanäs „boot"), uçBBàètna, uçsbô$îoàsam etc.

(uçsbùs „kleine Schwester"), nadkkàrlBa, naskkàrÏBasctm etc.

(nayir „schlaf"), roïlcustna, rovkvsïBàsam etc. (röoki(ts „gebet"),

sebmunUa, sebmunlBosam etc. (seçmu „bart"), — mit o nach be-

tonter silbe.

gêêânôli, gèëâaiâateàm etc. (géëota „hand"), guimïàti, guiml-

âateàm etc. {gihmbmi „gefahrte"), dayûâli, dayûiôaksam etc. (duïkht

„that"), bglsgaôu, bçl'gàiâaksàm etc. (bàlèis „pfad"), al'bmàôïi (aU

ihài „mann"), adBàlBuyâô'ii, aBoahayà^aèsàm et<\ (aditfilpajk

,,gabe"), — mit â nach unbetonter silbe.

A nm. Neben solchen pluralen illativformen mit poss. suff. wie
ju^dayluaattm, fahnastnasam etc. kommen auch formen wie jtu*da-

yiâateiïm, faànasiâassiïm etc. vor, in welchen die kurze dritte ailbe

in der that „unbetont* ist, während die geschlossene vierte silbe erneu

ziemlich starken „nebenaccent" trägt, vgl. s. 14.

b) Gen. und akk. pl. mit poss. suff.:

jur*dayïDiïm etc., faànasÎDam etc., uçBmïéJDam etc., naükkSt-

ritHtm etc., rojkuslDum etc., — mit b nach betonter silbe.

gêëâaiâam etc., guimldam etc., dayù{dam etc., bçl'gaiâam etc.,

atiDalDayaiäctm etc., — mit â nach unbetonter silbe.

Anm. Akk. pl. ohne poss. suff. hat auslautendes n statt des zu

erwartenden ot, dt: jui^daylB, gêëôài.B, guimlD, dayüh etc., was wohl

in dem vorangehenden / begründet ist. Formen wie guiriün, jui^da-
ylB könnten dann durch „systemzwaug* zustande gekommen sein,

oder wir haben hier eine spur von der urspr. diphthongischen qualität

des 7, vgl. 118.

c) Poss. suffixe für die 2 p. dual, und plur.:

jur'dayiBe, jur>daytBeùk, fadnasZBc, -Bc.)k, itgnBàSfnc. -r#jk,

roMtutfBe, -neùk (gen.. akk., sg.)
T
doilastoe, -Bcok (ill. sg. von dölla

„fener"), da7>kkunFne, -w.)k, gihoïbmênfue, -denk, uT>mlBajkanff#.

-ne.ik (ess.), hçl!yfiiô?Be, -fle.)k (gen., akk. pl.), — mit b nach beton-

ter silbe.
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jur'dayahaôe, -ôf.)k, fcuhiasaàsaôf, -âtàJe, uuBaâSaàsaôê, -âebk,

robkusaàsaâe, -àtbk (ill. sg.), dùlaâe, -âe.)k, dâyuôe, -âê.)k, gtuoithaâej

-dë;)k, aBwlDâyctôt, -âùk, b(il'gaâe, -dêjJc (gen., akk. sg.), — mit â

nach unbetonter silbe.

(1) Imperfekt- nnd konditionalisformen fur die 2 p. dual.. 3 p.

dual. u. 2 p. pl.:

Impf. bayadehe, bayaâsiaâ od. -aa, bayaâs^Deok (bâyaôêM „züch-

tigen"), multaUine, mu\tahiaä od. -aa, mnïtaUineok (muitaUbt „er-

zählen"), kondit. manaSeiw, manasêiGà od. -ea, vianaSe^DCJk (mat)'

nnot „gehen 44

), fidneHioe, fidncteiaà od. -ea, fidneSfineik [fiànf.H

..verschaffen"), — mit d, a nach betonter silbe.

Impf, manniôt, manàiya, manaidtjk, fidniäe, fidnïya, fidntôfbk,

kondit. bayaôiui.)f$lâf, bayadiuùtèïya, bayadiiyMiidrik, muïtaliw.)t.4lâe,

muitaUwM&iya, muttaliiffùfàiâtàk, — mit â, y nach unbetonter silbe.

3. Media-affrikaten, reap, der spirant

109. Nach betonter silbe zwischen vokalen der Wechsel M
(A) ~ i/ê (B), vgl. 97, nach unbetonter silbe s; im auslaut

immer S.

Als beispiele können das deminutivsuffix, gewisse adjektiv-

suffixe und das modussufftx des potentialis erwähnt werden.

a) Deminutive:

gäbmayas „kleiner schnh", ill. gâbmayactdéti, ess. gâbmayaâdêan

(A), gen., akk. gâbmayairàa, nom. pl. gribmayairéadk (B); fâdnasaS

„kleines boot", ill. fadnasaiïd&i, ess. faànasaà*d$an (A), nom. pl.

fadnasaffBjk (B); bahaßws „ein wenig böser, schlimmer", ess.

hahaßuddian (A), nom. pl. bahäßuffiaok (B), — mit intervokalischem

dd$ ~ i/ê nach betonter silbe.

joyäS „kleiner flnss, bach", ill. jôyaSn, ess. jöyusin, gen., akk.

jôyaèa od. joyä&, nom. pl. jôyaSabk; aHmdoayds „kleine gäbe", ess.

uûDÙhâyaSên, nom. pl. adDuloäyaiabk; naimusulbiyS „ein wenig

12
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fester, stärker" , ess. nanmisalbuSên, nom. pl. nahmtsaJ)busa.)k, —
mit intervokalischem * nach unbetonter silbe.

b) Adjektive auf -S:

liökkulas „glücklich", ess. ItDkhdaddSan (A), nom. pl. mku-
laifStiük (B); aslclasas (mit bestimmungswort im genitiv) „von be-

stimmtem alter", ess. ajkkâsadtfêan (A), nom. pl. adkkâsaitéaok (B)

;

düJtavaä „zufrieden", ess. diùtavad<Uan (A), nom. pl. duiïavarrtâjk

(B), — mit ddS ~ TfS nach betonter silbe.

viilipä „untergeben", ess. vulusèn. nom. pl. vfdu&abk; dfdas

„zur gegenwart gehörend", ess. dülaUn, nom. pl. dâUtSaàk; ijttàS

,.\vas zum morgigen tag gehört", elat. tittattstj — mit nach

unbetonter silbe.

c) Potentialisformen:

Von bayadèjt „züchtigen": 3 p. sg. bayaâen od. bayadM&à,

1 p. pl. haya&çdirêajp, 3 p. pl. bayaâeddêè.ik (A), 1 p. Sg. bayaôeç-

ifiïnn (B), — mit dktè ~ nach betonter silbe.

Von gäota.d ..bereuen": 3 p. sg. gâârïà, 1 p. pl. gâdtt&abp, 3

p. pl. yââuèéjk, 1 p. sg. yââuëam, — mit -s- nach unbetonter silbe.

4. Spiranten und liquiden.

110. Nach betonter silbe in intervokalischer Stellung wech-

selverhältnisse wie (A I) ~ ès (A II) ~ s (B), Il (A I) ~ H

(A II) — / (B), vgl. 98, nach unbetonter silbe kurzes s, l etc.

Beispiele bieten: vier- und drei- (resp. fünf-)silbige nominal-

stam nu- auf -s (auch die superlative), die mit poss. suff. verbunde-

nen illativformen im sing, und plur. sowie verben auf -bp)k$&jt,

und -<u)h<,jt, -u:>t.

a) Nomina auf -s:

Von gönayas ,.künig
M

: ill. gonayah'ii. ess. gonayahmu gen.,

akk. mit poss. suft*. für die 1 p. sg. gonuyuham (A 11). gen..

Digitized by Google



— 179 -

akk. gonayasa, nom. pl. gomtyasaùk (B); von nuôramtiis „jüngst":

ill. nuoramntssit, ess. nudramiftèsùn (A II), nom. pl. nuoramusa.ik

(B), — mit ès ^ * nach betonter silbe.

Von fanas ,.boot": ill. fadnasïi, ess. fanasèn, nom. pl. fâdna

su.)k; von oï>âasami$is „neust**: ill. obdasamtisii, ess. ooôasamnsèn,

nom. pl. o&âasamusajJc, — mit « nach unbetonter silbe.

b) Illativformen mit poss. suff.:

Von gäma „schuh", fanas „boot", nayir „schlaf" ill. sg. mit

poss. SUtf. gâbmayaSsdm, fadnasaèsàm, nuïkkàraSsam etc.; von

vwKjga „angel", mjhbù „Schwester", dankku „that", gônayas „kö-

nig" ill. pl. mit poss. suff. vuônàiôuSsàm, wjRnàiôassàm, dayuiâas-

s<im, gonayasaiôaèsàm etc., — mit is nach betonter silbe.

111. sg. mit poss. suff. vuôggasam, uabbasam, däAusam, gona-

yassasam etc ; ill. pl. mit poss. suff. gäbmayuyjsam, fadnastDûsam,

nujkkàr~tD<isam etc., — mit s nach unbetonter silbe.

A n m. Neben gäbmaytiHtsam, fadnatafx'(sam
y
naAkùrtitàsam etc.

kommen jedoch ebenso oft formen wie gabmayiôaèsàm, fadnasiâui-
Sf'rm, nuAkàriâassim etc. vor; vgl. 108 a), anm.

c) Verben auf -(y)èSàA, -Sèjt:

gè<daynà*ujt (A II) „mit den banden beschäftigt sein", 3 p.

sg. präs. gèedayipisà (A 1), 3 p. sg. impf, gïèôayuSài (B), — mit

SS S$ ~w $ nach betonter silbe.

bjl'kaSèjt „belohnen", 3 p. sg. präs. b(ttk<H{a), 3 p. sg. impf.

b$l'icàSïi, — mit S nach unbetonter silbe.

d) Verben auf -(arfttit, -Übt:

gïcrttstahart (A II) „einander zärtlich behaudelu", 3 p. dual,

impf, grerasUdaiyu (B); gidatahaot (A II) „einander verstehen,

sich verständlich machen können", 3 p. sg. präs. gulatallà (A I),

3 p. dual. impf. gidutaUtiya (B), — mit II ~~ H — l nach beton-

ter silbe.

addaUjt „einander geben", 3 p. dual. impf, addahipà od. -ca.-

naitalèjt „heiraten", 3 p. sg. präs. naäalia), 3 p. dual. impf, nafta-

Uieä od. naitakfaa, — mit / nach unbetonter silbe.
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Urspr. j ist nach unbetonter silbe oft weggefallen, vgl. LI.

Gr. § 271 und oben 65, 70—71. Nach betonter silbe ist urspr. j

in der starken stufe teils durch gerainiertes $ (vgl. 102), teils durch

geminiertos // (so z. b. in dem sutf. für die 3 p. pl. impf, -mtc:

muitatettire „sie erzählten") vertreten.

5. Nasale.

111. Nach betonter silbe Wechsel zwischen nasal mit klusil-

vorschlag und nasal ohne klusilvorschlag, vgl. 99, nach unbetonter

silbe kurzer nasal, — so z. b. in den Verbalsubstantiven; in meh-

reren fällen ist der nasal nach unbetonter silbe weggefallen, wie

z. b. in dem dualbildenden suffix der verben, vgl. Wiklund, LI.

Gr. § 388. Beispiele:

a) Verbalsubstantive :

Von fefj/ »sein", bâyaèèbt „züchtigen", mudaUjt „erzählen":

nom. [leibmi], bayadeibmi, muttaletbmi, ill. leçbmài, bayaôeçbmài,

muïtalcçbmài (A), elat. Ictnwt, bayaâeimist, miï(,tale?mist (B), —
mit ton ~ m nach betonter silbe.

Von borradt „essen", addïot „geben", gidataïlart „einander

verstehen, sich verständlich machen können": nom. bona»h ccddïm,

gulatallâm, ill. börramli, addêmïi, yulatollamïi, elat. bôrramèst,

addhnést, gulataUamèst, — mit m nach unbetonter silbe.

b) Dualisformen:

Von muttulèjt „erzählen", fidnéjt „verschaffen", vmçddààt

„anfangen zu fahren": 1 p. dual. präs. mu(talïdnc, fidnijëdne,

n^ö(T(/i'tjedne, 1 p. dual, imperat. mmtaleçdnu, fidnijeçdnu, vt{uj^Ài-

jeçdnu; von borrd.d, add t.H, gulutalUuU fidnè.d, vt(t<}(?(ß^(: 1 p. dual,

pot. boraàïdne. ctDeUdne, gulutalasêdne, /idneSîdnc, vi^^dàktdne,

— mit dn nach betonter silbe.

Von borrd.it, addl.it, gulataïla.d: 1 p. dual. präs. börrc, ädde
y

gtilatuîle, 1 p. dual, imperat. borni. addu, gulatallu; von mutfaléjt:

1 p. dual. pot. mintalcd'féc, — mit wegfall des nasals nach unbe-

tonter silbe.
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Tu mehreren suffixeii ist jetloch der nasal immer kurz, sowohl

nach betonter als nach unbetonter silbe, so z. b. in den possessi-

ven suflixeu (Ür die 1 p. dual. u. plur. und in den mit diesen

gleichlautenden verbalsuffixen für dieselben personell (imperf. und

konditionalis), im gerundium II und in den superlativformen.

Gewöhnlich beruht dies darauf, dass die letzte silbe der be-

treffenden formen urspr. geschlossen gewesen ist, sodass auch nach

betonter silbe nur die schwache stufe (nasal ohne klusilvorschlag,

vgl. oben) zum Vorschein kommen kann, vgl. die erörterungen bei

Wiklund, LI. Gr. §§ 338, 396, 399.

Was die hierhergehörigen superlativformen betrifft, kann es

nach dem in 103 dargestellten nicht auffallen, dass hier bei dem

zwischen den vokalen der dritten und vierten silbe stehenden kou-

sonauten kein quantitätawechsel stattfindet, indem dasselbe auch in

den übrigen fiinfsilbigen nomiualstämmen der fall ist. Eigentüm-

lich ist nur, dass dieser konsonant in den Superlativen die schwa-

che stufe zeigt; dies ist vielleicht durch die analogiewirkung solcher

superlative zu erklären, in welchen der nasal auf eine unbetonte

silbe folgt; vgl. die in 110 a) u. b) genannten superlativformcn.

6. Die Verbindung s -f- t.

112. Nach betonter silbe der Wechsel st ~ st, vgl. 100, nach

unbetonter silbe st, — so z. b. in verba demiuutiva auf -sttot, -stcjt.

In den mit possessivsuffixen versehenen elativformen findet

mau nach betonter silbe immer st, nach unbetonter silbe st (in den-

selben formen ohne poss. suff. dagegen immer — auslautendes — sf).

a) Verba deminutiva:

allànast',dt (A) „ein wenig höher hinaufkommen, -steigen", 3

p. sg. impf, ull'mctstii (B); orüstastiit (A) „eine kurze weile steheu

bleiben", 1 p. sg. präs. orüstastam (B), — mit st ~ st nach be-

tonter silbe.

orüstf'jt „ein wenig verweilen, stehen bleiben", 1 p. sg. präs.

orüstam, 3 p. sg. impf, orüst'i, — mit st nach unbetonter silbe.
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I») Mit poss. suff. verschone elativfornien:

gäbmayfstam etc. (ohne suif, gâbmayêst, nom. güma „schuh"),

faanasêstcim etc. (ohne suif, fadnasèst, nom. fanas „boot"), iittjk-

kàrêstâm etc. (ohne suff. natâkarësl, nom. nayir „schlaf), — mit

H nach betonter silbe.

gèêôastam etc. (ohue suff. gèêôast, nom. gèïJta „hand"), u</s-

Bastam etc. (ohne suif. w/Buast, nom. ivilbà „Schwester"), bofra-

mùëastam (ohne suff. botramuëiïst, nom. börramipS „speise"), —
mit st nach unbetonter silbe.

A n m. In dem poss.-suff. für die 3 p. dual, und dem gleichlau-

tenden suff. für die 3 p. dual, iinperat. -ska (reap, -sea) ist das s immer
kurz, was nicht auffallen kann, da die silbe urepr. geschlossen geweseu

ist, vgl. Wiklund, LI. Gr. §§ 338, 406 u. s. 274.

7. 1c + ft ~ halbvokal -(- f.$
t
nach unbetonter silbe 5.

113. Nach betonter silbe kommt in meinen aufzeichnuugeu

nur die schwache stufe vor: wiïs im modussuffix des konditionalis

(vgl. TuM s. 150 ff.). Nach unbetonter silbe hat das suffix L

Beispiele: mii\taliuù)fàèm etc. (inf. muttaUH „erzählen"), ItMfj-

tit'm etc. (iuf. leçjf „sein"), aber bdrasêm etc (inf. bohuM „essen"),

aBDt'tëêm etc. (inf. addîjt „geben"), ösku&em etc. (inf. osküot „glau-

ben-'), fidneMm etc. (iuf. fiânèjt „verschaffen").

* *

114. Der eiuttuss des accents auf die Quantität, resp. Quali-

tät, der Konsonanten ist nicht auf die oben erwähnten fälle be-

schränkt, Diese sollen nur als typische beispiele aufgefasst wer-

den. Besonders auf dein gebiet der verbalsuftixe hat der accent

eine sehr grosse bedeutung. vgl. die erörterungen bei Wiklund

LI. Gr. § 372 ff., vgl. § 271 ff.
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In vielen fällen haben indes die betreffenden suffixe im lanf

der zeit so grosse Veränderungen erlitten (dies gilt besonders von

den urspr. nach unbetonter silbe stehenden konsonanten), dass es

ohne vergleichendes Studium der übrigen lappischen dialekte und

verwandter sprachen unmöglich ist das Verhältnis genauer zu

beleuchten.

Als „betont" sind hier, wie früher bemerkt, die ungeraden

silben, als „unbetont" die geraden silben bezeichnet.

Dass auch die verschiedenen accentverhältnisse der geraden

silben nicht ohne bedeutung für die konsonantenquantität geblieben

sind, ist von vornherein sehr wahrscheinlich. So ist nach Dr.

Wiklund wohl der ganze qnantitätswechsel im sinn von „konso-

nanteuschwächung ' eben in einem urspr. auf geschlossene zweite

(resp. vierte) silbe fallenden stärkeren accent begründet, vgl. ML
s. 119 f. Zum möglichen Zusammenhang zwischen den quantitäts-

unterschieden, welche oben von der urspr. quantität des folgenden

vokals hergeleitet sind, und den accentverhältnissen vgl. die schluss-

bemerkuug in 119.
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Die quantitätsverhältnisse der vokale.

115. Die vokalquantität des norwegisch-lappischen ist bis

jetxt sehr wenig untersucht worden. Es giebt keine systematische

darstcllung der betreffenden quantitätsgesetze. In Friis' Gr. s. 10

— 11 findet man nur einige andeutungen, als praktische regeln für

die ausspräche des schriftlappischen. Diese regeln sind übrigens,

auf den Polmakdialekt angewendet, durchaus nicht stichhaltig, wie

aus der folgenden darstellung zur genüge hervorgehen wird. Es

sind nämlich ganz andere Verhältnisse als die von Friis an der

eben citierten stelle hervorgehobenen, welche für die vokalquanti-

tät des dialekts bestimmend sind.

Die quantität der hauptbetonten vokale.

Einleitendes.

116. Was die quantität der hauptbetonten vokale betrifft,

spricht Fans (Gr. s. 10) aus, dass alle diphthonge, sowie „die

nach zusammenziehung der diphthonge verbliebenen eiuzelvokale o,

u und i
k
' und der vokal œ immer lang sind. Weiter heisst es:

„Die länge der Wurzelsilben der Wörter (die einsilbigen ausgenom-

men ) können nicht durch regeln bestimmt werden. Doch kann

bemerkt werden, dass i und u im anfang eines Wortes am öftesten
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kurz sind. — — Ferner, dass das reine a lang und das dunkle

(â) kurz ist
tt

.

Diese regeln sind im Polmakdialekt nicht ohne weiteres zu-

treffend. Sie haben jedenfalls ziemlich bedeutende modifikationen

nötig, wie wir später sehen werden. Die an der eben citierten

stelle hervorgehobene Unregelmässigkeit der Quantität der hanptbe-

tonten vokale scheint zwar durch manches aus den vorliegenden

materialiensammlungen bestätigt zu werden. Siehe z. b. die be-

merkungen Wiklund's in UL s. 61 u. 62 über die quantitâtsbe-

zeichnung in Qviostad's „Beiträgen". Auch auf grund des in

Qvigstad's NL und in den sprachproben von Qvigstad und Sand-

hero mitgeteilten materials fällt es schwer bestimmte regeln fur

die quautität der hauptbetonteu vokale aufzustellen.

Ebenso bieten meine eigenen aufzeichnungen aus dem Polmak-

dialekt mehrere Schwierigkeiten. Es sieht nach ihnen aus. als ob

auch in diesem dialekt innerhalb gewisser grenzen eine ähnliche

„Unregelmässigkeit- stattfände. Im grossen und ganzen sind jedoch

die quanti tätsgesetze der hauptbetonteri vokale mit solcher konse-

quenz durchgeführt, dass man gewiss annehmen darf, dass diese

Unregelmässigkeit nur auf mangelhafter beobachtung und bezeieh-

nung beruht.

Zu demselben résultat wird man vielleicht späterhin auch in

betreff der übrigen norwegisch-lappischen dialekte bei erneuerten

Untersuchungen gelangen. Doch glaube ich nicht, dass die von

Wiklund (l'L s. 67) formulierte regel: „kurze, hauptbetonte

a, e, ä, o, o wurden in urlappischer zeit in offener silbe

lang, in geschlossener silbe halblang" in den jetzigen quan-

titätsverhältnissen jener dialekte vollkommene bestätigung finden

wird. Jedenfalls sind in den östlicheren dialekten (im Polmak-,

Tana-, Karasjok- und. so weit ich habe seheu können, auch im

Na-sseby-dialekt) in der hauptsache ganz andere Verhältnisse als

der vokalische oder konsonantische auslaut der betr. silbe für die

quantität der hauptbetonteu vokale bestimmend gewesen. Damit

soll natürlich die richtigkeit des eben mitgeteilten urlappischen

lautgesetzes nicht ohne weiteres bestritten werden. Die eigentüm-
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lichen quantitätsverhältnisse der oben erwähnten dialekte können

ja sehr wohl auf späterer sonderentwicklung beruhen.

Daranf deutet auch der umstand hin, dass urspr. lange haupt-

betonte vokale (denen im finnischen oder, wenn von nordischen

lehnwörtern die rede ist, in den nordischen grundwörtern lange

vokale entsprechen) durchgängig ganz analog den urspr. kurzen

hauptbetonten vokalen behandelt sind. Hier ist nur von solchen

tallen die rede, wo weder der urspr. lange noch der urspr. kurze

vokal diphthongisiert ist.

Beispiele:

gullnot „hören", 3 p. pl. präs. gûUèjk, 3 p. sg. impf. gula(, neg.

form güla; = h", kuule-.

gohäot „vergehen (von der zeit)", 3 p. pl. präs. gütiok, 3 p. sg.

impf, golai, neg. form göla; = fi. kulu-.

foppi „meerM
, ill. çJppn(

f
gen. ävi, elat. avlst: = fi. aapa. .

dâïppi „sitte", ill. dgöppäi, gen. dävi, elat, dàvlst: — fi. tapa.

Abweichend scheint die behandlung des urspr. ï, indem der

erste komp. des diesen laut vertretenden diphthongs H in meinen

aufzeichnungen immer als lang bezeichnet ist. Dies beruht indes,

wie schon oben bemerkt, wahrscheinlich nur auf ungenauer beobach-

tung, vgl. 46, 63, 56, wonach der diphthong als den übrigen fdiph-

thongen analog anzusehen ist.

Wenn ein urspr. langes i nicht diphthongisiert auftritt, ver-

hält es sich einem aus kurzem vokal entstandenen i völlig analog:

hilla „glühende kohle", gen. lüla, elat. hitast, = fi. hiili; vgl. liiva

„ruhe (des vielis)«, gen. liva, elat. liväst, vgl. fi. lepo (Qvigstàd,

Beitr.).

Das oben mitgeteilte, von Wiklund aufgestellte urlappische

quantitätsgesetz scheint auch darin eine stütze zu finden, dass «,

v, a, die diphthonge, deren zweiter komp. offener ist als der erste,

auch die aus urspr. kurzem vokal entstandenen, und die mit die-

sen diphthongen wechselnd auftretenden einfachen vokale z. t. an-
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dere quantitätsVerhältnisse aufweisen als die übrigen vokal«', in

mehreren fallen gedehnt auftreten, wo es sich mit diesen nicht so

verhält. Es zeigen also die vokale, bei welchen nach Wiklund

eine urlappische dehnung eingetreten ist, auch im Polinakdialekt

eine grössere „dehnungsfähigkeit" als die übrigen urspr. kurzen

hauptbetonten vokale. Am leichtesten ist dies an den nicht diph-

thongisierten lauten ä, g, a, z. b. dem a gegenüber, zu beobachten :

hrukaot „zuwegebringeir' (= fi. hake-), 3 p. pl. präs. hâokèolc, 3 p.

sg. impf, häyäiy aber dableibt „machen" (= fi. teke-), ddjkèok, da-

tai etc. Indes ist auch die quantität jener besonders „dehnungs-

fähigen" vokale nunmehr in der hauptsache von denselben fakto-

ren, welche für die quantität der übrigen hauptbetonten vokale

bestimmend sind, d. h. von den quantitäts- und qualitfttsVerhält-

nissen der nachfolgenden konsonanten, der „Stammkonsonanten"

also, und auch von der quantität des nachfolgenden vokals abhängig.

117. Überhaupt hat man zu konstatieren, dass die quanti-

tät der hauptbetonten vokale mit dem quantitäts Wechsel

der konsonanten — „quantitätsw: echsel" hier im weitesten

sinn des worts genommen — in enger Verbindung steht.

Was zunächst den Wechsel zwischen der starken und schwa-

chen stufe der „Stammkonsonanten" betrifft, so findet man z. t.

einen entsprechenden quantitätsunterschied bei dem vorangehenden

vokal, der darin besteht, dass der vokal vor „schwachen stamra-

konsonantenu länger ist als vor „starken", vorausgesetzt, dass der

urspr. vokal der zweiten silbe in beiden fällen entweder ä, e, «

oder à, v, ü ist, wie z. b. in bàDttsrot (A) „zurückbleiben", 1 p. sg.

präs. bçt.tàm (B), fauttsa (A) „wollener handschuh", gen., akk.

faotsa (B), hi>H"pu (A) „leicht", heçtpûop (B) „leichter".

Dieser unterschied tritt nur bei den oben als besonders „deh-

uungsfähig" charakterisierten vokalen hervor und steht vielleicht

mit dem daselbst erwähnten urlappischen dehnungsgesetz in Ver-

bindung. Es wird unten näher mitgeteilt werden, vor welchen „stamm-

koiisonanten" diese vokaldehnung in der schwachen stufe 1 auftritt.

1 Im folgenden werden in der bezeichnung »starke stufe" und

»schwache stufe" der den betreffenden konsonanteu vorangehende vo-

kal miteinbegriffen.
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Ausserdem ist die quantität derselben vokale in beträchtli-

chem mass von demjenigen quantitätsweehsel der konsonanten ab-

hängig, welcher von dem vokal der zweiten silbe bedingt ist, nähe-

res unten. Dies „abhängig" soll natürlich nicht besagen, dass die

konsonantenquantität mit Sicherheit als das primäre, die vokalquau-

tität als das sekundäre anzusehen ist. Die erstere ist hier nach

der obigen darstellung schon bekannt, deshalb wird das Verhältnis

vom Standpunkt derselben betrachtet.

Die übrigen hauptbetonten vokale sind in bezug auf die quan-

tität ganz und gar durch diesen quantitätswechsel der nachfol-

genden konsonanten bestimmbar; der Wechsel zwischen der starken

und schwachen\ stufe hat an und für sich keine bedeutung für die-

selben. Dagegen muss noch die jetzige quantität (und qualität)

des nachfolgenden vokals, selbst wenn sie für die quantität der

dazwischen stehenden konsonanten keine bedeutung hat, in betracht

gezogen werden, merke z. b. baream „ich arbeite", aber bärea „ar-

beite" (2 p. sg. imperat.).

118. Bei einer genaueren Untersuchung der verschiedenen

kriterien, wonach man die quantität der hauptbetouten vokale be-

stimmen kann, wird man auf eine sehr wichtige eigentümlichkeit

des Polmaklappischeu vokalismus aufmerksam werden. Es ergiebt

sich nämlich, dass zwischen der quantität des ersten vokals und

derjenigen des folgenden durchgängig eine gewisse harmonie be-

steht. Oder genauer, diese tendeuz nach gleichgewicht trifft nicht

nur die respektiven vokale, sondern die ganze silbe: Die zwei

ersten silbeu eines worts zusammengenommen sollen

womöglich immer annähernd dieselbe gesamtquantität

besitzen, jedoch so, dass die dominierende Stellung der ersten

silbe als hauptbetont nötigenfalls durch eine Steigerung des „stamm-

konsonanteu" gesichert wird, welche eine grössere gesamtquantität

der beiden silben bewirkt.

Was nun speciell die vokalquantität betrifft, so manifestiert

sich das soeben ausgesprochene gesetz darin, dass die dehnung

eines urspr. kurzen (in urlappischer zeit nicht gedehnten) hauptbe-

touten vokals auf solche fälle beschränkt ist, wo die zweite silbe
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einen urspr. kurzen, nicht dehnbaren vokal enthält 1 (vgl. 189).

Vor urspr. langem oder späterhin gedehntem vokal (vgl. 184 ff. u. 190)

bleibt dagegen ein urspr. kurzer hanptbetonter vokal regelmässig kurz.

Die oben erwähnte dehnung eines urspr. kurzen hauptbeton-

ten vokals vor einem anderen kurzen vokal tritt gewöhnlich in

Verbindung mit eiuer entsprechenden verkürzuüg des „stammkonso-

nanten" auf; vor konsonanten und konsonantenverbindungen, wo

eine solche nicht vorkommen kann (vgl. 23), die kurzen einfachen

konsonanten der schwachen stufe ausgenommen, unterbleibt die vo-

kaldehnung, wie unten näher gezeigt werden soll.

Überhaupt scheinen die „Stammkonsonanten" die aufgäbe zu

haben das gleichgewicht zwischen den beiden silben aufrechtzuhal-

ten und nötigenfalls durch extraordinäre
r.
Verstärkung" das gewicht

der ersten silbe als hauptbetont zu sichern oder durch „Schwächung"

ein zu grosses übergewicht seitens der ersten silbe zu vermeiden.

Eine „Verstärkung" der konsonanten wird nämlich regelmäs-

sig als dehnung auftreten und als solche der ersten silbe zugute

kommen, indem sie in dieser weise die Wirkung des langen vokals

der folgenden silbe einigermassen neutralisiert, vgl. z. b. afl
(
dut

„geben" mit èaâ
K
daot „werden". Umgekehrt wenn die erste silbe

durch später eingetretene vokaldehnung der zweiten silbe gegen-

über zu viel übergewicht annehmen würde. Dann tritt der konso-

uant wiederum „geschwächt", in der kürzest möglichen form auf,

vgl. ad
(
dèJk „sie geben", Mdrfëjk „sie werden" mit èaàfdaot,

ä
(/>esam, pot. v. aä(diot, mit ctD(i>a$èm, kondit.. wo die „Verstär-

kung" des konsonanten auftritt.

Dass indes die vokalqnantität der zweiten silbe, von welcher

die Quantität des konsonanten bedingt erscheint, eine andere sein

kann als die jetzige, zeigen formen wie ainàm (B I) „ich gebe",

und ëanam (B II) „ich werde", mit einander verglichen, vgl. übri-

gens oben das Verzeichnis in 16.

1 In wortformen mit mehr als drei silben ist die dehnung des

hauptbetonten vokals auch vor kurzem nachfolgendem vokal gew. un-

terblieben, indem die erste silbe hier wegen des auf die dritte (oder

vierte) silbe fallenden starken nebenaccents nicht mehr eine so domi-

nierende Stellung im wort einnimmt. Vgl. unten.
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Schwieriger ist es zu erklären, warum die konsonantenqnan-

tität vor urspr. ? dieselbe ist wie vor urspr. à, f, m, also ohne die

dehuung des konsonanten, welche man nach dem obigen zwischen

kurzem hanptbetontem und langem „unbetontem" vokal erwarten

sollte: boddïi (pro *boädli), ill. sg. v. bödda „kurze zeit", «w* (pro

*aBDt[) „er gab", hanm (pro *haßnin), kom. sg. v. haädi „preis".

In Zur ausspr. (vgl. bes. s. 16) ist diese Schwierigkeit

dadurch vermieden, dass die qualität des vokals als das für die

Quantität des vorangehenden konsonanten bestimmende aufgefasst

ist. Eine solche annähme würde indes der oben hervorgehobenen,

unwiderleglich stattfindenden quantitätsharmonie zwischen den zwei

ersten silben widerstreiten, und es erhellt auch nicht, wie die qua-

lität eines folgenden vokals eine derartige durchgreifende einwir-

kung sowohl auf die konsonanten- als die vokalquantität der vor-

angehenden silbe haben könnte. Dies wäre meines wissens ohne

alle analogie sowohl im lappischeu als in andern sprachen. Die

in norwegisch-lappischen dialekten gewöhnliche erscheinung, dass

ein urspr. * (lang oder kurz) oder ü in der zweiten silbe den Über-

gang eines in der ersten silbe stehenden diphthongs in einen ein-

zelvokal bewirkt oder die diphthongisieruug des urspr. eiuzelvokals

verhindert hat, eine erscheinung, welche sich auch im Polmakdia-

lekt wiederfindet, kann hier nichts beweisen, da in diesem fall auch

die Wirkung sich wesentlich auf die qualität und nicht auf die

quantität der betr. laute bezieht, sodass das Verhältnis als eine

retrospektive vokalharmonie anzusehen ist. Ein derartiger einfluss

auf den vorangehenden vokal seitens des nachfolgenden ist im lap-

pischen sehr gewöhnlich, vgl. Zur ausspr. s. 58 f. über das Ver-

hältnis w ~- m ~ n/ : analoge reihen sind a ~~ q ~~ à, no ~~ m§
— w» und *ä —- er ~ cf, für welche man in der vorliegenden

arbeit zahlreiche beispiele finden wird.

Ks muss demnach ein anderer ausweg für die erklärung der

eigentümlichen konsonantenquantität vor urspr. / gesucht wer-

den. Ohne weiteres sagen zu wollen, dass das lange i eine der

Wirkung des kurzen / analoge Wirkung erhalten hat, unter hin-

weis darauf, dass die übrigen vokale, welche hier in frage kom-

men, nämlich (/, c, ö> und a (.>: «), v auch qualitativ verschieden
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sind, wäre wohl zu gewagt, zumal es nicht zulässig sein kann,

das urspr. a schlankweg = « anzusetzen. Als mittelglied darf man

gewiss das im wortauslaut auftretende diphthongische ii aufstellen.

Ks ist nunmehr der erste komponent desselben immer lang; aber

dies braucht durchaus nicht das ursprüngliche gewesen zu sein.

Wenn man annimmt, dass i% < ii (oder vielleicht < tV), so ist das

vorkommen der kürzeren quantitätsstufe bei dem vorangehenden

konsonanten völlig regelmässig, und die (lehnung i > ï wäre ana-

log der dehnung a > à in geschlossener zweiter silbe zu erklä-

ren, vgl. 190. Dass i als silbenschliessend aufgefasst worden ist,

ist schon oben erwähnt, mit hiuweis auf 187. Eine form wie die

oben genannte a/>/< wäre also völlig analog solchen formen wie

Sanum „ich werde". In beiden fällen weist die konsonanteuquanti-

tät auf eine andere vokalquantität in der zweiten silbe hin als die

jetzt auttretende. Dagegen ist die kürze des ersten vokals eben

von der dehnung des zweiten bedingt (vgl. uneäam etc., pot).

Eudlieh wäre die jetzige konsonantcnquantität derjenigen for-

men, welche in der zweiten silbe ein nicht diphthongisches / ha-

ben, nach der analogie solcher formen mit ï* < %{ hereingekom-

men: ummtùk (1 p. pl. impf.) vgl. «mj, haoin vgl. haDti (gen. pl.) etc.,

— wenn man nicht auch dies î für urspr. diphthongisch ansehen darf 1
.

119. In der oben gegebenen Übersicht ist auf die principien

hingewiesen, durch welche die vokalquantität der ersten silbe be-

stimmt erscheint. Die einzelnen stufen der entwicklung können

nicht klar dargelegt werden. Die hauptsache ist, dass man auf

den oben erwähnten Zusammenhang zwischen der vokalquantität

der beiden ersten silbeu und der quantität der dazwischen stehen-

den konsonanten aufmerksam wird. Dieser Zusammenhang ist un-

zweifelhaft; vielleicht wird eine erneuerte Untersuchung der nahe-

stehenden dialekte die bis jetzt so dunkeln regeln für die quantität

der hauptbetonten vokale im norwegisch-lappischen eben auf dieser

grundlage klarmachen. Auch über die verschiedenen stufen der

1 Der in dieser arbeit häufig benutzte ausdruck , urspr. t
u

(der

zweiten silbe) bezieht sich nur auf den unterschied von urspr. i ohne

rücksicht auf die qualität des ereteren.

Die anregung zu obiger erklärung (urspr. 1 = ii) verdanke ich

einer privaten äusserung K. B. Wiki.usd'b über Zur ausspr.
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oben angedeuteten entwicklung und ihr gegenseitiges Verhältnis

zu einander wird gewiss eine solche vergleichende Untersuchung

klarheit bringen können. Im Polmakdialekt findet sich in diesem

punkt manches, was man nur mit der grössten Schwierigkeit mit

den oben angedeuteten principien in Übereinstimmung bringen

kann, und in vielen fällen ist mein material dermassen ungenügend,

dass man kaum irgend welche regel erblicken wird. Besonders

gilt dies von der verschiedenen dehnungsfahigkeit, welche die

verschiedenen vokale als hauptbetont zu besitzen scheinen. Die

grosse hauptsache, dass die quantität der hauptbetonten vokale

mit den stattfindenden unterschieden der konsonantenquantität und

den quantitiitsVerhältnissen des vokals der folgenden silbe in unauf-

lösbarem Zusammenhang steht, bleibt jedoch bei allem unberührt.

Die Untersuchung darüber, wie die verschiedenen principien,

welche zur jetzigen gestaltung der vokalquantität des dialekts mit-

gewirkt haben, näher zu erklären wären, gehört nicht zum plan

der vorliegenden arbeit. Es soll nur nebenbei bemerkt werden,

dass eine solche Untersuchung gewiss in dem auf die zweite silbe

fallenden accent verschiedener stärke ein hauptmoment finden

würde (vgl. LI. Gr. § 33).

120. Aus den oben gegebenen andeutungen erhellt, dass man

um die quantität eines hauptbetonten vokals bestimmen zu können

sowohl die qualität des betreffenden vokals als die qnalität und

quantität des folgenden konsonanten (resp. konsonantenverbindung)

samt der ursprünglichen, in gewissen fällen zugleich der jetzigen,

quantität des vokals der zweiten silbe berücksichtigen muss. In

den meisten fällen wird es indes, wenn die speeifische quautitäts-

stufe der „stammkonsonanten" in einer wortform als bekannt vor-

ausgesetzt werden kann, nicht nötig sein die quantitätsverbältnisse

des folgenden vokals besonders in betracht zu ziehen, da ja die-

selben schon bei der fixiernng der konsonantenquantität miteinbe-

griffen sind, vgl. die obige darstellung der quantitätsverhältnisse

der konsonanten.

Der stoff könnte hier entweder nach der qualität der haupt-

betonten vokale angeordnet werden, sodass die konsonantenquanti-

tät erst in zweiter reihe käme, oder man könnte von der konso-
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nantenquantität ausgehen, indom man in bezug auf dii* vokalquali-

tät jedesmal nur diejenigen Scheidungen ausführte, welche die ver-

schiedene quantität der verschiedenen vokalgruppen nötig machte.

Das letztere verfahren scheint mir das geeignetste zu sein,

zumal da die darstellung dadurch sich der oben gegebenen darstel-

luug der quantitätsverhältnisse der konsonanten näher und natür-

licher anschliessen kann.

Es werden also erst die quantitätsverhältuisse der haupt-

betonten vokale in der starken stufe und dann die in der schwa-

chen stufe für sich betrachtet werden.

Die Quantität der hauptbetonten vokale in der starken stufe.

1. Vor „Stammkonsonanten", die eine starke stufe I und

II nicht unterscheiden.

121. Vor solchen „stammkonsonanten", welche in der starken

stufe immer dasselbe aussehen haben, sind alle vokale regelmässig

kurz.

In diphthongen, deren zweiter komponent offener ist als der

erste, sind beide komponenten kurz. Der nachdruek liegt immer

auf dem zweiten komponenten, weshalb dieser gew. sehr distinkt

artikuliert wird, jedoch immer ohne dehnung, während andrerseits

der erste, uicht betonte komponent häufig unvollkommen, als ein

mehr oder weniger deutlicher Vorschlag vor dem zweiten ausge-

sprochen wird, — könnte in solchen tallen vielleicht als „über-

kurz" zu bezeichnen sein. Dies Verhältnis wird durch das kürze-

zeichen (-) über dem ersten komponeuten angedeutet. Die mit den

diphthongen wechselnd auftretenden einzelvokale (vor urspr. 7 und

<i, vgl. 118) sind gleichfalls kurz.

Von den /- und //- (>«-, m-)diphthongen kommt hier nur der

erste konip. in betracht, er ist immer kurz; der letzte komp. dieser

diphthonge gehört ja mit zum „stanunkoiisonanten", vgl. 45. Ähn-

licherwei.se sind die triphthonge als diphthong mit otfenerem zwei-
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tern koîiip. 1 (von welchem das oben gesagte gilt) + konsonantisch

auftretendem halbvokal aufzufasscu. Zur abweichenden Quantität

der diphthonge et und e§ vor halbvokalen vgl. unten.

Der hauptbetonte vokal ist also in der starken stufe vor den

folgenden „stammkonsouanten" (vgl. 23) regelmässig kurz:

1) Vor tenues, welche nicht mit Spiranten wechseln.

2) Vor teuuis-aft'rikaten, denen auch in der schwachen stufe

ein stimmloser vokal vorangeht.

3) Vor den in 44 ff. behandelten konsonantenverbindungen.

Zu der eigentümlichen dehnung von à, <j, a und diphthongen

vor Verbindungen von k + s, s, t, ts, fê vgl. 136.

Beispiele *:

1) Vor tenues, die nicht mit Spiranten wechseln:

122. liDkkari „aufstehen, sich erheben", 3 p. sg. präs. liökhi, 3 p.

pl. präs. li.Mèjk, 3 p. sg. imperat, Ujkkya.

dctjppajt „zuschliessen", 3 p. sg. präs. ditôppà, 3 p. pl. präs. dvûp-

pêoJc, 3 p. sg. imperat. daDppys.

noükkaot „schlafen". no5kkâ, nojkkêok, noïktyis.

miottut „verändern, verwandeln", muDtfà, muTtttèok, muMt{us.

jàDkhût „glauben", 3 p. sg. präs. j<f>kkà, 3 p. dual. präs. jäJkklßa,

3 p. pl. präs. jàjkkê,)k, 3 p. sg. imperat. jati-hys, 1 p. dual,

imperat. jarMu, 2 p. dual, imperat. jtükki.

mfcttijf „können", 3 p. sg. präs. nnuid). 3 p. dual. maDtttßu, 3 p.

pl. mlûtfêjk.

1 Im folgenden werden diese schlechthin „diphthonge" genaunt,

du sie ja nach dem soeben gesagten die einzigen diphthonge sind,

welche hier in frage kommen.
2 Die beispiele werden jedesmal in drei gruppen geordnet, die

mit einem strich von einander getrennt werden, erst Wörter mit /. (c),

«, o, u. tfi. dann solche mit ä, >/, a und zuletzt Wörter mit diphthon-

gen, resp. damit wechselnden ein/.elvokalcn, vgl. 141 fi*.
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irmhöttajt „ersinnen", 1 p. pl. präs. smteottajp, 3 p. sg. präs.

smhöttä, 3 p. pl. präs. smùttêok, 3 p. sg. imperat. smiottys.

itaDppaot „lernen", ger. II ucQppctmèn, 1 p. dual. präs. oDppe, 3 p.

pl. imperat ouppusebk.

rfyfokkaot „(sich) kratzen", ger. II ryiÇDkkamèri, 3 p sg. präs.

rytÇïkkà, 3 p. pl. präs. ruDkkèok, 3 p. sg. imperat. rujkktys.

huftùtttot „vertrauen", 3 p. dual. präs. hhnrdtißa, 1 p. dual, imperat.

lqiï)5tht, 2 p. dual, imperat. ItWütti, 3 p. sg. imperat. Inottys,

3 p. pl. präs. luïttèok.

2) Vor tenuis-affrikaten (mit stimmlosem vokal auch in der

schwachen stufe):

123. ghttsi „zieklein", ill. glrflsài, ess. gildtsm.

riMctjk, gen., akk. sg., rirrffSayaïk, nom. pl., von mtSa „bitter,

herbe'
4

.

gar/ ffSa.it „ fallen", 3 p. sg. präs. garrftià, 3 p. pl. präs. garrfféèok,

3 p. sg. imperat. gaïfffys.

goMüjt „nennen, befehlen", 3 p. sg. präs., I u. 2 p. dual, imperat.

gorrffêu, 1 p. dual. präs. u. 3 p. pl. impf. goïffSit, 3 p. pl.

präs. u. 2 p. sg. impf. goirff.iuok, 3 p. sg. imperat. goOtCSyts.

ga.rffSa.it „eilen", 3 p. sg. präs. garrffsà, 1 p. sg. impf, gàjff&èm,

1 p. pl. imperat. ga.rffSü.ip, 3 p. pl. imperat. gnrrff.4ust.)k.

maïdtmùt „falten", 3 p. pl. präs. u. 2 p. sg. impf, maïttsiuk, l p.

dual. präs. u. 3 p. pl. impf, mar>ttxit, 1 u. 2 p. dual, imperat.

uuuttm.

gf'f.tffàajt „besehen", 3 p. sg. präs. yfçrrftêâ, 1 p. pl. imperat.

gnrrftiû.ip, 2 p. pl. imperat. yHrrfrti.it, S p. sg. imperat. gerrf-

ffais, 3 p. pl. präs. gerrffii'jl:

dttw.rffsa.it „sparen, ersparen 4

*, diJdj.rftSà, di]iö.iftsrl.ip, dihfirrfffut,

du .'ff.hus, du . tffiêjk

.
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3) Vor konsonaiiteiiVerbindungen:

a) Vor halbvokal -f verschlusslaut od. affrikata:

124. bii#dîdt „nachstreben, jagen, fischen", 3 p. sg. präs. bifida,

1 p. pl. imperat. bigdtUp, 2 p. pl. imperat. bi^dîot, 3 p. sg.

imperat. fa'grftp*, 1 p. sg. impf, bitjfdtm.

gaiba „der schirm einer mutze", ess. ga\ban, illat, gaüjbii.

gai{o)Jcüot „abreissen, zerreissen", 3 p. sg. präs., 1 u. 2 p. dual, im-

perat. gafp)Jiu
f

1 p. dual. präs. u. 3 p. pl. impf, guikit, 3 p.

sg. imperat. gaihys.

raqda „kante, rand", ill. rafidîi, ess. raudan.

doididt „spulen, abspülen", 3 p. sg. präs. do(dà, 1 p. sg. impf.

do(dêm. 3 p. sg. imperat. dotfiys.

jonka „langes haar in einem tierschwanz", ill. joukli, ess. joQkan.

ru/u)fu „eiserner kochtopf", ess. nu(j)tün, ill. rogltp*.

dutidut „stützen", 3 p. sg. präs. dundâ, 1 p. sg. impf, duûdèm, 1

p. pl. imperat. duijdûjp, 3 p. sg. imperat. duftdt{is.

guit'têà „Seeforelle (salmo trutta)", ill. guH'fiài, ess. gnt/ftàn.

vàtihot „klagen", 3 p. sg. präs. vj/dà, 1 p. sg. impf. vù\dèm, 3 p.

sg. imperat. vatdqis.

raükaot „rufen, verlangen", 3 p. sg. präs. r<jim.j)kà, 1 p. sg. impf.

rùiyktm, 3 p. pl. imperat. raïîkust.)k.

daftdu „krankheit", ess. daüdan, ill. dàt[idil

rficüdart „treiben (intr.), sieh verändern, verschieden sein", 3 p. sg.

präs. rïciïtdâ, 3 p. pl. präs. rinulèdk, 3 p. sg. imperat. riffdms.

n/cida „mädcheu, tochter", ess. nteldan, ill. ttitdii.

dpniuhot „füllen", 3 p. sg. präs. d>nïidà, 3 p. pl. präs. dei(<dèok, 3

p. sg. imperat. drRduts.

drtU(Mù,)l ..etwas dunkel werden", 3 p. sg. präs. d?Ffi\?)ku, 3 p. pl.

präs. deükn.tk.

riuuuju „bettdecke von feilen'', ess. rnuittjüti, ill. romjui.
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dth<it{nj)ki „dumm", ess. rhunudeln.

tirjiötyajt „auf Schneeschuhen gehen*', 8 p. sg. präs. ti/öö/qä. 1 p.

sg. impf, einigem, 8 p. sg. imperat tàmym$.

viïi'huf/ jt „verkaufen*1

, 3 p. sg. präs. viitowla, 1 p. dual, imperat.

viitmiidu, 2 p. dual, imperat. vihnwdi, 3 p. sg. imperat, rwç-

rfy,v, 1 p. dual. präs. u. 3 p. pl. impf, vuude.

yijtot^tSa „bär", ess. yt{iouj'fSun, illat, ywfffai.

b) Vor liquida od. nasal -f verschlusslaut od. affrikata:

125. vifyi „geschäft, amt", ill. viryiii, ess. virym.

smitfki „senkrechter absatz", ill. miifCSäi, ess. smitfhn.

rifjyal, gen., akk., rnjyalajk, nom. pl., von ritjGal „brotzel".

yiiitsïut „sich anstrengen um los zu kommen 4
*, 3 p. sg. präs. yintsit,

3 p. pl. impf, yintsit, part, prät. giïdsum.

huraya,>t „arbeiten", 3 p. sg. präs. bars
yà, 1 p. dual, imperat.

har*yuy 2 p. dual, imperat. bar*gi % 3 p. sg. imperat. bar*gnts,

3 p. pl. imperat. baftyustjk.

yar£Jh<ljt „binden (mehrere obj.)", verbalsubst. yai^tsfnn, 1 p. sg.

impf. u. part. prät. yar'tsum, 3 p. sg. imperat. gar"t.st(is, 3

p. pl. imperat. ya^^fsust^k.

bofya „Schneegestöber*', ill. bor'yli, ess. bor°yan.

boijkut „dumpfen laut hervorbringen*', 3 p. sg. präs. borjkä, 3 p. pl.

impf, hotjkcy 3 p. sg. imperat, hotflcms.

giti^pi „bündel**, ill. yur-'pni, ess. yttr*Jpin.

yumpe „Wolf**, ill. yumpU, ess. yumpên.

SlipFidi „schlaft", indolent, träge**, ess. Stya/dm.

viäd^ot „nehmen-*, 3 p. sg. präs. Viildä, 1 p. sg. impf. vàfdèm, ver-

balsubst. vähiini, 1 p. pl. imperat. valdù.rp, 3 p. sg. imperat.

vaidips.

spaFtSas, gen.. akk. sg., spatf&uscthk, nom. pl., von spuffsàs „kahl,

haarlos".

ytt^dfut „umzäunen", 8 p. sg. präs. yardu, 1 p. dual. präs. u. 3

p. pl. impf, gat^dii.
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gâr'dêi „eng, schmal", ess. gàr*tfiin.

ar**pu „leinener od. hänfener faden", ess. ar^pûn, illat. ar*J
pui.

yrcldidt „verbieten", 3 p. sg. präs. gSe/dä, 1 p sg. impf, gifdem,

3 p. sg. imperat. gHd%ts.

têfol'gas, gen., akk. sg., fêM'gasajk, nom. pl., von fSèëleàs „klar,

hell".

W'cr'gu „fleisch (als speise)", ess. bh^gïïn, illat. bit*gu%.

mëer"hi „nebel", ess. inèer"fân, ill. mfier^käi.

vter<3tsa „Schafbock", ess. vte^tsan, ill. vitHsii.

bëd^ku „zank", ess. bf&'kün, ill. bel»1cui.

gfçr*dûùt „zwirnen, wiederholen", 3 p. sg. präs. gtp-*du, verbal-

subst. gïçfdûm, 1 p. dual. präs. u. 3 p. pl. impf. ger*dù, part,

prät. gefdum.

mt$r"ka ..zeichen, merkmal", ess. m?$r*Jkan, illat, mer^kii.

d^mpüot „schnell imd nachlässig dahiufahren", 3 p. sg. präs.

d^iTipu, 3 p. pl. präs. d-efftpuok.

bthäld'ut „brennen" (trans.), 3 p. sg. präs. bicjtdä, 3 p. sg. imperat.

boldtys.

bitandiUt „wohlhabend wTerdeu", verbalsubst. büandüm, part. prät.

boüdum.

dtUöldaDt „kochen" (intr.), 3 p. sg. präs. dffjçldà, part. präs. ditt'ddi,

3 p. pl. präs. duidèàk.

btjiytfsa „lauger, scharfer bergrucken -, ess. bijiyftSan, ill. buKSt(.

Itùijndu „uatur", ess. Ithöndün, ill. luftdift(.

c) Vor s, .i + tenuis:

126. fisku „tischerei*
1

, ess. fiskün, ill. finkui.

beste „handgeld", ess. besten, ill. bestît.

yitska „mitte, Zwischenraum, Zwischenzeit", ess. gixskan, ill. gnxkii.

IniHi.tt „prügeln, schlagen", 3 p. sg. präs. bustà, 1 p. sg. impf.

buntitn.

<h}(sli „angst, bangigkeit", ill. dtfisfaii. ess. diysfan.
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gàskut „beissen*4

, 3 p. sg. präs. g<jskà, 3 p. pl. impf, gàskc.

aspas, ofen.. akk., aspiutajh, nom. pl., von ruspfc „locker, wählerisch".

dà&hi „schmutz, kotM , ess. däskin, illat, dtßkdi.

jïesJca „gewächs**, ess. fieskan, ill. jixkii.

bïtst'utt „loslassen, befreien, erlösen 4
*, 3 p. sg. präs. bëçstà, 1 p. sg.

impf, best&m.

yiiastajt „eintreffen, fortkommen, vorwärts kommen", 3 p. sg. präs.

(jiifMtà, l p. pl. imperat. gitcudtljp, 2 p. pl. imperat. gifitetut,

3 p. sg. imperat. goHtus, 3 p. pl. präs. gostéàk.

giliQRka.it „(unfreiwillig) berühren, angehen", 3 p. sg. präs. gthÇskà,

1 p. sg. impf, guskèm, 3 p. sg. imperat. guttyis.

(1) Vor iï, ô -f verschlusslaut :

127. goitka „ameise**, ess. goükan, ill. goUkii.

hitttkujf „erfinden, ersinnen*4

, 3 p. sg. präs. hu'Jkä, 1 p. sg. impf.

huithhn.

mitüki „reise 4
*, ess. màitkm, ill. nwUkài.

grettkum, gen., akk., gf-Mamu, ill., ghûkamêst, elat, von gèêitka

n wiege*
4
.

èlf'çd'yrut „schimmern*4

, verbalsubst. Mtrâ'yinn, part. prät. .sleô'gum.

diiiflM'u „inhalt der därme 4\ ess. diuçiïkan, ill. äuitkii.

e) Vor halbvokal + liquida od. spirant, resp. sk, st:

128. dirt ras. gen., akk., diüt'usuhk, nom. pl., von dituras „teuer,

kostbar".

tlimri „kleines tier, insekt kriechendes tier
4
*, ess. diwrm, illat.

fiimi iii.

(Hitslit.tt ..zurechtweisen, ermahnen"', 1 p. sg. impf, dntskuui.
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(/onh t.) t „aufstossen. schlncken", 3 p. pl. präs. gmilu.il'. part. prät.

goïdum. .

du ii vi „beule**, ess. dunUn. illat, dwaaL

hatsaot „schwellen", 3 p. sg. präs. haïsà, 3 p. pl. präs. hàtsijk, 3. p.

sg. imperat, batsips.

fàmli „meerestiefe, mittelstes flussbett", ess. fàûd'm, illat, fouthïi.

jäipi „landsee**, ess. jàçtrîn, illat. j>ji[m'ü.

maiti „baumsaft", ess. mà\iîn, ill. iruftiäi

maistut „kosten, schmecken" (trans.), 1 p. sg. impf, màtftfm.

pettru „zugtier. fuhrgerät, beforderungsmittel", ess. ßefirtm. ill.

fiQruj.

ßenja „weiss, hell" (bes. von der färbe der renntiere), ess. j?e%jan.

diia'ivu „hoffnung**, ess. düatvFm, ill. doivmi.

dihäijiLi „blase, geschwulst", ess. drtmi[uin, ill. diupuuii.

dihfiifjli „birkenschwamm, aus welchem zunder bereitet wird**, ess.

dititiijthn, ill. dihotldài.

f) Vor liquida od. nasal + spirant:

129. gitjüüt „brüllen**, 3 p. sg. präs. gifju. 3 p. pl. impf, gitjie,

3 p. sg. imperat. giljw.

p'aha „hügelehen", ess. palaan, ill. p'ahti.

dor"vu „vertrauen, Zuversicht**, ess. dor°vûn. ill. dor"vui.

jursa.d „nagen". 3 p. sg. präs. jur'sâ, part. prät. jnr'sam, 3 p. pi.

präs. jui^sèok.

garssa.i( „zweige abhauen". 3 p. pl. präs. yùr-sè.ri.

far'-fu „schlinge, henkel", ess. fur*fön. ill. far'-fut i.

dafmut „tanzen". 3 p. sg. präs. duüsu, 3 p. pl. impf, duunit.
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vroîja „bruder", ess. vhljan, ill. vifHi.

tltçrva*, pen., akk., drtrvamjfc, nom. pl., von dcçrvàs „gesund 4*.

dtiar*jü.>t „stützen", verbalsubst. diiat^jmn, part. prät. u. 1 p. sg.

impf, dor'jum.

dyöl'va „schmutz, Hecken", ess. d^ol'van, ill. dulsvïL

g) Vor halbvokal -f nasal:

130. giûd'ihl.d „träge, langsam sein", 3 p. sg. präs. gind'nu, 3 p.

pl. impf, ijivdtnu.

lufitfin „torf", ess. laftd/un, ill. laydnäi.

poüdna „hügelchen" (grösser als pulset), ess. p ovdnan, ill. p'ofîdnli.

dnivi „dickköpfig, dumm", ess. dui*ïn.

nihmu „luft, welt", ess. atbmün, ill. a}bmtpi.

maidnihd „preisen, rühmen*, 2 p. pl. präs. matdnufrjtèjt, 3 p. pl.

präs. vi ntdn k.)l\

gandnitdt „finden", 3 p. sg. präs. gçi[idnà, 1 p. sg. impf, yàijidnêm.

n'citdnu „Stecknadel", ess. rtefjdnihi, ill. liftdnui

duatjmiu „fertigkeit, goschickliehkeit", ess. dimtbman, ill. dodnnii.

hüaihmnjt „pflücken", 1 p. sg. impf, bothmum.

v'l'ö/tjtja „geist", ess. viMiigyan, ill. vulr/yl

(jiïtzdnni „gefährte", ess. grti<"ibmin.

h) Vor liquida -f- nasal:

131. girdmt „getäss, in dem butter gemacht wird", ill. gir'dnui.

al"gqa „Zahnfleisch", ess. al'gqan, ill. al!gtßi.

oMmiii, gen., akk., ol'hmiijJc, nom, pl., von ölmyS „mensch.**.

yahlmtiü „steif, gefühllos werden", 3 p. sg. präs. ggïdnà, 3 p. pl.

präs. gù/dnèjk.

sfd'fnnu „psaltn", ess. ml'hmun, ill. $>'d~hmii.

sardml,d „reden, sagen". 1 p. sg. impf. u. part. prät. sa^dnam,

3 p. sg. imperat. sardnt^is.
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féel'bmâ „stille, tiefe strecke in einem fluss od. bach", ess. fiel*-

bmän, ill. ßel'bmäi.

bêp^bma „die seite eines buehdeckels, der einband eines baches", ess.

bëçr'bmctn, ill. ber'bmJi.

giia^gfjüot „mit Stangen das boot fortstossen (in Aussen)", 3 p. sg.

präs., 1 u. 2 p. dual, imperat. gfiar'gtju, 1 p. dual. präs. u. 3

p. pl. impf, gor'gtju.

• diUß'bmuot „niedertreten", 1 p. sg. impf, dul'bmêm.

i) Vor spirant (<J, s, ë) -f- nasal, j od. v:

132. bis'ma „bischof", ess. biïman, ill. bis'mïi.

siö'vüot „schielen", 3 p. pl. präs. siâ'vuok.

guâ'ju „decke, persennig", ess. guÖ'jün, ill. guà'jui

ëyè'mi „ferse, absate eines schuhes", ill. fysmài

gaâ'vaot „in etw. kramen, sich beschäftigen", 3 p. pl. präs.

gàâ'vêoh

fà&mi „busen", ill. fg&'mài.

laËmûot „geschmeidig, biegsam werden", part. prät. loi*mum.

gPeô'bmi „kessel", ill. gïed'bmài.

bfçôtgtjà, gen., akk., bfçd'gtjàst, elat, von befffijiîi „der mittelste,

etwas erhöhte teil des Schneeschuhes, auf den mau den fuss

aufsetzt".

nüaö*VH.it „beschmiert, besudelt werden", part. prät. üaä*vum.

giUo.s nurjt „versengt werden", part. prät. guxmum.

* *
*

133. Vor konsonantenverbindungen, deren erster komponent

ein halbvokal ist, treten die diphthnnge et und w gewöhnlich ge-

dehnt auf (der zweite komponent ist als lang bezeichnet, vgl. 139).

Das mit diesen diphthougeii wechselnde c ist dagegen immer kurz.
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Beispiele :

sefijbi „schwauz", ill. seçlbài

betfydi „tisch", ill. be^idäi.

letfka „scherz", ess. letfkan, ill. letfcii.

be&aok, gen., akk. von hekota rwas als versteck dient".

berl(j)tiJt „verbergen, verheimlichen", 3 p. sg. präs. beç\0)tà, 1 p.

sg. impf, bcitèm, 3 p. sg. imperat. be\tyts.

hciUd)tiot „aufhören, von etw. abstehen, aufgeben, verlassen", 3 p.

sg. präs. ttetfa)tà, 1 p. dual. präs. u. 3 p. pl. impf, helte.

l(>ç}{?)kn<)t „(mehrmals od. mehrere obj.) giessen, schenken, schöpfen",

3 p. sg. präs. leçfa)ku, 1 p. dual. präs. u. 3 p. pl. impf.

leiku.

leçlla „flaches fässchen", ess. leçllan, ill. lellii.

bcFlvi „tag", ill. Iw#vài.

gefifja „henkel", ess. gegyan, ill. ge%jU.

geçidnu „weg", ill. gelängt.

set{äni „wand", ill. seçldnàj.

lePlbmi „kleine höhlung in zusammengeschwcissten (eisernen) din-

gen", ess. leflbnün.

heilui „spinne", illat, he^iùlnài.

geçtygtjà, gen., akk., ge^mgrjast, chit., von geii^is „Wasserfall".

Hiernach liegt die annähme nahe, dass die wenigem oben mit-

geteilten bespiele mit ungedehntem e*, e$ vor einem halbvokal

(di'htffdut und d>'$utJ)kü.it mit ihren respektiven flexionsformen, andere

giebt es überhaupt nicht in meinen aufzeiehnungen) unrichtig auf-

gezeichnet sind, — dass die diphthonge auch in ihnen in der that

dieselbe quantität haben wie in den oben genannten Wörtern.

Ursprünglich kann jedoch diese länge von cf,
<?f vor halbvo-

kalen nicht sein; im finnischen entspricht nämlich diesen diphthon-

gen in dieser Stellung kurzer vokal: heittiöt ~ fi. heittää, beijvi

= fi. päivä, betifrdi = fi. pöytä etc.

Mit der oben erwähnen gleichgewiehtstendenz (vgl. 118) hat

diese dehnung nichts zu thun: dieselbe tritt ebenso wohl vor einer

silbe mit nrspr. langem vokal als vor einer mit urspr. kurzem vo-

kal auf, vgl. die beispicle.
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Dagegen kann sie sehr wohl mit der urlappischen dehnnng

der hauptbetonten vokale in Verbindung stehen, vgl. 117, eine Fort-

setzung derselben sein. Auch in anderen tällen zeigen oben diese

diphthonge eine besonders grosse „dehnungsfähigkeit", treten selbst

in solchen fallen gedehnt auf, wo dies «1er soeben genannten gleieh-

gewichtstendenz zu widerstreiten scheinen sollte, vgl. unten. In

dem fall, wovon hier die rede ist, ist diese kollision wenigstens

teilweise dadurch vermieden, dass die Quantität des folgenden halb-

vokals zu „halblange" herabgesetzt ist, vgl. 45. 52 u. 55.

134. In bezug auf die quantität des i vor dem halbvokal /

in der starken stufe verweise ich auf das in 46, 53 u. 56 gesagte,

wonach die länge, welche nach meinen anfzeichnungen das / be-

sitzen sollte, aller Wahrscheinlichkeit nach auf das j zu überführen

ist, sodass statt 7jt, resp. //, ein i% zu lesen ist, vgl. die hauptregel in

121; also: Utgüot st. h\güot „übrig sein, zeit haben (etw. zu thun)''.

litba st. li$ha „kurze frist, augenblick 14

,
liika st. tnka „leichnam",

gii(o)tîot st. gïl(j)U,)t „danken" (vgl. 46), fitlu st. fdiu ..feile", titla

st. fiila „Ziegelstein" (vgl. 53), tithmu st. ti)bmu „stunde, uhr\

litßna st. lt\dna „grundschnur" (vgl. 56) etc.

Anm. Ausser dem in 46 angeführten kann für die richtigkeit

dieser annähme auch folgendes sprechen: In meinen früheren auf-

zeichnungen sind die formen ni idii (ill. von iv'eidct „toehter, mäd-

chen"). hidmiïi (ill. von h^e/hma „hauch, windstoss*), gunini (ill. von

giUÇmlu „gegend"), vitûde (I p. dual, priis. u. 3 p. pl. impf, von

viUfijfrdiot „verkaufen") in folgender weise geschrieben: nlidi%, Iiii-

bmïi, gtndui, vïtitde. Dies zeigt, dasa eine unrichtige auffassung wie

die oben vorausgesetzte sehr nahe liegt. Es ist nur auffallend, dass

nicht ebensowohl das uu mit ft n oder nit als das /'/ mit ti, ri. wieder-

gegeben ist.

135. Die übrigen Hille, wo nach meinen anfzeichnungen der

vokal vor konsonantcnveibindungen, Ä- -f S *? ausgenommen,

in der starken stufe dehnung aufweist, beschränken sich auf solche

formen, wo nach 16 die starke stufe II auftreten sollte

1 Vor der aus f -4- j entstandenen gemiuata Tt (vgl. 54) scheint

z. t. vokaldehnung in derselben weise vorkommen zu können wie vor

den übrigen geminierten liquiden (vgl. unten): mùffi „silberne Verzie-

rung an klcidungsstücken", heftfi „ohr". vgl. auch htffis „welcher gut

hört" (66). Durch analoeie solcher tonnen ist wohl die dehnung in

den illativen mùtjài und bn.ïjài zu erklären.
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Es liegt hier die erklärung nahe, dass diese dehnung durch

„systomzwang"' zustande gekommen war»*, indem die analogie der-

selben fiexionsformen von solchen Wörtern, deren „stammkonsonan-

ten
u einen deutlichen unterschied zwischen einer starken stufe I

und II kennen, die diesem unterschied angehörenden Verschieden-

heiten der vokal länge auch auf solche Wörter übergeführt hätte,

in welchen die starke stufe überall dasselbe aussehen hat. Es muss

indes ein umstand betont werden, welcher geeignet scheint die

thatsächliche richtigkeit meiner aufzeichuungen in diesem pnnkt in

frage zu stellen. Die betreffenden vokale sind durchgängig nicht

als lang, sondern nur als halblang bezeichnet. Dies legt die

Vermutung nahe, dass in der that nur der aufzeichnor durch einen

gewissen „systemzwang" irregeführt sei. Jedenfalls trägt die be-

zeichnung dieser dehnung durchaus das geprägt; der Zufälligkeit.

Von ganz analogen toimen sind einige mit vokaldehnung, an-

dere (und das ist, wie schon bemerkt, die regel) ohne dehnung ver-

zeichnet; es ist sogar mitunter in derselben form der vokal bald

halblang, bald kurz geschrieben. Es kann dies nur als uugenauig-

keit angesehen werden, und ich halte es nicht für nötig beispiele

dieser „dehnung" mitzuteilen.

136. Vor Verbindungen von k -f- s, $, t, is, f$ ist, wie schon

oben angedeutet, die Vokalquantität etwas abweichend. .Sowohl rr,

g, à als der zweite komponent der diphthonge sind nämlich durch-

gängig als gedehnt bezeichnet, gleichgültig welcher vokal urspr.

in der zweiten silbe gestanden hat (ob derselbe urspr. lang oder

kurz gewesen, vgl. 118).

Der letzte komp. der diphthonge ist gewöhnlich halblaug ge-

schrieben.

Hei a, g, à ist die dehnung bald durch das gew. längezeichen

( ), bald durch das zeichen der halben länge (') ausgedrückt, wie

es scheint, ganz willkürlich. In 50 habe ich in allen hierhergehö-

rigen beispielen den vokal als halblang bezeichnet. Hierzu glaubte

ich mich um so mehr berechtigt, als es in meinen aufzeichuungen

in mehreren fällen ausdrücklich angegeben war, dass es nicht zu
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entscheiden stand, ob der vokal lang oder nur halblang war

(„« " etc.).

Beispiele :

lêèksi „thran"
;
IqmkttJt „beendigen, zu ende bringen", 3 p. sg.

präs. Iwjktâ; lytifkta „meerbusen"
;

htyqktàttjt „tauchen" (intr.), 3

p. sg. präs. btpgktiä; ntyifkfêam, gen., akk. v. nuôi/ofêa „zunge".

mnksat „bezahlen, kosten, wert sein, bedeuten*, 3 p. pl. präs.

m/iksèjk; bàkèa „bibergeil", ill. bùkSli; gàkti „rock", ill. g(iktài;

fakta „Wächter", ill. fàktti; làktajt „feucht werden", 3 p. sg. präs.

Ujktû; làktsa „rahm"; iMsi „Unebenheit (bes. an kleidern)"; bàkféas,

gen., akk. v. haiptéas „schmerz".

Die mit den diphthougen wechselnden einfachen vokale sind

dagegen, wie die übrigen einfachen vokale, fast immer als kurz

bezeichnet :

loktys, 3 p. sg. imperat. v. Ityàktï.it; luktïi, ill. v. tyÇkta;

buktiiin, 1 p. sg. impf. v. InyffktöaDt.

bikaa „brustbein eines vogels"; diksn „schelllisch", ill. diksui;

ditäu „Wartung, pflege", ill. diBui: diktat „lassen", 1 p. sg. impf.

diktém; laksi „tau"; lakta „die stelle, wo zwei stücke zusammen-

gefügt sind", ill. luktti; gaktsfut „klettern", 3 p. pl. präs. gaktmik;

goktèaot „überdecken", 3 p. sg. präs. gokUä, 3 p. sg. imperat.

goktfyis; jukm,»t „erreichen", juksâ, juksiys; buktut „holen", bitktà
t

buktèok.

Ich habe auf eine genauere behandlung der quantitätsverhält-

nisso der oben erwähnten „stainmkonsonanten" verzichten müssen,

vgl. 50. Auch in bezug auf* die quantität des vorangehenden vo-

kals wäre eine erneuerte Untersuchung des dialekts in diesem puukt

sehr wünschenswert,

2. Vor „Stammkonsonanten", die eine starke stufe

I und II unterscheiden.

\M . Vor „stainmkonsonanten", die innerhalb der starken

shite verschiedene qnantitätsiiuancen zeigen, ist die quantität des

Digitized by Google



— 207 —

hauptbetonten vokals wechselnd, und zwar in der weise, dass der

vokal vor relativ kurzen konsonanten länger, vor relativ langen

konsonanten kürzer ist.

Sämtliche „stammkonsouanten", welche hier in frage kommen,

unterscheiden in der starken stufe drei quantitätsnuancen, starke stufe

I, starke stufe II a) und starke stufe II b), z. t. sogar vier, indem die

starke stufe I mitunter (nach gedehntem vokal) etwas kürzere konso-

nanten als gewöhnlicli zeigt, in welchem fall jedoch die konsonanten-

quantität derjenigen der starken stufe II a) so nahe kommt, dass

ich beide mit demselben zeichen habe bezeichnen müssen (gemina-

ten mit „halblangem" erstem kompouenten, vgl. 32, 83, 35 ff.).

Diese verschiedenen quautitätsuuancen der konsonanten ste-

hen, wie oben gezeigt, sowohl zu der quantität des vorangehenden

als derjenigen des nachfolgenden vokals in rapport, Unter aus-

schliesslicher berücksichtigung der quantität des hauptbetonten vo-

kals wird man nicht für jede nuance der konsouautenqnantität

eiue entsprechende quantitätsnuanee des vokals finden; das feh-

lende moment bietet die verschiedene (jetzige) quantität des vokals

der zweiten silbe.

Die regeln für die quantität der hauptbetonten vokale in der

starken stufe vor den „stammkonsouanten", auf welche es hier

ankommt, sind eigentlich in und mit den oben aufgestellten regeln

für das auftreten der verschiedenen quautitätsnuancen der betref-

fenden konsonanten gegeben. Es ist daselbst gesagt, welche vo-

kale in der starken stufe I vor einigen von diesen konsonanten

gedehnt auftreten können, und bei der aufstellung der regeln für

das auftreten der starken stufe II a) und II b) bildet die mit der

verschiedenen qualität des vorangehenden vokals folgende verschie-

dene quantität desselben ein hauptmoment: der vokal ist immer

kurz vor konsonanten, welche die starke stufe II a) zeigen, und

gedehnt vor konsonanten in der starken stufe II b).

Ks ist nun die aufgäbe diese regeln aus dem Zusammenhang,

worin sie sich da befinden, herauszulösen und sie soweit wie mög-

lieh zusammenzufassen.

Zuerst jedoch einige bemerkungen über die bezeichnung der

vokallänge.
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138. Ich benutze für gedehnte vokale die zeichen (lang) uud

' (halblang) 1

; die kurzen vokale erhalten nur in besonderen fallen

das zeichen
w

(kurz), gewöhnlich wird das quantitatszeicheu hier

ausgelassen.

Ks ist jedoch recht wahrscheinlich, dass man im dialekt eigent-

lich vier stufen der vokalquantität zu unterscheiden hätte: kurze,

halblange, lange und überlange vokale, welche zuletzt genannten

etwa den finnischen laugen vokalen gleich wären; die lappischen

„langen" vokale sind nämlich nach meiner beobachtung gewöhnlich

nicht so lang wie die linnischen.

Der einzige fall, wo diese überlange stufe in meinen auf-

zeichnungen mitunter angedeutet ist, ist bei urspr. / in der zweiten

silbe. wenn die erste silbe kurzen vokal hat, und der ihr folgende

kousonant kurz ist, z. b. ami „er gab", hasin, kom. sg. von hassi

„heilig". Auch in solchen fallen ist jedoch ? das gewöhnliche, und

diese Bezeichnung wird in der vorliegenden arbeit befolgt. — Wahr-

scheinlich wird (îine genauere Untersuchung der verschiedenen

nuancen von vokallänge zeigen können, dass die in 118 erwähnte

tendenz eine gewisse gesamtquantität für die zwei ersten silben

des worts zu schatten in der that noch merkbarer ist, als aus meinen

aufzeiehnungen hervorgeht: ami (- - ») vgl. garni »er glaubte 41

(- - ), basin (- ~ *) vgl. gähn ( - -

), nom. gm?>Hi „fisch" ;
— kur-

zer vokal -f kurzem konsonanten + überlangem vokal (-• - *)

äquivaliert mit langem vokal + kurzem konsonanten -f langem

vokal ( - ). Dass eine anwendung der überlangen quantitäts-

stnfe auch bei den hauptbetonten vokalen zur orreichung desselben

zwecks vorkommen kann, ist a priori recht wahrscheinlich, also

etwa *puru (pro pura), gen., akk., vgl. nom. purra „paar", elat.

1
) Es ist z. t. schwierig diese zwei stufen auseinanderzuhalten,

da meine aufzeichnungen in diesem punkt ziemlich inkonsequent er-

scheinen.

In Zur ausspr. 1 wurden sämtliche nicht kurze vokale als „lang*

Q bezeichnet.
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139. Besondere bemerkungen veranlasst die Bezeichnung der

dehuung bei den diphthongen.

Wie aus den schon mitgeteilten beispielen hervorgeht, sollte

die dehnung nach der in meinen aufzeichnungen gewöhnlichen

Schreibweise nur den zweiten komponenten treffen, indem derselbe

als lang oder halblang bezeichnet ist. Gleichzeitig finde ich indes

in meinen aufzeichnungen ausdrücklich konstatiert, dass der erste

komp. der gedehnten diphthonge „deutlicher ausgesprochen wird",

als der erste komp. der kurzen diphthonge.

In der that sind also beide komponenten etwas länger als bei

den kurzen diphthongen, jedoch in der weise, dass der zweite

komponent nach meiner anffassung etwas mehr gedehnt ist als der

erste, weshalb ich auch das längezeichen über jenen gesetzt habe.

Die entscheidung darüber, wie die quantität der beiden kompo-

nenten sich zu einander verhält, wird dadurch beträchtlich er-

schwert, dass der nachdruck bei den gedehnten diphthongen nicht

so deutlich auf dem letzten komponenten ruht, wie es bei den

kurzen diphthongen der starken stufe der fall ist. Oft war ich

geneigt den nachdruck als auf die beiden komponenten gleichmäs-

sig verteilt aufzufassen.

Wenn im folgenden die dehnung nur an dem zweiten kompo-

nenten der diphthonge bezeichnet wird, so geschiet dies mit der

erkläruug und reservation, die in dem oben gesagten liegt.

140. Nach dieser abschweifung gehen wir dazu über die

quantitätsregeln der hauptbetonten vokale in der starken stufe vor

denjenigen „stammkonsonauten", welche eine starke stufe I und II

(a) u. b)) unterscheiden, näher zu betrachten. Es sind diese „stamm-

konsonanten" die folgenden:

1) Tenues, welche mit Spiranten w echseln, 2) tenuis-affrikaten,

die in der schwachen stufe ohne vorangehenden stimmlosen vokal

sind, 3) medien, 4) media-affrikaten, 5) Spiranten und liquiden, 6)

nasale (mit und ohne klusilvorschlag). — Wörter mit Spiranten,

liquiden und nasalen, welche auch in der schwachen stufe gemi-

14
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niert sind, und mit nasalen, die auch in der schwachen stufe klu-

silvorschlag haben, werden für sich betrachtet werden müssen.

141. Aus der in dem abschnitt von den quantitätsverhältnis-

sen dieser konsonanten gegebenen darstellung, bes. aus den regeln

für das auftreten der starken stufe II a) und II b), wird man

schon gesehen haben, dass nicht alle vokale, welche in der starken

stufe vor diesen konsonanten auftreten können, in denselben fällen

eine und dieselbe quantitat haben.

In bezug auf die „dehnungsföhigkeit" können die hauptbeton-

ten vokale hier in 4 (oder 5) gruppen geteilt werden:

1) i, a, o, u, tft, mit diphthong wechselndes i, o, u aus-

genommen.

2) à, ii, a.

3) Die mit diphthongeu wechselnden einzelvokale i, e, o, u.

4) Die diphthonge, unter welchen zwei, es und nämlich,

z. t. eine Sonderstellung einnehmen, indem dieselben in ein paar

lallen gedehnt auftreten, während die übrigen diphthonge kurz sind.

1) Die vokale i, er, o, u, tp (nicht mit diphthongen wechselnd).

142. Kurz sind diese vokale in der starken stufe vor sämt-

lichen 6 in 140 aufgezählten gruppen von „stammkonsonanten" :

a) Wenn die zweite silbe ein aus urspr. ö entstandes 3, à,

ein aus urspr. ë entstandenes 7, i, è oder ein aus urspr. ö entstan-

denes »7, u, in J-stämmen ein urspr. w, enthält (starke stufe I).

b) Wenn die zweite silbe geschlossen ist und « oder ein aus

a entstandenes à hat, wenn die ottene zweite silbe in wortformen

mit mehr als drei silbeu ein a hat, wenn die zweite silbe auf li

auslautet, und endlieh wenn die zweite silbe in wortformeu mit

mehr als drei silben ein [c « ï)
1 od.] u « m) enthält (starke

stufe II a)).

1 Vgl. s. 35, 50 u. bii f.
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Beispiele :

a) Mit tenues:

biöttmn, part. prät. von biöttnt „stand halten", riôttà „falle

(für baren od. fuchse)", ill. rtottài; daôkkà, loökkä, juïkkâ, 3 p. sg.

präs. von dabkajt „machen", lobka.it „lesen", jubkäot „trinken".

biïttut, daôkJâot etc., 2 p. pl. imperat, daôkki etc., 2 p. dual,

imperat, lööppi „erlaubnis, versprechen", ess. loôpptn.

gtippu „schmerz", ess. giöppun, dar/kku „that", ess. daJkkûn,

stojppu „stube", ess. stojppûn ; juükku, 1 p. dual, imperat., jnjkkûop,

1 p. pl. imperat. von jubkfot.

sibtàot „wünschen", dabkfot „machen", fhbkaot „zuspitzen",

jubk&t „trinken", rubtàn, ess. v. motu „gehl".

sibtafièjtèot, dabkaßSoteot, rtobkaßeoteot, jubkaßMtdt, 2 p.

pl. präs. v. sibtàot etc.

ribpU, gabpii, sobkii, rubüi, ill. v. nopa „splitter, abfall",

gavpa „dünner rahm aufgekochter milch", aôàka „geschlecht", rüota

„geld".

sibtajmbmot, dabkujiybvudt, fêobkujmfaMot, jubkujt{ièvuot, inf.

pass. v. sibtäot etc.

(f) Mit tenuis-affrikaten:

spiôttêà „peitsche", ess. spiïfféàn; baDffêâm, part, prät, baôftsù,

3 p. sg. präs. v. bajfthùt „melken", goûttsàm, part, prät., goïtisâ,

3 p. sg. präs. v. goDttsiDt „wachen".

bbttsi „reif", s., ess. biïttsïn; baôftti, 2 p. pl. imperat., baüt-

tfrtot, inf. u. 2 p. pl. imperat., rostfH „einschnürung, Verengung (von

see od. fluss), enges thai, langgestreckte schlucht", ess. rooftitn.

bbtteüri „bereift werden", 3 p. sg. präs. biöttsu; bajftéu, 1 p.

dual, imperat., bajffêûjp, 1 p. pl. imperat. v. baoft&jt.

gojffêû, gen., akk. v. goféû „russ".

gabtiïijt „fragen", obtsaot „suchen", obtsün, jubisan, ess. v.

öjtsa „busen, brüst'
4

,
jüotsa „getös".

gabtSafitjtëjtj obtsaßcjtejt, 2 p. pl. präs. v. gabUiwt, obtsiï.)(.
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tsiot&i, vabtsii, obtsHi, jubtsli, ill. v. tslotsa „lohe", vàùtsa

„frisch gefallener schnee", öotsa „busen, brüst", jfutsa „getös".

babfSujmvvujf, ojtsujiyiwuot, inf. pass. v. baDttitot, obtsaot.

y) Mit medien:

iddàsabk, nom. pl. v. iBßis „füllig, üppig", saddà, goddà,

luddâ, 3 p. sg. präs. v. Saàdcut „werden, wachsen, geschehen",

goddlot „töten", luddaot „böse, überdrüssig werden".

diygi „gerichtssitzung", ess. digg'tn, haddi „preis", ess. haddin,

loddi „vogel", ess. loddm.

kaàdu „frncht, wuchs", ess. taddün, boddu „weile, kurze zeit",

ess. boddün, sytddu „sünde", ess. soidun.

riddan, ess. v. rïdda „pferch", Saddaot „werden, wachsen,

geschehen", boddan, ess. y. büdda „weile, kurze zeit", luddaot

„böse, überdrüssig werden".

Saddaßeoteot, laddaßToteot, luddaßeoteot, 2 p. pl. präs. v. sad~

darf, laddaot „lauern", luddaot.

riddii, boddii, ill. v. rtdda, bödda.

*addujmi>viut, *godduji^i>vuot, inf. pass. v. addiot „geben",

goddiot „töten", vgl. 32 (s. 50).

â) Mit media-affrikaten:

giddéài, ill. v. gütd&i „zank, häudel (pl.)", gaddsä, 3 p. sg.

präs. v. gaddsaot „löffelspeise essen".

giddU, nom., yiàdSm, ess.; gaddsi, 2 p. dual, iniperat., gaddsïot,

2 p. pi. imperat. v. gaddsa.it.

gaddsüot „kratzen", 3 p. sg. präs. gaddsu.

gaddsaot „löffelspeise essen", gaddsan, ess. v. gaddsu „klane,

huf, nagel".

gaddsafiîotêot, 2 p. pi. präs. v. gaddsaot.

gaddsti, ill. V. gaddsa.

*gaddsujiyrvuot, inf. pass. v. gaddsajt u. gaddsüot, vgl. 33.
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*) Mit Spiranten und liquiden (sowie m/):

htpvâ, 3 p. sg. präs. v. biïvïï,)t „sich wann halten", <7*//à<,

ill. v. </<//*' „Stellung, läge, gelegenheit", /«»av* „schwelle", ess. /«*-

sän; lohirài, ill. v. loitni „zahm, geduldig", guhnai, ill. v. guhrn

„Öffnung, wog, z. b. durch einen dichten wald", gullà, 3 p. sg.

präs. v. guHa.rf „hören".

dilti, ess. ditlin, ba.ssi „heilig", css. haustn ; loftrri, oss. lofn/in;

gut Ii, 2 p. dual, iniperat., guttut, 2 p. pl. imperat. v. gnllààt.

bissäjf „bleiben, beharren, bestand haben". 3 p. sg. präs bissn,

lahmt „blei", ess. lahmm; goâôa, 1 p. dual, imperat., goôôfup, 1 p.

pl. imperat, v. yoâdlrt „weben, stricken*
4

, ahmt „schamhaft, be-

scheiden", ess. uhmin.

bih:a.H „sich warm halten", hit/mï.ft „setzen, legen, placie-

ren", bassa.)t „waschen", vurmn, dollfai, ess. v. värra „blut", döllu

„Teuer".

birvapêjféjt, bassaßejtè.it, 2 p. pl. präs. V. bihvïut, bassajt.

varrii, doltli, ill. v. rärr«, dölla.

bihmtjiuhm.d, bttssnjutvvu.d, in f. pass. v. biitpà.>t, bassâot (und

bassi.H „braten").

£) Mit nasalen:

dilmäsa,)Jc, nom. pl. v. dinus „weich", fiiïnà, 3 p. sg. pills, v.

fifina.it „einen kürzeren besuch abstatten", mannùi, ill. v. munni

„ei", badnam, part. prät. v. budnut „spinnen", boetnà, 3 p. sg.

präs. v. boànà.d „winden, drehen", nunnäi, ill. v. nunni „nase,

schnabel, spitze", hahwi, 3 p. sg. präs. v. huhmdot „undeutlich

(z. b. durch die nase) sprechen, murmeln".

thmi „die frau des oheims, ess. ïbrnin, mannt „ei", ess. män-

nin, dudni „zinn", ess. dadnin: bodiii, 2 p. dual, imperat., boit/u.H,

2 p. pl. imperat. v. boànàot: kuhni, 2 p. dual, imperat., hulm'ut,

2 p. pl. imperat. v. huhmaot.

hilma „last, begierde", ess. kiiman, manna „gang, lauf, mal",

ess. munnün, hudnu „spinnen, das gesponnene", ess. badnftn: boct/tu,

1 p. dual, imperat., bodiiä.tp, 1 p. pl. imperat. v. bodt'aut.
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fiânàti „einen kürzeren besuch abstatten", mahnäot „gehen",

nammän, lactnan, jof/yän, gudnän, ess. v. namina „name", lädna

„Schicht, abteilung, laune", jögija „preiselbeere", güdna „asche".

fidnaßetieot, mahnafièdtèàt, huhmaßtoteot, 2 p. pl. präs. v.

fidnüri, mahnaot, huhmaot.

narhmïi, lading jofaïi, gudnli, ill. v. nämma, ladna, jôgqa,

güdna.

nahnusahbuj komp. v. nantis „fest, stark", badnujiybwiot, inf.

pass. v. baänlot „spinnen".

143. Gedehnt (und zwar nach meinen aufzeichnungen immer

lang) sind diese vokale in der starken stufe vor denselben konso-

nanten, wenn die zweite silbe in zwei- und dreisilbigen wortformen

auf a auslautet, ein auf urspr. ï zurückgehendes è, e oder ein auf

urspr. u zurückgehendes m, tp hat (die ./-stämme jedoch ausgenom-

men, vgl. 142).

In allen diesen drei fallen haben die konsonanten die kürzeste

quantitätsnuance, es ist dies die „starke stufe II b)", vgl. oben.

Beispiele:

a) Mit tenues:

riopa „Splitter, abfall", slotaßa, däokaßa, fSöokaßa, jüokaßa,

3 p. dual. präs. v. sibtaot „wünschen", dabkàot „machen", (êobJcàot

„zuspitzen", jubkàot „trinken".

mtêm, dàokèm, fsôokèm, jitikèm, 1 p. sg. impf, von denselben

verben, sutc, daoke, ffcoke, jûoke, 1 p. dual. präs. u. 3 p.

pi. impf.

sutusêbk, daokustbk, tèojkustbk, jûàJcustbJc, 3 p. pl. imperat.,

suites, dâjkyis, fSujhtis, jüjhiis, 3 p. sg. imperat.

ß) Mit tenuis-affrikaten:

tstjfsa „lohe", vä.itea „frisch gefallener schnee", gärtiaßa,

v-jtmßa, 3 p. dual. präs. v. gabtêajt „fragen", obtsHot „suchen".

gajfêêm. ootsêm, 1 p. sg. impf., gajflfe, öjfse, 1 p. dual. präs.

u. 3 p. pl. impf.
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gaatàustblc, ôatsnsibk, 3 p. pl. imperat. v. gabt&aat, obtsàat:

rvatêum, 1 p. sg. impf. u. part. prät. v. roöttiüvt „zusammendrük-

ken, -klemmen", gaaf$ms, ôatstys, röafStps, 3 p. sg. imperat.

y) Mit Medien:

ridda „pferch", bödda „weile, kurze zeit", saddaßa, lüddaßa,

3 p. dual. präs. v. Saddaat „werden, wachsen, geschehen", luûdaat

„böse, überdrüssig werden".

Saddêm, göddhn (v. goädiot „töten"), lüddem, 1 p. sg. impf.,

tädde, gödde, lüdde, 1 p. dual. präs. u. 3 p. pl. impf.

Saddusebk, göddussblc, lüddussbk, 3 p. pl. imperat., Saddyts,

göddips, lüddips, 3 p. sg. imperat., sipddmi, ill. v. stpddu „sünde".

ô) Mit media-afFrikaten:

gaddsa „klaue, huf, nagel", gaddsaßa, 3 p. dual. präs. v.

gaädsaat „lötfelspeise essen", jöddsaytst, elat. v. jnosa „der absatz

eines schuhes".

gaddsém, 1 p. sg. impf., gaddse, 1 p. dual. präs. u. 3 p. pl.

impf. v. gaâdsazt.

gäddsustbk, 3 p. pl. imperat., sowohl von gaùdsaot als von

guüdsvat „kratzen", gäddsum, 1 p. sg. impf. u. part, priit. v.

gaädsfut; gäddstys, 3 p. sg. imperat. V. gaddsaat U. gaddsûot.

t) Mit Spiranten und liquiden (sowie na):

värra „blut", laââasabk, nom. pl. V. laâas „gelenk, glied",

hassupa, däqaaßa, güllaßa, sküHRaßa, 3 p. dual. präs. v. hassaat

„waschen", dahmvat „sagen", guUaat „hören", shunnaat „röcheln".

hassém, danirèm, gîillèm, sJcûHitêm, 1 p. sg. impf., basse, danne,

gülle, skûRRC, 1 p. dual. präs. u. 3 p. pl. impf.

bassustblc. daaaustbk, güllusebk, sküH/tusebk, 3 p. pl. imperat.,

basses, dayirms, gullys, slüNitifts, 3 p. sg. imperat.

Ö Mit nasalen:

fidnaßa, 3 p. dual. präs. v. fiilnäat „einen kürzeren besuch

abstatten", ïbmasabk, nom. pl. v. ima* „wunder", fadnasabk, nom.
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pl. v. fanäs „boot", lädna „schicht, abteilung, laune", mannana,

hurttiapa, hühmaßa, 3 p. dual. präs. v. mahnàùt „gehen", hortnajt

„drehen 44

, huoituut „undeutlich (z. b. durch die uase) sprechen, mur-

meln", güdna „asche".

fïdnèm, mànnêm, hôdnèm, hûkniêm, 1 p. sg. impf., fîdne,

manne, hôVne, hùbine, 1 p. dual. präs. u. 3 p. pl. impf. v. fidncbt ete.

hibmui, ill. v. hihnu „lust, begierde", fagtjum, 1 p. sg. impf,

u. part. prät. v. fayyut „nach etw. greifen, sich nach etw. strck-

ken", hödt'iustbTc, hübmusejk, 3 p. pl. iraperat, bödtii(i$, hübmyts, 3 p.

sg. imperat. v. boànàùt, hubinäjt.

Anm. Nach meinen aufzeichnungen scheint diese dehnung bei

einem vor Spiranten od. liquiden stehenden i auszubleiben oder wenig-

stens ausbleiben zu können: giôôa „frühling", hilla „glühende kohle",

hirrasaM; nom. pl. v. hiràs „scheu, ängstlich", livvaôêot »ruhen (vom
vieh)*, illui od. ttftpj, ill. v. Hin „freude".

Überhaupt ist das i in dieser Stellung fast niemals als lang be-

zeichnet; in den verbalformen, wo die dehnung vorkommt, finde ich

das i durchgängig nur als halblang bezeichnet, z. b. hrwèitk, 3 p. pl.

präs. u. 2 p. sg. impf. v. bivvfàt „sich warm halten, nicht frieren*,

liiDirèA; id. von bifriräot „setzen, legen". Mitunter ist der vokal aus-

drücklich als kurz bezeichnet: blvviys (3 p. sg. imperat.). Es liegt

daher die annähme nahe, dass dieser vokal überall in der starken

stufe vor Spiranten und liquiden in der that kurz bleibt, sodass die

mitunter bezeichnete halbe länge nur davon herrührt, dass ich eben in

diesen formen die vokaldehnung erwartete und sie deshalb auch zu

hören glaubte, wenn auch nicht so ausgeprägt wie gewöhnlich. Wenn
dem so ist, ist der „Stammkonsonant a

in den betreffenden fällen wahr-

scheinlich nicht so kurz wie in den oben mitgeteilten beispielen be-

zeichnet, mit andern worton: man hat hier die starke stufe II a) nnd

nicht II b): hilla, yihâu etc.

Warum diese nichtdehnung des i nur vor Spiranten und liquiden

und nicht vor den übrigen sonst analogen „ Stammkonsonanten * 1 auf-

tritt (vgl. die bcispiele oben), ist mir ganz unklar. Ks ist dies jedoch

eine nicht ganz alleinstehende erscheinung, vgl. 151, anm.

*

144. In der obigen darstellung sind Wörter mit t, a, o, v, m
vor Spiranten, liquiden und nasalen, welche auch in der schwachen

1 Xasale ohne klusilvorschlag vielleicht ausgenommen. Es sind

zwar koine beispiele vorhauden; aber es ist a priori« wahrscheinlich,

dass sich solche nasale auch in diesem punkt den Spiranten und liqui-

den völlig analog verhalten.
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stufe geminiert sind, und vor nasalen, die auch in der schwachen

stufe klusilvorscblag haben, ausser acht gelassen.

Wie schon früher bemerkt, sind die quantitätsverhältnisse

solcher Wörter nach meinen aufzeichnungen ziemlich unklar.

Der einzige fall, wo die oben genannten vokale in der star-

ken stufe vor diesen konsonanten mit Sicherheit gedehnt auftreten,

ist vor a in offener zweiter silbe in zweisilbigen (und wohl auch

dreisilbigen) wortformen: jallu (? *jä}la, vgl. 37) „thöricht, dumm,

wahnsinnig", lühma „tasche
u

.

In allen übrigen fällen sind diese vokale hier, soweit es die

vorhandenen beispiele zeigen können, in der starken stufe kurz,

vgl. die beispiele in 37, 42, 43.

2) Die vokale «, </, a 1
.

145. Die quantität der vokale d, <„/, a weicht, wie schon an-

gedeutet, sehr beträchtlich von derjenigen der im vorigen stück

behandelten vokale ab. Es ist auch die quantität derselben in der

starken stufe nicht vor allen „stammkonsonanten", welche hier in

betracht kommen, in allen einzelnen fällen dieselbe.

146. Kurz sind diese vokale in der starken stufe vor den

hier in frage kommenden tenues und tenuis-affrikateu, wenn die

zweite silbe ein auf urspr. ä zurückgehendes </, à, ein auf nrspr. c

zurückgehendes 7, i, è oder ein auf urspr. a zurückgehendes ?7, u

enthält (starke stufe I), und ausserdem vor medien (und wahrschein-

lich auch vor media-afFrikaten), wenn die zweite silbe auf #/ aus-

lautet (starke stufe II a), vgl. 32).

1 Wenn die zweite silbe l, t, ê, e hat, kommt in der ersten silbe

von den drei in der Überschrift genannten vokalen nur à vor, wenn
die zweite silbe ein aus urspr. ä entstandenes ä, à hat, nur o, und

wenn die zweite silbe et, ein aus a entstandenes a. à od. ein ü. u, «t

hat, nur a, — vgl. s. 190.
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Beispiele:

a) Mit tenues (urspr. ä, ê, a in der zweiten silbe):

nqökkä „quappe", ess. nqdkkän, ill. Aqôkkài; dqôppài, ill. v.

dàôppi „sitte, gewohnheit", hqdkkâ, tsqDppû
t
gqMtà, 3 p. sg. pras.

v. häokäot „zuwegebringen", tsâopfot „in kleine stücke zerschnei-

den", güitart „bereuen".

dàDppi „sitte", ess. dàïppïn; htökki, tsàJppi, gàjfti, 2 p. dual,

imperat, hànkklot, tsasppirt, gà'itttot. 2 p. pl. imperat. v. luukfot,

tsfupftjt, gâJtaot.

aôppu „nutzen", ess. aöppün, nußttu „regenwurm", ess. maat-

tiin: JiaDkku, tsiiïppu, gaattu, 1 p. dual, imperat., haTtkh'up, tsaïp-

pûjp, gcüttüop, 1 p. pl. imperat. v. hâjknjt, tsûjp<ïjt
t
gâjùht: rtop-

pfut „beschmutzt werden", 3 p sg. präs., 1 u. 2 p. dual, imperat.

rajppu.

(f) Mit tenuis-affrikaten (urspr. ü, ë, « in der zweiten silbe):

hqôttsàm, part. prät. v. bàôttsiot „zurückbleiben, übrig bleiben",

bqDftêam, part. prat. v. bàôfrstot „schiessen", bqûttsh, bqjffêd 3 p.

sg. präs., tSqattsài, ill. v. fSàDttsi „wasser".

bàsttsi, bâstfti. 2 p. dual, imperat.. bàrMsut, fuTiftâti, inf. u.

2 p. pl. imperat., fêàriftsi „wasser", ess. f&fötUtm.

naDttsu „tauwetter", ess. Aaättsün; bardtsu, baôffàu, 1 p. dual,

imperat., ha3tt$U-jp, baDtfiüjp, 1 p. pl. imperat. v. biïïttetot, bâMiot.

y) Mit medien (ausl. Ii in der zweiten silbe):

à()(jii, sin'ihbiù làâdiij ill. v. ägga „vorwand", sptlbba „birkeu-

schwamm, spielball", ladda ..ladung eines bootes od. gewehrs".

147. Halblang (auch als lang bezeichnet, vgl. 138, anm.)

sind die vokale à, n, a vor den in 140 aufgezählten gruppen von

konsonantcn, die tenues und tenuis-aft'rikaton ausgenommen, wenn

die zweite silbe ein auf urspr. R zurückgehendes a, à, ein auf

urspr. v zurückgehendes l
}

i, è oder ein auf* urspr. <*> zurückgehen-

des ?7. //. in ./-Stämmen ein urspr. //. hat (starke stufe I).

Digitized by Google



— 219 —

Beispiele:

«) Mit medien:

yïùyàs ô'ÏÙQù*, gen., akk. v. guéri* r fries", Ujbbù, gen.,

akk., bjbbfijk, nom. pl. v. labet* „lamm", fôètlâ „anzündendes (späue

etc.)-
4

. ess. fù<)dàn; j<)()dà, 3 p. sg. präs. v. jâddaot „erlöschen".

fatfgi „ringkampf", ess. fàÇg'm, guàdi „ufer", ess. gàddîn,

gùJdrjt „meinen, glauben".

bàt)gu „zwang", ess. bä^gün, gàddu „meinung, glaube", ess.

gîuidûn.

stuldii, gen., akk., shäduolc, nom. pl. v. sàèDti „saud".

fi) Mit media-afirikaten :

vùthlsù, 3 p. sg. präs., vyûdsâm, part, priit. v. vnàdsut „zu

fuss gehen".

gùùdsi „gesellschaft, hausvolk", ess. gàddsm; vùtidsut, inf. u.

2 p. pi. imperat.

ctuhfai, 1 p. dual, imperat., vhädsüjp, 1 p. pi. impcrat.

y) Mit spiranten und liquiden (sowie 00):

f>)kù, gen., akk., f(t)laok, nom. pl. v. faim „\valtisch'\ vyssnm,

part, prät., v(issâ, 3 p. sg. präs. v. visiot „vorübergehen, verge-

hen*. fjUà, 3 p. sg. präs. v. fülltet „anbieten*'.

vùàslol, inf. (u. 2 p. pl. imperat.), fallut, 2 p. pl. imperat.,

falli, 2 p. dual, imperat. v. fallut

ùrvu ,.freude
M

, ess. àhvûn, dàllu „bauernhof", ess. dùHûn,

làtmi „heuernte", ess. lûtnun; fùilu, 1 p. dual, imperat., fàllûjp,

1 p. pl. imperat. v. fdltibt.

ô) Mit nasalen:

nuîhnù „kind u
, ess. mànnàn, hqânà „hahn an gewehmr', ess.

hùihian, Irjànà „kleine birke", ess. Ujànàn; hijtinfaajk, nom. pl. v.

hunts „geizig".

sùdni „wort", ess. sàJnm; dàbmi, 2 p. dual, imperat, dàbmïJl,

2 p. pl. imperat. v. dûbmàot „zahmen".
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màhnu „mond, monat", ess. màhnfm, fàhmu „kraft", ess.

fàbmûn: dàbrnu, 1 p. dual, imperat, dahmnop, 1 p. pl. imperat. v.

dubmadt.

148. Laug ist à, resp. a (vgl. s. 217, anra.) iu der starken

stufe vor sämtlichen 6 in 140 aufgezählten gruppen von konsonau-

ten, wenn die zweite silbe ein auf urspr. â zurückgehendes a >, 5,

oin auf urspr. î zurückgehendes ê, e 2 oder ein auf urspr. ü zurück-

gehendes u 2
,

qt hat 0-stämme ausgenommen, vgl. 147), und vor

tenues, tenuis-affrikateu 3
,

Spiranten und liquiden sowie nasaleu.

wenn die zweite silbe auf t_{ auslautet (starke stufe II b), vgl. oben).

Beispiele:

a) Mit tenues:

müüka „schwager", siaka „rede, gerücht, neuigkeit", laoka

„gesetz", häjJcaßa, tsäopaßa, gäJtaßa, 3 p. dual. präs. v. luXokM

„zuwegebringen", tsäjpaot „in kleine stücke zerschneiden", gäjtäti

„bereuen", hûokapêotêjt, tsäopaßeotejt, güjtaßeotiot, 2 p. pl. präs.,

die infinitive hfioMot, tsüopäot, güjtfot, die essivformen mû.)kàn,

süjkän, läokan.

hàokèm, tsâopêin, gàotèm, 1 p. sg. impf., häoke, teäopc, gaote,

1 p. dual. präs. u. 3 p. pl. impf. v. liâokâot etc.

râopum, part. prät. u. 1 p. sg. impf. v. raoppüjt „beschmutzt

werden", üjpui, ill. v. aöppu „nutzen", rnftitui, ill. v. masttu rrc-

genwurm", lûiokwêïk, tmjpuseök, gHotustbk, 3 p. pl. imperat., Jütifons.

tsdjpms, gäjttfts, 3 p. sg. imperat, v. hruläjt etc.

läjhi, mfokli, wjfai, ill. v. lüAa „gesetz", müjka „Schwa-

ger", säjka „rede, gerücht, neuigkeit".

1 Die Silbenzahl hat also hier keine bedeutung.
3 Hierhergehörige beispiele mit mehr als drei silben sind zwar

nicht vorhanden; es ist aber anzunehmen, dass die silbenzahl hier

ebensowenig wie in Wörtern, deren zweite silbe auf a auslautet, irgend

welche bedeutung hat.

3 Beispiele mit tenuis-affr. sind zwar nicht vorhanden; aber die

vokalquantitat ist gewiss hier, wie sonst immer, dieselbe vor tenuis-affr.

wie vor tenues.
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(i) Mit tenuis-afFrikaten :

lûjfàamaàk, nom. pl., läJÜSm, gen., akk. sg. v. lütia „Schwa-

ger, verschwägert".

baJtsêm, bàotièm, 1 p. sg. impf., bàoUse, baoUe, 1 p. dual. präs.

u. 3 p. pl. impf. v. bàôtisiùt „zurückbleiben, übrig bleiben 4
*, bäötfttoi

„schiessen 14
.

nCutsui, ill. v. naöttsu „tauwetter", bäotsustbk, bûùtiustjb, 3 p.

pl. impcrat., bujis^s, ftäyfifyts, 3 p. sg. imperat. v. btöttsiot, bàjftâti.

Y) Mit medien:

âgga „vorwaud", späbba „birkeuschwamm, spielball", lädda

„ladung eines bootes oder gewehrs", üggan, spubban, lüddan, ess.»

gagga.it „aufbrechen, in die höhe heben", 3 p. dual. präs. gaggaßa,

2 p. pl. pras. güggaßZoUdt.

gàggêm, 1 p. sg. impf. v. gäggajt; gàddèm, 1 p. sg. impf. v.

gmldrùt „meinen glauben", gägge, gâdde, 1 p. dual. präs. u. 3 p.

pl. impf.

büggui, ill- v. hàt/gu „zwang", güddu{, ill. v. gmldu „meinung,

glaube", gägguaeokj güddusebh, 3 p. pl. imperat, v. gäggajt, gààd'idt.

à) Mit media-affrikateu:

vtithteèm, 1 p. sg. impf., vaddse, 1 p. dual. präs. u. 3 p. pl.

impf. v. vàâdsijt „zu fuss gehen".

vdddsusedk, 3 p. pl. imperat., väddnys, 3 p. sg. imperat.

*) Mit spirauten und liquiden (sowie /w):

Klüssa ..glas, fensterscheibe", häüa „lautes sprechen, geschrei",

häirpa „geruch", fallafta, gärraßa, 3 p. dual. präs. v. fuWi.it „an-

bieten", gârrùjt „im schütten festbinden", ßllaßeiUjt, garrußejtè.yt

2 p. pl. präs., die essivformen Iclässan, hûWïn, hâçvàn, die infini-

tive fallujt, garni jt.

fàlUm, gdrrèm, 1 p. sg. impf., fülle, gurre, 1 p. dual. präs. u.

3 p. pl. impf. v. fôXUiùt, gurriut.

uvvui od. ävvini, ill. v. àvvu „freude", dällui od. dällmi, ill.

v. dàHu „bauernhof-4

,
lanirui od. Utvrrmi, iü. v. Ihi/rru „heuernte"
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füllusett; gürrusfjk, t.iissttsùk, 3 p. pl. imperat, fäUt{u>, gärrqs,

vässtys, 3 p. sg. imperat. v. fâXtftot, gärrart, vàssiot „vorübergehen,

vergehen 44
.

k'iùssïi, /ittlUi, havini, ill. v. Viassa, hälla, hütrira.

>

ç) Mit uasalen:

habma „balg, bild, gleiehuis 44

, lüdna „stapcl", dülmiapa, 3 p.

dual, präs., dabinaß&tfot, 2 p. pl. präs. v. däbma.)t „zähmen'4

,

die essivformeu häbmfai, lädnän, der inflnitiv dâltmàdt, pait prät.

n. verbalsubst. dnbmam.

dàbmêm, 1 p. sg. impf., dàbmc, 1 p. dual. präs. u. 3 p.

pl. impf.

däbmuse^l-, 3 p. pl. imperat,, dülnnips, 3 p. sg. imperat.

hàbmïi, ladnïi, ill. v. hâbma, lOtlna.

* *

149. Us erübrigt noch die quantität der vokale à, </, a in

der starken stufe vor spirauteu, liquiden und nasalen, welche auch

in der schwachen stufe geminiert sind (beispiele mit «, q, a vor

nasalen, die auch in der schwachen stufe klusilvorschlag haben,

sind nicht vorhanden) mit ein paar worten zu erwähnen.

Diese vokale sind hier wie vor geminaten, welche mit kurzen

lauten wechseln, in der starken stufe gewöhnlich gedehnt (den fall

allein ausgenommen, wo die zweite silbe auf i$ auslautet), und

zwar so, dass die länge durchgängig etwas grösser ist, wenn die

zweite silbe a « à) hat, als wenn diese silbe n, à « ä) oder >, i

« * ) hat (beispiele mit urspr. 1, & oder u in der zweiten silbe

finden sich nicht in meinen aufzeichnungen). Dieser unterschied

ist zwar in den aufzeichnungen nicht konsequent durchgeführt

aber doch so klar angedeutet, dass ich glaube ohne bedenken die

regel folgendermassen formulieren zu können:

fi, (/ od. a voi' Spiranten, liquiden und nasalen, welche auch in

der schwachen stufe geminiert sind, ist in der starken stufe

rc) lang, wenn der mspr. vokal der zweiten silbe ü [l, ü] ist,
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ß) halblang, wenn der urspr. vokal der zweiten silbe «, ? [u]

ist, und y) kurz, wenn die zweite silbe anf 7« auslautet.

Beispiele:

a) Icutea „kasse", ess. Ifûèsan; dallas (? *dä)lus)
f gen., akk. v.

dallas „füllung des lappenschuhes, d. h. das quantum heu. das in

ein paar lappenschuhe hineingeht".

ß) l'ptsà. gen., akk. sg.. UjSsajk, nom. pl. v. Ussis (? *l«*si.s)

„riff, schären (pl.)
u

,
yfflü, gen., akk. sg., g<)~ll<uk, nom. pl. v. gàîlis

(? *gaHi*) „alter mann", „anas glacialis", ess. hàijijdn,

m(nnnuï „mutter". ess. mytlntum.

labôi (?*làââi) „tucli", ess. lahdin (?*l«Ôâïti).

y) k\i.s$ÏÏ
t

ill. v. IcäAsa rkasse
w

.

3) Die mit diphthongen wechselnden einzelvokale i, fi, o, u.

150. Kurz sind die mit diphthongen wechselnden einzel-

vokale in der starken stufe vor den in 140 aufgezählten gruppen

von konsonanten. wenn der vokal der zweiten silbe ein urspr.

[; od.J ü ist, und das wort mehr als drei silben hat (starke stufe

TI a), vgl. 27, 30. 32 f.. 35, 39, 41) oder ein j-stamm ist (starke

stuf«' I. vgl. 16 u. 21), und ausserdem vor niedien und media-affrikaten,

wenn die zweite silbe auf //' auslautet (starke stufe II a). vgl. 32).

Heispiele:

u) Mit tennes:

diMujiuhnut, xehkujwhvujf, do.)pujuriim.}f, ju.)kiijninmot, inf.

pass. v. drertttiot „wissen". sefMüjt „dicht machen, mit reisern

bedecken oder verstopfen", dua^not ran sich raffen, zur ader

lassen jw"ähki.)( „teilen".

ß) Mit tenuis-affrikaten:

tßijfmjwfiv-uJt, inf. pass. v. györdfsfut „eim. etw. vorwerfen'*

boïttsh. gen.. akk., bordtstuk, nom. pl. v. hu-ahn „remitier";
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y) Mit medien:

*o§gujmtbvu2t, *guâdnjuii>vuit (vgl. 32), inf. pass. v. uaggfut

„angeln", gm^ddîot „tragen".

delbii, gen., akk.. delbuok, nom. pl. v. deçbini „meergras",

guddü, gen., akk., guäduok, nom. pl. v. givÇnim „ausgegrabene od.

vom stürm herausgerissene baumwurzel".

M$gii, he$ifli, Inihlli, ill. v. héêyga „wind", fieçgga Jeben".

luAÔdda „spur".

ô) Mit media-affrikaten:

*oàdéujwbvuùt (vgl. 33), inf. pass. v. natMüjf „bekommen

dürfen".

tmàdai, ill. v. tsujÇddsa „fleischfaser".

e) Mit Spiranten and liquiden (sowie vp):

gerresloa, ill. pl. v. gérés „lappenschlitten", meïresïDa. ill. pl.

v. mirés „fleischaxt".

gollusalbu, komp. v. gu alûs „bftsslich, abscheulich", gohujutr-

inut dofyinijtubvnot, gubdujtyhvuvty inf. pass. v. guaniiot „nähen",

dmavmii „brechen". gm^ôStdt „verlassen".

sullü, gen., akk., sulluol-, nom. pl. v. strain „insel".

£) Mit nasalen:

bu/hiujwhvnot, inf. pass. v. bmöctnüdt „eintauchen".

guhnü, geu., akk., gnhmq, ill. v. gu omn „Speisereste im tier-

magen".

151. Lang sind dieselben vokale in der starken stufe vor

sämtlichen in 140 aufgezahlten konsonanten in zwei- und dreisilbi-

gen wortformen. die j-stämme ausgenommen, wenn die zweite silbe

ein t, c (nrspr. /) oder ein m, tu (urspr. n) hat, und ausserdem vor

tenues, tenuis-affrikaten, Spiranten, liquiden und nasalen, wenn die

zweite silbe auf Ii auslautet (starke stufe II b). vgl. oben).
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Beispiele:

«) Mit tenues:

vukèm, 1 p. sg. impf. v. vèêtitfïti „laufen", jïjkèjk, 3 p. pl.

präs. v. jefjlkut „(lieht sein (von gefässen u. dgl.)", bôotèrn, 1 p.

sg. impf. v. bmàjtfi.tt „kommendstem, 1 p. sg. impf. v. jm^Dkkiti

„teilen", v'.oke, jêoke, bâtie, jruke, 1 p. dual. präs. u. 3 p. pl. impf.

(hohusèst, elat. v. fHeyüs „heimlich, verborgen", vukusitä,

jêàkustiï; hOtixmbk, jiïolcusêùh, 3 p. pl. imperat. v. vè?jh
r
ut etc.. gfu-

fum, part, priit., gntiys, 3 p. sg. imperat. v. gmo:>ttr<ti „weiden".

ffrukli, yiotii, rîûkJi, gëdpïi, ill. v. fèèèdka „ecke, kante. Win-

kel", gèetia „band", ruhka „schütten*, geihpa „weberspule".

ß) Mit tenuis-affrikaten :

ûiotsèdk, 3 p. pl. präs. v. nèëùUàti „von feuchtigkeit durchzo-

gen werden und verfaulen", ê^tsèjk, 3 p. pl. präs. v. etDttslot „aus

liebe sich an jemand halten", bûotsèok, 3 p. pl. präs. v. buüotsäti

„krank sein", nitise, ctise, bütise, 3 p. pl. impf.

nljtsimàk, ïti.sniseàk etc., 3 p. pl. imperat., notisum, part. prät.

u. I p. sg. impf. v. nuatitsüti „saumselig, faul werden", gRjtsum,

id. v. gmötitsüti „eim. etw. vorwerfen", thtisys, rtistfM. twtistus,

gütis^s, 3 p. sg. imperat,

rHjffoi, ill. v. ruôtiéa „gekrach, krachen",

y) Mit medien:

gûddèm, 1 p. sg. impf., gildde, 1 p. dual. präs. u. 3 p. pl.

impf. v. gtii'Uldlti „tragen".

üggwsabk, nom. pl. v. lèeseils „angenehm, reizend", dëddui, ill.

v. ileçJdu rgewicht", öggum, part, prät, u. 1 p. sg. impf. v. nag-

gûti ..angeln", güddnvsM, 3 p. pl. imperat, v. gw<"<ldtti; ligg^ts,

gen., akk. v. lèeanûs: üggws, güdduts. 3 p. sg. imperat. v. imggüti,

ytu"«ld~tti.
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â) Mit media-affrikaten :

spêdifSum, odtitium, fiutfdSum, part prät. n. I p. sg. impf.,

spTtfttsusiök, ôdïïàus*bk, t&üMusebk, 3 p. pl. imperat, spetöys,

f«rd$ms, tStlcrtfSyts, 3 p. sg. imperat, v. spe^àttiûjt „(mehrmals) mit der

flachen hand schlagen, klapsen", uaMmd „bekommen, dürfen",

têtyÇckftûot „stehen".

«) Mit Spiranten und liquiden (sowie vir):

bessern, döllim, dômrèm, fnllèm, 1 p. sg. impf., bisse, dölle,

döffffe, fülle, 1 p. dual. präs. u. 3 p. pl. impf. v. heçssfot „entkommen,

gelegenheit zu etw. erhalten, irgend wohin gelangen", duahfot „hal-

ten", dtyâç/rtitt „brechen", fnoltiht „sorgen, sorge tragen, sich

kümmern".

ffarrum, 1 p. sg. impf. u. part. prät. v. tUefrüot „weinen",

biirir%Q,i, ill. v. bèefiuu „höhle eines wilden tiers", bëssusedl; döllu-

sê.)Jc, frdlustbk, 3 p. pl. imperat., bessyts, dültys, ftdhf/Lsy 3 p. sg. im-

perat. v. beçssajt, ducûlaoU fuollfot: trdtyu, ill. v. ttyollu „zoll".

g'dlii, gûssli, mûr>% ill. v. gèèlla „zunge, spräche", gnössa

„gemeine flehte", muorra „bäum, holz".

£) Mit nasalen:

döbrnsok, 3 p. pl. präs. u. 2 p. sg. impf., dûbmc, 1 p. dual,

präs. u. 3 p. pl. impf. v. duäbmmd „schnell, geschwind sein, sich

sputen".

lid'iium, döbmum, iFtdnttm, part, prät., IttfhiuttM; döhnustbk,

lildnnxêbk, 3 p. pl. imperat., MMys, dnbmqis, Itïdnyts, 3 p. sg. im-

perat. v. Ircdiwjt „winseln", duûfana.)f. tyoiJnfut rbeschmutzt wer-

den"; dûbmuji od. dübmui, ill. v. dytolnnu „urteil".

MIVh fidnli, libmti, lôdnii, jtidnli, ill. \. jètgija „eis"
,
jèêdna

..stimme, huit 44

, lèfbnm „fisehsuppe, fleischbrünc", lumina „anleine".

juödna „anschlag".

Anni. i und r vor Spiranten und liquiden sind, sowohl wo die

zweite silbe urspr. > als wo sic urspr. ii gehabt, mitunter ausdrück-

lich als kurz bezeichnet: b'iddrm. htdänts, int", hrcdditjf .verwirrt wer-
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den", btôârm, hïôôtp*, inf. bcçddaùt »(ein geschwür u. dgl.) aufste-

chen", ji'rrêm, jin-tps, inf. jeçrràot »fragen". Ebenso oft sind diese

vokale in solchen fällen als halblang bezeichnet. Diese kürzeren nuan-

cen scheinen jedoch nur gelegentlich neben der gewöhnlichen langen

vorzukommen; das normale ist J, e. Wenn der vokal ganz kurz ist,

ist wohl der erste komp. der nachfolgenden geminata eher halblang als

kurz, vgl. 143, anm.

* *
*

152. Über die Quantität dieser mit diphthongen wechselnden

einzelvokale in der starken stufe vor spiranten, liquiden und na-

salen, welche auch in der schwachen stufe geminiert sind, und vor

nasalen, die auch in der schwachen stufe klusilvorschlag haben, ist

es sehr schwierig etwas bestimmtes zu sagen, da die zahl der bei-

spiele sehr gering ist, und ausserdem die Schreibweise in denselben

ziemlich schwankend und inkonsequent erscheint.

Wenn die zweite silbe auf f.( auslautet, ist der vokal kurz:

Cosslij ill. v. fuûàsa „dose".

Die hierhergehörigen beispiele mit urspr. ï in der zweiten

silbe haben langen vokal: bibmèm, 1 p. sg. impf., bxbme, 1 p. dual,

präs. u. 3 p. pl. impf. v. bèèbmaot „ernähren", dufaêm, dftfae, id.

v. dm$<)t}art „flicken".

Dagegen ist der vokal in mehreren beispielen mit urspr. ü in

der zweiten silbe als kurz bezeichnet: biîtyi, füliyi, bisst^i, bibmmi,

bo$*mi, ill. v. bëeïlu „glocke, schelle", fèeïlu „brett", bimi „flinte",

bècbinu „nahrung, kost", buaëSu „der hinterste teil des lappischen

zeltes (von der thür aus gerechnet), wo das küehengeschirr sei-

nen platz hat". Es muss jedoch bemerkt werden, dass alle diese

beispiele mit ausnähme der illativform bosfyi (dies wort hat in

der that vielleicht „unveränderliche Stammkonsonanten") den vokal

i haben, und die kurze dieses vokals kann an und für sich nicht

beweisen, dass auch die übrigen mit diphthongen wechselnden ein-

zelvokale in demselben fall kurz sind, vgl. die anm. oben.

Lang ist der vokal vor urspr. a in dü^r^is, difföitsiM, 3 p.

sg. u. pl. imperat. v. dyt/factot; merke auch die formen bibrnyis,

blbmustjk od. blbinuatjk (von bèëbmadt), durch welche die richtig-

keit der oben mitgeteilten ill.-ibrm bibmmi sehr zweifelhaft wird.
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4) Die diphthouge.

153. Kurz sind sämtliche diphthonge iii der starken stufe

vor den hier iu frage kommenden tenues und tcnuis-affrikaten,

wenn die zweite silbe eiu «, à « ö), î, i, è « e) oder m, u« w)

hat (starke stufe I).

Der nachdruck liegt auf dem zweiten komponenten ; der erste

komponent wird aber hier deutlicher ausgesprochen als in den in

121 ff. besprochenen fallen, weshalb das ktirzezeichen (vgl. 121) hier

nicht benutzt wird.

Beispiele:

a) Mit tenues:

dêeôttâm, jcrvkkäm, buqjtiam, jtyojkkam, part, prat., dècôtin.

jcFjkkä, bugjftà, jtftÇôkkà, 3 p. sg. präs. von dèe7>tUot „wissen",

jetjkhot „dicht sein (bes. v. gefassen)", bytättwt „kommen",

jmüjkkiot „teilen".

dèeottidt, jemkkiûtf bmàïWot, jutfivkkiot, inf., vufàhki „art,

weise".

mciïkkûdt „brüllen", 3 p. sg. präs. mcpkku, bèeôkkuot „jam-

mern, klagen", 3 p. sg. priis. bêiokku, uaokkürt „vorwärts trotten

(vom langsamsten Laufschritt des renutiers), langsam,gehen", lyiyjkkit

„abgemähtes, auf dem boden liegendes heu", ess. typkkkn.

(i) Mit teuuis-affrikateu :

néeAtm, 3 p. sg. präs. v. nèï.ytsàot „von feuchtigkeit durch-

zogen werden und verfaulen", yeptääi, ill. v. gctjftii „ende, spitze",

ruqMsä, 3 p. sg. pras. v. rufutmjt „scherzen, kokettieren",

hipoJttsà, id. v. huöohaot „krank sein".

bctjtui „föhre", ess. betjtts'tn, gceüffii „ende, spitze", ess.

ycëjf/'âin, nmàdthi „langsam, saumselig", ess. ïiyut'jttsïn : rwfiMi, 2

p. dual, imperat., rutâttàfjt, 2 p. pl. imperat. v. ruoofëà.4 „krachen,

knacken".
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rèeJtfinJt „pfeifen, schreien, kreischen", 3 p. sg. präs. rèaffht,

nuojttstot „langsam, saumselig werden", 3 p. sg. präs. uwxjttsu

,

htpöjttsu „kraukheit", ess. bmpttsun.

154. Kurz sind ferner die diphthonge, ce, cf ausgenom-

men, in der starken stufe vor medien, media-affrikatcn, spirauteu

und liquiden sowie nasalen, wenn die zweite silbc ein ä, à « ö),

t, i, è « f) oder »7, u (
" &) hat (starke stufe I), und vor Spi-

ranten und liquiden — wohl auch geminierteu nasalen —, wenn

die zweite silbe ein aus « entstandenes â hat, oder in wortformeu

mit mehr als drei silbeu: « (starke stufe II a)).

Beispiele :

«) Mit medien:

rècrjgà, gen.. akk., rècgga,)Jc, nom. pl. v. lierais ,,ring, kreis",

yuqddàsabk, nom. pl. v. gwànnis „steif", ughbà „Schwester*, ess.

uqbbàn, gmqddà „kissen", ess. gmfyddàn.

gècddi „wiese", ess. giedd'm, rut^lbi „schorf", ess. ruifihbïn,

gui'kldîJt „tragen", 2 p. dual, imperat, gutnJdi.

uaygfut „angeln", 3 p. sg. präs. imygu; gi^ddiup, 1 p. pl.

imperat., gydjddu, 1 p. dual, imperat. v. gutfddtot.

(i) Mit media-affrikaten:

ugddsài, ill. v. yàddH „fleisch (bes. bildlich)", vyinddsäj., ill.

v. vwoddsi „aufwasser auf dem eis, eiter in wunden".

ipàdtâi, vuifiddfä, nom., i(iàddHn, viuXddSm, ess.

mdd&üot „bekommen, dürfen", 3 p. sg. präs. uaddiu, fSyijd-

d'Sttjt „stehen", 3 p. sg. präs. (6ui<fidéu.

Y) Mit Spiranten und liquiden (sowie

gècllàn, gen., akk. v. yrehs „lüge", dëervà „hügel", dug flà,

p. sg. präs. v. duailàot „halten", duq&nà, 3 p. sg. präs. v. dyUiDjrut

„brechen", mutfjüöä ntante mütterlicherseits, jünger als die mut-

ter", ess. mudjiHtan.
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léeâdi „blume**, ess. iëedâm; dipàlli, 2 p. dual, imperat.,

dtyäUiot, 2 p. pl. imperat. v. dxuâlfot; giuiïli „fisch", ess. gwü-

lin, duiXBm „handarbeit", ess. dm^Umn.

rUerrûùt „weinen", 3 p. sg. präs. rêéerrti, guarrüot „nähen",

3 p. sg. präs. guarru, buaâôu „klippe, riff, schären (pl.)", ess.

buaââfm, fopçâàu „bau im fluss zum lachsfang 41

, ess. byQddün.

gêeltân, guoèsàn, muorrän, ess. v. gêeUa „zunge, spräche",

guössa „gemeine ficht«", muörra „bäum, holz", die infinitive bêeè-

ôaot „(ein geschwür u. dgl.) aufstechen", dua)l«ot „halten", fuol-

làot „sorge tragen, sich kümmern".

duallaß&tiot, fuoUaßeoteot, 2 p. pl. präs. v. dualladt, fuo)laot

Anm. In alleinstehenden Wörtern, wo auslautendes «, i, n kurz

ausgesprochen wird, hat der diphthong die tendenz zur dehnung, also

etwa: dièt và, gm» Hi etc. Dies steht gewiss in Verbindung mit dem
in 118 erwähnten streben nach einer konstanten gesamtquantität für

die zwei ersten Silben zusammengenommen. In fortlaufender rede,

wenn der auslautende vokal halblang oder lang auftritt (vgl. unten),

ist der diphthong der ersten silbe immer gauz kurz, was übrigens auch
in den oben erwähnten alleinstehenden formen das gewöhnliche ist.

ô) Mit nasalen:

suqhmàsaàk, nom. pl. \\ sqràmis „irgend ein", lughmi, ill. v.

Ityàlmi „Schlupfloch", lm<}änak, ill. v. lutmlni „kehricht", tyçfonân,

gen., akk. v. luc»mi „moltebeere".

tyääni „schlaff, abgespannt", ess. liuàdnin, fuv>dni „schlecht",

ess. fwädnln.

lêectnnot „winseln", 3 p. sg. präs. Ucänu; duabmu, 1 p.

dual, imperat,, duabmüot, 1 p. pl. imperat. v. duäbnwot „geschwind

sein, sich sputen". diuÇbmu „urteil", ess. dipglmun.

A n m. Eine gelegentliche dehnung des diphthongs, analog der in

der obigen anm. besprochenen, ist hier noch öfter verzeichnet.

Mitunter ist der letzte komp. des diphthongs auch in wortformen

mit geschlossener zweiter silbe als gedehnt bezeichnet, was gewiss

nicht richtig sein kann, vgl. übrigens die anm. oben.
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155. Gedehnt sind alle diphthonge (der zweite komp. wird

als lang bezeichnet, vgl. 139) in der starken stufe vor sämtlichen

in 140 aufgezählten gruppen von konsonanten, wenn die zweite

silbe auf a auslautet — vor Spiranten und liquiden, und wohl auch

geminierten nasalen, jedoch nur wenn das wort nicht mehr als drei

silben enthält —, und vor tenues, tenuis-affrikaten und nasalen mit

klusilvorschlag, wenn der tibergang a > 5 in der geschlossenen

zweiten silbe eingetreten ist, ebenso wie vor niedien und media-

alfrikatan, wenn die geschlossene zweite silbe ein a hat (starke

stufe II b)).

-

Beispiele:

a) Mit tenues:

tièêoka „ecke, kante, winkel", gèêvta „band", rtàoka „schüt-

ten', suäjpaßa, luöopaßa, 3 p. dual, präs., sufijpaßeütrjf, hwjpa-

ßrotejt, 2 p. pl. präs. v. suäopSjt „passen, übereinstimmen, sich

vertragen u
,
luôjpàot „abschied nehmen, verlassen, tiberlassen".

tiêêjkiïm, gêtvtnm, repkàm, gen., akk. sg. von den oben er-

wähnten noinineu mit poss. stiff, ttir die 1 p. sg., die infinitive suüj-

pnotj luöopärt.

ß) Mit tenuis-affrikaten:

müotsaßa, buojtsaßa, 3 p. dual, präs., rwtoUaßttiUdt, Iniöjfsct-

ßfjtejf, 2 p. pl. präs. v. riiûùtsaot „scherzen, kokettieren", buö.ttsa.U

„krank sein" ;
niöztsa „gekrach, krachen".

rurijfsajf, huüjtsadt, inf., ruövfiun, ess. v. mojf.ia.

y) Mit medieii:

hècgga „wind", bêtggamén, ger. II V. bèîgga.H „blasen (v.

wind), auslüften", liefgga „leben", nrngga „angel".

brtggujf, inf., btrggan, hrtyyttu, vmogyun, ess.
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d) Mit media-affrikaten:

tetHçddsa „fleischfaser".

t&nQdd-san, ess.

*) Mit Spiranten und liquiden:

gêî'lla „zunge, spräche", dttällaßa, fuöllaßa, 3 p. dual. prüs.

v. dualtiht „halten", fuoîlaàt „sorge tragen, sich kümmern"; mumra

„bäum, holz".
*

Zu den kurzen diphthongen vor Spiranten und liquiden in

mehrsilbigen wortformen mit a in der zweiten silbe und in Wör-

tern mit « < a in der zweiten silbe vgl. 154.

C) Mit nasalen (klusilVorschlag in der starken stufe):

jêPgiju „eis", duäbmaßa, 3 p. dual, präs., duafmiaßejteot, 2 p.

pl. präs. v. duühmaot „schnell, geschwind sein, sich sputen", juödnu

„anschlag".

jéëgijnn, ess., beçdnaok, gen., akk. v. hsfîna „hiind", dwlb-

rnnüt, iuf.

156. Gedehnt sind weiter die diphthonge ce, cç, soweit es

die vorhandenen beispiele zeigen können, vor allen hier in frage

kommenden konsonanten, die tenues und tenuis-aftrikaten ausge-

nommen (vgl. 153), in der starken stufe I (a, à [< ä], », i, è

[<_ ë], n, u [< ä>] in der zweiten silbe), ee ausserdem vor Spiran-

ten und liquiden, wohl auch geminierten nasalen, wenn die zweite

silbe ein aus a entstandenes 5 hat, oder in wortformen mit mehr

als drei siihen: a (ee tritt nur vor einem folgenden >,<* auf, vgl. s. 190).

Die dehnung der diphthonge et, e? in der starken stufe I ist

zwar in derselben weise bezeichnet wie in den oben erwähuten

fällen, wo dehnung vorkommt (ef, et, vgl. 139). Es kommt mir

jedoch bei berücksiebtigung der analogie, welche die quantität der

vokale à. </, a in der starken stufe T darbietet (vgl. 147), sehr wahr-

scheinlich vor. dass hier in der that »'in geringerer grad von deh-
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nting vorliegt, sodass der zweite komp. der diphthonge in diesem

fall eher als halblang zu bezeichnen wäre. Da indes meine auf-

zeiehnungen keine andeutungen in dieser richtung enthalten, wage

ich es nicht die Schreibweise tt\ ef eiuzuttihren.

Beispiele:

a) Mit medien:

je$()gài. ill. v. jetfrgi „sumpf, moor", def.ddà. 3 p. sg. präs. v.

dcfddi.it „drücken, wiegen".

je*Ùff*t norav jrtÙÇîn, ess., detâdï.rt, inf. u. 2 p. pi. imperat.

deçâdu „gewicht", ess. deçàdïm.

ß) Mit media-alFrikaten:

speç/hrtûiï „(mehrmals) mit der flachen hand schlagen, klap-

sen", 3 p. sg. präs. spqàdèu.

y) Mit Spiranten und liquiden:

beçèsà, jeçïrà, 3 p. sg. präs. v. beçssàot „entkommen, gelegen-

heit zu etw. erhalten, irgend wohin gelangen", jeprd.d „fragen".

gesèsi „sommer", ess. getèsin; jesrri, 2 p. dual, imperat., jrer-

rt.d, 2 p. pl. imperat. v jeçrrmd.

jeçt-m, 1 p. dual, imperat., jeçh ûop, 1 p. pl. imperat.

»

beçssaot, jetrrajt, inf., beçssàm, jeçrram, part, priit.

beçstiapfjtiot, jeçrrapëùtèût, 2 p. pl. präs.

â) Mit nasalen:

deçànu „fluss". ess. deçànmu mefhnu „betragen, verfahren",

ess. meçhnûn.

* *
*

157. Vor Spiranten, liquiden und nasalen, welche auch in der

schwachen stufe geminiert sind, und vor nasalen, die in der schwa-
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chen stufe klusilvorschlag haben, scheine« alle diphthonge in der

starken stufe gedehnt zu sein, wenn die zweite silbe auf a auslau-

tet (wenigstens in zwei- und dreisilbigen wortformen): fuötea

„dose", peçiina „schreibfeder", bèëhmamén, ger. II v. bêèotnaot

„ernähren", diyqQqasaSk, nom. pl. v. duögqas „flicken".

Zweifelhaft ist dagegen das Verhältnis vor o in geschlossener

silbe: futüsan, ess. v. t'uâèsa, aber peçhnan, ess. v. peçhna, bèèh-

maot „ernähren", d^tjaot „flickeu".

In der starken stufe I ist nur c*, eç gedehnt („halblang" ? —
vgl. 156), die übrigen diphthonge kurz: heçrrà „herr, mann höheren

Standes", sephtnä „derselbe", aber jèelli „gerüst aus Stangen zum

trocknen der Stockfische", ill. jêeïlà(
f
méelli „ein einen steilen sand-

hügel bildendes flussufer". ill. mèeïlài, bteïlu „glocke, schelle", fèellu

„brett", hw/mmà „nomadisierender läppe aus dem kirchspiel Kouto-

kaeino", bèefonu „nahrung, kost".

Anm. Wenn die in 37 (vgl. auch 42 f.) angenommenen ver-

schiedenen quantitätsnuancen der konsonanten in der hauptsache richtig

sind, ist wohl der erste komp. der kurzen diphthonge jedenfalls in der

starken stufe I .überkurz", vgl. 123, also *f»etlu etc.

Die quantitftt der hauptbetonten vokale in der schwachen stufe.

1. Vor „stammkonsonanten", die eine schwache stufe

I und II nicht unterscheiden.

158. Vor konsonanten, die in der schwachen stufe immer

dieselbe quantitftt haben, ist die quantitftt des hauptbetonten vokals

durch die qualität desselben und die quantitftt des nachfolgenden

vokals bestimmbar.

Man hat hier dieselben vier gruppcn von vokalen wie im

vorigen abschnitt auseinanderzuhalten:

1) /. «, o, u, mit diphthong wechselndes t', o, u ausge-

nommen.

2) à, <j, a.

3) Die mit dipbthongen wechselnden einzelvokale i. e, o, u.
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4) Die diphthonge.

Die „stammkonsonauteu 1

, welche hier in frage kommeu, sind:

l) Kurze spiranten, die mit tenues wechseln, 2) tenuis-affirikaten

ohne vorangehenden stimmlosen vokal, 3) kurze spiranten und

liquiden, die mit geminaten wechseln und 4) kurze nasale; vgl. 23.

1) Die vokale /, a, o, u. t{t (nicht mit diphthongen wechselnd).

169. Kurz sind die vokale i, a, o, u, m vor den kurzen

konsonanten der schwachen stufe, wenn der vokal der zweiten

silbe auf urspr. langen vokal zurückgeht (urspr. a, ê, ©, î) oder

oin in geschlossener silbe aus o entstandenes ä ist, und gewöhn-

lich, wenn die zweite silbe in wortformen mit mehr als drei silben

auf a, e, u (urspr. ä, ?, it) auslautet,

Beispiele:

«) Mit y, r, ô (~ dIc, tp, ot etc.):

rida, gen., akk., riädat, elat. v. riöttä „falle (flu* bäreu uud

fuchse)", jodam, 1 p. sg. präs. v. joöttot „mit seiner herde von

einem ort zum andern ziehen, gehen, wandern".

viyi, gen., akk., viytst, elat. v. viökki „fehler", nayir „schlaf",

jayî, gen., akk., jayuk, nom. pl. v. jcœkki „jähr", lodl, gen., akk.

v. loàtti „keil".

yivüy gen., akk., yivüok, nom. pl. v. giüppu „schmerz", dayüjk,

uom. pl. v. daôklcu „that", stovüst, elat. v. stodppu „stube".

viyîn, jayiîi, loâïn, kom. sg. (= iness. pl.), viyU, jayii, loàii,

gen. pl. v. viökki, jadkki, lootti; joöli, 3 p. sg. impf. v. jostttjt,

ïiôfïm, dayàm, fSoyam, juyam, 1 p. sg. pras. v. sibtajt „wün-

schen, wollen", dabkàjt „machen", fSobkuot „zuspitzen", jubkäot

,.trinken"; ruâast, elat., ruâSi, gen. pl. v. rfuta „geld".

siôaôèDïn, dayaâëDin, fSoyadr-om, juyadeoin, ger. 1 v. »iötajt,

dcùkuJt, têobkuùt, jubkaot.

joâcsêdne, 1 p. dual. pot. v. jodttut.

roywsètrqe, 3 p. pl. kondit, v. roökkü.)t „stark bellen, vor zorn

prusten".
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ß) Mit tenuis-ali'rikaten ohne stimmlosen vokal:

spitiä, gen., akk., spifêast, elat. v. spiïttià „peitsche", bafÈiim,

1 p. sg. präs. v. basttéîot „melken", goteam, 1 p. sg. präs. v. goot-

tdiot „wachen".

tritn, gen., akk., tsiisioJc, nom. pl. v. (siöttsi „kleiner vogel,

Sperling", rofétst, elat. v. rootfSi „einschnürung, Verengung (v. see

od. Aims), enges thai, langgestreckte schlucht".

gotiü (gen. goôttèu) „russ", ess. gotêûn.

tftiUfin, rotÊîn, kom. sg. (= iness. pl.) v. tstettsi, roïftki; ba(hi,

gotsïi, 3 p. sg. impf. v. baottéioty goîttslàt.

bittas (gen. bibtë'ïs) „pfeifender ton", tsitmst, rafiàsf, ofaïst,

jutsast, elat. v. tsïotsa „lohe", raMa „anstrengung", uotsa „Imsen,

brust", jùotsa „getös".

gaUaâëDin, otsadêoln, gor. I v. gajfêàot „fragen", oiïstut

„suchen".

batiesêdne, goisesëdne, 1 p. dual, potent, v. bauff&jt, goöttsut.

Y) Mit kurzen Spiranten und liquiden:

basäm, 1 p. sg. präs. v. basstot „braten".

dili, gen., akk. v. diili „Stellung, läge, gelegenheit", valuk,

nom. pl. v. valli „schnell", loßjk, nom. pl. v. Uyqi „zahm, ge-

dnldig".

bisRm, 1 p. sg. präs. v. bisstut „bleiben, beharren", lajust.

elat. v. laqpu „blei", ujüA; nom. pl. v. uûmi „schamhalt, schüch-

tern".

dilJn, valin, lojin, kom. sg. (= iness. pl.). diili, vallj, loji{,

gen. pl. v. diili, valli, loTrtti.

bivam, basam, da/am, 1 p. sg. präs. v. birvä.)t „sich warm

halten", bateaot „waschen", dabjtàd „sagen"; ladaa (gen. lahàm)

„geleuk, glied", dotfist. elat. v. dölla „teuer".

bivadëDin, basaôlDin, dajadcnht, ger. I v. UbvoJt, battmjt,

dahmiot.

basesê.)Icèjf, 2 ]>. pl. pot. V. bas.sljf.

bi.su èë.tkéjf, 2 p. pl. pot. v. btesûjf.
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S) Mit kurzen nasalen:

banùm, 1 p. sg. präs. v. badnut „spinnen".

imi, gen., akk. v. iimi „trau des oheims", vianuk, nom. pl.

v. m«/m* „ei", «/an'ürf, elat. v. daäni „zinn".

Atmife/, elat. v. hifonu „begierde, lust", fayüm, 1 p. sg. priis.

v. faQV'rt »sich nach etw. strecken", manüst, elat. v. in«ftnw

„gang, mal".

îinîn, manin, danin, kom. sg. (= iness. pl.) v. ifoiu', mannt,

daäni; banti, 3 p. sg. impf. v. badniJt.

finam, 1 p. sg. priis. v. fittniïût „einen kürzereu besuch ab-

statten", yanal „thräne", datais „heidekraut (erica)", namiisi, elat.

v. namma „name", manhm, 1 p. sg. präs. v. mahmut „gehen"

rumfii „körper, leichnam".

finadêotn, manadloln, ger. I v. fidnavt, mahnaot.

haneêêokêJt, 2 p. pl. pot. v. baäniot.

faquéëakêot, lonuètoJcèàt, 2 p. pl. pot. v. fagtfiot, loàniut „aus-

lösen".

A n m. In der 2 p. sg. imperat. von ë-verben und ö-verben und

in der negativen präsensform derselben ist der vokal gew. gedehnt,

obgleich die zweite silbe urspr. langen vokal (ê, w) gehabt hat. In

Wörtern, welche eine schwache stufe I und II unterscheiden, kommt ja

in diesen formen — gegen die oben in 15 ausgesprochene hauptregel

— gewöhnlich die schwache stufe II zum Vorschein, und zwar in Ver-

bindung mit langem hauptbetontem vokal. Dass man nun auch vor sol-

chen lauten, welche immer dieselbe quautität haben, eine analoge vokal-

dehnung antrifft, kann nicht auffallen, da ja wie in 20 bemerkt, im

enteren fall gewiss die vokaldehnung das primäre ist und das auftre-

ten der schwachen stufe II statt der schwachen stufe I durch dieselbe

hervorgerufen. Über den wahrscheinlichen grund dieser vokaldehnung

vgl. die soeben citierte stelle.

Beispiele: blâê, inf. bütfut »stand halten, eim. die stirn bieten,

gewachsen sein", jôôè. inf. joDitut „mit seiner herde von einem ort

zum andern umherziehen, gehen, wandern"; bai&i, inf. baïtCèut „mel-

ken", gôtsè, inf. goöttslot „wachen"; base, inf. bassl.it „braten", dlvu,

inf. dtivüot „ausbessern"; banè, inf. badnïot „spinnen", fatju, inf.

f'ai/Tjüjt „sich nach etw. strecken".

Auch in verkürzten, dreisilbigen abessivformen von densel-

ben verben tindet eine ähnliche vokaldehnung statt, vgl. die schluss-

bemerkung in 20: biâêktùt, jôâèkebt dïvulêùt etc. (neben bidèkef>tià,

joàèkcpttà, divukepttà).
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UH). Lang sind dieselben vokale vor den kurzen kousonan-

ten der schwachen stufe, wenn die zweite silbe ein a. ein aus

urspr. i entstandenes ë, e oder ein aus urspr. ä entstandenes u, m
hat. und die betreffende wortform nicht mehr als drei silben enthält.

Beispiele:

a) Mit y, t>, â (~ ùk, jp, ot etc.):

riva, gava, söya, rüöa, gen., akk. v. rupa „splitter. abfall",

gajpa „dünner rahm auf gekochter milch", sujka „geschlecht",

rü.da „geld"
;
stdaëam, däyaSam, jüyaSam, 1 p. sg. pot. von siùtùjt

„wünschen, wollen 44
. daàM.d „machen", juokàùt „trinken 4*.

hiôèS, jùôéS, 3 p. sg. pot., blâcsam, JöäeSam, 1 p. sg. pot. v.

huttt.it „stand halten", joüttut „umherziehen, gehen, wandern".

gävusti, rdyuèli, 3 p. sg. kondit., gawps, royipë, 3 p. sg. pot.

v. yaüppüot „mit dünnem rahm belegt werden", roMürt „stark

bellen"; day^, dem. von daMu „that", stövi{ts, dem. v. stoïppu

„stube".

(i) Mit tenuis-atfrikateu ohne stimmlosen vokal:

tsttsa. vateu, otsa, jittea, gen., akk. v. tsutsa „lohe", viutsa

„frisch gefallener schnee", öjtea „busen, brüst", jüjtsa „getös";

gatèaëèm, ôtsaSém. 1 p. sg. kondit. v. gatââjt „fragen", oMit

„suchen".

hàbèë, yötaes, 3 p. sg. pot., bnfseèam, gôtseèam, 1 p. sg. pot.

v. bfüffsut „melken 1

*, goättsut „wachen".

bttmïti. 3 p. sg. kondit.. bïtsiu*, 3 p. sg. pot. v. biMsiut „be-

reift werden".

y) Mit kurzen spiranten und liquiden:

giâu, vara, döla, gen., akk. v. *<jibda „frühling", vana „blut",

dölla „teuer"; basa&am, büraiam, 1 p. sg. pot. V. baèsàot „waschen".

borraot „essen 4*.

basi-5, 3 p. sg. pot.. Im.«esani, 1 p. sg. pot. V. baxsïdt „braten".

bisusam. divukam. 1 p. sg. pot., InsuiS, dtvtpü. 3 p. Sg. pot. V.

bisatut „bleiben, beharren", dicvüjf „ausbessern".
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ô) Mit kurzen nasalen:

namu, lana, joya, gtina, gen., akk. v. nämma „name", lädna

„schicht, abteilung, launew
,
jög^a „preiselbeere", güdna „asche";

finaîam. mänaSam. 1 p. sg. pot. v. fidna.it „einen kürzeren be-

such abstatten", mahnaôt „gehen".

banè*, 3 p. sg. pot., baneSam, 1 p. sg. pot, v. badnut „spin-

nen".

hlimut, mänttjt, gen., akk. v. hihmu „lust, begierde", mannu

„gang, mal" mit poss. suff. für die 2 p. sg., faquSii, lönu$n, 3 p.

sg. kondit, fäqtfiä, lüntps, 3 p. sg. pot. v. fagijfut „sich nach etw.

strecken", loänüot ..auslösen".

Ann. In hierhergehörigen essivformen mit a in der zweiten

silbe sind diese vokale ausdrücklich als kurz bezeichnet: làôasèn.

fanasèn, txmasrn, gàAalén, dà^asèn, dôtjasên. riïma&ên, essiv von
laôus „gelenk, glied", fanas „boot*, amas „fremd", ganal „thräne",

daifas „heidekraut«, dotjâs „dicht (von gefâssen)", rmnàë „körper, leib*.

Diese kürze des vokal« , welche gegen die oben dargestellte hauptregel

streitet, kann nur der analogiewirkung seitens der soeben genannten
nominativformen zugeschrieben werden. Zum nahen Verhältnis zwi-

schen diesen beiden kasus vgl. 72. Zu bemerken ist, dass die von
zweisilbigen o-stämmen gebildeten deminutive, die in allen formen die

schwache stufe haben, weshalb der nahe anschluss des essivs an den
nominativ nicht in frage kommt, die regelmässige dehnung des vokals

auch im essiv aufweisen: dôlaSên, joyaten, nom. dolïi* (dem. v. dnlla

„feuer"), joijaS (dem. v. jögtja „preiselbeere").

2) Die vokale à, //, a.

161. Vor den kurzen konsonanten der schwachen stufe sind

die vokale «, ç, a immer lang, gleichgültig ob die zweite silbe

urspr. langen oder kurzen 1 vokal gehabt hat, — wie in zwei- und

dreisilbigen wortformen, so auch in mehrsilbigen.

1 Zu der möglichkeit, dass «, q y
a vor einem folgenden (jetzt)

kurzen vokal vielleicht überlang sein kann, vgl. 138.
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Beispiele (auch hier nach dem urspr. vokal der zweiten silhe

geordnet: à, ë
f ©, /, à. ï. ü):

a) Mit y, v
f
à (~ ok, op, ot etc.):

lïçyà, gen., akk., nçyàok, nom. pl. v. nydkkà „quappe (Iota

vulgaris)", tsgyâm, 1 p. sg. präs. v. tsâokkiot „(kleider) anziehen".

dctvi, gen., akk., dävtok, nom. pl. v. dàfypi „sitte", tsâyêâTnln,

ger. I v. tsâokkiot.

mâôu, âvif, gen., akk., mââûst, âviïstt, elat. v. irutDttu „regen-

wurm", aippu „nutzen".

dàvln, täyin, kom. v. dàr,ppi „sitte". làôkki „art. weise", dtft;?/,

gen. pl. v. daspjw.

taya, gen., akk., tôy&rf, elat., töyä/, gen. pl. v. 7<wfc« „gesetz",

gaâaxam, 1 p. sg. pot., yûôaSèdne, 1 p. dual, pot., gâdam, 1 p. sg.

prils., 3 p. sg. impf. v. gäotfot „bereuen".

tsâyèë, 3 p. sg. pot, tsàyeêam, 1 p. sg. pot., tsayeUdne, 1 p.

dual. pot. v. tsàâhk'tdt.

müStpi, dem. v. masttu „regenwurm". nom. pl. mââ»SaM\ ill.

pl. inûôukiDa.

ß) Mit tenuis-affrikaten ohne stimmlosen vokal:

bqtsàm, hçtêàm, 1 p. sg. präs., hqtsàxïdne, bqf&âsrdne. 1 p.

dual, kondit. v. biiDttsiot „zurückbleiben, übrig bleiben", bàiïtèhtt

„schiessen".

ftôfcî, gen., akk.. fsàtàst, elat. v. fêtàttsi „wasser".

/î/ïfcu, gen., akk., nütsüst, elat. v. naùttsu „tanwetter".

ffàtsin, kom., törfe?*, gen. pl. v. fsâôttsi.

lu fta „schwager. verschwägert", ess. fötöfc.

3 p. sg. pot. häffo&am, 1 p. sg. pot., haf&e*êdne, 1 p.

dual. pot. v. bâi)(tëut.

ihlfsi{d\ dem. v. nctfttsu „tauwetter".

y) Mit kurzen Spiranten und liquiden:

bçja.d. gen.. akk. v. ..schmiede" mit poss. suflf. für die

2 p. sg.

b'iji. gen.. akk.. bùjist. elat, v. In)Um. frths ..waltisrh".
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aim, dälu, läjii, gen. akk., üvüst, dälüst. läjüat. elat. v. àrvu

„freude", dàUu „bauernhof", làîfjru „heuernte".

baj'm, kom., bäjii, gen. pl. v. hàbm.

pura, gen., akk., pärast, elat., pärä^D, akk. pl. v. pürra

..paar", falatân, 1 p. sg. kondit., ftilaëë»jre.
f

3 p. pl. kondit. v.

füUfot „anbieten u
.

vàséë, 3 p. sg. pot., vàscië/rzre, 3 p. pl. kondit. v. wîitftà£ „ vor-

übergehen".

dälips, dem. v. ..baueriihof
44

, nom. ])1. dflliiëaùk, ill. pl.

cT Mit kurzen nasalen:

m?nâ, gen.. akk., m$n&)£, nom. pl. v. m(thnà „kind".

.san?*, gen., akk. v. sàdni „wort", hànls „geizig- , ess. Kàriisèn.

nmnuy gen., akk., inünüst. elat. v. màhnu ..mond. monat u
.

s3nm, kom., sänli, gen. pl. v. sd^ra.

hämo, gen., akk., hätnänt, elat. v. häbma „balg, bild, gleich-

nis", dämaSam, 1 p. sg. pot., dûma&ëdne, 1 p. dual, pot., däniam,

1 p. sg. präs., dâmài, 3 p. sg. impf. v. däbmajt „zähmen".

jàmêS, 3 p. sg. pot., jämesfdne, 1 p. dual. pot. v. jàhmiit

„sterben".

infinis, dem. v. nwhnu.

3) Die mit diphthongen wechselnden einseivokale /, r. o. u.

162. Kurz sind die mit diphthongen wechselnden einzelvo-

kale vor den kurzen konsonanten der schwacheu stufe in wortformen

mit mehr als drei silben. Hierhergehörige beispiele mit urspr.

>" in der zweiten silbe sind zwar nicht vorhanden ; aber wenn diese

vokale in dem obengenannten fall vor urspr. ï, ü kurz auftreten,

ist es nicht denkbar, dass sie vor urspr. ? gedehnt sein sollten, da

detailing vor urspr. >, n überhaupt viel gewöhnlicher ist als vor

urspr. ï. vgl. z. b. 142 f. u. 173.

16
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Beispiele:

«) Mit y, v, â (~ ok, op, ot etc.):

diôeèëdne, boâeëëdne, juyesëdne, 1 p. dual. pot. v. dèéDtttot

„wissen", bydstfiot „kommen", jtufthkut „teilen".

biyuèëvire, meyuSëffpe, dovuSëirire, gudu&ëinre, 3 p. pl. kond. v.

béeôkkuot „jammern", me&kküot „brüllen", duaöppüjt „an sich raf-

fen, zur ader lassen", gyßöttüot „weiden".

ß) Mit tenuis-aftrikaton ohne stimmlosen vokal:

etseèefvà od. etseStäva, 3 p. dual. pot. v. esDttslot „aus liebe

sich au jemand halten (bes. v. tieren)".

rifêuëëwe, AotsuSëirm, yutsuäijr/re, 3 p. pl. kondit. v. rèent-

Uûot „pfeifen, schreien, kreischen", àmJttsiïnt „saumselig:, faul wer-

den", ffiftöDttsüot „eim. etw. vorwerfen".

y) Mit kurzen Spiranten und liquiden:

dojeéëdne, 1 p. dual, pot, v. dyiä»»?ot „brechen".

fforu&êvire, goi-uëëppe, 3 p. pl. kondit. v. fàéerrûot „weinen",

guarrüot „nähen"; holuXioa, ill. pl. v. bölviS, dem. v. huaïlu „knöpf*
4

.

â) Mit kurzen nasalen:

UnuSëppe, lunuScwe, 3 p. pl. kondit. v. UeHtmot „winseln",

ItpÇiïnuot „schmutzig werden".

163. Lang sind diese vokale vor denselben konsonauten in

zwei- und dreisilbigen wortformen.

Beispiele:

a) Mit7y, v, â (~ ok, op, Dt etc.):

nêvin, gôàln, vüyln, kom., nëi'iï, göfrii, vüyl{, gen. pl., nèvi-

ôïi, gôàiôl», vtlyiâli, ill. pl. v. nettypi „schwestersolur, gyâztti

„lappenzelt. hutte*, vutfMi „art, weise".

d'tâëê, bôâès, jùyr.s, 3 p. sg. pot., dlùesam, bôôesam. jûyeiam.

I p. sg. pot. v. dèrjttut „wissen *. bwàJhàt „kommen". jm'hkfoH

„teilen**.
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blyusii, mZyuèii, dôvu&i, guôuèii, 3 p. sg. koiid., blftyS etc.,

3 ]). sg. pot. v. bèeïkkuot ,jammern", me&khlot „brüllen", dtiadppüot

„an sich raffen, zur ader lassen", gm$5ttüjt „weiden".

(t) Mit tenuis-affrikaten ohne stimmlosen vokal:

bctstn, gêtàn, Alisin, kom., bêtsïi, gët&ii notst^ gen. pl., bëtei-

07/, yëtéiâïi, twtsiâîi, ffl. pl. v. beésttsi „fohre", g*vttH „ende,

spitze", nmàottsi „langsam, saumselig".

ëtséi, 3 p. sg. pot., ttseèêok, 3 p. pl. pot. v. etuttsiot „aus liebe

sich an jemand halten".

rifàfs'tf, nôtsuëii, gütsiiMi, 3 p. sg. kond., ritSqtîs, nätsipä, gùtstfi-S.

3 p. sg. pot. v. réejftsûjt „pfeifen, schreien, kreischen", nucutUstut

„saumselig, faul werden", gmqMUüot „eim. etw. vorwerfen".

y) Mit kurzen Spiranten und liquiden:

lïâm, glsm, gfdin, kom., liâli, geslj, gtltij, gen. pl., liâiâli, gê-

siôîi, gûliâii, ill. pl. v. léeôâi „blume", geeèsi „sommer", gwfiïU

„fisch".

dôjéi, 3 p. sg. pot., dôjeSam, 1 p. sg. pot. v. dipâ»mat

„brechen".

böltyS, bïiâipS, dem. v. buoùlu ,knopf", bqtÇàêu „bau im fluss

zum lachsfang", nom. pl. bvluéaàk, bû&uèadk.

ô) Mit kurzen nasalen:

lomin, kom., lômïi, gen. pl., U/mi&ii, ill. pl. v. liyàhni „schma-

ler Zwischenraum, Schlupfloch".

Iniu&i, Umuxïi, 3 p. sg. kond., linyts, lumpè, 3 p. sg. pot. v.

lècdniut „winseln 1

*, lipQtlnüot „schmutzig werden".

4) Die diphthonge.

164. Kurz sind die diphthonge, es und e$ ausgenommen, voi-

den kurzen konsonantin der schwachen stufe, wenn die zweite silbe

ein auf urspr. ä zurückgehendes 5, à, ein auf urspr. ë zurückge-

hendes î, i, è od. ein auf urepr. « zurückgehendes ü, u hat. Der
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nachdruck ruht «her hier auf dem ersten komponentin, welcher

deshalb sehr deutlich ausgesprochen wird ».

Beispiele:

a) Mit y, v, â (~ ok, jp, dt etc.):

ôïedàm, buaääm, juoyäm, 1 p. sg. präs. v. dèeïtiïot „wis-

sen", }>màDttiot „kommen "
,
jufälcktdt „teilen"; bu\tyâ (gen. buqokkàn)

„gürtel".

gieyir „luftröhre", mmöyir „kleine mücke", vtu<iyi, gen.,

akk., vtu-oyist, elat. v. vm^jkhi „art, weise".

drcdu, nieyu, gen., akk. v. deeöttu „wissen", néeôkhi „träum"
;

dwavui, 3 p. sg. impf. v. duaäppüot „an sich raffen, zur ader lassen".

ß) Mit tenuis-affrikaten ohne stimmlosen vokal:

m'àtsw (gen.. akk. uosttsas) „netz, das quer über den fluss

ausgesetzt wird".

ri etiui, nu atsui, 3 p. sg. impf. v. rèeottèûot „pfeifen, schreien,

kreischen", nuaöttsuot „langsam, saumselig werden"; buatsu „zah-

mes remitier", buotsu, gen., akk. v. bu^Dttsu „krankheit".

y) Mit kurzen Spiranten und liquiden:

dievä, mu o&à, gen.. akk., dieväst, mu oitäst, elat, v. dée&vù

„hügel", mmQÛiïà „tante mütterlicherseits, jünger als die mutter*.

/redt, dut'äli, gtwMi. gen., akk., li'eôist, dip àlist, gm'Mïst elat.

v. léeâôi „blume", dtpalU „vou schnee bedeckter weg, der jedoch

zu sehen ist", gmMli „fisch".

tiïerûm, gwarüm, 1 p. sg. präs. v. t&ierrfut „weinen", gitar-

rtiot „nähen"; bwalu, buodu, gen., akk. v. Intallu „knöpf", bi^âân

„bau im iluss zum lachsfang".

1 Meine aufzeichnungen sind zwar in diesem punkt etwas schwan-

kend, indem sie auch die möglichkeit andeuten, dass die diphthongs

hier (vor anderen konsonanten als 6) gedehnt wären : juoyu od. juüyu.

gen., akk. v. jiaipHu „teilung, abteilung* etc. In Zur ausspr. ist die

letztere Schreibweise befolgt. Indes habe ich in bezug auf den Karasjok-

dialekt, wo nach meinen aufzeichnungen dasselbe schwanken vor-

kommen sollte, bei spaterer Untersuchung konstatieren können, dass die

erstere Schreibweise die richtige ist, was gewiss auch für den Polmak-

dialekt gelten muss.

Digitized by Google



- 245 -

à) Mit kurzen nasalen:

gu omojt, gen., akk. v. tjut*hmi „gaumen" mit poss. suff. tiir

die 2 p. sg.

sy-ämts rirgend ein*', lurmni „moltebeere", ym nmi, gen., akk.,

gtu'Kmlst, elat. v. guttâmi.

lïenui, 3 p. sg. impf. v. léednûot „winseln", dwomn, geu.,

akk., du omnst, elat. v. dt^lmu „urteil".
•

A n ra. In der 2 p. sg. imperat. und der neg. präs.-form von
v-verben und w-verben scheint der vokal gew. gedehnt zu sein: jm^yr,

täyn, guotsH, gitüru v. jw^kkot „teilen", bèëjkhut „jammern*,
gm<}.>ttm,)t „einem etw. vorwerfen*, guafnut „nähen"; vgl. 159, anm.

166. Gedehnt sind samtliehe diphthonge (der zweite kom-

poneut wird als lang bezeichnet, vgl. 139) vor den kurzen konso-

nanten der schwachen stufe, wenn die zweite silbe ein auf urspr.

« zurückgehendes a, â, à hat. gleichgültig wie viele silben die be-

treffende wortform enthält.

Beispiele:

a) Mit y, v, â (~ A, .)p, ot etc.):

Ûèëya. gêeôa. rëiïya, gtava, gen., akk.. fSéëySst, yèvdàai, re$-

yàxt, geçvnst, elat. v. UèëAa „ecke, kaute, winkel", gêëda ..hand",

rs/iAa „schütten"
4

,
ytüjpa „weberspule"; nèëyakïi, mâvahi, luina-

iii, 3 p. sg. koudit., véëya.iëdne, suâvaïëdne, luôvaëëdne, 1 p. dual,

pot., vêëyài, sudvfïi, luôvài, 3 p. sg. impf. v. vèPjkâA „laufen",

mäopart „übereinstimmen, passen", luuypàot „abschied nehmen, ver-

lassen, überlassen".

ß) Mit tenuis-affrikaten ohne stimmlosen vokal:

/'fêètsaëtjl, riuitsasïi, buutsaéii, 3 p. sg. koudit., nèëUaèvtrnc.

nûiteasêirire, huotsa&cmre, 3 p. pl. koudit., nèctsfâ, rnnUns, buoteax,

3 p. sg. pot., nèHsài, nuttuni, btwtsni. 3 p. sg. impf. v. nêëAm.d

..von feuchtigkeit durchzogen werden und verfaulen", nnutsnA

„scherzen, kokettieren", buöJtanA „krank sein".
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y) Mit kurzen spirauteii und liquiden:

géëra „gipfel, flussquelle", ess. gèêràn; muöra, gen., akk., muù-

rast, elat. v. muörra „bäum, holz", bsüsaSam, duülasam, fuölamm,

1 p. sg. pot., bsâsa&ëdnc, dnâlaèëdne, fuôlaëëdne, 1 p. dual, pot.,

beçsài, duâlài, fuôlAi, 3 p. sg. impf. v. beçssâot „entkommen, gele-

genheit zu etw. erhalten, irgend wohin gelangen 44

, duallàùt „halten*
4

fuoiiàot „sorge tragen, sich kümmern".

ô) Mit kurzen nasalen:

jêëtia, gen., akk., jèëtiàst, elat. v. jfiëyqa „eis", btuna „huud",

css. befnnn : duämaSam, 1 p. sg. pot., duämaSedne, 1 p. dual, pot.,

duâvukè, 3 p. sg. pot., diuiinài, 3 p. sg. impf. v. duäbmüjt „schnell

geschwind sein, sich sputen".

106. Gedehnt sind weiter die diphthonge et, « in den lal-

len, wo nach 164 die übrigen diphthonge kurz sind, vor urspr.

ä, P, &.

Beispiele:

«) Mit y, r, ô (~ A; )p, M etc.):

leçyàS, dem. v. leeakki „thal", nctvfot, gen., akk. v. neeappi

„schwestersohn u mit poss. suff. für die 2 p. sg., jeçyà&i 8 p. sg.

kondit., jefjàèënire. 3 p. pl. kondit. v. jetökhot „dicht sein (yon

gelassen)".

letyi, nefvi, gen., akk., letjî&t, netvlst, elat. v. letïkki, netuppi.

metfüija, seçyniya, 3 p. dual. impf. v. mepkktut „brüllen
4
*,

stfjkkuot „mit reisern bedecken od. verstopfen".

(i) Mit tenuis-affrikaten ohne stimmlosen vokal:

bestens, dein. v. besMsi „föhre".

htiftd. yvtfsL gen.. akk., bettelst, ycftsid, elat. v. bctJthi „föhre".

yvt.itïêi „ende, spitze".

y) Mit kurzen Spiranten und liquiden:

yeçsaéèm, 1 p. sg. kondit. v. yeFïsïjf „ziehen".

defvis „wahr", yetsi, gen., akk., yetstxt, elat. v. yeeèsi „sommer".
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d) Mit kurzen nasalen:

meçnu, deçnu, gen.. akk., mqnüst, demüst, elat. v. methnu

rbetragen. verfahren*4

,
deçànu rfluss".

2. Vor „atammkonBonanten", die eine schwache stufe

I und II unterscheiden.

167. Vor tenues und tenuis-affrikaten mit vorangehendem

stimmlosem vokal, medien, media-affrikaten, gemeierten Spiranten,

liquiden und nasalen, nasalen mit klusilvorschlag sowie allen in 44

ff. behandelten konsonantenverbindnngen (vgl. 23) kann die vokal-

quantitat in der schwachen stufe bei einigen vokalen schon durch

die betr. quantitätsstufe der „Stammkonsonantenu ermittelt wer-

den 1
; bei anderen muss noch die jetzige quantität des nachfolgen-

den vokals, z. t. auch die Silbenanzahl mit in betracht gezogen

werden.

Die in 44 ff. benutzte speciellere einteilung der konsonanten-

verbindnngen habe ich im folgenden nicht für nötig angesehen.

Die konsonantenverbindungeu werden hier in zwei gruppen geteilt,

indem die vokalquantität vor Verbindungen, deren erster komp.

(auch in der starken stufe) ein halbvokal ist, sich z. t. etwas an-

ders gestaltet als vor den übrigen Verbindungen.

Es sind hier dieselben vier gruppen von vokalen wie in den

beiden vorangehenden abschnitten für sich zu betrachten:

1) i, a, o, u, tft, mit diphthong wechselndes i, o, u ausge-

nommen.

2) à, ç, a.

3) Die mit diphthongen wechselnden einzelvokale /. <% o, n.

4) Die diphthonge.

1 Jedoch Wörter mit geminierten Spiranten, liquiden und nasalen
sowie nasalen mit klusilvorschlag z. t. ausgenommen, da die bezeich-

nung der quantität dieser konsonanten in meinen aufzeiehnungen nicht

hinlänglich genau ist.

Digitized by Google



— 248 -

1) Die vokale /. a. o, u, y (nicht mit diphthongen wechselnd).

168. Die quantität der vokale a, o, u, m ist vor den

oben genannten „Stammkonsonanten" durchgängig dieselbe wie vor

den kurzen konsonanten der schwachen stufe, vgl. 159—160.

Kurz sind diese vokale immer in der schwachen stufe I, in

der schwachen stufe II vor einem urspr. i und einem aus a ent-

standenen n, à in der zweiten silbe sowie gew. in wortformen mit

mehr als drei silbeu.

Beispiele:

a) Mit tenues:

nioèàm, mudtSm, 1 p. sg. präs. v. niöttuf „drohen", mndtttoi

„verändern, verwandeln". — Höhst, Uxokist, moökist, roükist. elat,

v. Uütti „gefass", laökki „hälfte", modkki „krüinmung, ausflucht,

kniff, anftrag, geschäft", rookki „verstorben**. — niöhlst, elat. v.

nirtitu „drohung".

nibtii, mubfii, 3 p. sg. impf. v. nidttîot, muöttlot; libtin.

labkJn, moökin, röökin, kom. v. liotti etc.

libkäm, dabpäm, nobkäm, 1 p. sg. präs. v. lükkazt „aufste-

hen", dajppaot „zuschliessen", noDkkajt „schlafen"; bibkäst labtast,

dobpâst, stubkasU elat. v. biökka „teer", lautta „floss", doTtppa

„scheide", stuskka „stück".

UbkadcDln, dabpadtoin, nobkaôëDln, ger. I v. liôkkaot, dajp-

paot, nookkaot. — nibicsëdne, mubteèëdne, 1 p. dual. pot. v. niôtfîot.

muöttlot.

ß) Mit tenuis-affrikaten :

giuhi, gen., akk., gbhtst, elat. v. giöttsi „zicklein*. — gooïètlm,

1 p. sg. präs. v. gojffäiot „nennen, befehlen ".

tjibtsin. kom., gibtslj, gen. pl. v. giottsi.

ribfêùn. habfêt'm, ess. v. rufsa „bitter, herbe", baotia „bit-

t«*r"; yaötSaiH. 1 p. sg. präs. v. guMaot „fallen".

gabfiaSf/rire, 3 p. pi. konilit. v. gaMaot. — goùtéuèëçpe, id.

v. goJffèftot.
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y) Mit medien:

annum, 1 p. sg. präs. v. addiot „geben", lovM, gen., akk.

v. loàdi „vogel" mit poss. suif, für die 2 p. sg. — inois „füllig,

tippig", haVDist, loBDïst, buBDist, elat. v. haddi „preis", loddi vo-

gel", buddi „besemerpfund". — Savmi, bovtm, gen., akk., èatnnst,

boVoüst, elat. v. saddu „wuchs, frucht", boddu „weile, kurze zeit".

hauin, lontn, humn, koro. v. haddi, loddi, buddi; a Dli, 3 p.

sg. impf. v. addtot.

rÎDâst, boDast, elat. v. ndda „pferch", büdda ,.weile, kurze

zeit"; SaoaS, lumi, 3 p. sg. pot. v. saâdaot „werden, wachsen,

geschehen", luùdaot „böse, überdrüssig werden".

sanaJcetjttà, lunakefdtà, abess. — apcïëdne, 1 p. dual. pot. v.

addi.it. — siftDii^iDtt, ill. pl. v. stpotpS, dem. zu styddu „sünde".

ô) Mit media-affrikaten :

gïnvH, gen., akk., giltahst, elat. v. giddèi „zank, händel (pl.)".

— gaüDSüm, 1 p. sg. präs., gaBomi, 3 p. sg. impf. v. gaddsfut

„kratzeu".

giûfon, kom. v. giddti.

gctDsïïàk, nom. pl. v. gaddsa „klaue, huf, nagel 4
', gansai, 3 p.

sg. impf. v. gaddsaot „löftelspeise essen", jonsvn, ess. v. jönsa „ab-

satz eines schuhes".

gansaâèDtn, ger. I v. ga<)dsajf. — garmtsrrrj/e, 3 p. pl. kond. v.

gaädsüJt.

t) Mit geminierten Spiranten, liquiden, nasalen:

bleust, bofltlst (? *büsüst, HoUtlst, vgl. 37), elat. v. bissu

(?*bii!$ît) „flinte", bollu (?*bollu) „bowle".

jaïUljTc, nom. pl. v. jalla (?*jalla, vgl. 37) „thöricht, dumm,

wahnsinnig".

£) Mit konsonantenverbindungen, deren erster komp. (auch in der

starken stufe) ein halbvokal ist:

bimhàm, do[bam, duubum, 1 p. sg. präs. v. biijidîot „nach-

streben, jagen, tischen", doidut „spülen, abspülen", duudid _stüt-
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zen". — iiffhist, diutirist, launïst, duißist, guuLïst, elat. v. itffdni

„färbe", diïfrri „kleines tier, insekt, kriechendes tier", laÇrfrii „torf",

dui*i „dickköpfig, dumm", guffä „beule". — biybüst, goipkust,

guièûst, elat. v. biüdu Jagd, fischfang", go#o)ku „durst", guigu

„junge kuh".

UiffDli, 8 p. sg. impf., MtffDim&bk, l p. pl. impf. v. bii&dtot;

itffntn, ditffrln, laynln, du(Mln, guyifn, kom. v. itffdni etc.

diyträs „teuer, kostbar", ga^ast, rauoàst, p'oynäst, elat. v.

ga\ba „der schirm einer mutze", raQda „kante, rand", p'ogdna

„hügelchen"; doyoäi, goiputi, 3 p. sg. impf. v. doÇdaot „kennen",

goffdnaot „trocken und kraftlos werden (v. brot u. dgl.)."

dot{Dasëirire, gounatenve, 3 p. pl. kondit. v. doÇdaot, goÇdnaot.

— biiffneàïdne, 1 p. dual. pot. v. biftdlot. — giynuàëpire, gaibkusêtrpe,

goifluiêerye, 3 p. pl. kondit. v. gifytnüot „träge, langsam sein",

gui(d)h~ut „abreisseu, zerreissen", goÇlûot „aufstossen, rülpsen".

Zu Wörtern mit ii vgl. 46, 53, 56.

ij) Mit anderen konsonantenverbindungen :

sirbam, diyßlam, gaèkam, borfkäm, bu&tam, buuölam, 1 p. sg.

priis. v. sir^diot „transportieren, fortziehen (intr.), den wohnsitz

verändern", diktiot „lassen", gasklot „pflücken, rupfen", boffkiot

„dumpfen laut hervorbringen", buStidt „prügeln, schlagen", bukt>ot

„holen, vermögen". — virèist, smifUist, lauè'tst, arlïst, doyisïst,

holbist, fmnhist, didnst, fyisihlst, di(tskist, elat, v. vhJgi „geschäft,

anit", smittsi „senkrechter Jibsatz", laksi „tau", ar*vi „regen",

doksi „hautstück mit ansitzenden haaren", hol'bi „tuchleiste (am

lappenrock)", huntsi „Spund", dul'vi „fiut, Überschwemmung",

siffsmi „ferse, der absatz eines Schubes", dipski „angst, bangig-

keit". — yirilsiti, siäiiti, gifjui, gaiûlsu^ garisui, hipèkui, 3 p. sg.

impf. v. gintsüot „sich anstrengen um los zu kommen", sià'vûot

„schielen", yitj'iot „brüllen", gaktsüjf. „klettern, klimmen", gar"tsüol

„(mehrere obj.) binden", ht^èkûot „mit einer peitsche od. dgl. schla-

fen"; fiàhïst, dor nilst, gu&jüst, elat. v. /isku „fiseherei", dor°dnv

„thüre", yuâ'ju „decke, persenuig".

sirnïi, di ui.'dii, (j(tskl\, hoykii, btistlt, Imiijdii, 3 p. Sg. impf.

V. sir'tlê.d, dikh.it etc; riralu, sin if tint, lait(j)sin, anmi, douiJ)-
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sin, holmn, bun Um, dulvln, àqwmïn, diaakin, koin. v. vi^gi,

smiftsi etc.

bis'mast, elat. v. bis'mat „bischof", firkàl „schürze", barcum,

astàm, goloäm, gouotêàm, huifkäm, jursàm, 1 p. sg. präs., bareäi,

astài, goleài, goijMéài, huitkäi, jursài, 3 p. sg. impf. v. bafgujt

„arbeiten", astajt „zeit haben (etw. zu thun)", gokfêajt „überdecken",

huifkajt „erfinden, ersinnenu
,
jur*suot „nagen".

bareadcDln, astadêoln, goleadUDln, goyïifSaôêDln, huiïkaàîmn,

jursaôïDJn, ger. I. — sirDeèèDkèùt, dii^^teéeokèjt, guske&êjkèjt, botj-

kesiûkêotj buHeèêdkèot, buijHeêèjkèJt, 2 p. pl. pot. v. sir1dï,)t, diktet

etc. — giritsuSeype, siôvitSèiype, gilju&vtrvc, gauotsxûëirjre, gartsu-

Sëirirc, htpikuàëi&e, 3 p. pl. kondit. v. gintsùot, siâ'vûjt etc.

A nm. 1. In urepr. t-stämmen tritt der vokal vor einem folgen-

den « in der schwachen stufe gedehnt auf, was wohl der analogie der

/.ahlreichen flexionsformen mit urspr. i in der zweiten silbe (zur vokal-

dehnung vor urspr. i vgl. unten) zuzuschreiben ist: güm'pln, dvf tin,

kom. sg. u. mess. pl. von guffipe „wolf", dor*Jte .Spinnrocken", güm-
pii, dör'tli, gen. pl., gümplD, dörtio, akk. pl., gtïmpiâli, dortiàti,

ill. pl.

Auch in andern Wörtern mit konaonantenverbindungen sind mit-

unter a, o und ?v, aber niemals t, vor einem folgenden I in meinen
aufzeichnungen als lang bezeichnet. Diese dehnung ist gewiss als zu-

fällig anzusehen, davon herrührend, dass die betr. wortform mit beson-

derem nachdruck ausgesprochen worden. Hierher gehören die formen
der 3 p. sg. impf, bürcii (v. bur1gut „durchsuchen*), düyDii und die

komitativform holBtn in Zur. ausspr. s. 49, die formen der 3 p. sg.

impf, gaskïi, gastit (v. gastet »niesen -
) s. 65.

A n m. 2. In der 2 p. sg. imperat. und im negat. präsens ebenso
wie im verkürzten dreisilbigen abessiv von d-verben und w-verben
tritt, wie in 20 bemerkt, trotz des urspr. langen vokals der zwei-

ten silbe gew. die schwache stufe II mit gedehntem hauptbetontem

vokal auf, vgl. unten. Ziemlich oft finde ich jedoch in meinen auf-

zeichnungen kurzen vokal verzeichnet; die konsonanten haben dann die

der schwachen stufe I eigene quantitätsnuance.

In Wörtern mit konsonantenverbindungen, deren erster komponent
ein halbvokal ist, scheint dies völlig durchgeführt zu sein, wenigstens

was die soeben genannte imperative und negative form betrifft: Ihiiolcè,

gafrku, huibu, goulu, giunu, infinitiv li^(.y)ki.)t „so schnell dahinfah-

ren, dass man kaum gesellen werden kann, aus bäumen u. dgl. hervor-

blinken", gaftj)kü.)t „abreissen, zerreissen", hnidüot „butter machen",
gofdüot „aufsto&sen, rülpsen", gijjtfnujt «träge, langsam sein".

Anm. 3. Zum kurzen vokal vor einem a in der zweiten silbe

von dreisilbigen essivformen vgl. 169, anm. 2.
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169. Lang siud die vokale i, «, o, u, m in der schwachen

stufe II, wenn die zweite silbe a « à), è, e « ï), u od. m « ü)

hat, nnd die wortform nicht mehr als drei silben nmfasst; ausserdem in

der 2 p. sg. imperat, neg. präsensform und dreisilbigen abessiven

von e-verben und ö-verben, wenn diese formen die schwache stufe

II aufweisen, vgl. unten anm. 1.

Beispiele:

«) Mit tenues:

lukot, ddopa, nöjka, 2 p. sg. imperat. u. neg. pras., hùkaèam,

daopaSam, nöjkaSam, 1 p. sg. pot. v. liikkaat „aufstehen", dajppadt

„zuschliessen", noökkaot „schlafen"; stüjka, gen., akk. v. stuükka

„stück".

nlotéê, mûotéS, 3 p. sg. pot., nutesam, müjtcsam, 1 p. sg. poU

v. niütttot „drohen", musttat „veräudern, verwandeln".

p) Mit tenuis-affrikaten:

gäotia, neg. präs., gâùtiaëèm, 1 p. sg. kondit. v. gaûtfëaiï

„fallen".

gôitëuàïi, 3 p. sg. kondit., göttsipä, 3 p. sg. pot. v. goJffSfot

„nennen, befehlen".

y) Mit medien:

riDa, bona, gen., akk. v. rulda „pferch", hödda „weile, kurze

zeit-
;
sar>asa7n, lûnaëam, 1 p. sg. pot. v. saädaoi „werden, wach-

sen, geschehen", luàdajf „böse, überdrüssig werden".

ûDê$, 3 p. sg. pot., äDcSam, 1 p. sg. pot. v. addut „geben".

â) Mit media-affrikaten :

gansa, gen., akk. v. gaddsu „klaue, huf, nagel", juitsa „absatz

eines schuhes", gansasam, l p. sg. pot. v. gaddsajt „lötFelspeise

essen".

gâDstûii, 3 p. sg. kondit., gànsys, 3 p. sg. pot. v. gaddsitjî

„kratzen*'.
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*) Mit geminierteu Spiranten, liquiden, nasalen:

jallct, gen., akk. v. jalla (? *jaila, vgl. 37) „thöricht, dumm,

wahnsinnig".

0 Mit konsonantenverbindungen, deren erster komp. (auch in der

starken stufe) ein halbvokal ist:

ga^sa, räuDa, pöuna, gen., akk. v. ga%ba „der schirm einer

mUtze", raijda „kante, rand 4
*, pofydna „hügelchen 4

*
;
dwDaèii, göu-

netiii, 3 p. sg. kondit. v. doçdajt „kennen", goçdnaot „trocken und

kraftlos werden (v. brot u. dgl.)".

bïttfDéS, dôiDéS, dû{iDé9, 3 p. sg. pot., biitioeSam, dö{i>e$am,

düiiMZam, 1 p. sg. pot. v. biftdut „nachstreben, jagen, fischen",

doldiot „spülen, abspülen", duqdiot „stützen".

g'itjnusïi, gafalcuèii, göulusti, 3 p. sg. kondit., gi\{A^ etc.. 3 p.

sg. pot. v. giqrfnCijt „träge, langsam sein", gai(j)kfut „abreissen,

zerreissen", goijlüot „aufstossen, rülpsen".

y) Mit anderen konsonantenverbindungen:

gdva „samenkorn", bis ma, giu(.))sa, gartsa, basta, alija, hörea,

gbiïka, dat ka, gen., akk. v. bhs ma „bischof", giksa „motte, die

Pelzwerk zernagt", gartsa „riemen, band", basta „zange", alagrja

„Zahnfleisch", bor°gu „Schneegestöber", go&ka „ameise u
, duX"ka

„dolmetscher"
;
bäreasl\, astasia gôudUaèi^ hüOkaSli, jûrsaàJ\, 3 p.

sg. kondit. v. bar*gajt „arbeiten", astart „zeit haben (etw. zu

thun)", goktiaot „tiberdecken", hn&kaot „erfinden, ersinnen", ju^saot

„nagen".

siroèS, dnuotés, gaskès, bûifkés, bùsfèS, bûujtèè, 3 p. sg. pot.,

sirocéam, dliuàteSam, güskeSam, bôtjkefiam, büktcham, bûujtesam, 1

p. sg. pot. v. si^didt „transportieren, fortziehen (intr.), den Wohn-

sitz verändern", diktat „lassen", gaskut „pflücken, rupfen", bofjkut

„dumpfen laut hervorbringen", buäut „prügeln, schlagen", Iniktut

* holen, vermögen".

gïritmiïi, sîàvusïj. g'ttjusii, guuotsuSii, gartsuSi{, htpSkuMi, 3

p. sg. kondit., gmtsipä, siâvtys, glfjm&, gäiptsm*, gartsm&, hqi.skutS,

3 p. sg. pot. v. gintsüoi „sich anstrengen um los zu kommen",

si&vüjf „schielen", giljüjt „brüllen", gaktsüot „klettern, klimmen",
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gar**tsûàt „(mehrere obj.) binden", hytäkujt „mit einer peitsche od.

dgl. schlagen".

Anm. 1. Beispiele der vokaldehnung in formen der 2 p. sg.

imperativ (— negativen präsensformen) und dreisilbigen abessivformen

von ê-verben und ö-verben: 2 p. sg. imperat. (= neg. präs.) muùtè,

abess. müotcktbt, von muöfäot „verändern, verwandeln", gôoféu. göj-

fhikêpt v. goôfûûdt „nennen, befehlen", gôDê, goDèktjt v. gocidtot

„töten -
,

gäDifu, gâvsitksàt v. gaädsfut „kratzen", gaské, gâskèktït v.

gaskut „pflücken, rupfen", b'ïreé, bûroèk*bt v. bur*gïjt „durchsuchen",

bûujtê, bûuoUktbt v. buktiot „holen, vermögen", gîtfu, gltjukeàt v.

giîjûdt „brüllen", gartsu, gartsuktbt v. gat^tsûjt „(mehrere obj.)

binden", gäujtsu, gätptsufool v. gaktsüot „klettern, klimmen", hm*ku,
hipskukùt v. ht{äküdt „mit einer peitsche u. dgl. schlagen".

Anm. 2. Hierhergehörige essivformen von dreisilbigen Stämmen
mit a in der zweiten silbe haben gew. kurzen hauptbetonten vokal,

was der analogieWirkung des nominativs zuzuschreiben ist, vgl. 160,

anm. Beispiele: fir'kalên, nom. fir kai „schürze", fiïtarèn, nom. fit tar

„büchsenfutter", dotkasèn, nom. dotkâs „überdrüssig, satt, müde",

galmasén, nom. galmàs „kalt".

2) Die vokale à, a, a.

170. Kurz sind à, <i und a in der schwachen stufe I vor

tenues, tenuis-affrikaten (mit vorangehendem stimmlosem vokal)

und konsonantenverbindungen, deren erster komp. sowohl in der

starken als in der schwachen stufe ein halbvokal ist.

Beispiele :

«) Mit tenues:

«Àà, t\(d'â. gen., akk. v. gïkkâ „frau", npkkä ,.kleiner hund";

j'jÄ-am, huqitnn, m<jïilàm, 1 p. sg. präs. v. jäükkiot „glauben",

UtjpphU „verlieren 14

, maJtttot „können". — ntuki, äöpi, stöpi, gen.,

akk., näjlcist, äoplst, siuplst, elat. v. ntukki „haut, feil", äöppi

„kraft, macht", sàoppi ..galle, bitterer salt". — sadku, saüu, gen..

akk., s(ük>ist, stuhlst, elat. v. scükhi „geldbus.se"', stuttu „die leute.

die einen reisenden mit pcrsonenpost befördern".
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ß) Mit tenuis-affrikaten:

Qztifot, gen., akk. v. ùJffSi „vater" mit poss. siiff. für die 2

p. sg. — rtiàôhi, àM, gen., akk., màûlsist, àoUlst, elat. v. mtättsi

„falte, runzel", aottH „vater". — maöhüm, 1 p. sg. präs., maulsui,

3 p. sg. impf. v. niaöttsüjt „falten".

Y) Mit konsonantenverbindungen, deren erster komp. (auch in der

starken stufe) ein halbvokal 1st:

vf/ibäm, q&làm, myiMäm, 1 p. sg. präs. v. väyltot „klagen",

àï(j)f,9( „drohen", mätstot „kosten, schmecken"; skqyiUä, tyijhä,

ggtfä, gen., akk. v. sk^'fiä „bart", lq\rà „lehm, thon", g<ßsä

„berggipfel". - lùièi, ràidi, bâ$l% tapftt, và$i, mà&i, jàtçri,

dà\hi, gen., akk., làièlst, ràièîst etc., elat. v. làijbi „brot",

ràigi „loch", bà{(j)ki „ort, stelle, platz", lày'tti „zügel", vàfli „man-

gel", mû(Li „baumsaft", jâïjtri „landsee", àtfnni „dreikantige nähna-

del", dà\dni „läppen, flicken". — daydüst, atf-üst, aithüsi, elat. v.

daÇgu „besehwerde, strapatzen", (tyu „rüder", atbmu „luft, weit";

aièui, laudui, vailxii, maihui, 3 p. sg. impf. v. atgüjt „wollen, beab-

sichtigen", laQgüjt „baden", vatbut „fehlen, mangeln", matdnäoi

„preisen, rühmen".

Anm. Bei einigen von den oben genannten beispielen mit halb-

vokal -f~ klusü, affrikata, spirant, liquida od. nasal finde ich angegeben,

dass der vokal mitunter „etwas länger" zu sein schien. Sollte der

vokal in der that vielleicht auch hier halblang sein? Vgl. unten.

171. Halblang sind «, q und a gew. in der schwachen stufe

I vor allen anderen hier in frage kommenden „Stammkonsonanten".

Beispiele:

«) Mit medien:

fjhDä, gen., akk. v. f>)àdà „etw. zum anzünden (spfine etc.)",

gt)bt>am, 1 p. sg. präs. v. gaddiot „glauben". — fàètii, gàbin, gen.,

akk., fàèGÏst, gàbnlst, elat. v. fà$gi „ringkampf", gtuldi „ufer". —
hàèau, gnbmij gen., akk., bàèaftst, guboftst, elat. v. hà<)gu „zwang".

tßJdu „meinung, glaube"; sàbntt (gen., akk. sit (hl.it) „sand".
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ß) Mit media-affrikaten:

vybosäMm, 1 p. sg. kondit. v. vààdslot „zu fuss gehen". —
gabosi, gen., akk., gaboslst, elat. v. yw/rfsi „gesellschaft, hausvolk".

y) Mit geminierten Spiranten, liquiden, nasalen:

itujmmàst (? *m$thmos£), hpjtjàst (? */f^ç<b{), elat. v. myfftmä

„mutter", „anas glacialis". — fàlllst, elat. \. ßUi {?*fallt)

„falke, habicht".

Zur konsonantenquantität vgl. 37 u. 42.

<J) Mit konsonantenverbindungeu, deren erster konip. (in der star-

ken stufe) kein halbvokal ist:

v(dbam, gyhkam, mtyèam, 1 p. sg. präs. v. väldiot „nehmen",

gäaktot „beissen", màksioi „bezahlen, vergelten, kosten, bedeuten";

myiïkàs, byrhâs, dem. v. mäüki „reise", bär'dni „söhn, knabe". —
bàlèis „pfad", garbis „fertig, bereit", dàtki, dàkJd, gàtçbli, mà&ki,

dàlbi, bàr'hL fiiï'thi, gen., akk. v. dàltJU „ wetter", dàèki „schmutz,

kot", gàkti „rock", inàVki „reise«, dàl'vi „winter", bàr'dni „söhn,

knabe", fàifmi „busen". — àlèûst, àrpûst, màyèilst, elat. v. al'gu

ranfang". ai^pu „leinener od. hänfener faden", inàksu „bezahlung,

Vergeltung, bedeutung"; gàrbu{, dànsui, sàrhuj, Utfihui, 3 p. sg.

impf. v. gai^düdt „umzäunen", dahsüDt „tanzen", sar'dnüjt „reden,

sagen", lasmnot „geschmeidig, biegsam werden"; gàrèu (gen , akk.

gars
gü) „sandbank, grund".

172. Lang sind à und a 1 immer in der schwachen stufe II.

ohne rikksicht auf die silbenzahl oder die jetzige <| nanti tat des

nachfolgenden vokals.

Beispiele:

a) Mit tenues:

bruktx, brupee, fr/jtu, gen., akk., hnahtist, baopïlst, fàdtàst, elat.

v. Ixükka „liitze", ba.ippa „prediger, priester", fcuitia „schüssel". —

1
rt kommt in der schwachen stufe II nicht vor, vgl. die aum.

8. 217.
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nâokin, nopin, sàopln, kom. v. näökki „haut, fell", äöppi „kraft,

macht", sàsppi „galle, bitterer saft"; jäok'iü, läopii, inäotli, 8 p. sg.

impf. v. jàdkkiot „glauben", làôppiot „verlieren", mtöittot „kön-

nen". — jdokéë, làopèS, màûtèS, 3 p. sg. pot., jàokeéam, laopeSam,

mfoteSam, 1 p. sg. pot., jdokeSëdne, laopcSëdnc, maoteSidne, 1 p.

dual, pot, von denselben verben. — säotujt, gen., akk. mit poss.

suif, für die 2 p. sg., von saôttu „die leute, die einen reisenden mit

personenpost befördern", sänkyä, dem. v. saôkku „geldbusse".

ß) Mit tenuis- aflfrikaten:

ßotsa, gen., akk., ßütsaok, nom. pl. v. faôttsa „wollener

haudschuh", mttitsaêém, gäjfäaäem, 1 p. sg. kondit., mâotsaSs^-

mcjk, gâd(éaèt{meok, 1 p. pl. kondit., mâatsàS, gäofääS, 3 p. sg.

pot. v. inaotisuot „zurückkehren", gaDtfêaot „eilen". — mâotsin,

fofiîn, kom., mfotsii, arfêiî, gen. pl. v. mâztisi „falte, runzel",

àDff.ii „vater u
. - mäotsuSam, 1 p. sg. pot., mâotsuèëffife, 3 p. pl.

kondit., mtwtetpä, 3 p. sg. pot. v. nuiôttsûot ..falten".

Y) Mit medien:

äea, spâna, lâDa, gen., akk., âsast, spamst, lâbast, elat. v.

(i99a „vorwand", späbba „birkenschwamm, spielball", lüdda „la-

dung eines bootes od. gewehrs"
;
güGaSii, jâDasïi, 3 p. sg. kondit.,

gnaaSë/rPe
y

juoaSci/ffe, 3 p. pl. kondit., gâGaé, jCioaS, 3 p. sg. pot.

v. gägga-jt „aufbrechen, in die höhe heben", jâddaot „erlöschen".

— faGtn, gaDin, kom. v. ffh)gi „ringkampf", gàâdi „ufer"
;
garni, 3

p. sg. impf. v. gàddut f. meinen, glauben*. — gàûêë, 3 p. sg. pot.,

gaiteSum, 1 p. sg. pot., gnuesëdne, 1 p. dual. pot. v. gààdiot. —
gamut, gen., akk. v. giuhlu „meinnng, glaube" mit poss. suff. für

die 2 p. sg.

<)) Mit media-affrikaten :

gùhsln, kom. v. gàddsi „gesellst*haft, hausvolk", väiHfii, 3 p.

sg. impf. v. vmidsUt „zu fuss gehen". — väostS, 3 p. sg. pot.,

vuüsesum, 1 p. sg. pot, vànse&ëdne, 1 p. dual. pot. v. vù()dsi.)t.

«) Mit geminierten spiranten, liquiden, nasalen:

ßU'm, kom.. failli. g<*u. pl. v. fnHi (? *//i/7i) ..lalke. habit-lit".

17
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Z) Mit konsonantenverbindnngen, deren erster komp. (auch in der

starken stufe) ein halbvokal ist:

läula „gesang, lied", häura „ranzig 4
*, ess. hlaïàn, hâ^àn;

iTuidlcaSli, âhtsaëii, büisasli, gäunusli, 3 p. sg. kondit, râipla-

$èi/zre, âhtsa$ër,/rc, baisatinne, gâynuSëir/re, 3 p. pl. kondit, râtp-

kài, âiotsài, bfiisài. gâtmài, 3 p. sg. impf. v. raQkaot „(einen) ru-

fen, verlangen", aitsaot „gewahr werden", bafsaot „schwellen", paç-

(hta.)f „finden". — là itiin, ratein, tätikin, làtufsln, vàitin, maltin,

jàutrln, ähnln, dàinln, kom., laimi, raißli etc., gen. pl. y. lâîbi

„brot", ràïyi „loch", bàt(j)ki „ort, stelle, platz", lâyffêi „zügel",

väili „mangel", mùui „baumsaft", jàvtri „landsee", äjbrni „dreikan-

tige nähnadel", dà\dni „läppen, flicken". — ttf/atf, àhtèè, mSMêi,

3 p. sg. pot., và'iDeSum, àjpteiam, mà^steSam, 1 p. sg. pot, và{oe-

stdne, àijtexîdne, màlstesëdne, 1 p. dual. pot. v. vàldlot „klagen",

àt(.>)tijt „drohen", maistut „kosten, schmecken". — äiouiii, Uin-

aus'ii, vüiluSq, mäinusii, 3 p. sg. kondit., âieuSëirve, lâueuéëirrrc,

vâiluSê/rr/c, niâinusë/rirc, 3 p. pl. kondit., äietfiS, luuotpä, vâitydi,

mninutSf 3 p. sg. pot. v. aigûot „wollen, beabsichtigen", laÇgûot

„baden", vatlfot „fehlen, mangeln", nuüdnä,)t „preisen, rühmen".

tj) Mit anderen konsonantenverbindungen:

düwU „bedürfnis", ßrpal „tonne", äspas „lecker, wähle-

risch", hâujffàs ..schmerz", ess. dàraaèèn, ßrpuUn, âspasén,

bnudtàasèn; gülvaSli, gärsasti, gälnaSli, gädvast(, 3 p. sg. kondit,

gähaScf/ne, gnfsaSër/rirp, gâlnaèërrire, güdvaScirnc, 3 p. pl. kondit,

gälvä*, ynrsàS, gtllnàS, gaôvàs, 3 p. sg. pot. v. gal*va3t „vertrock-

nen, welken", gar-saot „zweige abhauen", guldnaot „steif, gefühllos

weiden", yad'rujt „in etw. kramen, sich beschäftigen". — dathm,

du.skln. gaauhn, maükln, dahin, bàrnm, faifmm, kom. V. dalliki

,. wetter", diôki ..schmutz, kot*', gakti „rock", màOki „reise", däl'vi

„Winter -
, hàr*dni „söhn, knabe", fàit'mi „buseu"; valoti, gàskti,

mavi(.».<u\ 3 p. sg. impf. v. väldut „nehmen", gtoknt „beissen",

màks'ut „bezahlen, vergelten, kosten, bedeuten*. — väloeS, gdsW,

))u't>ii(,>)srs, 3 ]). sg. pot, riflhr.iitm, yaskeSum, nuna(J)seëam, 1 p.

sg. pot., r'thx-.^n'à. y*'rsk< srfvit, )n</it<{.))srs?tv<i, 3 p. dual, pot

v. rtthli.tt. yàskiM, maksut. yûruusii, dänsusli, sürnuSii, läs-
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MttSii, 3 p. sg. kondit., garnuScirirc, dnnsu&cirire, sûr nusci/^e, /«.<•'-

muxï'çpe, 3 p. pl. kondit., gäri>m$, dänsi(t$, särmy£, lu£mi{ts, 3 p. sg.

pot. v. gar*düot „umzäunen", dafwut „tanzen", sar*dniiot „reden,

sagen", lafmürt „geschmeidig, biegsam werden".

Anm. Auch in der 2 p. sg. imperat., neg. präs. u. dreisilbigen

abessivformen von hierhergehörigen ë-verben und o)-verben findet man
gew die schwache stufe II mit langem vokal: 2 p. sg. imperat. u. neg.

präs. jàoké, abess. jaotekùt, von jäükklot «glauben, meinen", marié,

mt'rjtékëùt v. màotfi'ùt »können", müjfsu, mä.risuktM v. maottsüdt

»falten", vânsé, vaosètebt v. vàddsïJt „zu fuss gehen", vaine, vaiuè-

kêjt v. vàidiot »klagen", iîpfê v. iup)ttet „drohen", lâtjGU v. langûot

„baden", valnè, vàloék*ot v. vàldat „nehmen", gaskè v. gàskldt

„bei8sen", màytsê v. matelot „bezahlen etc.", sürmt, särnuktbt v.

sar*dnüot „reden, sagen".

In der imperativform (= neg. präs.) v. maidnfot „loben, prei-

sen" ist jedoch der vokal ausdrücklich als kurz bezeichnet, indem der

„Stammkonsonant" in der schwachen stufe lauftritt (vgl. 170): maiim,
und bei der oben mitgeteilten form nuiotsu (v. majitsful) finde ich

folgende bemerkung: „Es kommt mir mitunter vor, als wäre das o

hier etwas länger als in den drei vorhergehenden formen (mâjtsuàêm,
miutsuSam, mujtsqtè), vielleicht ist a nicht ganz so lang wie in

diesen". —
Die dehnung des vokals und im Zusammenhang hiermit die Ver-

kürzung des „Stammkonsonanten" (vgl. 20) in diesen formen scheint also

noch nicht vollständig durchgeführt zu sein, vgl. auch die Schreibweise

giibè (pro gaoê), v. gàâdldt „glauben, meinen".

3) Die mit diphthongen wechselnden einaelvokale /', c, o, u.

173. Kurz ist ein mit diphthong wechselndes /, e, o, u in

der schwachen stnfe (II), soweit es die vorhandenen bcispiele zei-

gen können, vor sämtlichen hier in frage kommenden „starara-

konsonanten" in wortformen mit mehr als drei silben (vgl. 162),

und ausserdem in zwei- und dreisilbigen wortformen vor geminierten

Spiranten, liquiden und nasalen (wohl auch nasalen mit klusil ver-

schlag) sowie konsonantenverbindungen, deren erster komp. ein

halbvokal ist, wenn die zweite silbe ein auf urspr. i zurückgehen-

des ?, i hat.
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Beispiele :

a) Mit tenues:

ëubkekvdne, lubteScdne, 1 p. dual. pot. v. ëihfijkktot „seufzen**,

hhnjttiot „vertrauen, sieh verlassen". - gcbpnZèvne, 3 p. pl. kond.

v. gppppüot „leichter werden".

ß) Mit medien:

guoeèedue, 1 p. dual. pot. v. gmnddiot „tragen". — oGuêëtrrrc,

tëuGuèënqc, 3 p. pl. kondit. v. uaggdoi „angeln", ffyt§ygüot „(mehr-

mals od. mehrere obj.) stechen, punktieren".

y) Mit mcdia-affrikaten :

ODSuëvdne, rêuffênëëdnc, 1 p. dual. pot. v. uaddtiurt „bekom-

men, dürfen", ttyQtbttüot „stehen".

à) Mit geminierten Spiranten, liquiden, nasalen:

jÛl'm, mihin, kom. v. jêe/li (? *ßeUi) „gerüst aus Stangen zum

trocknen der Stockfische", méeîli (? *mtcUi) „ein einen steilen sand-

hügel bildendes flussufer".

*) Mit konsonantenverbindungeu, deren erster komp. (auch in der

starken stufe) ein halbvokal ist:

hcibteëëdnc, vuttDcsëdnc, luibteëëdne, I p. dual. pot. v. het/p)-

tiot „aufhören, von etw. abstehen, aufgeben, verlassen", vtUoiïtdtit

,.verkaufen", liïi^K^tut „lassen, loslassen, erlassen". — teibkuëëvjrc,

lo'ùku.sërrrrc, doivuëër/pe, boimuSèni/e, 3 p. pl. kondit. v. IctlWkujf

„(mehrmals od. mehrere obj.) giossen, schenken, schöpfen", lüa{(j)-

knot „langsam werden", dümmH „hoffen, meinen, glauben",

bûa/hmfot „pflücken".

seiBln, bet{ti>ln, be{vm, seinin, doitbkm, douün, guimln, dun-

lin, kom., seimdii, bet{iDÎâU etc., ill. pl. v. $e*)bi „schwänz", bettydi

„tisch", bnlvi „tag", sctidni „wand 44

,
dytàqi(,o)H „einfältig, dumm 41

,

dt^iänai „blase, gcschwulst". gtiH'^hmi „geführte", dtïi^li „baum-

schwamm, aus welchem zunder bereitet wird 44

;
he(bt\i, vuudU, lu(b-

tiî, 3 p. sg. impf. v. hrFj{.))th)t, viitôijuiïjf, hfi">HJ)tl.)t.
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£) Mit anderen konsonaiitenvcrbindungeu :

gilDC&êdne, tsctkescdne, bolœ^ëdne, loi^desëdne, vurueÀcdnc, l

p. dual. pot. v. gêeldiot „verbieten", tsêtl"k ot „sagen", btUàldiot

„brennen (trans.)", h{tàkt>ot „beendigen, zu ende bringen", vtit*r*dtot

„warten". — neleu.sër/J/e, bonou&cnpe, dolvuUi/f/e, gufjuSët/m, dustu-

Sttrirc, gus'mnàê&ve, 3 p. pl. koudit. v. nPçl'gûot „hungern", büan-

dftot „wohlhabend werden", dual'vnot „führen", giuffînot „mit den

hörnern stossen", d^stuot „den ball (od. ähnl.) in der luft fangen",

gt^çs''mùot „versengt werden".

Mehrsilbige beispiele mit tenttis-affrikaten sowie spiranten,

liquiden od. nasalen sind nicht vorhanden.

174. Lang ist ein mit diphthong wechselndes i, r, o, u in

der schwachen stufe (II) vor den hier in frage kommendeu „stamm-

konsonanten" in zwei- und dreisilbigen wortformen mit è, e « ï)

od. u, t$i « it) in der zweiten silbe. ausserdem vor tenues, tenuis-

affrikaten, medien, media-affrikaten und konsonantenverbinduugen,

deren erster komp. (auch in der starken stufe) kein halbvokal ist,

in zwei- und dreisilbigen wortformen mit /, i « /) in der zwei-

ten silbe.

Beispiele :

«) Mit tenues:

xûokéS, litotéS, 3 p. sg. pot., èùokcèam, luotesam, l p. sg. pot.

v. Stfc'ûkkïot „seufzen", liUHottiot „vertrauen, sich verlassen".

gëopuèii, 3 p. sg. kondit., gèopyS, 3 p. sg. pot. v. gvftppùot

„leichter werden".

mokin, dtopïn, vëokin, tSëopin, fSuokîn, vuopin, kom., mîoki-

dii etc., ill. pl. v. m'cjkki „schwert", dïcjppi ,,quaste", vrtDkki

„hülfe", ffciô-ppi „meister, geschickt", têmjkki „häufe, Versamm-

lung", vih^ppi „enge bucht"; Süokti, luotti, 3 p. sg. impf. v. .siiiKk-

kiot, UhnjWot
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(t) Mit tenuis-affrikateu:

mïatsïn, kora., wüJtsii, gen., pl., mêjtsiôîi, ill. pl. v. mètottri

„unangebautes land, wüste".

y) Mit medien:

gûnèS, 8 p. sg. pot., gnnesttm, 1 p. sg. pot. V. gmnrldut

„tragen".

ôcuîffw, fitlouèam, 1 p. sg. pot., öffip, f&ftexpè, 3 p. sg. pot

v. uagyûàt „ angeln", r&yçggûift „(mehrmals od. mehrere obj.) ste-

chen, punktieren".

giDtn, jaoin, ft-om, rüatn, kom., gl»li etc., gen. pl. v. gêcddi

„wiese", jet$gi „sumpf, moor", fciddi „wurzelfaser", rurflbi „schorf,

Wundschorf".

ô) Mit media-affrikaten :

ûi/hi$ii, fàûirêuiîi, 3 p. sg. kondit, ö&sm$, fStlirfyS, 3 p. sg.

pot. v. uadtâïut „bekommen, dürfen", (SifiQdMüJt „stehen".

ön&in, vûiriîn, kom. v. mädtäi „fleisch (bes. bildlich)", vM<khfèi

„aufwasser auf dem eis, eiter in wunden".

é) Mit konsonantenverbindungen, deren erster komp. (auch in der

starken stufe) ein halbvokal ist:

hêhtès, vûtiDèfi, liïfotêi, 3 p. sg. pot., hê(D(eiam, väuneSam,

lûiàteëam, 1 p. sg. pot. v. he*\{?)tiot „aufhören, von etw. abstehen,

aufgeben, verlassen", viUömdiot „verkaufen", hUniyo)tiot „lassen, los-

lassen, erlassen".

lêhkusii, löpkusti, dö(Wi$ii, bü{mux~ti, 3 p. sg. kondit., Ufoktps

etc., 3 p. sg. pot. v. leç{0)kûjt „(mehrmals od. mehrere obj.) giessen,

schenken, schöpfen", U'Hv(j)kriDt „langsam werden", düajvftot „hoffen,

meineu, glauben", bitaibmild „pflücken".

£) Mit anderen konsonantenverbindungen:

gïlhèx, Ut'tkès, hôlitëS, lôtutès, vtlrnêS, 3 p. sg. pot., gtloeSam,

htCkcèum, bûhesum, loiuüekum, vürncSam, 1 p. sg. pot. v. gteldut
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„verbieten", tsttl^kijt „sagen", bthäldhrt „brennen (trans.)", Imah-

tut „beendigen, zu ende bringen", viU*r*dîot „warten".

nHeu&i, ëleôeuS'n, bonDuèii, dôlvuëii, gûfjuSîi, düstuhii, güs-

muèii, 3 p. sg. kondit., ntleipS, sledsyt* etc., 3 p. sg. pot. v. nëçl'-

gftri „hungern", Héçô'gfot „schimmern, blinken", büandüot „wohl-

habend werden", düal'vnot „führen", gtWjtjnot „mit den hörnern

stossen", dtïtçstrot „den ball (od. ähnl.) in der luft fangen", gtàôs'-

mü9t „versengt werden".

fir mm, giômin, l;t<t(j)sîn, lès'min, gedsin, gêiïkin, ôUîn, go-

skin, fnîkin, dur iin, kom., fir mii etc., gen. pl., firmiôii, etc., ilL

pl. v. fèer'bmi „netz", gteô'lmii „kessel", lêèksi „tbran", lërfmi

„gicht", gPtô'gi „stein", gttüki „vielfrass", ihàl'gi „schulter", giUàski

„tante mütterlicherseits, älter als die mutter", ftu»l"ki „ein ver-

wandter", diti*r*äi „dickbauch, dickes ding".

A n in. Vor t « / -\- j) in Wörtern mit urspr. / in der zweiten

silbe scheinen die mit diphthongen wechselnden vokale auch iu zwei-

und dreisilbigen formen kurz zu sein: Intin, dtifin, kom. sg. u. iness.

pl., bêtiàii, dutiôii, ill. pl., bf/ii, düfii, gen. pl. v. beiTCi „ohr",

diimlfi je\\ (bes. des renntiers)*.

Hierhergehörige beispiele mit tenuis-affrikaten, Spiranten, liqui-

den od. nasalen mit nachfolgendem urspr. Ï, u besitze ich nicht.

4) Die diphthonge.

175. Kurz, mit dem nachdruck auf dem zweiten komponen-

tin, ohne dass jedoch der erste komp. „überkurz" ist (vgl. 153),

sind sämtliche diphthonge vor tenues und tenuis-alfrikaten in der

schwachen stufe I.

Heispiele :

«) Mit tenues:

mêejkaot, vepkùjt, nm'ô:>)àot, gen., akk. von mh:>kki „schwert".

vrtT/kki „hülfe", w!t»jtti „zugnetz" mit poss. suff. für die 2 p. sg.,

s^ortk-tr'/'ni, lyioJasèni, 1 p. Sf?, kondit . V. st«'"<r>kkt.)f „seufzen",
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Idtfiött'tat „vertrauen, sich verlassen". — vêtitkië „listig", mèëôfost,

vetokîst, t$màdkîst, nurftiist, vufàpîst, elat. v. mtctâki „sehwert",

vfrtkki „hülfe", téfhàôkki „häufe, Versammlung", wit^Dtti „zugnetz",

viufijippi „enge bucht". — jêeôkûst, elat. v. ßesJcku „eisen zum

fellbereiten *, gertpu-i, 8 p. sg. impf. v. ge§5ppilot „leichter werden",

taüpüst, siyort-üst, elat. v. iiajppu „lehre", sittQskku „strumpf".

0) Mit tenuis-affrikaten:

meerJsi, gen., akk., metjhist, elat. v. mïitTdtsi „unangebautes

feld, wüste".

»

176. Kurz sind weiter (in derselben weise) die diphthonge,

et und e$ ausgenommen, gew. vor den übrigen hier in frage kom-

menden „stammkonsonanten" in der schwachen stufe I. In bezug

auf Wörter mit konsonanten Verbindungen ist es in meinen aufzeich-

nungen ausdrücklich konstatiert, dass der erste koinponent des

diphthongs in der schwachen stufe I „deutlicher ausgesprochen

wird" als in der starken stufe 1 (vgl. 121).

Beispiele:

«) Mit medien:

uçBBà, yiyçBoâ, gen., akk., uqBnast, gmovnàst, elat. v. uçbbà

„Schwester", gmoàdà „kissen"
;
gmoübam, 1 p. sg. präs. v. gutfddüt

„tragen". — rèczc.ïs „ring, kreis", gècvoi, rut*~B*i, gen., akk. v.

rjéetldi „wiese", rw^lbi „schorf". — UeQeus „angenehm", geeßmti.

ttanmiiy 3 p. sg. impf. v. gèeiïdfwt „wiese werden", uaggfot „angeln".

1 Mitunter sind die diphthonge vor konsonantenverbindungen in

der schwachen stufe 1 als gedehnt bezeichnet (so auch iu Zur ausspr.

in den genitivformen jw^lèi s. 40, fe?rrà s. 03, lèrô'thi a. 66, féërthi

s. 70). Diese bezeieiinung macht indes den unterschied zwischen der

quautitiit der diphthonge iu der starken stufe und der schwachen stufe

1 gewiss zu gross. Andrerseits ist es aber nicht richtig die diphthonge

in beiden fällen ganz in derselben weise zu bezeichnen, so gew. in

Zur ausspr., indem das kürzezeichen in der starken stufe nicht be-

nutzt wird: nom. giim/si, gen. gwiUi. s. 63. etc.
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(f) Mit media-affrikaten :

uqPtrifot, gen., akk. v. mädd$i „fleisch (bes. bildlich)" mit

poss. suff. für die 2 p. sg. — tpäftirH, viuKboSt, gen., akk.. màDir&îst,

vwfiiwttst, elat. v. määdH „fleisch**, vmn&fU „aufwasser auf dem

eis, eiter in wunden*'. — uaùirèûm, téty$»»êûMt
1 p. sg. präs.,

ua&zriui, fèmÇDffhii, 3 p. sg. impf. v. uaddêûot „bekommen, dürfen",

ffyiQdätilot „stehen".

y) Mit geminierten Spiranten, liquiden, nasalen:

huçtftmàjk (? *huqihm<
!hk), nom. pl. v. huyfnwï (?*hugmmà)

„nomadisierender läppe aus dem kirchspiel Koutokaeino". — imelhst

(? *mée)lîs(), elat. v. mèelli (? *mtetli) „ein einen steilen sandhügel

bildendes flussufer". — bèellûst (?*bêeHûsf), elat. v. bècllu (?*bfieflu)

„glocke, schelle".

Anm. Für nasale mit klusilvorschlag besitze ich keine anderen
beiepiele als die in 43 mitgeteilten flexionsformen von bcelmu „nah-

rung, speise, kost*: gen., akk. betbmu, elat. bêêbmûst. Von der hier

bezeichneten dehnung des diphthongs gilt das in der anm. s. 264
gesagte.

ö*) Mit konsonantenverbindungen, deren erster komp. (auch in der

starken stufe) ein halbvokal ist:

ImQipèàm, vmtybam, 1 p. sg. präs. v. IthfyMtist „loslassen,

lassen", vtUttydiot „verkaufen". — dmàtpLi, rmXiiihi, gutfirki, gen.,

akk., dipâigïht, nufttuibïst, gutAimlst, elat. v. diUàqtii „blase, ge-

schwulst", rtUfiftdi „eisen", gili«lbmi „geföhrte". — ftcyru, rccuhu,

ruat(àu, duafiu, vtpQfiUt, gen., akk., fêeurûst, rieuiiüst etc., elat. v.

ffieyru „zugtier, fuhrgerät, beförderungsmittel", rïegdnu „Steck-

nadel", ruafigu „pelzdecke für das lager", düa\vu „hoflfnung, er-

wartnng, meinung", vOt$i<j)tu „sieg, gewinn, zinsen".

*) Mit anderen konsonantenverbindungen:

gèelbâm, buqlbam, luqyiolam, 1 p. sg. präs. v. ghld'ot „ver-

bieten", hhäldt d „brennen (trans.)", Imàhtiot „beendigen, zu ende

bringen"; mëerkà, fêelthâ, gen., akk., mèerkM, fèehhad elat. v.

mtef'hi „uebel", fïd'bmà „stille, tiefe strecke in einein fluss". —
mèetki, nëeHi, gfeS mi, màlèi, gi{iâIH, fm^lki, diu^rki, gen., akk..
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mèetkïst etc., elat. v. m£el'3Jci „milch", nfieati „reisekost", gfeô'bmi

„kessel", thàl'gi „Schulter", gUiâîsi „ente (mergus serrator)",

fthôl"hi „ein verwandter", dttrft*H „dickbauch, dickes ding". —
bêerdu, gualku, gen., akk. v. bëefgu „fleisch (als speise)", gual'ku

od. gitalin „kühle, kühlung"
;
buanbüm, dualbüm, duatitüm, duarjüm,

guar'qùm, dtpçàtûm, 1 p. sg. präs. v. büandüot „wohlhabend wer-

den", dnal'vüJt „führen", düaiküjt „klatschend schlagen", düar*jfut

„stützen", yhar'gtiüot „mit stangen das boot fortstossen (in flössen)",

dtJiostiUt „den ball (od. ähnl.) in der luft fangen".

Anm. Von der quantität dieser diphthonge in der 2 p. sg. im-

perat. und im negat. präseus (ebenso wie in dreisilbigen abessivfor-

men) von <?-verben und w-verben gilt daa in 168, anm. 2 von den

vokalen i, or, o, u, m gesagte. Wenn in diesen formen die schwache

stufe II auftritt, ist der diphthong gedehnt, vgl. unten.

Mitunter, bes. bei konsonantenverbindungen, deren erster komp.

ein halbvokal ist, scheint in der 2 p. sg. imperat. und im neg. prä-

sens die schwache stufe I vorzukommen, wobei der vorangehende

diphthong kurz ist: liu«iDlê
f

guaidku, dua{bu, guaibu, buaitiiu, —
infinitiv lw«tp)tijt „loslassen, lassen", güa^j)kü9t .tröpfeln*. dua\vi<ùt

„erwarten, hoffen, meinen', gmuvüot „schöpfen, ausgraben", bitmbmùM
„pflücken".

177. Gedehnt sind sämtliche diphthonge in der schwachen

stufe II (urspr. ä in der zweiten silbe; ausserdem oft in der 2 p.

sg. imperat., neg. präsensform und dreisilbigen abessiven von ê-ver-

ben und w-verben, vgl. die anm. unten).

Beispiele :

«) Mit tenues:

fèè.ita „fuligula cristata", ess. fèMàn; pltihka, luäopa,

vuo.tpa, gen., akk., p'lcpla*f. ItfTupM, vuöopast. elat. v. p'beïM-a

„tinte", l«(üppa „ende'4

. v^ior>ppa „Schwiegervater"; $mrt.)ta, uüJpa,

nwAa, 2 p. sg. imperat. u. neg. präs., smrcjfaôênin, uäopadmin,

ruôjkaôêiôn. ger. I. smêTDfam, wUpam, ruövkam, 1 p. sg. präs..

smèïjfâi, uä.)p(i(, ruojfaii. 3 p. sg. impf. v. smh\dtu.tt „ersinnen".

iftuppajf „lernen*
4

. niwAkajf „(sich) kratzen".
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PO Mit tenuis-aftrikaten :

smèèdtsàs „knarren", ess. sméToisasèn, guuitea „taul, verfault",

ess. guöMn; gtäjfSa, duö.ytSa, 2 p. sg. imperat. u. neg. präs.,

ywjtiaâèirtn, duôorêaâënm, ger. I, geçotêâm, duôjfêàm, 1 p. sg.

präs., geçot'Ui, duôjfèài, 3 p. sg. impf. v. gë&ftiaot „besehen",

dthôsftêajt „sparen, ersparen".

y) Mit medien:

bëëea, fuaea, vuàca, gen., akk., bêTeâst, heçoM, vuöoäst, elat.

v. bregga „wind", heçgga „leben*', t'm^gga „augel w
; diwnâr „hoch-

ebene, wo keine bäume wachsen", ess. diwnarên, gnÖBär „pilz",

ess. guömrin; béëeaôêDln, ger. I, béîmi, 3 p. sg. impf. v. bèëggadt

..blasen (v. wind), auslüften".

d) Mit media-affrikaten :

tsuöDsa, gen.. akk., tsiiôDsfot, elat. v. ts%yî}ddsit „fleischfaser".

k) Mit gemiuierteii Spiranten, liquiden, nasalen sowie nasalen mit

klusilvorsehlag:

p'eçntia, t'uüssa, gen., akk., pcçnnàjl; fuossnjk, nom. pl. v.

pcçhna „schreibfeder", tuähsa „dose"; bêcbmaëam, duögtjaSam, 1

p. sg. pot., bèèbmadënln, duùgifaâëDin, ger. I, hvïbmâm, duögijfan,

1 p. sg. präs., biïbmài, duogyài, 3 p. sg. impf. v. bèëhmajt „er-

nähren**, dmyfäaot „flicken".

0 Mit konsonantenverbindungen, deren erster komp. (auch in der

starken stufe) ein halb vokal ist:

nèëina, hèëimct, pèëula, jêëiijcc, leçiokct, leçila, duä^nia, fhiöioka,

viiöiqu, gen., akk., nJëii>àst, héèimâst etc., elat. v. rièe'ida „mädchen,

tochter", hïctbma „hauch, windstoss", p'teQla „ein von schnee ent-

blösster fleck", jteüja „weiss, hell (bes. von renntieren)", le$\ka

„scherz", lefila „flaches fasschen", düa\bma „fertigkeit, geschick-

lichkcit", mçtka „mucke", viUQ^a „geist"; jêëurta, lièëima,

fàuôifia, luôijka, neg. präs., jèëutèadëDtn, hêëimaâëinn, t&uôioaâëDln,

luô&kadtDin, ger. I, jéëyttSài, hêtimâi, CiuôiGài, luofrkni, 3 p. sg.

impf. v. jtt'K sfêa,)t „wiederholen", htedmiaot „schwach blasen (v.

wind)*4

,
fstffötgcut „auf Schneeschuhen gehen", UUi}\kajt „leiheu".
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//) Mit anderen konsonantenverbindungen

:

vèêrtsa, jèësktx, vêëtja, beçrma. beÇifka, skuaîta, duölva,

vuûuûta, gen., akk., véërtsast, jèëskàst etc., elat. v. véer*Jtsa ».Schaf-

bock", pesku „gewächs", vëetja „bruder", bfi§r*bma „die seite eine«

bnchdeckels, der einband eines bûches", b'pjkct „bank". sküalta

„hirnschädel", dijiol'va „schmutz, flecken", vyiffletct „köpfhaar";

yêërDccâëDin, gèëi)kadci>ïn, geÇrGaâêDVn, gitââtaâëDln, duôlmaôëmn,

hiwtfjtêaâcDîn, ger. I, gèërDài, géê&kài etc., 3 p. sg. impf. v.

gPefdaot „leiden, dulden, ertragen", gtcükaot „eiu kind in die wiege

legen", gt^gaot „mit etw. fertig werden", güajataot „eintreffen,

fortkommen, vorwärts kommen", dthçl'bmaot „niedertreten", by$k-

äadt „tauchen".

Anm. Beispiele der gedehnten diphthonge in den formen für die

2 p. sg. imperat. ( — neg. präs.) und in dreisilbigen abessiven der

n-verben und w-verben: hu^otè, lufoUkedt v. lih^öttut „vertrauen,

sich verlassen", &ai«jkè, Mu^okêksàt v. $iü*Dkkiot „seufzen", geçopu,

gcppiiksïtt v. gfifippü'jt „leichter werden*, gm«Dè, gui^Dèktbt v. gm<kl-

dlot „ tragen", wigu, uäouktbt v. uaygûot „angeln", thpyiriu, ßfy/o-

vSukëiï v. fèmçcttfêîidt „stehen", vtu»rDè, vm^rDèktbt v. vih^r*diJt „war-

ten", geçrou, gcçroukfbt v. gi'§r*dûot „zwirnen, wiederholen", buonDu,
buünDuktbt v. bunftdüDt „wohlhabend werden", duäöku v. düasküot

„klatschend schlagen«, gytôlju v. gtàçtjûDt „mit den hörnern stos-

8en", gudr'rju v. güar'gijilot „mit Stangen das boot fortstossen (in

Aussen)*.

Zu den kurzen diphthongen in solchen imperativ- und neg. präs.-

formen vor konsonantenverbindungen, deren erster komp. ein halbvokal

ist (schwache stufe I), vgl. 176, anm.
In einigen hierhergehörigen imperativ- und neg. präs.-formen ist

der diphthong auch in der schwachen stufe I als gedehnt bezeichnet:

dmdht v. diial'vujt „führen", duüfju v. düai^jtut „stützen"; vgl.

17*2, anm.

178. Gedehnt sind ferner die diphthonge es, e§ vor allen

,.staminkonsonanten", welche eine schwache stufe I und II unter-

scheiden, tenues und tonuis-aft'rikaten ausgenommen (vgl. 175), auch

in der schwachen stufe I. In meinen aufzeiehnungen ist der letzte

komp. dieser diphthonge auch hier immer lang geschrieben. Wahr-

scheinlich ist es jedoch, dass hier in der that ein geringerer grad

von dchnung vorkommt ; insofern gilt das in 156 von der dehnung

derselben diphthonge in der starken stufe 1 gesagte.
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Heispiele:

a) Mit medien:

defboam, 1 p. sg. präs. v. deiàdiot „drücken, wiegen". —
fetboi, jetèei, geu., akk., feibnlst, jeidolst, elat. v. feiddi „wurzel-

faser", jeifyi „sumpf, moor". — deçàbu (geu. debfrit) „meergras",

deçbnu, geu., akk.. dc$bDüst, elat. v. deçddu „gewicht".

(f) Mit media-affrikaten:

speçfr/rêûm, 1 p. sg. präs. v. speçebtf&fot „(mehrmals) mit der

flachen hand schlagen, klapsen".

y) Mit geminierten Spiranten, liquiden, nasalen:

heçrraok, seçihmfok, nom. pl. v. heçrrà (? *heç hâ) „herr, maun

höheren Standes", seçthmà (?*scttümä) „derselbe".

d) Mit konsonantenverbinduugen, deren erster komp. (auch iu der

starken stufe) ein halbvokal ist:

heçitiàm, 1 p. sg. präs. v. heii(o)t>jt „aufhören, aufgeben,

verlassen", beçibàé „sonne" (dem. v. beiivi). — seiibi, beintbi, beiivi,

seiihi, gen., akk. v. seitfti „schwänz", beit\id% „tisch", beiivi „tag,

sonne", seiidni „wand". — le0küm, 1 p. sg. präs. v, le{\{d)küdt

„(mehrmals od. mehrere obj.) giessen, schenken, schöpfen", geçihu,

gen., akk. v. ge${dnu „weg".

«) Mit anderen konsonantenVerbindungen:

tse$Ckâm, beçbtëm, 1 p. sg. präs. v. tsttit3kiot „sagen", bétstut

„loslassen, befreien, erlösen". — neilèi, heirèi, geiâèi, îeis'thi, beitti,

gen., akk. v. ntel'gi „hunger", hëêr'gi „(verschnittener) rennochs",

grtd'gi „stein", Uttmi „gicht", beitti „ohr"
;
beid'yis (gen. bëëâ'gijà)

„der mittelste, etwas erhöhte teil des Schneeschuhes, auf den man

den fuss aufsetzt". — beçïku, gen., akk. v. bë$l"ku „zank", geçrbui,

neçUui, Hcçdèui, 3 p. sg. impf. v. yvçr*dûvt „zwirnen, wiederholen",

nrH'gûot „hungern", Slêfô'gûjt „schimmern, blinken".

A n m. Auch iu den paar Wörtern mit halbvokal -\- verachlusslaut,

wo et, et in der starken stufe als kurz bezeichnet sind, tritt der diph-
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thong in der schwachen stufe I gedehnt auf: dettghäm. 1 p. sg. präs.

v. dHtftdiot „füllen*, defuùkui, 3 p. sg. impf. v. dr^n{D)k-'iot „etwas
dunkel werden"; vgl. 133.

* *
*

179. Die folgende tabelle giebt eine Übersicht über die quan-

titätsverhältnisse der hauptbetouten vokale vor den verschiedenen

„Stammkonsonanten"

1 Bei den J-stäminen mit urspr. & —• h in der zweiten silbe ist

die vokalquantität der ersten silbe vor urspr. ii dieselbe wie sonst vor

urapr. w, vgl. 21.

Zur inkonstanten vokalquantität der formen für die 2 p. sg. impe-

rat. u. neg. präs. der ï-verben und ©-verben und zum langen vokal in

dreisilbigen abessivformen derselben verben vgl. die anmerkungen in

15«, 164, 168, 169, 172, 176, 177. — Zur vokaldehnung vor urspr.

/ -f- j in der starken stufe vgl. 135, anm., zur kürze der mit diphthon-

gen wechselnden eiuzelvokale vor t in der schwachen stufe II, wenn
die zweite silbe urspr. 7 hat, vgl. 174, anm.
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„Stammkonsouanten a
:

Mit Spiranten wechselnde tenues.

Tennis-affrikaten ohne vorangehenden stimmlosen vokal in der

schwachen stufe.

Quantität des hanptbetonteu vokalsVokal der

zweiten

silbe. i» starken stufe, in der schwachen stufe.

II

<•

< i

< «

a.

I < I

/. a. o. m,
rç*.

d, </. a.

tp. ûa. wj, tp/i, %to, ut».

Cf. Cf.

/, «, o, w, tp.

fr, »*//. Mö.

I

In zwei- und In mehreilb.

*, a, o, u, q/.

a, q, a.

re, u a, u\t, urà. n o, w fi.

el, ef.

f, ». 0, M. Ut.

ft.

è< . C£. M'7. UÖ.

In zwei- und

drei8ilb.wortf.: wortformen: dreisilb.wortf.:

ü.

i. a, o. u
j m.

i. v, u (mit

diph. wechs.).

a, a.

diph. wechs.).
1

/, «, 0, U, if*. 7. a, ô, m,

(7. a.

èê, «f/, w7. èc, tu, art, itä.

i. a, o, n. tp.

ft.

i, ë, u, ü.

i. te. o. ft, ty. 7, a, ö, W, i(t.
1

à. a (?). à, a.

i, C. 0, If. Ï, C. t», M.

In mehreilb.

wortformen:

i, a. o, u, m.

ü.

c*<", eu, aä, uö.

i, a. o, u,

a.

C. 0, «.
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Stamm kousoiianten":

Medien und media-affrikaten.

Vokal der

zweiten !

silbe.

Quantität des hauptbetouten vokals

in der starken stufe. in der schwachen stufe.

5
(

à i

7

/ < ë

è

/, a, o, m. tf*.

h, <f, a.

I

ée, ua, uy, ijià. iftö, ui".

I

ee
t
eç (les, eç).

i. a, o, //, m.

à, t), à.

Se. ua, uç, ipâ, tftç, uw.

cf. et {?eë\ eç).

*l
<a

a in ge-

schlosse-

ner silbe.

/, a, o, m, m.

â.

êê, eç. uâ, m'ô.

I, U, 0, H, M.

â.

*% eç, tiä, uö.

a in offe-

ner silbe.

In zwei- und i In mehreilb.

dreisilh. w ortf. :
\

wortformen :

h ö. w. tu. i, a. o. n
r Hi.

ä. 0.

êê. < f. itä, Uli). V

In zwei- und In mehrsilb.

dreisilb. wortf. : wortformen :

< ï.

:!<

in I

«, o, W,
rç/.

ä.

/. <>, o
;
« (mit

diph. wecbs.).

/. a, ö. ü, m. i.u,o.t<.m(?).

7, «. ö. t7
?
i«. i, a, o, », «f*.

ä. ä.

er, */7, «â, uôJ èê, m, tui, uv.
«

», «. O. VI. «, o, */, lf<.

f). a.

7. (\ ö, tl. i, r. O, M.

-

</. rt.

7, a, o. n. tjt. l. a, o, ii. m.

iï, a (?). (t. u. a. ä.

i
v. r. ö. « (mit /. r. o. rt (?). i. c. ö. /7. /. e. o, m.

i

diph. weehs.).

i
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„Stammkonsonanten":

Spiranten, liquiden und nasale, die in der schwachen stufe

kurz sind.

Vokal der

zweiten
silbe.

Quantität des hauptbetonten vokals

in der starken stufe. in der schwachen stufe.

*

7

<.
i, a, o, u, m.

i

i, a, o, w, mi.

-

•

»

< i

a, 7, «.

^c, ua, t^ia, wo, t//".

à, i}, «.

le, ira, wç, : t(4'â, ico, m fi.

O et, et (?c*\ c* ). et?, e$.

f, a, o, m, tf< i «, o, u, m

i-.i

<a
u.

èe, ua, wo, (vor nasalen

u.

4-7' il il unt. € , M f f « li'' .

mit klusilvorschlag: i'e etc.\

cf. et.

In zwei- und i In mehrsilb. In zwei- und In mehrsilb.

dreiailb.wortf. : wortformen : dreisilb.wortf.: wortformen :

1, ct. o, ü, ut. t, a, o, u. y. 7, a, D, ti, i, a, o, u, tfi.

ä. â.

«. ce, ua, no, tfto

(vor nasalen

mit klusilvor-

achl.: etc.).

èt, un, uö. f'V, Uli, HÖ.

q. H-
ti

ta.

i, a, o, //, m. i, a, o, u, m. 7, «, o, w, tj/.

>

/
!< ä.

?, ë, ö, n (mit

diph. wechs.).

d.

î, t, (>, Ü.

rt.

î, C, 0, H.

<>

!<
1

t, ä, ö, n. m. i, a, o, u, m. 7, a, d, u. tji. i, a. o, u, «7.

> à, â. à, f> (?). à, â. i à, a.

><

j
< "

j

7, T; ö. û (mit f. c, o, u. 7, ë. u, n. i. i\ o, u.

»'
;
diph. wechs.).

18
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„Stammkonsonanten" :

Spiranten, liquiden und nasale, die auch iu der schwachen

stufe geminiert sind.

Nasale mit klusilVorschlag: auch in der schwachen stufe.

Vokal der

zweiten
silbe.

Quantität des hauptbetonten vokals

in der starken stufe, in der schwachen stufe.

*i

-

f-

!

u
I

< ä

< ê

< o*

I

I

i, a, o, if. ut. i, a, o, n. t{i.

rt, <i. ff, <), à.

lie. na etc. (? /-e, im etc.). ie, ua etc.

cF, eç (?eê\ et), e?, cç.

a in ge- •

schlosse-

ner silbe

«, O, M. U(.

I <7.

i, a. o, «
? m.

â.

êe, un etc. (vor nasalen mit èe, tm etc.

I

klusilvorschlag èë, uû etc.).

Cf. cf

, In zwei- und In mehrsilb.
i

In zwei- und

lreisilb. wortf. : wortformen: dreisilb. wortf. :

« in offe-

ner silbe.

< ?

'
I

c
I

"I

uj I

<

/, «. «, w, w.

n.

êê. oç. uü etc. ?

/, «. o, ?/. m.

à.

i, f\ o. u (mit

diph. wechs).

t. « etc. {?).

?

ï, a. v, ü. m.

n.

fië, et., uä etc.

«, o, u, m.
i

a.

i, f. o. u.

f. «. o. //. tu. t. a. o. h. tu. i. a. ï>, n, m

<ï, a (?). ? fi. u (?).

? (mit diph. /. c. o. tt (?). ?. r, <?).

wechs.).

In mehrsilb.

wortformen :

t. a etc. (?).

« (?)•

^, 1«/ etc.

i, or. 0, m, i}4.

<ï (?)•

/, c. 0. u.

i.a. o,«,ff*(?).

a. â (?).

/. e. 0. u (?).
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„Staminkonsonanten'4

:

Tenues, welche nicht mit Spiranten wechseln.

Tenuis-affrikaten, denen auch in der schwachen stufe ein stimm-

loser vokal vorangeht.^————^—^
-

Vokal der

zweiten
silbe. in der starken stufe. in der schwachen stufe.

Quantität des hauptbetonten vokals

>

i

«I

< *

<

< «

?
? «. o, ^. i, «, o, "Ii, tp.

it, ft. tt. à, g. n.

te, fii, #'f
, «er, w<i. if<$>, /ft'", ee, ee , et , Ma, m<?, m/«, tp£,

/, a, o, //, w. *, a. o, m, tp.

« in ge-

schlosse-

ner silbe.

a.

te. rr, tut, tïtÇ. êë, t>£, M'î, w-ö.

In zwei- und In mehrsilb.

dreisilb. wortf. : wortformen :

« in offe- t. a, o, M, y- h ä, ö, u. m. i, «. o, m, tp.

ner silbe. a. ä. ü.

<*<?, eç. //a, /ftç. ff, tü, hü, uö. it, sit, uü, uü.
i

:}<
•/, a, o, u

?
ip.

«.

/. /.\ o, u (mit diph. wechs.).

a, o, w. tp. i, «, o, tt, tp.

a. it.

1. €, ü, lt. i. C. 0, u.

1

- - i

r I

U
I

< » /. «, o, </. tp. 1, ä, o. ft. iû. i, u, o, u. t{i.

it, a. a, ü. a, o.

i. r. o. u (mit diph. wechs.). 7. ë. <>. ft. i. r. o. u.

i
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„ Stamm konsonanten":

Halbvokal -f- verschlusslaut od. affrikata.

Halbvokal -f liquida od. spirant, resp. sk, st.

Halbvokal -f nasal.

Vokal der

zweiten
silbe.

Quantität des hauptbetonten vokals

in der starken stufe. in der schwachen stufe.

I

i

è

<«3,

à I

« in ge-

schlosse-

ner silbe.

i, a, o, u, m. h «, o. u, trt.

1
1

if

<
I

"
I

< >

«, q, a. rt, 0. rt.

fa, ua
t «<y, ifc/i, jpd, rt/*. èe, ua, «o, w/rt, ffw, «f~.

e?, e? (?eV, ce). cf. cf (?c*\ ee').

Î, «, 0, M, tp. t, a, o, w. y.

a. â.

fa, üa. tiio. cï-, ««, w5.

eç (?

c

s
e). ef.

In zwei- und In mehrsilb.
1

dreisilb.wortf.: wortformen :

?; «, o, m, y. », ö, 5, »', i, a, o, m. tp.

rt. «. a.

fa, ««, ift^. CC, M«, «Ö. CC, Wrt, MÔ.

e? (? ce ). Cf. cf.

?, «, 0, M, trt. i, a, o. m., y. », «. o, u, y.

rt. rt. à.

/, e, o, u (mit diph. wechs.). i, e, o, u. i, e, o, m.

/. ct. u, u, w. 7, ä, (7, «, t?i. i, a, o, m, trt

à. a. rt, M. «, «.

i. r. o. « (mit diph. wechs.). 7, <\ ö. «. ?. r, o. «.
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„Stammkonsonanten 4':

Liquida od. nasal -+- verschlusslaut od. attrikata. — a. S -\- tenuis.

(~ H, ty>
".') + .v, fe. rô. — d, ,7 -f- verschlusslaut.

Liquida od. nasal + spirant. — Liquida -f nasal.

Spirant (ö, i>, s, S) + nasal, j od. v.

-

Vokal der

zweiten

silbe.

Quantität des hauptbetonten vokals

in der starken stufe. in der schwachen stute.

«I

à f

< ä

< êI

è

< ö
u I

*i<"
« in ge-

schlosse-

ner ailbe.

î, a, o. u, t{i. i, a. o. u. in.

â, g, a (vor k-\-s etc. : rc. à), a, >j, à.

h>, im. ny. yà, yto. iïtf (vor èe. ua, uq. qui, i{iö, tw">.

k -\-s etc.: er etc.).

êt, (vor £ -f- $ etc. : et, e$). et, eç (? et, ce).

« in offe-

ner silbe.

< «

/, a, o, m, t^. «, a, o, m.

a (vor A 4- *' etc.: «). â.

< ç, ua. (vor k ~\- s etc. :
|

êë, <?£, «(?,

èè etc.).

I

In zwei- und In mehrsilb.

dreisüb. wortf. : wortformen :

i, a, o, u. m. i, a, T,. n. tït. i, «, o. u.

a (vor k -f- a etc.: à). Ci. <t.

h; <m, tjiç (vor £ -f- s etc. : it, cç, un. tw. êë, t% ua, iw.

èè etc.). :

!

/, a, o, u, m, i, a, o, u,
rç*.

i, a, o, u, ty.

à (vor k -f-
.v etc.: à). a. n.

i, e, o, u (mit diph. wechs.). ?. r, ö, u. i. <>, o. u.

< I

u I ^

/. «. o. m, y. /. a. o, /. «. o. w.

<?. n (vor k -f- s etc.: à. à), a. <ï. a, R.

i. r, o. u (mit diph. wechs.). >'. / . ». >i. i. /-. o. n.
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A n m. In Wörtern, deren .stammkousonanten« in allen flexions-

formen entweder nur die starke stufe oder nur die schwache stufe

zeigen, sind durchgängig die oben dargestellten quantitätsregeln für den

hauptbetonten vokal geltend. Gewisse, z. t. vielleicht nur scheinbare

abweichungen sind oben im Zusammenhang mit der abweichenden kon-

sonantenquantität erwähnt, vgl. z. b. die bemerkungen über obbust s.

123, arraot s. 129, arrän s. 134, ableitungen auf -dh ~ -k- mit urspr.

ë, ö in der zweiten silbe s. 147, aâopàn s. 151.

Weiter ist zu beachten, dass à in urspr. dreisilbigen nomineo,

welche jetzt als zweisilbige vokalstämme flektiert werden, vor urspr. 7

in solchen formen, die sonst die schwache stufe zeigen, gedehnt auf-

tritt, wenn der betr. „Stammkonsonant" einer von denen ist, welche

nach 23 innerhalb der starken stufe verschiedene quantitätsnuancen

aufweisen: âëSin, kom. sg. u. iness. pl. von àSëi „sache, Ursache,

process"; aber orrin, id. von t^àrri „eichhörnchen".

In Wörtern mit kurzem r, j (vgl. 89) scheint die vokalquantität

den für die schwache stufe geltenden regeln zu folgen: râri „friede -
,

gen. ran, kom. rann, ill. rqvài; get H „arm", kom. gênn, ill. geçrài:

laji „gäbe" (in gewissen redensarten), gen., akk. ubi etc. Vgl. die

dehnung derselben vokale vor den kurzen Spiranten und liquiden der

schwachen stufe (161, 163, 166). — Dagegen: jaffu „mehl", nom. pl.

jafffok, mit kurzem a vor /*/'.

Zum langen vokal in neueren norwegischen lehnwörtern mit kur-

zer tenuis vgl. 90: mäota „speise", ill. mäotlf, elat. müotast, shizpa

„schiff«, ill. skUpü, elat. sJclopast etc.

Die vokalquantität in einsilbigen Wörtern.

180. Über die vokalquantität der einsilbigen Wörter können

hier nur einige kurze andeutungen gegeben werden, da das vor-

handene material sehr gering ist.

Einsilbige pro nom in a haben teils unveränderlich kurzen vo-

kal, teils gedehnten vokal, welcher jedoch im satziimern, wenn das

wort „unaccentuiert" ist (vgl. 9). gew. kurz ausgesprochen wird.

Diese beiden typen können nur mittels des Wörterbuchs und der

l'ormenlehre auseinandergehalten werden.

Heispiele mit kurzem vokal: mmu,, düai, aiiai, pers. pron. für

die 1, 2, 3 p. dual, nom.; tht.ii „der (is)-, demonstr. pron.

Heispiele mit. gedehntem vokal: mon, dön, sön, pers. pron.

für die 1, 2. 3 p. sg. nom., mû, da, sä, gen., akk. derselben, miist, düsf.
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stisf. (od. sipsf), olat., mï|\ f///, .vît, nom. pl., wm». r/lî», gen..

akk. pl., rfï.s/, .v7.«/
t

olat. pl.; „dieser (hic)**, </#/, intorr. u.

roi., nom., </efn, gen., akk., <7c?jfc, nom. pl.

Das wort dn.rt hat immer nachdruck, weshalb dor vokal hier

nie kurz auftritt. Auch /' vor \ bleibt immer lang (mi(\(fti. sti,

gU), sonst können diese vokale, wie schon oben gesagt, in „uuaeeen-

tuierter" Stellung kurz auftreten: mm od. man, mn, mitsf, mtet etc.

Völlig analog den einsilbigen pronominen sind die hierherge-

hörigen formen dos negativen verbums und des verbums lef.rt

„sein": neg. verb, im od. im (1 p. sg.), ibk (2 p. sg.), ti (3 p. sg.),

f(m od. (c)*»«, (e)eui (1 p. dual.), epp od. (e)ebp (1 p. pl.), c*< od.

(e)f< (3 p. pl.); feçm od. /(e)tm, /(<?)fw rioh bin", lepk od.

/.»f3* „du bist", fef od. l(e)$ „er, sie ist
w

, /cf>p od. ke)$bp „wir

sind", tep* od. „sie sind
4

*, fcfi od. l(e)fi „er war", tep* od.

l\f)eM, inf. Die Verkürzung des e$ vor einer tennis kommt jedoch

seltener vor.

Einsilbige partikeln haben gewöhnlich kurzen vokal. Wenn

sie besonderen nachdruck erhalten sollen, tritt jedoch oft vokal-

dehnung ein: mü „wie", ml „so", hui „sehr", man „wie", fäl „nur",

a%n „fortfahrend" etc.

Die quantität der nicht hauptbetonten vokale.

181. Die quantitätsverhältnisse der nicht hauptbetonten vo-

kale sind in den gewöhnlichen norwegisch-lappischen lehrbüchern

womöglich noch ungenügender behandelt als die vokalquantität der

ersten silbe.

In der lappischen grammatik von Fans (§ 15) findet man die

folgenden regeln :

..Die vokale i und u siud immer lang in der zweiten silbe

aller Wörter, wo sie nicht ursprünglich sind, sondern während der

flexion eintreten und eine modification der bedeutung des worts zur

folge haben, z. b. goatte, gen. pl. godî; sadne, inf. pl. sanïd; oajdnet,

pass, ojdnüjuwut od. ojdnüt; diettet, prät. dittim. Alle übrige
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vokale ausserhalb der ersten silbe des Stamms sind in der regel

kurz, z. b. sadnë, àaddô, jokka, wenn nicht kontraktion von zwei

vokalen stattgefunden hat (so ist die zweite silbe in zweisilbigen

verben lang in der 3 p. sg. präs. galgä, sardnö), oder wenn nicht

eine accentuierte silbe ihre position verloren hat und offen gewor-

den ist, z. b. rokkadfissa, rokkadüsa."

182. Krstens muss nun die bemerkung, dass ein in gewissen

Hexionsformen auftretendes i, u in der zweiten silbe immer lang

sei. geradezu als unrichtig bezeichnet werden, und zwar nicht nur

in bezug auf den Polmakdialokt, Im gegenteil ist ein solches u

nach allen neueren mitteilungen — Uberall kurz. Wenn i in

dieser Stellung oft wirklich langen oder wenigstens urspr. langen

vokal bezeichnet, beruht dies darauf, dass das kurze ï hier mit

dem auslautenden vokal des betreffenden Stamms kontrahiert ist.

Dies ist z. b. in den beiden ersten von Friis erwähnten beispie-

len der fall l
.

Auch der letzte teil der oben citierten regel von Friis ist.

wie aus der folgenden darstellung hervorgehen wird, mit dem Ver-

hältnis des Polmakdialekts gar nicht in Übereinstimmung. Für die

vokalquantität der dritten (und fünften etc.) silbe ist der hinweis

auf die falle, wo dieselbe ..ihre position verloren hat und offen ge-

worden ist
,k

, ganz ungenügend. Hier kommen vielmehr z. t. dieselben

Verhältnisse in betracht wie bei der bestimmung der vokalquantität

der ersten silbe; vgl. 198 ff.

Die vokalquantität der zweiten silbe.

lS.'J. Schon bei der darstellung der konsonantenquantität und

der quantität der haupt betonten vokale ist die ui*sprüngliche vokal-

quantität der zweiten silbe als bekannt vorausgesetzt, indem die-

! Die „kaaus- und tempusbuchstaben i und u" sind also gar

nicht immer „durch kontraktion laug geworden", wie Fruit-, Gr. § I I.

meint.
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selbe hauptsächlich durch die Verhältnisse des lpLul. zu ermit-

teln wäre.

Die berechtigung hierzu sehe ich. wie oben gesagt, — aussei

in der in anm. s. 29 erwähnten Übereinstimmung der südlicheren

dialekte — vorzüglich darin, dass die quantitätsVerhältnisse des

Polmakdialekts bestimmt in dieselbe richtuug hinweisen: den kur-

zen vokalen des lpLul. entsprechen immer, die in 18—19 behan-

delten fälle und urspr. ä in geschlossener silbe (vgl. 190) ausge-

nommen, kurze vokale, während diejenigen vokale, welche den

langen vokalen des lpLul. entsprechen, wenigstens in gewissen

fallen gedehnt auftreten, welche dehnung, im Zusammenhang mit

dem analogen Verhältnis des lpLul. betrachtet, wohl in keiner an-

deren weise erklärt werden kann als durch die annähme, dass diese

vokale ursprünglich lang gewesen sind.

Im folgenden wird die in soebengenannter weise ermittelt*'

ursprüngliche quantität als ausgangspuukt dienen, indem es den

ergebnisseu der darstellung in bezug auf die verschiedene „deh-

nungsfahigkeit" der verschiedenen vokale überlassen wird die be-

rechtigung dieses Verfahrens zu bestätigen.

Urspr. u. e, w.

184. Im wortauslaut entsprechen den urspr. langen ä, ë,

w (auch in pausa) die langen vokale a. î, n, wenn die erste silbe

auf kurzen vokal (a, /', o, ti, ip) auslautet, — der Stammkonsonant"

also ein kurzer einzelkonsonant oder kurze tenuis-atfrikata ist (vgl.

oben).

Beispiele bieten die singulareu genitiv- und akkusativformen

riôfi, spitia, viyî, jayi, loâî, bitsî, dilK imi, nxanî. giuü, dayû, stoviï,

himû, manü von r'üttä ,. falle (für bäreu od. luchse)", spütüü „peit-

sche-'. vixMi „fehler", jaukU „jähr", loMi ..keil", htottsi „reif" (s.)
t

diili „Stellung, läge, gelegeuhcit", ilmi „frau des oheims", manni

..ei", (ßjppu ,.schmerz", duskku „that*'. stosppa „stnbe", hifonn

..begierde, lust", mannu „gang, lauf, mal -4

: vgl. auch nom. gotèû

„russ" (gen akk. yo~>ttiïi).
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Sonst sind auslautende urspr. «. c, & in alleinsteheoden Wör-

tern und im letzten wort des satzes durch die kurzen vokale à, i,

u vertreten. Im satzinnern ist dagegen ein solches auslautendes à

« ö) od. u « fi>) immer etwa* gedehnt, bald mehr, bald weni-

ger, sodass diese vokale hier als lang, resp. halblaug zu bezeich-

nen wären. Auch auslautendes /' « e) kann im satzinnern gedehnt

auftreten, aber ist dann nur halblang, niemals lang. Das gewöhn-

liche ist jedoch, dass einem in pausa auftretenden auslautenden i

(< e) im satzinnern ein ganz kurzes, oft undeutlich ausgesproche-

nes ê entspricht. Wovon dieser unterschied zwischen der quanti-

té eines urspr. ë und derjenigen eines urspr. ä, m herrührt, ist

mir nicht klar.

Die kürze dieser vokale in pausa, wenn die erste silbe nicht

auf kurzen vokal auslautet, zeigen die obengenannten nominative

riôttà, spidtâà etc. — Im satzinnern würden sie folgendermassen

lauten: riötta od. rbttà. spûttêà od. sjnDtfSa, giöppü od. yi~>pptt,

daökkü od. daökkU, iftoUppü od. stooppit, hibmü od. hihmù, maftnü

od. mannit, — mit langem od. halblangem à. u; aber vinkki od.

riokkij jaokkf od. jaökk), hätte od. lontfi, hiättué od. biötf.% (Hllé od.

dilh, ïbmê od. ihm, manne od. mann), mit kurzem è od. halb-

langem i.

Sämtliche in der vorliegenden arbeit genannten beispicle mit

auslautendem à, /'. u sind pausafonnen. Kurzes, nicht dehnbares

û, i kommt nämlich im auslaut gar nicht vor. indem hier einem

urspr. ä nunmehr « und einem urspr. i nunmehr c 1 entspricht,

und auslautendes u. welches auch in pausa kurz ist (urspr. />).

wird zur Unterscheidung von dem „dehnbaren 44 v (< w) immer ii

bezeichnet: vgl. unten, bes. 1S (J.

Anm. Auch in Wörtern mit kurzem „ Stammkonsonanten " und
vorangehendem kurzem diphthong, bei welchem der nachdruck auf dem
ersten komponenten liegt, habe ich auslautendes à. i. u « 7. u>)

1 In formen für die H p. sg. imperat. (
- ueg. präs.) von r-ver-

ben ist der auslautende vokal in meinen aufzeichnungen bald c. bald

' . in der vorliegenden arbeit wird die letztere Schreibweise immer be-

folgt, wodurch dieser vokal von dem auslautenden / < / unterschieden

wird fanders in Zur ausspr.).
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ohne läiigezeichen geschriebell: d'rcvà. mu oüa, Im ndi, gitc'di, dredit,

(Iwaru, dwomu, hwoisit, gen., akk. v. detVvh „hügel", minqiHïà

„ tante mütterlicherseits, jünger als die mutter", lut<">öfti , lappisches

lied, bes. schmähgedicht" ,
gittrilli „fisch", déeDttit „wissen, kenntnis",

ditarru „streit", dtyölmu „urteil", Inypttsu „krankheit" ; btratsu

..zahmes renntier", swoht w insel", gtromti „Speisereste im tiermagen".

In diesem fall kann jedoch der vokal auch in pausa halblang
auftreten: d'revtt, muoüa etc.

Im satzinnern ist auch i « ë) hier immer gedehnt, halblang:

Im'fifi, gw*ti : vgl. oben.

185. In of fe ihm* zweiter silbe im wortinnorn beruht

die quantität dieser ursprünglich langen vokale teils auf der silbeu-

zahl, teils auf der quantität des vorangehenden uud des nachfol-

genden vokals.

In dreisilbigen wortformen treten die vokale gewöhnlich ge-

dehnt auf. als a, I, n, in wortformen mit mehr als drei silben hin-

gegen sind sie gew. kurz: à, è [od. i], u.

Zur illustration der bedeutung der silbenzahl für die quanti-

tät dieser vokale können die folgenden flexionsformen von (fo.Ma.it

„sitzen", vuiduH „klagen- und uaygiut „angeln" angeführt wer-

den: die dreisilbigen 3 p. dual. präs. fêoïkkàfia, vätdlpa, uaggilßa,

ger. II (fodkkamên, vàidîmèn, mujgnmèn — mit a, i, û, die viersilbi-

gen 2 p. dual. präs. (fo:>kkàfiet:>tti, vàldèfietôtti, wtygußetrfti (od.

-flct-7>kki), 2 p. pl. präs. tioîikkàpëotêJt, vàïdê
t
iîjtèjf. uaygupc.df.it (od.

-(itjkë.d), ger. I fêojkkàôêD'm, vnßräeDin, uuSGitâêDtn — mit à, é, u.

Vom gebiet der uomina können essivformen von zweisilbigen

'/-stammen, f-stämmen und «-stammen, mit possessiven suffixen ver-

bunden, herangezogen werden. Die mit singular-snftixon versehenen

formen sind nämlich dreisilbig, die mit dual- und plural-suffixen

versehenen formen viersilbig. Ks lauten also z. b. die essivfor-

men nqbhàn (nom. uq'bhà „Schwester"), gmtüWn (nom. gmàDtti

„lappenzelt, erdhütUv) und daMiïn (nom. daäkktt „that"), mit

den possessiven suffixen verbunden, in folgender weise: ugbbànam,

gimtDttmam, da.tkkünam (1 p. sg.), uqbbanaùt, gmädttinabt, dujkkü-

Htùt (2 p. sg.), uglhanês. gi{titottmt>s, tUokhinès (3 p. sg.); aber

ugbfatnFmc, -no. -ska. gntiûtft'ufinc, -nr. -ska. thokkonfme, -ne, -ska
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(1, 2 ii. 3 p. dual.), uqbbànimeok, ~De.)k, -st-ok, giftàjtiênçineok, -t>cA:

-sejk, daDkkunttnejk, -wok, -s&k (1, 2 u. 3 p. pl.).

A n m. In den mit possessiven suffixen versehenen essivformen von

dreisilbigen stammen tritt statt è ein kurzes i als repräsentaut des urspr.

ë auf: Uibüislnfan etc., mMislnäm etc., ohne suff. labiïsên, umilaêti.

nom. làè&is „lamin", màl s „gekochte, warme speise, mahlzeit"; viel-

leicht ist jedoch dies i nur Schreibfehler für è. — In anderen flexions-

formen mit mehr als drei Silben ist neben é z. t. auch e verzeichuet

(so auch in Zur ausspr.); da indes dieser unterschied ganz zufällig zu

sein scheint, indem sogar dieselben formen bald mit è, bald mit e geschrie-

ben sind, habe ich hier immer /
: benutzt, — zum unterschied von e < /

in offener silbe, vgl. unten.

Wie oben angedeutet, ist die regel, dass diese vokale in drei-

silbigen wortformeu lang, in mehrsilbigen kurz auftreten, nicht

absolut: in dreisilbigen wortformen mit langem vokal (?) in der

dritten silbe sind sie, wenn nicht die erste silbe auf kurzen vokal

auslautet, gew. als kurz od. halblang bezeichnet, und andererseits

sind sie in mehrsilbigen wortforineu, deren erste silbe auf kurzen

vokal auslautet, in der regel gedehnt, als lang bezeichnet.

Heispiele :

«) Dreisilb. wortf. mit langem vokal iu der dritten silbe:

gêcôkkàrïi, jepkkàlii, myllüsli, giellàsii, ill. sg. (= gen. pl.),

gécskkànn, jepkkàlîn, mylläsin, gècllnsm, kom. sg. (= iness. pl.)

v. yi'eyîr „luftröhre", jeffü „reuntiernioos", mäht „gekochte, wanne

speise, mahlzeit", grclis „lüge"; jeçyàsii, bwqdàsij^ 3 p. sg. kundit,

v. jcéôkk'rjf „dicht sein (v. gefässeu)", buuiDttiot „kommen" (aber

basasii, id. v. betaut „braten"); b>)tl'<)$<i, 3 p. sg. impf. v. b(itk<t-

séjt „belohnen". — addèmii, ill. vom verbalsubst. aädnn (inf.

dut „geben-'). — ni'd'gitôti od. ntrl'gudti, 3 p. sg. impf. v. nfä'gü-

ôèjt „hungern lassen".

Mehrsilb. wortf., deren erste .silbe auf kurzen vokal auslautet:

bttsustimc, judaSfhw, 1 p. dual, kondit. v. ba.ssut „braten".

jo.ßtttjt „mit seiner herde von einem ort zum andern ziehen, gehen,

wandern". — lovttay« „ohne Erlaubnis" (lo:>ppi „erlanbuis". gen.

fort). — (tivttôPittH, ger. 1 v. (iii>»)f ..ausbessern".
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A n m. 1. Urspr. r ist auch in mehrsilb. wortformen, deren erste

silbe auf kurzen vokal auslautet, mitunter durch kurzes c vertreten:

maqhniirftf&li ill., mayènuuTdtian. ess. v. vinijimmi „letzt".

Dagegen tritt à « ä), vielleicht auch u « ö>), mitunter gedehnt

auf, obgleich die erste silbe nicht auf kurzen vokal auslautet: all«-

uu.sttjf „ein weuig höher hinaufkommen, -steigen", yicràsfu)lcï,>t „ein-

ander zärtlich behandeln".

Anm. 2. In kontrahierten dreisilbigen abessivformen von f-ver-

ben und w-verben, wo der hauptbetonte vokal gedehnt auftritt, ist der

vokal der zweiten silbe kurz: bûrGêkèM, uâeitkêM, inf. bnrsyt.)t „durch-

suchen", uayyüdt „angeln". — Auch andere dreisilb. beisp. giebt es

mit ê « v) nach gedehntem hauptbetontem vokal, obgleich die dritte

silbe nicht langen vokal hat: gabbêpui, koniparat, ill., yabDêmutS, su-

perl. v. y()<)(1i „ufer".

Vgl. auch die zweite anm. ». 288.

186. lu geschlossener zweiter silbe sind urspr. ä,

& gew. durch die langen vokale «, f, n vertreten ».

Vor tenues und vor auslautendem st ist dies immer der fall.

Beispiele :

«) Vor tenues:

ymtUâjk: nom. pl. von yuu'-tiä „Seeforelle (s a lm o t rut ta)",

vmorba.ik, basajk, 2 p. sg. präs. v. viOr^dût „warten", bassut „bra-

ten*'; vyqüßjt „anfangen zu fahren", 2 p. sg. präs. vuiôiïdâA, 1

p. pl. präs. t'möiitfa.rp; »QnaA, gen., akk. v. »<)<lni „wort" mit poss.

sulf. für die 2 p. sg., h)bbAjt, id. v. lähm* „lamm", uqBnààt, id. v.

utfbbä ..schwester". — bàibiA; nom. pl. v. bäjdi „hemd", yàrHiop,

komp. v. yà^tâi „eng. schmal", a.Mi.d „langweilig, überdrüssig".

vihnr*d'k*t „warten", 1 p. pl. präs. viit«i*dt.)p, 2 p. pl. imperat.

viUWdut. — barôuA; nom. pl. v. bar'yu „arbeit", dùoïvtut „hof-

fen, meinen". 2 p. sg. präs. duaivtl.yk, 1 p. pi. imperat. düajpttjp.

ß) Vor auslautendem

ymit&dst, uçttRasf. làhbast, elat. V. yun*t'$H. itqbbii, lab ni». —
saniat, bä(bl»t, elat. v. swhii, bä\di — beträtet, elat. v. bur'tjn.

1 In Wörtern, deren erste silbe auf kurzen vokal auslautet, kam
mir der vokal mitunter etwas länger vor ala gewöhnlich sonst; dieser

unterschied wird jedoch nicht besonders bezeichnet.
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Vor anderen konsonanten sind diese vokale immer lang, wenn

die erste silbe auf kurzen vokal auslautet.

Beispiele:

ridas, dem. v. riDttù „falle (tür bären od. luchse)", asäx, 3 p.

sg. präs. v. asàèèbt „als dick ansehen", banàm, 1 p. sg. präs. v.

bwha.it „spinnen*'. — dhnis „weich", manhn ..niere". — nanüs

r fest, stark", hisüm, 1 p. sg. präs. v. fe>7.>£ „bleiben, beharren".

Auch wenn die erste silbe gedehnten vokal oder einen diph-

thong hat. sind dieselben vokale gew. als lang 1 bezeichnet, wenn

nur der dazwischenstehende Konsonant kurz ist: garnis r fahl",

hänis „geizig", giclis „lüge", gieytr „luftröhre", jeëyil „renntier-

nioos"; — gualtls „hässlich, abscheulich", gworfts „leer".

Sonst treten vor auslautendem s, s, L r, m, n in alleinste-

henden Wörtern und im letzten wort des satzes als repräsentanten

für urspr. ü, c, & bald die langen 1 vokale a, i, ö, bald die kur-

zen à, i, u auf; im letzteren fall ist der auslautende kousouant

lang. Dieser unterschied schien mir ganz willkürlich zu seiu: von

demselben Individuum konnte man ein und dasselbe wort bald iu

der einen, bald in der anderen weise ausgesprochen hören.

Im satzinnern hörte ich immer gedehnten 1 vokal mit nach-

folgendem kurzem s S, l, r, m, n.

Beispiele der inkonstanten quantität dieser vokale in pausa-

formeu:

«) Vor .v;

y(tgyas od. yijyyùs, gen., akk. v. yàèc.'.s od. yàèais „ fries", vrok-

kiïs od. ty-crjJchis. gen., akk. (— präd. nom. pl.) v. vtcskls od. véej-

kis „listig, schlau 4
*, tßhmtis od. yjhmäs, id. v. garnis „fahl", dil-

ntüs od. dilimïs, id. v. diims „weich". — ynècis od. gridciä, vrejkls

od. rêerÀ'is. nom.. lAttni* (od. '*fakms) „lamm", hàlèis (od. *bàlèïs)

„ptad". — halhiis od. h«U»ts „schreckbild". UcJSnüs (od. *ttefimis)

..angenehm, reizend".

1 Vau mögliehkeit. das« hier in dor that ein geringerer grad von

dehnung vorliegt als in Wörtern, deren erste silbe auf kurzen vokal

auslautet, vgl. die fussnote s. l>h;,.
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tt) Vor à.

ugsnài od. u<jsnà§ „kleine schwester", bçl'gaë od. bçl'gàè

„kleiner pfad a
,
gujkJcàë od. guôlrkâS, 3 p. sg. prîis. v. guMMè-tt „als

lang ansehen".

Y) Vor I:

jcrtkkal (od. * jepkkäT), gen., akk. v. jcfytf „reuntiermoos",

sêes&'tl od. ä«/' ,.kind des hindere, so von der tante (sèwsà) ge-

nannt". — (od. *àïtsll) „aufmerksam, scharfsinnig", basti?

(od. *bastd) r schart', schneidend**.

d) Vor r:

narMdr od. najkkäP, gen., akk. v. nay?/-' ..schlaf", hflIM (od.

*W//àf') verderber'*, M"*«r (od. *hil*bW) „spütter". - vcrMir

od. veêsftêïr „hammer".

*) Vor m:

I tLham od. tyhbâiït, gen., akk. v. Mä*/« ..lamm" mit poss. suit',

für die 1 p. sg. - fifyàslctm od. fiftfàkiïït „kälte*.

£) Vor n:

hugjkkän od. buçdkkâH, gen., akk. v. butjyä „gürtel", lytöhnan

od. Itpôhnàn. gen., akk. v. bu ^mi „molteheere". — nt~>ppln (od.

*rèëDppin) „rauchloch", bäükkin (od. *6ä:>Mm) „heide". gmi'y</"m

(od. *guiçggum) „Zäpfchen (epiglottis)".

A n m. Vor m im part. prät. von urspr. ë-verben und -üje-ver-

ben, im Verbalsubstantiv und in der 1 p. sg. praa. von denselben ver-

ben und den w-verben, ebenso wie vor n im essiv von ä-stämmen,
c-stämmen und w-stämmen ist der vokal immer als lang bezeichnet;

beispiele im abschnitt von den quantitätsverhältnissen der konsonanten.

187. Für à (< ä) und n « ö>) als ersten komponent eines

/•diphthongs gelten eigene quantitätsregeln.

In zweisilbigen wortformen sind « und u vor i lang, wenn

die erste silhe auf kurzen vokal auslautet, sonst gew. kurz. Ks

ist hier ganz gleichgültig, oh der diphthong im auslaut oder vor

einem konsonnnten steht. Auslautendes / wird nämlich als silben-
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schliesseud aufgefasst (vgl. unten über den Übergang « > ù vor

auslautendem i ganz wie in anderen geschlossenen siihen).

Beispiele :

riöaio, akk., pl., riôài, gen. pl. v. riôttà „falle (für hären od.

luchse)*'. — dctyüiD, akk. pl., dayü{
f
gen. pl. v. daskku „that", di-

3 p. sg. impf. v. dirwit.it ..ausbessern".

uquaàfa akk. pl., uçsnài, gen. pl. v. Schwester",

fêozkkài, 3
i>. sg. impf. v. ffaökWwt „sitzen*

4

. — ëafinuiD, däluin.

akk. pl., safiDui, dälui, gen. pl. v. Wr/u „wuchs, frucht" (im pl.

auch „ernte"), ..banernhof"; lauèui, 3 p. sg. impf. v. /«/?-

<///.?/ „baden".

Anm. Wenn die erste silbe auf kurzen diphthong auslautet,

scheint à. reap, u vor { in der zweiten silbe auch halblang sein zu

können: dïevài od dïrvài, gen. pl. v. dêcPvà „hügel"; lirnui od.

Ircnîti, S p. sg. impf. v. lèednù.d „winseln".

In drei- und mehrsilbigen wortformen sind dagegen à « ä)

und u « ö>) vor * in der zweiten silbe immer lang l
.

Beispiele bieten plurale gen.-, akk.-formen der obengenannten

uomina, mit poss. suff. für die 1 p. sg. u. 1 p. pl. verbunden: W-

âfi(âam, riân{ôfmcok, kqBBeldam, uqBHafamcdk, — dayù(âam, da-

yn(df-me^k, Sa finü{Sam, &ctfiiM{dlmcok, dâhriâam, dälfifimiedk ;

ebenso die obengenannten verben in der 1 p. pl. impf.: tSojkk/ii-

uuhi; — diriilme.)k. laitèFnmtjk.

Anm. Vor ô in dreisilbigen wortformen mit auslautendem ~t{ ist

da« i am öftesten weggefallen. Das allein verbliebene n ist hier

selten als lang, gewöhnlich nur als halblang, mitunter auch als kurz

bezeichnet: /ojfmaö/i, gniijfimàl^ iQi'iàôti, gistàâli, ill. pl. v. uqhbà.

„Schwester", gmoddà „kissen", Ihhiâ „kleine birke", glsta „hand-

schuh aus renntierfell" ; barôiidt^ dâlùÔti, nreyiiô/i, dayùdi{ od. du-

y ildli, givàôli, ill. pl. v. hai^gu „arbeit", dïillu „baaernhof", necTßkku

„trauin", dujkku „that", gijppu „schmerz". Diese Verschiedenheiten,

welche nicht in den quantitütsverhältnissen der ersten silbe begründet

1 Auch hier vielleicht verschiedene nuancen. der vokal etwas Hin-

ter, wenn die erste sillu« auf kurzen vokal auslautet, vgl. die fuss-

note s. lis'i.

Digitized by Google



4

- 289

erscheinen, können gewiss nnr von ungenauer bezeichnung herrühren;

vgl. auch 190, anm.

* • .. .

Anm. Zum näheren kennzeichnen der hierhergehörigen Wörter

(urepr. ä. ë, ö> in der zweiten silbe) mit „ unveränderlichen stammkon-
sonanten", die in keine von den im Verzeichnis s. 21 ff. aufgeführten

gruppen hineinpassen, kann hier folgendes angeführt werden:
li Ur8pr. ä in dec zweiten silbe haben: die urspr. -<7/e-verbeu,

d. h. die inchoativen und einige mit diesen analog flektierten verben
(vgl. Gl): die den finnischen ableitungeu auf -ari entsprechenden sub-

stantive, welche die handelnde person bezeichnen (vgl. 62 u. 81): ad-

jektive, welche jetzt im nominativ auf -ä( auslauten (vgl. 65); einige

dreisilbige nomina, denen im finnischen dreisilbige stamme mit a in

der zweiten silbe entsprechen (wie (nnmàot „amt" = fi. ammatti) und
vereinzelte Wörter, welche sich diesen analog verhalten, indem die

zweite silbe in allen flexionsformen Fi od. à, niemals « aufweist

(vgl. 67).

2) Urspr. ë in der zweiten silbe haben: nomina auf -.>k ~ -y-,

->p ~ -p-, -.H ^ -d- mit vorangehendem î im nominativ (vgl. 63),

nomina mit Ï vor dem auslautenden konsonanten (liquida od. nasal)

im nominativ, welchen im finnischen, soweit dieselben Wörter hier vor-

kommen, dreisilbige stamme mit a, ä in der zweiten silbe entsprechen

(ihmfr, yttDppiv. bänkkin etc., vgl. 67).

3) Urspr. o> in der zweiten silbe hat (Ins in 67 erwähnte gw}y-
yüm (epiglottis); beachte den diphthong, vgl. 118.

Zu urspr. a, v. w in abgeleiteten Wörtern vgl. den exkurs s. 295 ff.

Urspr. 7.

188. Im Verzeichnis s. 21 ff. sind die fälle, wo in der zwei-

ten silbe urspr. ein langes ' / gestanden hat. mit denjenigen zu-

sammen aufgeführt, wo die zweite silbe urspr. einen von den kur-

zen vokalen à, t, « gehabt hat. Es fallt indes sehr leicht die for-

men mit urspr. / von denjenigen mit urspr. i zu scheiden. Das

ursprüngliche > tritt nämlich gew. lang auf, während einem urspr.

kurzen / immer kurzer vokal (é. e) entspricht; vgl. unten. Nur

in den pluralen illativformen von zweisilbigen ^-stammen und

t-stätnmen, wo die folgende silbe auf -7/ auslautet entspricht einem

1 Resp. diphthongisches, vgl. s. 191.

19
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urspr. ï der zweiten silbe, wenn die erste silbe nicht auf kurzen vo-

kal auslautet, nunmehr gew. kurzes i; vgl. oben s. 284 über das ana-

loge Verhältnis bei urspr. ä, & in ähnlichen fallen. — Im wortauslaut

ist ein ursprüngliches t diphthongisch, wodurch es sich von dem

auslautenden ï unterscheidet, welches ein urspr. ë vertritt; vgl. s. 281.

Die im Verzeichnis s. 21 ff. genannten formen mit urspr. * in

der zweiten silbe, welche — mit der soeben genannten ausnähme

— in P. langes i aufweisen (dass auch jene pluralen illativformen

urspr. ï hatten, zeigen die entsprechenden formen im lpLul., vgl.

Wiklund, Lärobok §§ 41-42) sind die folgenden: illativ sg. von

«-Stämmen und f-st&mmen; komit, sg., genitiv, akkusativ, illativ und

inessiv plur. von ë-stâmmen und /-stammen; 3 p. sg., 1, 2 u. 3 p.

dual., 1 n. 2 p. plur. imperfektum von è-verben.

Hierzu kommen noch einige formen von Wörtern, welche aus-

serhalb des gewöhnlichen quantitätswechsels stehen und deshalb

in das soeben erwähnte Verzeichnis nicht aufgenommen sind.

Solche formen sind: 3 p. sg., 1. 2 u. 3 p. dual., 1 u. 2 p. pl. im-

perfektum von urspr. -yV-verben; von a-stämmen gebildete adjek-

tive (nom. sg.), welche das eigeutum oder das reichliche Vorhan-

densein des begriffs des Stammworts bezeichnen (wie z. b. mufr'ii

von muörra „bäum", lustii von laHa „laub", vgl. 65). Vgl. auch

den exknrs s. 295 ff.

Es ist in dem hier zuletzt erwähnten fall ebenso wie im illat. sg.

vou a-stämraen eigentlich nicht ganz genau ein ursprüngliches ï anzu-

setzen. Die kontraktion a -f- i > i ist nämlich verhältnismässig spä-

ten Ursprungs. Im Lulelappischen z. b. findet man noch heutzutage in

diesen fällen den diphthong ai (vgl. das lappische lehrbuch von Wik-

lund), und die oben erwähnten adjektive haben auch in einigen norwe-

gisch-lappischen dialekten -ai (o: -ai?) statt -><*, wie aus dem lappischen

Wörterbuch von Friis hervorgeht. Genauer wäre demnach nur von

einem durch kontraktion entstandenen / in der zweiten silbe zu spre-

chen, und zu sagen, dass der Polmakdialekt ausser der in anderen dia-

lekten gewöhnlichen kontraktion von c -f- i > t und if + i > ï auch die

kontraktion « -f- / > i in der starken stufe der Wörter aufweist.

Beispiele :

loïppii, ruMii, ba&tiji, ill. sg. v. lüajppa ..ende", rüdtet „geld",

haste rlöffei" : han'm, latum, bastln, kom. sg. u. iness. pl., hamn, lätBlD,

luisti», akk. pl., hanti, lairni, bäshi, gen. pl. v. haddi „preis", läfbi
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„brot", baste „löffel"; haoidti, ill. pl. v. haàdi; aoli, ßotU, 3 p.

sg. impf., arime, -de, -fa, fäütimt, -de, -ya, 1, 2 u. 3 p. dual. impf..

aD'nmùk, -âêbk, ßdtlnubk, -dtbk, 1 u. 2 p. pl. impf. v. add'idt „ge-

ben", ßoUot „ergreifen, erwischen": muTrii „reich an bäumen,

waldreich", lastii „dicht belaubt".

läiBiäH, bastidli iU. pi. v. Ulbu baste (aber hattidti, id. v.

huildi, vgl. oben).

Urspr. ü, >, ü.

189. Die urspr. kurzen vokale haben im dialckt ein etwas

verschiedenes Schicksal erfahren, indem urspr. i und ü immer kurz

auftreten, urspr. dagegen in gewissen fallen gedehnt ist.

Beispiele der kürze eines urspr. i bieten alle in der tabelle

s. 21 ff', unter A II und B II aufgeführten formen mit e in offe-

ner zweiter silbe od. è in geschlossener zweiter silbe 1
:

güote „welcher", rel. u. interr., ess. gûotên: gumpe „wolf,

geu., akk. gümpe, elat. gûmpèst, nom. pl. gïïnïpêjJc. gérés ..lappen-

schlitten", gen., akk. gërresa, nom. pl. gèrrcsabk, ess. gêresên : Sadde.

adde, 1 p. dual. präs. u. 3 p. pl. impf., ëaddèok, addéûJc, 3 p. pl.

präs. u. 2 p. sg. impf., Saddém, äddim, 1 p. sg. impf, von èaàdaot

„werden, wachsen, dazu kommen etw. zu thun", addiot „geben";

die potentialisformen âncéam, äDeSabk, attèS etc. v. addîot.

Die kürze eines urspr. u zeigen die in derselben tabelle un-

ter A II und B II aufgeführten wortformen mit u, y * in der zwei-

1 In raeineu aufzeichnungen tritt in offener silbe im wortinnern.

wenn nicht j nachfolgt (dann immer i: fidnijem „ich erwarb*4

),

neben e mitunter auch è auf (so gew. in Zur ausspr.); in den zuletzt

aufgezeichneten Wörtern finde ich jedoch immer e, und diese Schreib-

weise ist hier immer befolgt, wodurch dieser laut von dem aus urspr.

ë entstandenen è in offener silbe unterschieden wird; vgl. die anm. s.

284. — Das in Zur ausspr. mitunter auftretende e in geschlossener

silbe ist nur Schreibfehler für è.

'* Vor ( können beide nuancen, u und m, in denselben formen
vorkommen (z. t. ist hier auch m verzeichnet, vgl. Zur ausspr.), und
von urspr. -u/e-verben scheinen einige das ganze paradigma hindurch u,

andere m zu haben (beispiele in 61); sonst tritt m gew. nur in ge-

schlossener silbe vor &, auf.
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ten silbe, 2 p. sg. imperat.. neg.-präs.-formen und dreisilbige abes-

sivformen von w-verben ausgenommen (vgl. 20) t
und ausserdem

die unter A I aufgeführten formen von ./-stammen mit u in der

zweiten silbe:

saddui, ill. sg., Säddum. säddum*, Saddwiubk, gen. u. akk. sg.

mit poss. stiff, für die 1 p., èaouot, èaDuôe, iänndtök, gen.. akk. sg.

mit poss. suff. für die 2 p., von $a<ldu „wuchs, frucht"; llggm$,

gen., akk. sg., llggusabk. nom. pl.. llggmubp od. Hiffgusahhu, kom-

parat. von leeSeUs „lieblieh, angenehm"; ääddyis. addyts, öggyt, 3 p.

sg. imperat., ëadduaka, nddusku, öggnsku, 3 p. dual, imperat., Säd-

dusêàk, äddustok, öggustbk, 3 p. pl. imperat.. Saddii, addû, öygit, neg.

form fur die 3 p. imperat. v. Saàdajf, addut, uaggüot „angeln"; die

passivformen * aa'dujty&vuJi% *o<)guji{irvu;)t etc. v. addut, uaygüot, die

poteutialisformen üeiiäum, ücuSabk, ögmS etc., die konditionalisfor-

men oGiièêm etc. v. uaggüjf; — guädtt, gen., akk. sg., guddui. ill.

sg., guddujk, nom. pl. v. gm$duu „ausgegrabene od. vom stürm

herausgerissene baumwurzel".

Auslautendes urspr. kurzes u wird immer « bezeichnet zum un-

terschied von einem aus urspr. w entstandenen w, welches im

satzinnern gedehnt auftritt, vgl. 184.

Anm. Hierhergehörige Wörter mit „unveränderlichen stammkon-
Bonanten", die in die gruppen der tabelle s. 21 ff. nicht eingepasst wer-

den können, sind:

1) Mit urspr. Ï in der zweiten silbe: sämtliche formen von urspr.

-yc-verben, die oben erwähnten imperfektformen mit urspr. 1 aus-

genommen (3 p. sg., 1, 2 u. 3 p. dual., 1 u. 2 p. pl.), vgl. 61

ii. -J88.

2) Mit urspr. ü in der zweiten silbe: sämtliche formen von urspr.

-i/yc-verben (vgl. Gl); einige urspr. vokalisch auslautende dreisilbige

substantive, die im finnischen u in der zweiten silbe haben, wie gadk-

kmr „seetaucher, lumme" (ti. kakkuri), iDkkun „lichtöffnung" (fi. ik-

kuna), vgl. 07.

Zu urspr. i und // in abgeleiteten Wörtern vel. den exkurs s.

2U5 ff.
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190. Ein auf urspr. ä zurückgehendes a ist immer kurz.

Dies « kommt immer in (urspr.) offener zweiter silbe vor, in ge-

schlossener silbe nur in der starken stufe nach solchen „stammkon-

sonanten", die nach der tabelle in UL s. 109 urspr. eine geminata

oder eine konsonanteuvorbindung waren. — also nach tenues, die

nicht mit Spiranten wechseln, nach tcnuis-aftrikateu, denen auch in

der schwachen stufe ein stimmloser vokal vorangeht, nach medien

und media-affrikaten, nach spiranten, liquiden und nasalen, die auch

in der schwachen stufe geminiert sind, nach nasalen, die auch in

der schwachen stufe klnsilvorschlag haben und endlich nach allen

in 45 58 behandelten konsonautenverbinduugen.

Überall in der schwachen stufe und ausserdem in der star-

ken stufe nach den in der tabelle in UL s. 109 als urspr. kurz an-

gesetzten ..stammkonsonanten" - also nach den mit spiranten wech-

selnden tenues, tenuisaffrikaten ohne vorangehenden stimmlosen vo-

kal in der schwachen stufe, spiranten, liquiden und nasalen, die in

der schwachen stufe kurz sind — ist « in geschlossener silbe in« 1

übergegangen a
, und dies à ist immer gedehnt, und zwar als laug

bezeichnet, wenn demselben kein j nachfolgt (zu diesem fall vgl.

unten).

Beispiele mit « in offener zweiter silbe:

limöppa „ende", faDttsa ..wollener handschnh", bèègga „wind",

yriddsa M itagel, klaue, huf". l'ätea .,kasse w , lühma „tasche", ragda

,.kante, rand", battSa „schlechter Schneeschuh", lasta ,,blatt (an

bäumen), laub", làktsa „rahm", go'àka „ameise", paha „hügelchen",

p'oüdna „(etw. grösseres) hügelchen", alugiju „Zahnfleisch"', bis*ma

„bischofu
,
jöjka „fluss, bach", öotsa „busen", doli« „feuer", nnmma

,.name", göbma „lauue"; gen., akk. luäopa, fô.dsa, bèêr.a etc.

1 Mitunter glaubte ich in dieser Stellung wie auch für urspr. ä

in geschlossener zweiter silbe einen a-artigen laut zu hören; bei öfte-

rem wiederholen desselben wortes aber kam mir der vokal gewöhnlich

wiederum als ein deutliches « vor. Die letztere Schreibweise habe ich

deshalb in meinen späteren aufzeichnungen immer befolgt.

2 Das8 dies ein erst in späterer zeit eingetretener Übergang ist,

zeigt der umstand, dass a in dem nahestehenden Karasjokdialekt über-

all bewahrt ist, vgl. die hierhergehörigen beispiele in Zur ausspr.
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Verschiedene qualität und Quantität des vokals in geschlos-

sener silbe in formen mit der starken stufe zeigen die essive der

obengenannten nomina:

lüaSppan, faditsan, béëyyan, yaàdsan, k'aèsan, tuhman, raa-

dan, batlian, lastan, làktsan, go&kan, p'aisan, p
x
o$dnan, afryijan,

bis'man. — mit a.

jobkän, obtsan, dollän, natinnan, yohmàn, — mit a.

Den Übergang a > a in geschlossener silbe in der schwacheu

stufe zeigen z. b. die elativformen derselbeu Wörter:

luäopast ßotsäst, bèëeast, yansasU Jc'ässast, lubmäst, ra%Dost.

bat ftäst, lastast, tüy.itsäst, yoitkäst, p'ahiàst, p'ounäst. altjast bis màst,

joyäst, otsäst, dolast, namast, yomiïst.

Als erster kompouent eines (-diphthongs folgt ein aus u ent-

standenes à ganz denselben quantitätsregeln wie ein à, welches

urspr. ä vertritt (vgl. 187, wo auch die silbenschliessende funktion

des i erwähnt ist), ist also in zweisilbigen wortformen, deren erste

silbe auf kurzen vokal auslautet, sowie gew. in wortfornien mit

mehr als zwei silben lang, in anderen zweisilbigen wortformen kurz.

Beispiele :

dayàj, yattäi, basai, manäi, 3 p. sg. impf. V. dabkfot

„machen", yabtäht ..fragen", laddaof „lauern", basstut „waschen'4

,

mahntet „gehen"
;
rudä{D, bonäi». vam'^D, namä(D

t
joijäio. akk. pl.

v. rüjta „geld u
, budda „weile, kurze zeit", varru „blut", nümtnu

„nanie", jöytja „preisel beere". — ruôâiâês, lastâ{âës, véëfjàîâês, gen

,

akk. pl. v. not* „geld", lasta „blatt (an bäumen), laub", vfatja

„ brader*
4 mit poss. sufi. lür die 3 p. sg., ruôaiôiseok, lastafaseok,

véëfjaiôzseA. gen., akk. pl. mit poss. suff. für die 3 p. pl.

gâôài, duümäi. duölmäi, barcai, 3 p. sg. impf. v. gäotajt

„bereuen", duäbmaot „schnell sein, sich sputen", d^Hmaot „nie-

dertreten", ban*gaot „arbeiten"; lûyàir>, viwcaiD, véëfjàiD, lastàin.

akk. pl. v. litoka „gesetz", vyiogga „angel", vteTja „bruder", laBta

„blatt (an bäumen), laub".
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Anm. Nach Wegfall de« / vor ô -f- nachfolgendem -7f ist «
nach meinen aufzeichnungeu bald kurz, bald gedehnt (gew. halblang),

ohne dass hierfür bestimmte regeln aufgestellt werden können; vgl.

die zweite anm. s. 288.

Anm. Wörter mit „ unveränderlichen stammkonsonanten", die in

der zweiten silbe urspr. ä hatten, können in die grnppen der tabelle

s. 21 ff. eingepasst werden. Von den in dieser tabelle mitgeteilten

bei8pieleu zeigen die unter A II und B II aufgeführten wortformen mit

a, a in der zweiten silbe die jetzige quantität eines urspr. ä.

Zu urspr. ä in abgeleiteten Wörtern vgl. den unten folgenden

exkurs.

Exkurs.

191. Wie schon oben angedeutet, ist der urspr. vokal der

zweiten silbe in einigen a bl ei tun gen ein anderer als in dem be-

treffenden Stammwort, was durch die jetzige quantität (und qualität)

des vokals sowie die quantität der vorangehenden konsonanten, z. t.

auch durch den vokal der ersten silbe zu ermitteln ist. Im folgen-

den werden die in meinen aufzeichnungen vertretenen gruppen von

solchen ableitungen näher erwähnt werden, indem jedoch von bildun-

gen, die sich schon in der tabelle s. 21 ff. finden, abgesehen wird.

Was zunächst ableitungen von nominalen und verbalen

a -Stämmen 1 betrifft, kommen neben den zahlreichen ableitungen

mit urspr. « auch solche mit urspr. ü. ë, i, ï in der zweiten

silbe vor.

»

Mit urspr. ü:

1 ) Momentane verben auf -ôôêbt: gt{içr kaôèbt ..plötzlich einmal

busten" (vgl. das kontinuative yuôrsaâêbt), vgl. gtUö^saot „husten".

2) Passive ^translative-') verben anf -usèbt: juokkàsêbt „vom

Wellenschlag gegen das ufer getrieben werden", vgl. jubJcärf „trin-

ken"; natnmäsebt „sich festsaugen", vgl. Aafamaot .,saugen" (a < à).

1 Als „«-Stämme" werden hier auch dreisilbige nomina mit a in

der zweiten silbe aufgefasst.
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A n m. Dagegen: datiJcasêàt „zugestopft werden", vgl. da^kaot;
räzpaseöt „sich öffnen", vgl. rabplut. Das Verhältnis zwischen diesen

beiden typen ist nicht klar.

3) Die Ordnungszahl guqlrhaot „der dritte", vgl. gol°hna „drei"
;

beachte fi. kolmas ~ kolme.

Mit urspr. ë:

1) Momentane verhon auf -iW>t (dass dies t ein urspr. ê und

nicht urspr. ) vertritt, geht schon aus dem umstand hervor, dass

in der ersten silbe ein diphthong stehen kann): jumtUbt „einmal

.sausen, brausen, tosen", vgl. juhma.H (a < «); n$iàtsïttàt „einmal

kokettieren", vgl. ruCufsà.d (à < «).

2) Adjektive auf -t? ~ -ÏI- (vgl. 04): àdsiT „aufmerksam, scharf-

sinnig", vgl. atfsaot „erblicken, gewahr werden 1
*

;
diUnstiT „dreist *\

vgl. diUijHcut „wagen".

Mit urspr. / (durch kontraktion entstanden):

1) Verba odoris auf -iôêbt: hubfêiâêbt „stinken*1

, vgl. brntia

„bitter"; gûjtsîdèbt „verfault stinken*', vgl. guüotsa „faul, verfault*';

ndlGiâèbt „süssen (guten) gesehmaek haben, gefallen", vgl. tiäfoa,

attr. form zu »midi* „süss, wohlschmeckend".

2) Adjektive auf -7j (im nominativ. vgl. 65): murrii „reich

au bäumen, waldreich", vgl. muörra „bäum, holz*': lastu'„dicht be-

laubt", vgl. hatte „laub".

Mit urspr. /:

1) Zahlsubstantive auf -is (vgl. 83): gülmrS „dreier*
4

,
vgl.

goMnna „drei".

2) Von verbalstämmen gebildete adjektive auf -rè (vgl. 85):

hnlè$ „furrhtsain, ängstlich", vgl. haha.it „furchten" (a < «)

3) Flexionsformen von obengenannten adjektiven auf mur-

n'.)p, komp., murrrenins, superl. v. inurrii.

4) Inchoative (intr.) verhen auf -edè.it: fiâaeeôêbt „hell wer-

den, anbrechen", vgl. ffyöwga „licht".

192. In abloitungeu von nominalen und verbalen ? -st lim-

ine n weist die jetzige Quantität (sowie qualität des vokals der

zweiten silbe gew. auf ein urspr. v oder â zurück. Tu bezug auf
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das auftreten dieser beiden in <ien einzelnen tallen muss auf lexi-

kalische hülfsmittel verwiesen werden (bei Friis vertritt hier e

ein urspr. ê und a ein urspr. ü)\ zu dem grund dieses Wechsels

vgl. den aufsatz von Wiklund in FL'F I— II ..Zur geschiente des

urlappischen ä und m in unbetonter silbe" K

Indes giebt es auch hierhergehörige ableitungen mit urspr. à

od. ) in der zweiten silbe.

193. Urspr. ä in der zweiten silbe haben:

1) Frequentative, reflexive und reeiproke verben auf -Übt

(vgl. Friis s. LIV, 17 u. LUI, 7) mit entsprechenden Substantiven:

dwin&alèbt „in mehrere stücke zerbrechen", duäjrpaluis „bruch",

vgl. (Imàùqlot „brechen": mnUaUbt „erzählen", multatytfi „erzäh-

lung". vgl. mufp)tr.)t ,.sich erinnern"; naïtalébt „sich verheiraten",

vgl. né\(o)trrt „verheiraten, trauen"; addaWrf „einander geben",

vgl. aädwt „geben"; iïaïdnalèbt „sich wiedersehen", vgl. ihJadni.H

..sehen".

2) Verba tarditatis auf -seht (vgl. Friis s. LY, 24): ana.mt,

vgl. culritjt '„benutzen, haben": aitaStbt (nicht als „verbum intensi-

1 Es sei hier erwähnt, dass einige dreisilbige nomina (allerdings

nicht „ableitungen"), bei welchen man nach dem aufsatz Wiklund's, vgl.

FUF I s. 83—84, und auch nach der Schreibweise der Schriftsprache

in alleu formen einen auf urspr. ê zurückweisenden vokal erwarten

sollte, in P. einen urspr. Wechsel ë -~ ä vorauszusetzen scheinen.

Diese Wörter haben im lpLul. -fr, gen. -Fra, bei Friis -er mit „konso-

nantenschwächung"

.

Beispiele: mm^Ylr „kleine raücke", gen. mipfökkar (= lpLul.

nmöbkcr, muöücera, Friis muöger, muökker), gwmflr „klaue (der

renntiere, kühe und ziegen) -
,

gen. gyiQüppar = lpLul. kuöbpfr,

huK/pT-ra, Friis guöber, guöpper), giepr „luftrötire", gen. gêcDkkar
(— Friis gieger, giekker).

Sowohl der quantitätswechsel der konsonanten als der Vokalwech-

sel sind hier, wie schon oben im hinweis auf den aufsatz Wiklund's

bemerkt, gewiss analogisch. Im Karasjokdialekt haben diese Wörter

teils Vokalwechsel (wie mtrayir muçjkkara), teils in allen formen

einen auf urspr. i zurückweisenden vokal (wie gu.nlr gwjjppir«,

yvcjif gçôkkira) ; auch dies schwanken bestätigt die annähme, dass

der Vokalwechsel in diesen Wörtern analogisch ist.

Zu Wörtern auf urspr. -ër. in welchen Vokalwechsel nicht auf-

tritt, vtrl. <»7.
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viini", wie «-s Fkiis s. LV. 23 aufführt; das suffix scheint im Polinak-

dialekt überhaupt niemals diese bedeutung zu haben), vgl. aädiot

„geben": arvaMbt, vgl. afvhU „regnen"; blttnaxèbt, vgl. Ufyd'ut

„nachstreben, jagen, tischen"; gâskaSébt, vgl. gaateot ,.ptlücken,

rupfen"; gäskasebt, vgl. gäskirt „beissen"
;
guöoaSebf. vgl. gw<>tldi.?t

„tragen"; mäi<sa&bt. vgl. maksiot „bezahlen".

Anm. Von r-stämmen gebildete Verba aestimandi auf -Sëbt

(Priiö s. LV, 25) haben dagegen a: guökka&bt „für lang (gUökki) hal-

ten, erklären"; gasu&èbt »für dick halten, erklären", vgl. komp. gasiop,

superl. gashnips, pos. gassaok „dick".

3) Reflexive verben auf -debt: ItUfätadibt „sich niederwerfen,

niederfallen", vgl. Uu<%(i)ttrt „loslassen, lassen". (In kontinnativen

verben auf -ôèbt dagegen u: f<)>)g<fdêbt „ringen", vgl. fà$gi ..ring-

kampf").

Anm. Kausative verben wie fèal£bmaàèbt „einem die augeu

öffnen", jïei'bmaàèbt „einen zur besinnung bringen", sind wohl von

«-verben und nicht direkt von den zu gründe liegenden r-nominen ge-

bildet, obgleich ein verbum wie *ßer*hmaot im dialekt zwar jetzt nicht

vorzukommen scheint.

4) Einige substantive auf -ôabk: uâàôaâabk „Schlafzeug, bett-

zeug", vgl. màôâlot „schlafen"; mëi.smâabk „feil von einem renn-

tierkalb", vgl. mèe*si ,.renntierkalb". — In andern (und zwar uach

ineinen aufzeichnungen den meisten) hierhergehörigen Wörtern fin-

det man indes »'c joôàôubl- „guter weg, gute bahn", vgl. joî/ffnf

..gehen, wandern"; ûahhàôubk „mündung eines flusses od. bachs".

vgl. nal'bmi „raund"; h'^gadabk „feil von einem rennoehseir,

vgl. hr-€i*gi „(verschnittener) rennochs".

Vielleicht liegen hier zwei verschiedene suffixe vor; auffallend

wäre jedoch in diesem fall, dass mêëmtâabk und hr-e^gnâabk nicht

dasselbe suffix haben sollten (vgl. die bedeutung).

194. Urspr. / in der zweiten silbe haben:

1) Substantive auf -ê&, welche ein paar verwandte (resp. be-

kannte) oder das gegenseitige Verhältnis zweier od. mehrerer ver-

wandten (resp. bekannt«'!)) zu einander bezeichnen: gximrs. pl.
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finimesctjk „kameraden. geführten unter einander", vgl. t/ih^hmi

„gelahrte 44

, gon. <jm«hhi : z>yè$, pl. cye-saM „oheime" (nur prädikati-

visch), vgl. etükki „oheim, onkel väterlicherseits", gen. etyi.

Schon dies verhalten des vokals zeigt, dass diese ableitungen

nicht mit den deminutiven zusammenzustellen sind, wie es Fans

(Lex. s. XLIX, 24) thut. Deminutive von e-stärnmen haben näm-

lich immer a, à in der zweiten silbe, z. b. gi(tçifhàS von grti'Uhmi.

Auch die vergleichung mit dem finnischen zeigt, dass diese beiden

suftixe nichts mit einander zu thun haben, vgl. 76—77.

2) Zahlsubstantive auf -ès (vgl. 83 u. 191): gàtutiséS „ach-

ter", vgl. gatgrfsi „acht"; ûitotsè* „neuner", vgl. otühi „neun".

3) Von nominalstämmen gebildete adjektive auf -è.î (vgl. 66):

fSal'hméè „scharfsichtig", nom. pl. f&al'bmcSaok, vgl. t&aWmi

„auge".

4) Von verbalstämmen gebildete adjektive auf -è.s (vgl. 85

u. 191): hiUèè „brennbar", nom. pl. hnleèabk, vgl. bm^tlut „bren-

nen (intr.)".

195. Ableitungen von nominalen und verbalen w-stäinmeu

haben gew. in der zweiten silbe teils urspr. w (resp. h), teils urspr.

<V. Über den grund des wechseis o> {û) ~ a vgl. den obengenannten

aufsatz von Wiklund, FUF II s. 42 ft". Für das auftreten der

beiden vokale in den einzelnen fällen geben die vorhandenen lexi-

kalischen und grammatischen hülfsmittel hier nicht so zuverläs-

sige aufschlösse wie beim Wechsel v ~ a (vgl. 191), indem mau

bei Fehs, Lex. u. Gr.. für urspr. u ziemlich oft ein o statt des

richtigen u tindet.

In meinen aufzeichnungen sind von hierhergehörigen ableitun-

gen mit urspr. » in der zweiten silbe die folgenden vertreten:

1) Substantive auf -da.)k, welche eine eigenschalt od. einen

zustand bezeichnen: htqimôa^k „Schwachheit", vgl. hefj/rm „schwach";

nt ttmdctjk „Schlechtigkeit", vgl. neçùrx.ri „schlecht werden".

Anm. Wahrscheinlich ist dasselbe auch mit anderen ableitungen

auf -«:,k der fall, obgleich ich keine sicheren beispiele besitze; vgl.

FUF II s. 45 f.
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2) Instrumentale substautive auf -n (vgl. 78): ftrun „quirl**,

vgl. f'èerrttjt „umrühren, umherwerfen" ; mëfkun „gerät, womit man

etw. zeichnet", vgl. mt'p^ku.d „(mehrere obj.) zeichnen".

3) Deminutive substantive auf -i (vgl. 77): säDtfiS. dem. v.

Saddu „wuchs, frueht"; sfukipë, dem. v. siupkku „strumpf".

4) Viersilbige Verbalsubstantive auf -tips: crûtes „unter-

schied", vgl. eçrùtêdt „unterscheiden".

5) Adjektive auf -las, -sas: h:.»kulus „zum jammern ge-

neigt", vgl. bèëôkkûjt ..jammern": InnDidaS ..natürlich", vgl. huntulu

„natur" ; müotusaS „gleich von gesieht", vgl. mippltu, pl. mu o-

àiïjk „gesiebt".

Anm. Hierhergehörigeu adjektiven auf -las entsprechen finnische

bildungeu auf -Uinen (lüntmlaS — fi. luonnollinen); dagegen haben
adjektive, resp. substantive auf -lus — fi. -lainen in der zweiteu silbe

gewiss urepr. a>; vgl. PUF II s. 43, 39).

6) Von nominalstämnien gebildete adjektive auf -.>k ~ -y- mit

der schwachen stufe (vgl. 80): lünmiok (mit bestimmungswort im

genitiv) „von bestimmter natur", vgl. lihQiidu „natur".

7) Possessive adjektive auf (vgl. 65): hoââuj „voll von

ritten, schären", attr. bodât^s, vgl. buaôôu „riff, schären".

8) Kontinuative verben auf -ôèbt: dôlvuâê.'d, kont. v. dital'vihU

„führen".

9) Viersilbige frequentative verben auf -allrbt. resp. -uädaot:

lädnudahad, frequ. v. vûdnnâêM „eim. von etw. so viel neh-

men, dass er daran mangel leidet"; bukukuhlaot. frequ. v. bèeûk-

küjt „jammern'4
.

Anm, 1. Nach dem schon mehrmals citierten aufsatz von Wik-

lund in FUF haben weiter die folgenden hildungen. für welche ich

keine beispiele besitze, in der zweiten silbe urspr. ü:

1) Dreisilbige adjektive auf IpLul. -(à (P. *-è) : oïkuft Fkiis

olguà „ausser"; bufufé „wunderlich*. Vgl. FUF II s. 47, 50).

2) Translative verben auf IpLul. -h/7 (1\ *-nêM): htWnnit „arm

werden" (das œ in Fkiis hsegjonet also wohl unrichtig); ol"knnif

„hinausgehen", Fnns olggonet „sich entfernen". Vgl. FUF 11 s.

17, 51).
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3) Passive verben auf IpLul. -usit (P. *-u,sèbt)'. ptiöiusit „zuge-

stopft werdeu" von puötütt. Fkiis buoddot „zustopfen". Vgl. FUF II

8. 47, Ô2).

4) Denominale (nicht momentane) verben auf IpLul. -stit (P.

*-stèl>t): tärustU »schwedisch sprechen* von türrw „die schwedische
spräche"; tirnustit „als magd dienen» von UCr*n& „ma«d". Vgl.

FUF II s. 42, 34).

Anm. 2. Verba aestimandi auf -sèî>t scheinen dagegen in der

zweiten silbe urspr. & zu haben: P. he{jû*èht „für schwach ansehen",

vgl. hcçitpu „schwach". Dies stimmt nicht mit der angäbe von die-

sen verben in Qvigstad's „Beiträgen" 8. 44: „in stammen auf o wird

ein veränderlicher diphthong und ein œ in der Wurzelsilbe verkürzt«.

196. Ks giebt indes auch ableituugen von w-stRininen mit

anderen vokalen in der zweiten silbe: urspr. ü, ä, c.

Mit urspr. ä:

1) Substantive auf -nas: bösunus „hauch, lüftchen". vgl. bos-

aft.>t „blasen, wehen"; gnüiokanas ..tropfen", vgl. yiiaip)ln.d

„tröpfeln".

2) Translative (passive) verben auf -nïM: yatkanêàf „zerrissen

werden, bersten", vgl. yui{.))kuàt „zerreisscn" ;
ItyyddaniM „spalten

(intr.)", vgl. ItpQddrut „spalten (tr., mehrere obj.)"; bèeôUjanèJ ..zer-

streut, zerrissen werden", vgl. bHö'yu „Zerstreuung".

3) Passive (translative) verben auf -séjt: faskaséùt „abgeschabt,

abgescheuert werden", vgl. fu&hljt „abschaben".

Anm. Das Verhältnis zwischen den beiden letzten gruppen und

den in obiger anm. 1 erwähnten entsprechenden bildungen mit urspr.

it in der zweiten silbe ist nicht klar.

Auch bei anderen verbalbildungen scheinen ähnliche parallelen

vorzukommen: naoGnstèbt, dem v. imgyïut „angeln", aber fhtô/rêastèàt,

dem v. tSutödifSil.d „stehen».

Mit urspr. n:

Momentane verben auf -ùâè.*t (vgl. 15*1) : mezptd/'J «einmal

plötzlich brüllen, blöken", vgl. me^lküoi ..brüllen, blöken".
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Mit urspr. r:

1) Von verbalstämniou ^«-liildete adjektive auf -it — -~d- (vgl.

64 u. 191): hissit „fest, tiestüml iff", vgl. bis.snjt ..bleiben, beharren".

2) Momentane verben auf -itt'ot (vgl. 191): gaiphltejt „einmal

ziehen, plötzlieh zerreissen". vgl. ytt((j)kfMt „zerreissen etc."

Anm. 1. Einige von den obengenannten verbalableitungeu mit

anderen vokalen als urspr. ö>, it in der zweiten silbe sind vielleicht

nur scheinbar von «-verben gebildet, indem sie in der that auf ein

jetzt nicht mehr vorkommendes Stammwort zurückgehen, von welchem
auch das betr. «-verbum abgeleitet wäre.

Anm. 2. Die inchoativen -rïy>-verben und die -//c-verben, von
welchen die ersteren als korrelat zu /"-verben, die letzteren oft als

korrelat zu «-verben od. (seltener) «-verben auftreten (vgl. Fans. Gr.

§ 104), sind in obiger darstellung ausser acht gelassen, da sie im Ver-

hältnis zu den entsprechenden zweisilbigen verben wohl eher koordi-

niert als subordiniert sind.

Die vorhandenen -uje-xerben sind so gering an zahl, dass über

ihr Verhältnis nichts ausgesprochen werden kann.

p

197. Diese eigentümlichkeiten des vokalismus der ableitungeu

beruhen wohl durchgängig darauf, dass die betr. suffixe vokalisch

anlautend gewesen sind, wobei der auslautende vokal des Stamm-

worts entweder mit dem nachfolgenden vokal zusammengeschmolzen

oder vor demselben weggefallen ist.

Zum teil findet man im finnischen ganz analoge Verhältnisse:

gewisse ableitungeu zeigen in der zweiten silbe einen anderen vo-

kal als das zu gründe liegende Stammwort. Man vergleiche IpP.

gtn»cl<îi,)t — yuuitu&èitt mit h. kantaa -~ kanneksia, IpP. mul(.))tiJt

~ muflaleM mit ti. muistaa ~ muistella.

Es gehören also diese Vokalwechsel wenigstens teilweise einer

vorlappisehen période an, sodass es eigentlich einer reservation ent-

behrt, wenn oben die hierhergehörigen abgeleiteten Wörter in den

einzelnen fallen als ableitungeu von einem nuumehr im dialekt auf-

tretenden Stammwort bezeichnet sind.
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hie vokalouaiititat der dritten silbe.

198. Das für eine ausführliche darstellung der quantitäts-

verhältnisse der in der dritten silbe auftretenden vokale erforder-

liche material ist nicht vorhanden. So viel geht jedoch aus den

hierhergehörigen beispielen hervor, dass die vokalquautiUit hier teils

von der Quantität der nachfolgenden kousonanten und des vokals

der vierten silbe, sowie von der silbenzahl, teils von der qualität

(od. geschiente) des betreffenden vokals bedingt ist.

1. Vor k onso nan ten, die dem quanti tat s wochsel

unterworfen sind.

199. Die vokale zerfallen hier in zwei grnppen: a, u, m
(beispiele mit t. o sind nicht vorhanden) und rt, et-, tä

y
resp. damit

wechselndes e.

À n in. Andere diphthonge kommen in der dritten silbe in der

regel nicht vor; dasselbe ist auch mit ä. q. a der fall. Ausnahmen
bilden nur einige suftixe, welche ihren ursprünglichen wert als selb-

ständige Wörter nicht völlig verloren haben, wie z. b. die nominalsuftixe

-vuö.ftcc und -sässa. das verbalsuffix -gmaotluf (resp. -yytàôttut,

-et^iäjttut, je nach der besehaftenheit des vorangehenden lauts). In

diesen folgt die quantitat genau den oben dargestellten regeln für die

hauptbetonten vokale. Beispiele: bmnrrtvnöotu „gute", ess. bm^rrè-

viiöotan, illat. bmnfn'vû.)tïi, akk. hui'"rr*KHööa, elat. bmörnmutdnst;
läfSasüssa „künftiger sehwager", akk. InfSasnstt, elat. Uifêasâsïtst ;

borrayi^iàDit'ot „anfaugen zu essen", 3 p. pl. präs. borrayo.ttèdk, 1 p.

sg. präs. bohayugdäm, potential is borrayôâe-sam etc.

Solche bildungen sind also als zusammengesetzte Wörter zu be-

trachten, vgl. 05 u. 98, anra.

1) Die vokale a, «,

200. Dehnung der vokale a, u tritt nur in offener silbe 1

(und vor kurzem ./) auf, wenn die folgende silbe auf « auslautet,

und zwar nur in tünfsilhigen wortformen.

1 m kommt nur in treschfossener silbe vor, nämlich vor silbcu-

schliessemdem >, >*, r, vtrl. s. 291, anm. 2.
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Heispiolo:

luutaränasam. späBastälaSam, yrêdayûxaëam, ruââfàâiïva&am,

1 p. sg. pot.. brutaräoa&m, spâBastâlaëèm etc., 1 p. sg. kond. v.

bâotarafida.)t „hin und her fliehen", spâ nastallSi.it „hall spielen",

gèêdaymh&aiï „etw. mit den händen ausrichten", rudaiàmbvaot „reich

an geld werden*'
;
aBmlnâyastbk. vrlmdäffSasfok, yonayäsasfbk, baya-

diisasebk, borramnsasfï/k, gen., akk. V. aDmdnabk ..gäbe*', vêlmtlas

„Schuldner", günayas „könig", bäyaätps „Züchtigung", bönamt(iS

„speise" mit poss. suff. für die 3 p. pl.; aniHdontkamt, -mtbk, gen.,

akk. v. aiimhabk mit poss. suff. für die 1 p. dual. u. pl.

Die kürze des vokals in viersilbigen wortformen zeigen die

neg. präs.-formen brutaruna, spûBastala, yêïôayuëa, rnàâiôuva so-

wie die suffixlosen gen.- und akk.-formen aiiDalnaya, velaulai/Sa,

(fonayusa. bayadusa, borrarntt-Sa. — Kür die kürze des vokals in

wortformen mit mehr als fünf silben können die folgenden beispiele

angeführt werden: brutaramStirpc. spüBastalaSeirxrc, (fèrôaynsasëirrre.

rndlfiöuvaSPirpe, 3 p. pl. kond.; ar>üali>ayastrse.)l; vpfctdair.iastesejk,

gonayasastese.rt; buyaâusasteseok, bo/ramusasttsejk, elat. mit poss.

suff. für die 3 p. pl.; avtàlDabkanrse.ik, ess. mit poss. suff. für die

3 p. pl.

Pass der vokal nur in fünfsilhigen wortformen gedehnt auf-

tritt, ist in der weise zu erklären, dass der nebenaccent der drit-

ten silbe hier im Verhältnis am stärksten ist. In viersilbigen wort-

formen beherrscht noch die hauptbetonte erste silbe gleichsam das

ganze wort, indem die dritte silbe nur einen schwächeren neben-

accent hat, und in Wörtern mit mehr als fünf silben ist die Stellung

der dritten silbe derjenigen der ersten silbe in wortformen mit mehr

als drei silben (vgl. oben) analog. Je mehr silben eine wortform

enthält, desto mehr gewicht wird also den vom anfang des worts

am weitesten entfernten „accentuierten" silben zu teil werden.

Anm. Es ist angesichts der analogie der hauptbetonten vo-

kale, die ja vor urspr. >. u dieselbe dehnung aufweisen wie vor «

(vgl. oben), von vornherein wahrscheinlich, dass eine ähnliche vo-

kaldehnung auch vor urspr. i, ù stattfindet. Eine hindeutung auf

eine solche Sachlage finde ich in folgender bemerkung in meinen auf-

zeit'hnungen : „« ist vor der superlativendung der dreisilbigen adjektive
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Rtark aceentiiiert, sodass man es mitunter lang od. halblang zu hören

Klaubt-
. Ks ist nicht näher bezeichnet, in welchen fällen diese deh-

nung zu beobachten war. Aber nach dem obigen liegt die annähme
nahe,Vdass>.a hier eben in fünfsübigen wortformen gedehnt ist, also

z. b. *nahnu,sâmusaM; nom. pl. v. nuhnusttmws, posit, nanus „fest,

stark«.

Beispiele der kürze der vokale a, tp in geschlossener dritter

silbe in fünfsübigen wortformen, deren vierte silbe auf a auslau-

tet: velouladd'êctmtbk, yonctyatectmtok, bayaâuihsamebk, borrammèàa-

mtök, gen., akk. mit poss. suff. für die 1 p. pl.; bädtaraädaßa,

spünastaHaßa, gëëâaytfièëapa, ntdaidmikvaßa, 3 p. dual. präs.

Zur kürze der vokale a. u, m in wortformen, deren vierte

silbe nicht auf « auslautet, vgl. die beispiele in 95 ff.

2) Die diphthonge ee, eç, fä (resp. s, und mit ihnen wechselndes e.

201. Kurz ist es, e§ (resp. s, ç) ^ e vor media-affrikaten in

der starken stufe, ebenso ist der diphthong kurz vor den mit Spi-

ranten wechselnden tenues in der starken stufe I.

Beispiele mit media-affrikaten bieten potentialisformen von

dreisilbigem verbell: 3 p. sg. bayaâ(e)^âd'êà, 1 p. pl. bayadie^difSa.yp,

1 p. dual, bayaäeätfäc, 3 p. pl. bayaâedd'Éèjk (von bayuôèbt /züch-

tigen").

Die kürze des diphthongs vor tenues in der starken stufe T

zeigen formen für die 2 p. dual. : bayaäetökki od. bayaäctDppi, 2 p.

dual, präs., bayaâeeôkùi, 2 p. dual imperat. v. bayaôèM; !ohkitßertkki

od. loi/kaßceDtti, 2 p. dual. präs.. loyaSertkki, 2 p. dual. pot. v.

/o.)kä;)f „lesen".

202. In den übrigen füllen scheint gew. dehnung aufzutreten

(«fV kommt nur in offener silbe vor. wenn die folgende silbe auf «

auslautet).

Beispiele:

bayabetbmi „Züchtigung", ill. bayaôr^bmài, «'lut. bayaöetmtst.

kom. bayaôïmtn; tlolèèteïbmi federlos", nom. pl. dolàêteimiA; gen.

20
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pl. <lolèètemii; huyadeçrrèàm, l p. sg. pot., h(tyrtd<%i/àà.tk\ 2 p. sg.

pot. v. bnfadèiit 1

;
bayadrnà od. bayaôfiïva, 3 p. dual, priis. ; /oj'or-

£c£Vci od. loya&êuvu, 3 p. dual, pot.; bayaâè.tkèrt od. bayaôëjpêjf,

loblcaße-jiktot od. loàkaftêJtêdt, 2 p. pl. präs.; hayadëokuts, 3 p. sg.

imperat.

A n m. Hierher gehört auch das lange f vor dualen und plura-

len Possessivsuffixen ;
beispiele in 108 c) u. 185. Ebenso das lange e

im ger. I und vor der verbalendung -ttne in der 3 p. pl.; vgl. z. b,

168 ij), schluas.

2. Weitere falle.

203. Es kommt in der dritten silbe in mehreren flexionsfor-

men oin durch kontraktion entstandenes langes i (im auslaut }%)

vor. Die kontrahierten vokale sind entweder ä + / (so in mehre-

ren kasus von dreisilbigen nominen) oder e. + i (in der 3 p. sg.

impf, von dreisilbigen verben uud 3 p. sg. kond. von zweisilbigen

verben sowie -;>-verbeu).

Beispiele :

yâbmayïi, ill. sg. u. gen. pl., gähmayin, kom. sg. u. iness. pl..

yâbmaylD, akk. pl., gübmaylDa, ill. pl. v. güma „schuh**; bayadii,

3 p. sg. impf. v. bayadètt „züchtigen"; fîiïncMi, 3 p. sg.

kond. v. lotäfot „lesen", fiänejt „erwerben".

Aum. Zu beachten ist die gelegentlich auftretende Verkürzung

eines solchen V in den mit possessivsuffixen versehenen pluialen illativ-

formen der dreisilbigen nomina: gühmuyidateam etc. neben gäbntayi-

txtsam etc.; vgl. 108 a), anm.

Eigentümlich ist die dehmmg c (nrspr. >) > 7 in den mit pos-

sessivsuffixen versehenen (längeren) essivformen von dreisisilbigen

1 Es kommen jedoch auch formen vor, die sowohl in der dritten

als vierten silbe kurzen vokal aufweisen: hayttâçirium, hayttdtnän.ik.
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nominell: làèBiûnam etc. v. Iàbbïs „lainm u
,
gâbmaylnàm etc. v.

(jämä „schuh* (ohne suff. làèmsèn, gâbmayên). Von hierhergehö-

rigeu Wörtern mit urspr. à in der zweiten silbe sind demnach der

essiv und der kom. sg., wenn sie possessivsuffixe haben, mit ein-

ander ganz gleichlautend: gäbmayinäm etc.

Andere fölle mit gedehntem vokal in der dritten silbe sind

in meinen aufzeichnungen nicht vertreten.

Die vokalquantität der vierten and folgenden »üben.

204. Was oben von der vokalquantität der zweiten und drit-

ten silbe gesagt wurde, gilt mutatis mutandis auch von der vokal-

quantität derjenigen silben, welche noch weiter vom anfang des

wortes entfernt stehen, indem sich die geraden silben in bezug auf

die vokalquantität der zweiten, die ungeraden der dritten silbe

analog verhalten.

205. Was nun die vokale der ungeraden silben, zunächst der

vierten silbe, betrifft, hat mau also von der — hauptsächlich durch

die Verhältnisse des lpLnl. zu ermittelnden — ursprünglichen quanti-

tät derselben auszugehen; vgl. 183.

Schon in 102 ist ausgesprochen, dass viersilbige stamme ana-

log den entsprechenden zweisilbigen flektiert werden; damit ist auch

gesagt, dass der urspr. vokal der vierten silbe in viersilbigen Stäm-

men überall derselbe ist wie der urspr. vokal der zweiten silbe in den

entsprechenden zweisilbigen: die vierte silbe hatte in viersilbigen

nominen mit dein nominativ auf -« sowie solchen, deren dreisilbi-

ger nominativ auf -adk, -u.)t, -as, -<x$, -t^s. endet, in den

verschiedenen flexiousformeu denselben ursprünglichen vokal wie

die zweite silbe der zweisilbigen a-stämme (vgl. s. 21 u. 290),

in viersilbigen nominen mit dem nominativ auf -i denselben urspr.

vokal wie die zweite silbe der zweisilbigen f-stämme (vgl. s. 22

u. 290), in viersilbigen verben mit dem infinitiv auf -art, -dot

denselben wie die zweite silbe der zweisilbigen «-verben (vgl. s.
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26 a. 291 f.), in potentialformen von dreisilbigen verben denselben

wie die zweite silbe im präsens der zweisilbigen a-verben (vgl. s.

26), und endlich in viersilbigen verben mit dem infinitiv auf -wt

denselben wie die zweite silbe in zweisilbigen ê-verben (vgl. s. 27

u. 290—292).

Für fünfsilbige Stämme giebt es in meinen aufzeiehnungen nur

wenige beispiele. Adjektive auf -askkis zeigen sich aualog den

dreisilbigen nominell mit urspr. ä ~ ê in der zweiten silbe (vgl.

s. 24), und adjektive auf -mP^ttum hatten in der vierten silbe ur-

spr. © und nicht ü, wie schon aus dem auftreten des diphthongs in

der vorangehenden silbe geschlossen werden kann. Superlative von

dreisilbigen adjektiven hatten in der vierten silbe urspr. ü: die

entsprechenden komparative folgen dem paradigma su'olu ~ sullü

etc. (vgl. s. 32 u. 169), was wohl eine spätere analogiebildung ist;

in lpLul. weist die vierte silbe dieser komparative denselben vokal

auf wie die zweite silbe der zweisilbigen ö>-stämme, vgl. die para-

digmen in Wiklund's Lärobok s. 37. Von fünfsilbigeu verben be-

sitze ich keine andere als solche auf -eipfötttot, vgl. 95 a) u. 104.

In bezug auf den urspr. vokal der vierten silbe in nexions-

suflixen soll hier nur erwähnt werden, dass nach den in der 2 p.

dual, auftretenden tenues urspr. e, nach den in der 2 p. plur. auf-

tretenden tenues urspr. ï folgte; vgl. s. 173 und die paradigmen in

Wiklund's Lärobok. Soust sind die abweichungen zwischen dem

lpLul. uud unsrem dialekt auf diesem gebiet so bedeutend, dass

die urspr. vokalquantitat nicht ohne weiteres ermittelt werden kanu.

296. Nach dieser übersieht werden hier einige beispiele an-

geführt, welehe die gültigkeit der iu 184— 190 aufgestellten regeln

auch für die vokalquantitat der vierten silbe zeigen.

Urspr. ü, c, q:

1) Auslautendes à, i, u in pausa (im satzinneru à, i od. ê, <>).

wenn die vorangehende .silbe nicht auf kurzen vokal auslautet (vgl.

184): gOsta&udttii, 3 p. sg. präs. v. gä$tas«r>ttot „taufen lassen",
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bayaôetbmi „Züchtigung", nahnusabbu, komp.. r fester, stärker";

im satzinnern gâstaëaïttà, bayadesbnù od. hayaôeihmè, nahnnmhbù.

2) In offener silbe im wortinnern à, *, ü, wenn die woitform

nur lünf silben enthält, und die letzte silbe nicht einen langen vo-

kal hat, a, [V], à in fünfsilbigen wortformen mit langem vokal in

der fünften silbe. à, ê, u in wortformen mit mehr als fünf silbeu

(vgl. 185): heäjpanaökkasajk, nom. pl. v. htiïopanaïkkis „scham-

haft", yästccsaötüßa, 3 d. dual. präs. (v. gastaSaôttîot), dârnâ&mPçjt-

ttlmaök, nom. pl. v. düraa&'mtpttum „unnötig"; yâstaSaâttfati, 3 p.

sg. kond.. (hlrBâsmêçDttùmlji. ill. sg. u. geu. pl.; h*u^panajkkà.siua,

ill. pl., gâstaSadttéftèttèrt od. -pt>.>kë.it, 2 p. pl. präs., damas mtpt-

tuiriioa, ill. pl.

3) In geschlossener silbe vor tenues und auslautendem $t im-

mer langer vokal, vor anderen konsonanten bald langer, bald kur-

zer vokal (vgl. 186): gästasaöttiot, inf., gâstaëaïftfi'jp, 1 p. pl. präs.,

gäsfaSaUttü'jp, 1 p. pl. imperat., bayaâetm'ist, elat. v. bayaôetbmi ;

htïhpanaïkkis od. htâjpanajkkts, nom., dûrBàè'mrçDttum. nom.

Dass das auslautende m im letzterwähnten beispiel nicht als lang

bezeichnet ist. beruht vielleicht nur auf einem versehen; vgl.

s. 286.

Beispiele mit hierhergehörigen |-diphthongeu (vgl. 187) in der

vierten silbe sind nicht vorhanden.

Urspr. t:

Wenn die folgende silbe auf -ï* auslautet, gew. i, sonst immer

i (vgl. 188): adatëmiôïi, ill. pl. v. uôatetbini „marklos, mager";

ctôatënïîn, kom. Sg. u. iness. pl., aâatëmli, geu. pl., gmtaàaotii, 3 p.

sg. impf., gâstahtbtiyu, 3 p. dual. impf. v. gâstaSaMïri.

Urspr. if, ft:

Immer kurze vokale, è, e, //, tp (vgl. 189): gâstasaDttêm, 1 p.

sg. impf., güstuxixHtc, I p. dual. präs. u. 3 p. pi. impf., gästttxct.d-

fusK>k, 3 p. pi. imperat., tjästaäartttyis. 3 p. sg. imperat.
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Urspr. ft:

1) lu (urspr.) offener silbe und vor solchen in der starken

stufe auftretenden konsouanten, die nach der tabelle UL s. 109

nicht urspr. kurz waren, auch in geschlossener silbe, ist urspr. ä

durch kurzes « vertreten (vgl. 190): aiioaloaya, gübmayair&a, yo-

riayasa, borramuia, gen., akk. v. aBoalDabk „gäbe", gäbmayas

„kleiner schuh", gönayas „könig", börramips „speise", gen., akk.

mit poss. sufF. für die 3 p. pl. aZnälDäyasebk, gonayäsasstt; borra-

mtlsastbk; batiaraoaSam, späBastälasum, 1 p. sg. pot. v. bü.itarui)-

ditrt „hin und her fliehen", spüBastahäjf „ball spielen" ;
— die in-

finitive bädtaraddaot, äjptsataädaot „bemerkt, wahrgenommen wer-

den" : yûbmayaiïtfêan. bahäpurftf.ian, maijemuädftan, ess. V. gäbma-

ycc$, bahcißmS „ein wenig schlechter, böser", maifimtpë „letzt"
;

bayuôi/md'fêajp. 1 p. pl. pot. v. bayadêùt „züchtigen".

2) lu geschlossener silbe. den in 1) erwähnten fall ausgenom-

men, entspricht einem urspr. « nunmehr a (vgl. 190; in den vor-

handenen bespielen 1 mit * nach urspr. ä lautet die vorangehende

silbe auf kurzen vokal aus, vgl. s. 294): aDnfthayast, gäbmayaüSust,

yonayasast, bohainuëà'st, elat., aüDnloa^kan, yonayassän, borra-

mipèëàn, ess. (aber gäbmayatufSa/i, vgl. oben), aBnafoayai, yâbma-

yttrrSai. gonuyusäj^. borrumttëâi. gen. pl., itDDa Inayitidam etc., geu.

U. akk. pl. mit poss. suif, für die 1 p. sg.
;
bu.ttaranam, Ci'ptsata-

Däm. spâ uusialum, 1 p. sg. präs., sp<inusta)l<ut, inf. (aber ba,)turad-

(lajt. vgl. oben), bCutarami, spüRastal«i, 3 p. sg. impf.

A um. Eigentümlich ist das it in den mit poss. suff. versehenen

pluralen illativformen von dreisilbigen nommen: gäbmayioäsam etc.

(neben gäbmaylöabsam etc., vgl. 203, anm.), ohne suff. gübmaytoa.
Vielleicht ist ü hier das ursprüngliche; zum a der suffixlosen formen

könnte mau dann auf das in geraden silben auftretende à a in der

endung für die 3 p. dual, hinweisen, wo IpLul. immer ö hat: multa-
légua od. mu\taUäva, 3 p. dual. präs. v. muitalèjt „erzählen* (vgl.

IpLul. Qtnalepä von atnalet, Wiklukd'b Lärobok s. 60).

1 Die als Zusammensetzungen aufzufassenden bilduugen auf -vno.tfa

und -stlssa ausgenommen, vgl, 199. anm.
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207. Zuletzt wären ein paar beispiele der vokalquantität der

fünften silbe anzuführen; vgl. 204.

Zur delinung eines a, u in offener silbe, wenn die folgende

silbe auf a auslautet, und die wortform sieben siihen enthält (vgl.

200): bw ^rèôaôkJcàstâlaSii, robkaöulastüvctsti, 3 p. sg. kond. v.

bui^rèôaôhJcàstahojt
;
.sich mildthätig gebärden", robkadalastybvaof

„geneigt sein zu beten"; aber burôrëôajUàstala, roôlaôalastuva,

neg. präs.

Zum auftreten eines durch kontra ktion entstandenen langen

/ (vgl. 203): dûrBât mïçôtiàmli, ill. sg. u. gen. pl., därBa&mfi&ttii-

I iiidcc, ill. pl. v. därBMmr^ttum „unnötig".
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Berichtigungen.

•>
= z. â v. o. ist nach /* hinzuzufügen: v.

1(1 hinzuzufügen: r = stimmloses t>.

14 z. 13 v. u. lies- w Ti DnliKL'Yftxa'hlc — ct'finnl nttv

3;"» 12 V. II. „ 148, anm. 2-

aoQU 8 V. u. » 148, anm. 2»

41 ü V. u. „ Içdpù&éin. 1 p. sg. kondit.

4'J LI V. 0. iiifiDioiti. ! n sir Driis

53'-112 1 V. 11. e sàboûn, ess.

54 12 V. u. tilge: iriddadcotè.it. 2d. d1. uräs.

60 - 1 v. 0. lies* 148 &nm 2

63 5-6 v. 0. ïihit&sA statt: uiù.sSh

T(J 15 v. 0. hih idu lutruujt

4 V. 0. fàutli. sen., akk.

107 16 v. 0 (huti ?// / ; orpn akk

108 U V. u. „ f ï#a etc. mit ' nach dem t.

1 1

1

J J ± lö V. ü. a ^ «§f/ni etc. „ * „ „ „

Lia 15 V. 0. 3 t ,\bmu etc. „ „ „ r ,

Lis •• lfi V. u. in der schwachen stufe II.

129 4 V. 0. , 148.

m Iii V. 0. „ 187.

im - ii V. u. lies: é, c, a, m.

13J
—

V. u. lies: kontrahierten st.: vielen.

Lâ2i Die vergleichung mit fi. -isa zu tilgen.

136 Z.
—
i. V. 0. lies: fûtdi „vogt8

.

1AJ - I V. 0. „ gûeùn st.: Gflean.

105 •• * V. II. „ gühmaya/rtfok (B).

mh »• U V. u. -aot, -aùt.

176 8 V. 0. n guimiôïi.

189 2 V. u. tilge: starken.

•204 LI IS V. o. lies: t'iïlu etc. mit * nach dem t.

215 « 1 V. II. lies: ibmasadJc, nom. pl.

oop 1 V. u. Beispiele mit mehr als drei Silben sind l

227 -j 14 lü V. u. tilge: bissiui, — biss-u „flinte".

23 1 : Für die quantität der diphthonge vor medien und media-affrika-

ten mit mich f. et in wortformen mit mehr als drei Silben habe

ich keine beispiele, vgl. s. 49.

210, z. L4 v. u. lies: bçteàsehne, hçfêàsfhne, 1 p. dual. kond.

211 I v. o. „ nrseSèjk, ä p. pl. pot. statt: vïiseSën&e etc.

20

1

., 12 v. ti. „ fi ilatjèm.

297 „ li v. u. „ niw.yi)'.

30<> ,, 8 v. 0. , -Dit.

Vgl. auch s. XV.
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